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2  <>.  Steinmaiiii,  ISeinäj^e  zur  (iculoi^^ie 

werthet  wurde . -welclies  v(»i!  anderen  Forscliern  jiesaninn^lr 
und  mir  bereitwilligst  zur  Verfligung  gestellt  ist.  sd  lialti- 
ich  es  für  angezeigt,  einen  kurzen  Herieht  über  das.  was  i(  li 
aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt  habe,  vorauszuschicken. 
Als  geologischer  Begleiter  der  IV.  deutschen  Expeditimi 
zur  Beobachtung  des  Venusdurchgangs  im  .lahre  1882  lernt- 
ich  die  nächste  Umgebung  von  Jlonteviden.  wenn  auch  nur 
auf  einigen  kurzen  Touren,  kennen:  ich  verschattte  mir  hier 
einen  oberflächlichen  Einblick  in  das  Auftreten  der  Pampas- 
formation.  der  gehobenen  ifuschelbänke  und  der  kryst^illincMi 
Bildungen  der  Umgebungen  der  Stadt.  Krgebnissieicher  ge- 
stalteten sich  meni  mehrmonatlicher  Aufenthalt  in  Punta  Arenas 
anderMagelhaues-Strasse  und  die  viermonatlichenReisen.  welch»* 
ich  nach  Beendigung  der  W^nusexpedition  von  dnrt  aus  unternahm. 
Die  pleistocänen  und  tertiären  Bildungen  des  pat^igonischen 
Tieflandes  verfolgte  ich  bis  zu  den  Lagiuien  von  Sta.  Ciuz. 
widmete  einige  Zeit  den  tertiären  Eruptivmassen  des  Cahual- 
Gebirges  im  S.  derselben  und  drang  an  vier  Punkten,  nämlich 
im  N.  und  im  S.  der  Halbinsel  Braunschweig,  in  der  Näln' 
des  Orro  T^aine  (bV-  S.  Br.)  und  an  den  Lagunen  von  Sta. 
Cruz  (50"  20'  S.  Br.)  bis  in  den  Ostabhang  der  CordilltMc^ 
selbst  vor.  Die  inneren  krystallinen  Theile  des  Gebirges 
versuchte  ich  auf  einer  14tägigen  Fahrt  in  den  ('analen  des 
Feuerlandes  zu  <»rforschen.  vermochte  aber  mit  dem  mir  vei- 
ftigbaren  Fahrzeuge  (einem  Seehundsfanger  von  28  Tonnen» 
keine  erheblichen  Resultate  zu  erzielen.  Immerhin  gewann 
ich  einen  gewissen  Einblick  in  das  Wesen  der  Jetzigen  gla- 
cialen  Erscheinungen  des  Feuerlandes  als  Vervollständigung 
der  Beobachtungen,  die  ich  an  den  Lagunen  vnn  Sta.  Cruz 
angestellt  hatte,  wo  sich  die  Cordillerengletscher  bis  zu  den 
Seen  herunter  erstrecken.  Ein  Theil  meiner  Aufsannnlungen 
aus  dem  Innern  T^atagoniens  ist  durch  Nachlässigkeit  eines 
jungen  Burschen  verloren  gegangen,  (ilücklicherweise  betritft 
der  Verlust  nur  einen  Theil  der  jungeruptiven  ('i esteine  des 
Cahual-(Tebirges  und  osteologische  Öbjecte.  Im  südlichen 
Chile  langte  ich  im  Winter  an,  musste  daher  die  beabsichtig- 
ten Ausflüge  ins  Innere  der  Cordillere  aufgeben.  Dagegen 
brachte  ich  einige  Tage  auf  der  Insel  (iuiriquina  zum  Studium 
der  dortigen  Kreide-  bezw.  Tertiärschichten  zu.  <lurchfuhr 


wild  pÄlafjfifitofo^  rott  8(ldiLtneffkfl . 

ibumübe  LAtiJip^ib;)!  vtin  txnicei>cif>ü  bis  Saniiag«».  macliitr 

ir«ti  in  der  Um<rcbiirig*  von  Smitiu^Mi  und  htgah  mUh 

zh  «leiP  uOnlJicheii  (hile  zum  Stndinm  der  süjr.  l^»i- 

ItllUL     Wülireiul   der  Monate  Antust  bis  lieceraber 

lr«i  lö83  iltui'Ukioiixte  icii  die  <;onUlUTc*  von  Cuquim)»!« 

Ipft,  S4iwie  i*iiieii  Theil  der   WtVste  Atacaina  iu  \'t^r- 

gtfÄ  Zii-b.     Kim*  Fuitsetznng  meiner  jpieulogisclien 

vcnrAe  inü*  durch  dit»  LiberHÜtät  des  dauiali^:en  Vice- 

vnri  Holiiia.   |)fJN  AMiKTn  ARn:,  (»rmüg:lieht,   Wf*)- 

.   ,ai   einer  treologischen  Bereisung  Btdiviens  einlud. 

^i  mir  die  nolhijfeu  Mittel  zur  Verltigun;^  stellte.    Ich  begab 

lacitles  ans  zunilehüt  nach  Unanchaea,  vt*u  dort 

1  M,.j-.,,i}i  und  Cinti  narh  Tarija,  kehrte  von  'i'arija  nach 

r\f.t?   xtint*  k    iukI  reiste  n)K*r  Suere  imd  Polotii  wierler  naeli 

Vi  tu   ilort    trat    ieh  diu  Riie-kreise  nach  Europa 

üiuii».    rochabambji,   Sta,  (Vnz   de   1a  Sierra   und   ili»* 

w   \*m  rbi<iLÜtos  an.     Ende  Juli   1S84   gelangte  irli  nm 

t^rrbiaf  dps  Paraguay  in  i  Descalvadus  an  und  l'nbr  v<Kn  ilori 

I   nach  Buenos  Aires,   von  wo  ich  naeb  Eint»i»a 

iii  1 1\ 

bin   während  meiner  Heine  von  Siulanierikanern  ^l 

ftte  voo  eingewanderten  Eurt»päern  b»  i  meinen  Studien 

'■   ^       '     llligsl    nnd   tnuh  Kiäften   unterstützt    worden 

:    ^halb  uirhl   vertelflen,    Wi  dieser  iieb^irenheit 

»iifrichtigMeii  Dankes  Ausdruck  2«  verleilo^r 

i   aber  gilt  niein  Dank  allen  denjenigen  Personen 

üd,  welrbe  es  mir  niifirlieli  niaehten,  die  Heise  zw 


: '  [der  wird  die  Erinnerung  an  meine  Reisen  in  Bolivien 
♦lie  bedanprbVhe  lliatsache  p:etriibt,  tlass  nicht  wenii^ei 
Ki>l«*n,   welche  einen  Theil  meiner  Autsannnlnngm- 
l)li|ptt  un<l  einest  meiner  Tagebücher  enthielten,  ver- 
ingen  8ind.   Sie  wunlen  in  (Jucchiüla,  Ünirt»,  IVdoM 
.1h.,i,.,^k   vertranenswitrdigen   rer^onen   zur   Be- 
I.  aber  nicht  eine  derselben  gelangte  nach 
fl  ber  ihren  Verbleib  hat  sich  trntsj  der  fortgesetjsten 
m  uieineK  Frenndeji  Vn.  Kii>.Kf»\vsKv  in  (1nii  ifHtber 
kntn\   nichts  lieberes  ermitteln  lassen.     Infolge  ile^* 
dieser  Snauidungen.    wcUhe    ans    palaeojsoisicluiL 


4  O.  St^iumanii,  Beitriige  zur  Geologie  von  Südamerika. 

mesozoischen  und  pleistocänen  Fossilien,  sowie  aus  zahlreichen 
Stücken  massiger  Gesteine  und  Erze  bestanden,  gestalten  sich 
die  Ergebnisse  meines  Aufenthalts  in  Bolivien  einigermaassen 
lückenhaft,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Fauna  und  das  Alter 
der  rothen  Sandsteine  des  Mesozoicum  und  der  cambrischen 
und  silurischen  Bildungen.  Glücklicherweise  ist  die  reiche 
devonische  Fauna,  welche  ich  in  Ostbolivien  sammelte,  voll- 
ständig in  meine  Hände  gelangt.  Die  Bearbeitung  derselben 
hat  Heri-  Dr.  I^lrich  in  Strassburg  bereitwillig  übernommen, 
wofür  ich  ihm  meinen  besten  Dank  ausspreche.  Da  die 
palaeontoh)gische  Bearbeitung  der  palaeozoischen  Fossilien  die 
nothwendige  Grundlage  für  die  Gliederung  der  Schiefer  und 
Sandsteine  bildet,  aus  denen  der  grösste  Theil  Hochboliviens 
besteht,  so  erscheint  es  angezeigt,  die  «Beiträge  zur  Geologie 
und  Palaeontologie  Südamerikas*^  mit  dieser  beginnen  zu  lassen. 

Frei  bürg  i.  B.,  im  August  1891. 

Q.  Steinmann. 


Palaenzoische  Versteiaeiungeii  aus  Bolivien. 

Von 

Arnold  Ulrich  in  Strassburg  i.  H 

Mit  Till.  1-^V  lind  2  Hoh^thnitten. 


Einleitung. 

Da^  ÜÄttfrial»   welches  meiner  Arbeit  zu  Grunde  liegt, 
kt  aos  -  '         '!'ii  und  devonischen  Vernteineruntien.  die 
^Profess  .      MANN  ciuf  .seiner  siidamerikanischeu  Heise 
Krieti  ^ftuiuielte*    AuK»er  dieser  Suite,  welche  jetxt  der 
ile$i  geogrtniiitisrh-pahienatübtgisclien  Instituts   iler 
?cr  ruivemr-Ht  einveibibt  ist.  higen  mir  noch  mehrere 
Dr.  Stlukl  im  Thah-  des  Kit»  Sicasica  gesammidte 
TOTt  feiner  einiga  Exemplare  einer  Bracluüpnde,  die 
iCCA  in  Tiima  in  der  Nähe  von  diililaya  gessammelt 
Itod  schUesj*lith  wurde  mir  noch  ein  bei  Tarabuto  ge- 
iener  Trilobit   von   Herrn   \H\  rUcnxuüLrtT  in   Paris  zur 
l:   uberhiKsen.     IHe   Arbeit  zerfallt   naturgemasü 
'-  .  UT  iU\    Im  ei'Hten  werden  die  einzelnen  Furmen,  und 
anmäehi^t    die    Hilurisrli^n .    dann  die   devonischen    nnd 
lUdi  auhatigsweii^e  ilie  prubletnatischeu  Reste  auä  dem 
^rh«'   *  '       \v  besprochen.     Der  zweite  Theil 

t^  Igen,  welche  die  Altei^i^bestinjmung 

rr  imtei^nchteit  Faunen  und  die  Bezielmngen  zu  den  Faunen 
ft  n. 

...,.,w.  a  Herren,  sowie  den  Herren  Professoren 

H.  Wuodwaru,  1\  H.  Joxbs.  die  mü*  theils 

;iiil  zur  Veriugun^  stellten,  tlieilti  die  Berichtigung  der 

terptelltHn  JSanunlnngen  gestatteten,  vor  allen  Dingen 


r)  A.  riricl).  PaltiC(»zoisilie 

aber  Herrn  Professor  Öteinmaxn,  der  mir  die  Bearbeitunj: 
seines  schönen  llaterials  anbot  und  mir  durch  Mittheilunjren 
über  die  strati<rraphisclien  Verliältnisse  die  Untei'suchung  der 
Fossilien  wesentlich  erleichterte,  spreche  ich  an^ dieser  Stelle 
meinen  besten  Dank  aus.  Zu  besonderem  Danke  bin  ich 
meinem  hochverehrten  Lehrer  Herrn  Professor  Be\ei;kk  ver- 
pflichtet, der  mir  alle  Hilfsmittel  des  Instituts  und  die  Biblio- 
thek in  liberalster  AN'eise  zui*  Vertü<]^ung  stellte. 

A.  Silurische  Versteinerungen. 

Siphonotreta  Vehn. 

?  Siphonoirrta  sp.  a.    -  Taf.  I  Fig.   1.  2. 

Die  Exemplare  befinden  sich  in  einem  bröckeligen,  gelb- 
lichgrauen Schieferthone  und  sind  meist  stark  verdiückt.  An 
keinem  dei-selben  ist  der  Schnabel  mit  der  Stielöftnunjr  er- 
halten. Die  besterhaltene  Y(>ntralklappe  (Fig.  la»  ist  massig 
stai'k  gewölbt,  von  ki-eistonuigem  Umrisse  und  mit  einem 
breiten  flachen  Lilngswulste  versehen,  wie  ein  solchei  bei 
Siphonotreta  fornicafa  Kit.  ^  entwickelt  ist.  Dieser  Wulst 
kann  indessen  auch  durch  Druck  entstanden  sein,  da  er 
anderen  Exemplaren  fehlt.  Letztere  eriiniern  in  Ftdge  dessen 
an  S,  nngnivahita  Ki:t.  (1.  c.  p.  17  t.  (>  f.  4 — 0). 

Das  Fig.  1  b  abgebildete  Stück,  vernnithlich  eine  Dorsal- 
klappe, ist  mangelhaft  erhalt^ni,  namentlich  stark  v^rdrüc^kt. 
Dem  Unnnsse  und  der  Anwachsstreifung  nach  könnte  man 
dasselbe  für  eine  Muschelschale  halten.  Bei  genauerer  B(*- 
trachtung  unter  der  T.upe  überzeugt  man  sich  jedoch,  dass 
die  Schalenstructur  vollkcmnnen  mit  derjenigen  iibereinstimmt. 
welche  die  Bauchklappen  zeigen. 

Die  Schale  besteht  aus  dünnen  bläulichen  Lamellt^n,  zwi- 
schen welchen  äusserst  zarte  broncefai'bige  Lagen  auftreten. 
Alle  Schichten  sind  mit  kleinen  runden  Wärzchen  bedeckt, 
eine  Structur,  welche  an  diejenige»  der  sog.  Perlmutterschicht 
von  N.  inujuiculata  (1.  c.  t.  (>.  f.  2a)  erinnert.  Da  an  keinem 
der  untersuchten  Exemplare  dir»  für  die  (Gattung  charakteristi- 
sche, ventral  gelegene  Schnabel  Öffnung  zu  beobachten  war,  ist 
die  Stellung  dieser  Form  bei  Siphoimfrefa  zweifelhaft. 

»  Verb.  niss.  k.  min.  Ges.  St.  Peterslmri;  1847:  St»p.-Aliilr.  1848. 
1».  18.  t.  6.  f.  7. 


n«  Bolivien* 

irFJnnmeD:  YiW'^e  Art  ktiuiiiit  nidit  selten  zusammen 
"' ■    U-  fs'^W  l^'OuB.  uml  L,  aftamata  8ow,  in  j^mu- 
len  Tli«m:^rhiel'ern  zwisclien  Vai-as  und  Ttitura 
ti  Pücona  jaiu'  dt*r  Route  rocliabamba— Stn,  i'ruz  de 
^^rm»  vor. 

Lingula  Bkio. 
Lüi(/ula  Münstrri  l)X)rb* 

T*iwr  [|J.   jinn  4*  p.   2*K  Tom«^   V  fTK  L   2.  f.   d 
Obwohl   diir  beiden  mir  vorliegenden  Stücke  fragmentär 
ilf  ■        t  ihri»  Zuirehnii>keit  zu  der  itORHiiJNYSchen 

JieinlitdK   da   sie   die   für    Lingula  MUnsten 
Rlkt4'ri5ti94*hen  3  liÄiigsftuxlien  besitzen.    Di«  Art  erreich t 
<p.  Das  von  irOkHioNY  abj^ebildete  Kxemplar 
.  x/. ..t,    \u\\  8  mm,  das  eine  der  vorliegenden  Stücke 
mm.     KoiTAri.T   hält  L,  Mihi^trri  für  nahe  verwandt 
MifT  ujili^rsüurischen  L.  Lesuouri  Roüaclt^    Da  indesisen 
m  h»^  Foiiii  die  H  TJuip^turclien  nicht  besitzt,  wird 

ii  I  M'zir'ljunsfen  zu  der  bolivianischen  Art  knunuin- 

dfirrcn 
Nirkommcu:  Litttjuln  MiuisUfi  i»H)hh.  wnide  vuu  d'Ü«- 
fbtfvbachtet  anf  der  Hohe  des  Bergrücken^«  von  Tacopaya, 
Wn   Palta-cneva   auf  dem   Kamm   der   Conlillere  von 
äba,  auf  ilem  Weg  nach  Vura**ares  in  einer  Hohe  von 
Sie  findet  sich  iilierall  in  den  Thonschiefem. 
gesannnelten  Kxemplare  kommen  zusammen 
iij^nidrrUt  «|k  a.  un<l  Lirnjutn  atienuata  Sow.  in  grau- 
en njouschiefern  zwischen  Vacas  und  Totora 
..M^  immI"  ^i-r  RoiM*'  r-if'ijabaud)a— Sta.  Cruz 


l.utffHia  aih*miaiti  Sow.  —  Taf.  1  Fig.  H. 

J5,   MciiL   Hr.  SJInr.   Urach     IHGG.  p.    4L  t.  3.  f.  18—27. 
N.  York   l'^iT.  vol   1,  p.  ^4.  t.  m,  L   L 

che  Exemplare   von  Lmfjufa  aitenuata  Sow»,   einer 
feil  durch  gerundet  dreieckigen  Ilrariss  und  scharf 

SiK.  rHoK  Fmnce.  1850.  2.  t^T,  ruh  V\l    i».  727.    !iivii»e«OK. 
^.  «IJur.  BmcIi   Ifiß«,  p   i:i   t    L  f  1  -11 


zazirspiiztrn  S:hnal>el  aa^zeiL'hIl^t .  nnJeu  >ioli  in  ^Tri.^^-BI■i- 
r:*.nnien  in  ileii  Arenie-.  Llandeilt»-  iin«l «  annitA<v:hi«:ht*:n.  wali- 
iruA  ihr  V.irk»»mmen  in  höheren  Schichten  Upp.  Llan^iuvery 
zweilelhalt  L*i-  Eine  kleine  n»>r»lamerikani<i:hr  F^'roi.  Aiv  vnn 
Hall.  \\>!iü  aach  iraslloh.  mit  «ler  en2lL<i.*hrn  ver»^inis2t  wird. 
Tritt  in  'jar'>*rrer  Anzahl  unsefahr  in  halWr  Hr-L»-  des  Tren- 
:»n  linir>t.-ue  aut  Thi>  >peoie>  ••conrs  in  zirai^^r  nnuib^r  al«- 
•  ut  miJway  tr.m  th-  >•a^•r  t»»  the  t»»p  *A  tL«^  Ti-nt«.n  limr- 
>:?ne  .  wiiil  jt^Unh  aaoh  häud:?  in  andi^r^-n Thirilrn  »ies  Tr-nti.»n 
liiue^t-air-  an2:etr..'!!fn. 

Vörk.'ramen:  L-a-f^^'t  r^/iüMM  S^w.  rindet  sich  zu>am- 
luen  a:{t  L.  3/'Vf4^r-r»  i-'i^sb.  und  >  5«j>/KW'»Vrr.-i  >p.  c  in 
•jiaasTr-lb^-ii  phyllitisehrn  Th'>n<ohiffern  zwisrhrn  Vacas  und 
T».t'.'r:i  i't«rihaib  P-xvna  ant"  der  K»jQte  •  *'chabam>«a— Sla. 
t.  ruz  «ic-  h\  SieiTa  . 

An>Mr:  dru  briden  l>r>i'hrieWntrn  Artrn  •^tin-iea  sich  in 
•rr  ME:>'.*.Ny-vhen  >anmiliing  Eiehieir  F»anir!i.  »li»:  v>ri:t.|i 
:.:anirelk».rtri  Erhaltung:  nicht  br<timuib:*.i  >iud.  luid  •iitr  dt-ss- 
halb  aniiz-ril:! t  werden  als: 

Li   j  •'     -:     .:.   i.  : 

L-''.-j'':i  -T .  l:  üi;d  d  "iiira  -i-.h  in  riiiri  kti^i-a  «[uarzi- 
•:'^*:ii-:i  Ixiiik  l-r  Lnaiir-n  fei:  kviiii:;rii  'tHilz:'-: -Fh}  ili-:^.  welche 
>r5LyxANN  ;•■;-:  l-^ji  Wr£:r  v.  n  MKie  na.  h  Yain^ ar^i-z  traf 
'  r,\  IUI  >i[iii>';!:  Iiirl:.  3[;i:i  >r'  '  :i:Ltt-i  aiir  d^r  S.Litlr  rine 
vr!LA:':Il:'-^z::•s^:::  jr^--.  ::.::  :l'>>r:i:  Ai:::r  w^IirürLzitar»- 
L.-I;«--:: -:::::.-:     E:"t>  'Lr:   :ui:r!>:;-.-L:rii  ExrLL^ii:«!-    Li.  f»' i 

-V    *.:       -'.rill'    '^Z'\zl':h     lr>    ULi-r;>ci'r>     llir    L-v-..''/ •»  ir-n-Uf»! 

?=.i^- •  rr-ri-irz;:>"::L::r::.  w:\ii:r:.l  -rit  undrir^  /.;•■  v;*!  sp.  y 
L.i:    L:*L^-::. .    >\\\Z^'^    v^:.A'rl    ^::    I      »• :    Th  l     =    rl- 

I'^ir^n'.v:::  ii.  -iirz.  v--:'Lle  rii^r^  C::•■:::^.;Lw:^:Y•:■!:.  risri: reichen. 
kAlkijr-L  TL  ii5-.ii:-tr:>i'.  wrl.>-r  in  ;-:!•::■  «.rrjrül  AUvh  an- 
>:ehrr.  i  n  s-hea  w:u  .  jr:ji*.!-u.  Ims  ».Te>reiL'.  i>:  vJ^i  dt-n 
Er.>rtL  dir>rr  Art   ii^nz  errv::!:.     i'ie  S  iale   /ri-^t   rI>:rLrall> 

-  I»Avrir--s.  M'.c-  Brti.  ^ili^.  Bm^I:    1'**^*    ; 


-      Wejreu  des   ungenügenden  Eiluil- 

^  -. .    i  orm  und  wegen  desv  Fehlens  andeitn- 

-^ilieu  tost  sich  das  Alter  diester  Thonschieter 

Itfi'UiimH'  lestslellen.     Sie  können  M»\vohl   dem  Silur  i\h 


B,  Devonische  Versteinerungen. 
1,  Trilobitiie. 

int  AtiÄiiahme  eiuei^  einstigen  ^chledit  erhaltenen  Exem- 

Mi2r  ()/f*fiuspis  LU uMEisTKR,  j^ehüreu  sännntlirhf 

jiten  Trilohiteu  der  Familie  der  l^hacopitleu  au, 

bervoriiigeude  Bedeutung  dieser  Familie  ffir  die  Thierwell 

iV  iteren  palapüzoischen  Foruiationen  im  Allgemeinen. 

1  ouna  im  Besonderen,  veraulasisen  mich,  der  Besrhrei- 

'  der  Arten  einige  kur^e  Bemerk luigen  vorauszu^ehicken. 

DiüFaoiilie  der  PUac(j|iiden  umfasst  nadi  Ansidit 

^ler  Aut<ir<*n  nur  die   in  mehrere  Subgenera  zerlegte  Hat- 

rhafvi*s,   deren  Vertreter  in  untersilurischen  Scliiehteu 

nfiüii  und  bU  iti  Ab»  Oberdevon   hinaut'gelien.     Die  i'lia- 

ri^tik  der  einzelnen,  z.  Th.  nicht  scharf  von  einander  zu 

»den   Untergattungen   verdanken   wir,   abgesehen   von 

AriieiteUt  hau|»tüikldich  den  Untersuchungen  Saltük*«*. 

*  stellte  ffir  eine  Anzahl  ausschliesslich  untersilurischet 
*'         1»  eng  an  Avaste  ansc'hliessen  und  mit  dieser 

►  verbunden  sind,  die  Unterabtheilung  Vtvryijo- 
mif  und  erg^nzt^  die  Charakteristik  der  Gruppe  Clmh- 
Im  Jahre  1886  errichtete  derselbe  Uelehrte  tTu   zwei 

•  t^iit,*i>ilnr  der  mittleren  Tunguska  stammende  Formen 
fl  lang  Jitinwralos^.     Eine   hierher  geh  irrige  F*»rui 

i0  vonToix  HUi*  der  neusibirischen  Insel  Kotelny*  entdeckt. 

lioiioa^r.  ßrit,  TriL     iPal.  >oc%  {k  14.  i 
Kij4i,  Her,  it9ttmlt.  «l.  Tril.    (Mtm,  At    Iiiip   Nt.  P6t^r?»liuiU4: 

.  Km.  i.  imi } 

InuTt  t*ber  rinijre  neu«'  oftt*iltin#che  TriloMten  uu*l  verwandte 
«Blill.  X*    Iiuv    ^'    PiH^rsbourg.    Tome  XIL    IBW,   i».  414 

I  Ja^^t^Äol-^cljeii   Ver^tU'inpruiigeu    der   lUMHibin-^i'hen 
^..   Imr,   St.  PMervbourir,  'lerne  XXX\"il    X«».  H. 


10  A.  Ulrich,  Palaeozoiscke 

Eine  wesentliche  Bereicheiung  erfuhr  unsere  Kenntniss 
«lerPhacopiden  durch  die  Untersucliungen  Hall's  und  Olarke's*. 
Dalmanües  wird  von  den  amerikanischen  Palaeontologen  als 
selbständige  Gattung  aufgefasst  und  in  6  Untergattungen 
zerlegt:  llausmanuia  H.  u.  Ol.,  Coronura  H.  u.  Cl. .  Cry- 
phaem  (jhken,  Odonfocephalus  Conr.  ,  Corycephalus  H.  u.  Cl., 
Chasmops  M'Coy. 

Kayskr  ^  hat  bereits  in  seinem  Referate  über  die  Arbeit 
der  beiden  amerikanischen  Gelehrten  darauf  hingewiesen,  dass 
die  unter  der  Gattung  Hausmaniria  zusammengefassten  For- 
men naturgemässer  in  zwei  Gruppen  zerlegt  werden,  von 
denen  die  eine  dem  Dalmanües  cauäatus  als  Typus  folgt,  w-äh- 
rend  die  andere,  bisher  nur  im  Devon  nachgewiesene,  sich  an 
Dalmanitvs  Ilausmanni  anschliesst.  Femer  werden  von  ihm 
die  nalien  Beziehungen  hervorgehoben,  welche  zwischen  der 
durch  zahlreiche  dornförmige  Anhänge  am  Pygidium  aus- 
gezeichneten Untergattung  Coronura  und  den  typischen  Ver- 
tretern der  Ilansmanni'iTvni^pe  bestehen.  Und  schliesslich 
hebt  der  Marburger  (Telehrte  mit  vollem  Rechte  hervor,  dass 
<lie  vi>n  Hall  und  Clarkk  zu  Chasntvps  gestellten  devonischen 
Formen  sich  wesentlich  von  den  untersilurischen  Vertretern 
(lieser  (Tattung  unterscheiden.  Die  nordamerikanischen  For- 
men dürfen  in  der  That  niclit  bei  Chasmops  untergebracht 
werden.  Sie  schliessen  sich  vielmehr  an  die  von  Sch^iidt  auf- 
jrestellte  Untergattung  Monorahos  an.  Die  vorderen  Seiten- 
loben  sind,  wie  bei  den  sibirischen  Formen,  verschmolzen,  der 
dritte  Seitenhdms  schwach  entwickelt.  Die  amerikanischen 
Formen  besitzen  allerdings  beti-ächtlich  gi'össere  Augen  als  die 
sibirischen,  l^ezüglich  des  Scliwanzschildes  zeigt  Dalmanües 
(Chasmops)  CaJypso  H.  u.  Cl.  (1.  c.  t.  11  A\  namentlich  Fig.  22. 
autfallende  Ähnlichkeit  mit  Monoralcos  Lopafin  Schm.  il.  c. 
t.  12  f.  ()—!)). 

Bei  der  Bearbeitung  des  Ixdivianischen  Materials  stellte 
es  sich  heraus,  dass  folgende  Untergattungen  vertreten  sind : 

Pharops  2  Arten. 

DaJmnnifrs        1  Art. 

Cniphaens         3  Arten. 

Ävash'  l  Art. 

»  Hall  und  Claiikk,  Pal.  ot'  N.  Vurk.  v.»l.  VII.  1S88. 
'  Kayser.  tue«.  Jahrb.  188t).  II.  18Ü. 


Vcr^tein^runyini  iia^i  Bulivieu. 
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Mf^hrere  dieser  Formen  sind  insofern  t\\v  die  Renrtheilnn^ 

n  Fauna   vcm   Bedeutung,   als   ihr  Vfirkunmien  Aufschlnns 

pr  Aas  Alter  der  Fauna  ^ibt  (Dalnutnitrs,  Cn/pharus),   Das 

Ittftreten  einer  Acastf  (A.  tkvonicn)  erregt  unser  Interesse, 

'  t'r  irelim'ijife  Formen  !ns  vnr  Knrzeni  nur  aus   silnri- 

]di'bt>;n  bekannt   wai'eu.    Erst   in   neuei^ter  Zeit   ist 

m  CuiucR  *  ein  Trilnbit  ans  devonisehen  Ablagern nsj^en  der 

oxiuz  PhvA  (Brasilien)  beschrieben  worden.  DafmauUf'^  Ga- 

n,  welcher  zw  der  (irufiiie  Aatstr^  gebort.    Die  boliviani?;cbe 

htm  ist  von  allen  bekannten  Arten  duix-b  so  charakteristische 

ierkiuale  unteri^cbieden,  dass  sie  als  Typus  einer  neuen  Unter- 

»ttimg  aufgestellt  werden  könnte, 

Aueb  die  eine  der   beiden   bescbriel>enen  P/mtfips-Avieu 
Dfigincotirii)  weicht  durch  eine  Reihe  wichtiger  Chnrak 
tre  «10  sehr  von  allen  hierher  trehnrigen  Formen  ab,  dass  sie 
Anf^^tellung  einer  Uutergi-nitiie  Veranlassung  geben  konnte. 
k  scheint  mir  indessen  rathsamer,    vor  der  Hand   von   der 
Abtrennung  neuer  Untergattungen  Abstand  zu   nehmen   und 
tnn,  ob  durch  fernere  geidogisclie  l'ntersuchungeiL  sei 
lamenka  oder  in  anderen  Uebieten,  ähnliche  P\>rmen 
bannt  wenlen. 

Pit»   Untergattung  Cryphnens    zeichnet  sich   l>ekanntlicli 

kvch  den  Besitz   von  fünf  Paar  läppen-   oder   dornförraiger 

nbange  am  Rande  des  Pygidiunis  aus,  welche  die  Veiiänge- 

tigen  der  fi'mf  vorderen  Segmente  bilden,    ib'cse  Segmente 

^hmen  den  grössten  l'heil  des  Pygidiiims  ein,    während  die 

litereu   stark   reduciit    und    innig   verschmolzen    sind.     Die 

fitalt  der  Axe  wird  hierdurch   beeintlasst,     Man   kann   an 

fi-selben  zwei  Regionen  unterscheiden,  eine  vortlere,  bis  zum 

iteu  oder  sechsten  Axenringe  reichende,  welche  sich  durch 

rke  Canvergenz  der  Umris^Iinien  auszeichnet,  eine  hintere, 

rierhalb  welcher  die  Uuirisslinieii  unter  einem  spitzen  Winkel 

^nvergiren. 

Sämnitliche  in  hiesiger  Sannnluug  vorliandene  Arten,  Ci\ 
tiuintus  iSTBixu.,  Munieri  Oehl.,  ?  aciäifron^  Schlüt,,  ferner 
r  XU  besprechenden  bolivianischen  Arten,  Cr,  sp,  a, 
Vi  VI     rv>i//v/^/v  Ulil,  zeigen  diese  Eigenthiimlichkeit. 


Amb.  JUiwu  Nac,  Rio  de  Janeiro,  vul.  IX.  IRIO.  p.  Hl.  t.  2  l  4,  ö. 


12  A.  Ulrich,  Palaeozoische 

Sie  ist  auch  bei  Cr,  laciniaUis  F.  Rom.,  stellifcr  Blum.  (Bull, 
soc.  geol.  Fr.  2  s.  Vol.  XII.  t.  28  f.  3)  und  einigen  von  Hall 
abgebildeten  Schwanzklappen  zu  beobachten. 

Oyphaspis  Blrmeister. 
Gyphaspis  sp.  a.  —  Taf.  III  Fig.  6  a. 

Auf  dem  schönen  grossen  Exemplare  von  Conularia  un- 
ihdata  Hall  (Taf.  III  Fig.  6  a)  mit  erhaltener  Mündung  findet 
sich  auf  einer  der  breiteren  Seitenflächen  das  Fragment  eines 
kleinen  Trilobiten,  der  zur  Gattung  Cyphaspis  gehört.  Vom 
Kopfschild  sind  nur  die  Glabella  und  Reste  der  anliegen- 
den Wangen  erhalten.  An  einzelnen  Stellen  finden  sich 
noch  Spuren  der  Schale,  die  von  eigenthümlich  bläulich- 
weisser  Färbung  ist.  Die  Spindelringe  des  Thorax  sind  ab- 
gerieben, die  linke  Körperhälfte  bis  zur  dritten  Pleura  z.  Th. 
erhalten.  Das  Pygidium  liegt  im  Gestein  verborgen.  Die 
seitlich  durch  Dorsalfurchen  wohlbegrenzte  Glabella  ist  von 
nahezu  halbelliptischem  Umrisse,  ein  wenig  breiter  als  lang, 
flach,  nicht  blasenförmig  aufgetrieben.  Von  den  vorderen 
Seitenfurchen  ist  keine  Spur  zu  beobachten.  Die  hinteren 
krümmen  sich  bogenfi')rmig  nach  hinten,  coninmniciren  mit  der 
Dorsal-  und  Nackenfurche  und  umschliessen  einen  rundlich- 
dreieckigen Lappen  an  der  Basis  der  Glabella.  Die  Pleui-en 
.sind  deutlich  gefurcht. 

Die  beschriebene  Art  steht  CpiJiaspis  minnscula  Hall' 
aus  der  Upper  Helderberggroup  nalie,  einer  Form,  welche 
Hall  mit  Cyphasph  HalU  Barr.  -  aus  dem  Obersilur  Böhmens 
(E.)  vergleicht.  Mit  der  bolivianischen  Species  scheint  unter 
den  böhmischen  Formen  Ct/phaspis  deprcssa  Bark.**  (Ober- 
silur E.)  in  Betreft'  des  Umrisses,  der  schwachen  Wöl- 
bung und  der  Lobirung  der  Glabella  am  besten  übereinzu- 
stimmen. 

V  0  r  k  0  m  m  e  n :  Das  einzige  beobachtete  Exemplar  stammt 
aus  den  Conularienschichten  der  Ida-Schiefer  von  Huamam- 
pampa. 

'  Tal.  N.York.    vcl.  VII.    1888.  i».  140.    t.  20  f.  17,    t.  24  f.  7-12. 
-  Syst.  Sil.  Bolieme.  vol.  I.  1852.  p.  48a.  t.   18. 
^  Ebenda,  p.  492.  t.  1(5. 


Cryphaeus  itf^KKs. 
Ory/j/fonwi  sp.  a,  -  Taf,  I  Fi^.  4,  5. 
ilieser  Art  liegen  vor  zwei  unvollständige,  als  Steiii- 
Ui*  t*rli4ilt<?ne  Pygidien,  ein  Abdruck  (l*'s  Rumpfes  und  der 
lanzklappc'  und  ein  Stemkern  eines  fraguientären  Kopf- 
p5i,  v«»n  welcliem  nur  die  (Tl;ihflla  und  da?*  mit  ihi'  ver- 
Je  liiike  Auge  erhalten  s^iud.  Das  Kopfscliikl  stlnmit 
ris»«  der  Ulabella,  im  Verlaufe  sämmtlielier  Furchen, 
Grusle  der  Augen  auffallend  mit  dem  später  zu  be- 
^  '  ^  zweifelhaft  auf  Crtiphants  ffhfmdtKs  bezogene« 
uberein,  i.st  jedoch  von  viel  geringerer  (Irrisse 
«cbeiiit  vorn  nicht  wie  jenes  in  eim*  kleine  Spitze  aus- 
zn  sein.  Der  Rumpf  i?tt  schufirh  gewidbt,  seine  Axi* 
„A  ziendich  flach.  Das  Schwan/schild  i^t  schwach  ge* 
Villi  jipitzbogenRirmigem  Umrisse,  und  besitzt  eine  elf- 
(•,  di«  Sehwanzspitze  nicht  erreieliende  Are.  Letztere 
itJich  den  raschen  Wechsel  in  der  Convergenz  der 
lien  am  llinften  Axenringe.  Auf  den  Seitenthcilen 
ji*derseita  B,  l>is  zur  viert«*n  oder  IHnften  längsgefurchte 
IH»  .Schwanzschild  ist  randlich  mit  breit  laiicett- 
AnhaBgen  versehen  und  scheint  tejuiinal  in  eine 
rkiire  Mittelspit^fe  tiberzugphen*  Leider  sind  die  beiden 
pkr,  an  welchen  tue  Gestalt  der  Anhänge  festgestellt  wer- 
wegen   mangelhafter   Krhaltung  zur   Abbildung 

Die  viirliegenden  Exemplare  sind  zu  unvollständig,  als 
fiieli  mit  Sicherheit  die  Beziehungen  zu  anderen  Arten 
M^n  laüJieu.  Vielleicht  werden  sich  bei  reiclierem  und 
rem  Mat€rial,  als  es  mir  zu  Gebote  steht,  nähere  Be* 
Dgen  zxk  dem  brasilianischen  Crifp/t^nns   PaHthm  Hartt 

iTHit,  •  aus  dem  Sandstein  vi)n  Erere  ergeben,  da  die  An- 
t¥   um   Pvgidium   bei   der   liolivianischen   Species  ähnlidi 

M  drr  braailiauischen  gestaltet  sind 

V«»rki>mmen:  Sämmtlichc  Stilcke  stamuien  aus  den 
ndiffcu  Scbieferthoneu ,  weldie  an  der  lUsis  des  Huamam- 

l-futitaa  Ttilobiie«  H&4  31oUti9cs  i)i  Erer*.    Ana.  Lyc.  Kat  Hht. 
«V«t  «vi.  XI .  \Wlf>  p    )!L    k%  Tnlolittits   iln  C^v^^  de  KitiV>   e  Mae- 
i^.       irvK    \h\^^  Mwt.  Hio  ilc  Jörifiro    vol   IX.  ISJK).  p,  ;»1»,  t.  1  f.  13, 


14  A.  Ulrich.  Palae<jzoisi'iie 

l»iiini>a-Saiulsteins  liegen.  Ein  Kumpt*  mit  Pygiilinin  iiinl  ein 
isnlirte^j  Pygi<liuni  wurden  zwischen  Tutura  und  (haUüiani 
(auf  der  Koute  i'ocliabaniba — Sta.  Cruz  de  la  .Sierra i  und 
zwar  am  Wege  auf  der  Passliöhe  zwischen  (upaebunchu  und 
hurasnillo  gesammelt,  ein  Kopfschild  nebst  einem  Pygidiuni  auf 
<ler  Hidie  zwischen  Huamampampa  und  Ichi    SO.  v«»n  Smrei. 

Cn/phatns  tjUfanftus  Ui.r.  —  Tat".  1  Fig.  0—8. 

Von  dieser  Art  liegen  drei  IVgidien  vor.  von  denen  sich 
eines  auf  ehieni  Handstücke  zusammen  mit  :Spirif'rr  Chwjui- 
swa  ViM.  und  Chomics  Ann  Uli:,  befindet.  Ein  unvoll- 
ständiges Kopfschild  und  ein  von  Stibki.  bei  den  Kainen 
vuu  Tiahuanacn  als  Gerolle  gefundenes  Pygidiuni  mögen  hier 
ebeutalls  besprochen  wenlen.  da  sie  vernnithlich  der  in  Rede 
stehenden  Art  angehören. 

Das  Sehwanzschild  zeichnet  sich  durch  schwach  spitz- 
bogigen,  fast  halbkreistorniisren  rmriss.  mfissige  Convexität 
und  vor  allem  durch  bedeutende  (irösse  aus.  Es  besitzt 
Hue  stumptldeltormig  erhobene,  breite,  nach  hinten  rasch  sich 
verjüngende  11-  i)der  12-gliedrige  Axe.  deren  Umrisslinien 
auch  bei  dieser  Art  eine  verhältnissnulssig  rasche  ( 'onvei-genz 
bis  zum  ö,  Axenring  zeigen.  IHe  auf  den  Seit^-nlappeu  lie- 
genden vunleren  tunf  Rippen  sind  breit-leistenartig  entwickelt, 
liniirsirefurcht .  währenil  ilie  b-tzte  als  schmale  ungeftiivhte 
Lfi^te  ausgt'bildet  ist.  Per  Rand  des  Pyiridinuis  ist  seitlich 
II, ii  1*^  kurzen  ri'^-i-U'lt'rntüriniiren  Spitzt  nanhangen  und  in  der 
Mitte  mit  Awky  >A\\'  kurzen,  breiten,  ftwas  narh  «»ben  ge- 
krüuuuteii  Mittelspitze  vei-<ehHl. 

l>a>  v.in  Stihkl  br-j  den  liuinni  v«»n  Tinhuanaci»  oftenbar 
aU  tieri'll»^  iiesamniflte  I^ygidium  Fig.  7  .  welches  dem  be- 
srhrit'benrii  ;m>seriirdt'ntlich  ahnlich  ist.  nnt*/rsi]iridet  sich 
nur  ihuvh  ftwas  bnileutend^-ie  Givsse  mul  durcii  das  Vnr- 
haiiden<r-in  vi»!i  7  statt  li  Ri[«pfn. 

Kv\-«^::  lutt  «iie  tur  devonische  Ablagt-nnisren  s»»  überaus 
wj.  l.tiireri  f  i''//»/".'.^/s-Arteii  nach  der  F'^rui  des  Pviridiunis 
in  zwei  urnppen  zt*rlegt .  in«lenj  rr  Arten  mit  deutlicher 
iIitrHl^pitzr  und  >*'lchr  'diue  deutüchf  Miitrlspitzt*  unter- 
schirtl '.     Unsrrt-  Art  wüpI*'  zu   Ir-tzterer  «iruppe  /u   stellen 

■  AMi.  i:e.I.  Si-^i  ilk.;Ttr  v.  l\-i:^--:      \\\    II     W-i-  :     \<l<    p.  ;ö. 
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Lii.     lu   iHaui:lier  Hiji»jcbt  stimnieii  die  be»chri»*1ipiieii   Py* 

lim    Hilf    »leai    v«»ti    8altek  *    abpebilileteii   Stliwmmiicliii'le 

Fiü    'i    Voll  Pharf*p»  (Criff^hortts)  nfriaiuffs  ^MT.  ülHMviii. 

1  KR  an  der  hetrertenden  JSchwanzklapipe  jedarseitü 

lulülii;^!*  zeiclmet.  sdieiül  es  üiir  ho^üv  IVag- 

iilM^rlmiipt  t*in(^ni  Crt^phants  4inj^ehi)rt.   «UhIciI' 

i»*t  ei^  üic'lj  wei^entlidi  vnii  «lern  I.  r    i   4  ab- 

IMpb.  weicht'S  vim  Saltku  ebenfalls  itii  tV.  afncanUH  ^e- 

[winl.   Auch  bpzl^grb'ch  der  Ko|dscbil(b*  srbeint  t-s  zweifel- 

IIb  die«^lbeu    ^iuunitlicb   der   «tattmig    Ctyphacus   au- 

#ct!iL     Flg.  0  und  8  eriuneni    im   Allgemeinen   eber  au 

'    Fi^rnien,  nm\  <bi  in  iienester  Zeit  von  i'i,AnKE* 

^,,  .,  \  1-1  -jfM'Hnvreu  Brasiliens  eine  Acastr  ^Ihthnttmfrs 

^CIm*    .  len   wunle,    liegt   die  Vermiiüinng  nnbe, 

die^e  «Irikani^chen  'IVilobiten   ebenfalls  der   genannten 

|i  '    ren,     l*er  yl^^rs/r^aHiße  Habitus  dieser  For- 

i>  bereilh   vun  Saltku   erkannt   untl   melirfnrh 

rotiol>eii  worden.    Er  bemerkt  auf  H.  58  seiner  Mumi- 

♦  '  -nTrilobiten:   ^All  tlie  species  (des  «lenus 

M xi  ai  Europe  or  Xnrth  Amerira  are  allie«!  Im 

kffr,  and  fulUnv  naturally  that  Mibjarenus.     Ibtt  in  tlie 
llbetii  b4*mii*[diere  \ve  have  compact  fornis  allied  tn  Aatste. 
pl     *  *'      '   il   spiaos*\^     Aut'b    bei   tler  Hesrbreibiing 

ri   _  *fUit  beti)nt  er  dessen  Ara^str-nvW^t^n  Hau, 

gelegentlich    der  Charakteristik    des    (lenus    i'rtjphams 
p  iebi   er  die  Vermiithimg  aus.   dass  eine  süd- 

ivi  i  ,  , ;  iij,  zweifellos  die  eben  erWiUinte  Art,  mu«:lieber- 

oeiieu  iSuligenu^  angehöre.    Kütspreebeud  seiner 
sitik  %'on  Äinatv,  legt  er  das  Hauptgewicht  auf  den 
fien  Bau.  wtlhrtiid  er  die  Ltd>irung  der  (Tlat>ella  nicht 
fhtigt.   Allein  ainb  bey^riglicli  dieses  llerkmals  stiiiiinen 
>,  8  ahgebihleten  Formen  um  besten  mit  Äraste  iiberein 
rSS  dem  eingangs  erwHbnten ,  fraginent5ren  KopfsebiUl. 
der  Form  imch  ?m  einem  Crtfphmus,  der  (trusse  nach 
[witM   tn    den    V*e»chinebenen    Sdnvanzklappen    gebinvn 
i»t  leider  wenig  mein*  als  die  (tjabella  und  ein  Thejl 
Wflnge  mit  Auge  erhalten.     Der  Vcmlerrand   <les 

. -i    -..     Luudoir  :*  ^f.  vuf  Vll,  18ö(i.  t.  2*'^ 

}«».  il«  Jmidr«).  vol.  IX.  \mx  |i.  Ht.  t  :;  r   4.  ä 


10  A.  Ulrich,  Palaeozoiflclio 

Kopfscliildes  ist  ähnlich  wie  bei  Cr.  acutifrous  Schlüter  oder 
P/t.  Caffcr  Salteii  in  der  Mitte  in  eine  kleine  Spitze  aus- 
gezogen. Die  flache  Glabella  wird  seitlich  durch  seichte, 
schmale,  nach  vom  schwach  divergirende  Dorsalfurchen  be- 
grenzt. Der  Frontallobus  ist  breit,  von  genmdet  rhombischem 
Umrisse.  Sämmtliche  Seitenfurchen  sind  concav  nach  vom 
gekrümmt ;  die  in  der  Mitte  verschmolzenen  vorderen  und  die 
hinteren  stehen  mit  den  Doi'salfurchen  in  Verbindung,  wäh- 
rend die  bedeutend  seichteren  und  ki\rzeren  mittleren  mit 
den  Doi-salfurchen  nicht  communiciren.  Die  Nackenfurche  und 
der  Nackenring  sind  in  der  Mitte  etwas  convex  nach  vom  ge- 
krümmt. Das  verhältnissmässig  kleine  Auge  reicht  vorn  bis  zur 
Vereinigungsstelle  der  ersten  Seitenfurche  mit  der  Dorsalfurche 
und  erstreckt  sich  nach  hinten  etwa  bis  zur  Mitte  des  zweiten 
Seitenlobus.  Die  Anzahl  der  die  Sehfläche  einnehmenden 
Facetten  lässt  sich  wegen  unvollständiger  Erhaltung  nicht 
bestimmen.  Die  Ähnlichkeit  dieses  Kopfschildes  mit  dem  von 
Cryphacus  sp.  a,  ist  bereits  in  der  Beschreibung  letzterer  Art 
hervorgehoben  worden.  Es  unterscheidet  sich  sowohl  von 
Cr.  sp.  a.  als  auch  von  Cr.  PaiY/nja  Hautt  u.  Rathb.^  durch 
das  Vorhandensein  einer  deutlichen  Mittelspitze  vor  der  Gla- 
bella. Eine  seichte  (Trübe  an  der  Basis  des  Frontallobus  wie 
sie  sich  bei  Cr.  Paitauti  findet,  ist  vielleicht  vorhanden. 

Vorkommen:  Die  drei  Pygidien.  aufweiche  wir  unsere 
Art  begründen,  sowie  das  fragmentäre,  zweifelhalt  hierher 
gestellte  Kopfschild,  wurden  von  Steinmaxn  in  Kalkknollen 
der  Conularienschichten  von  Chahuarani  gesammelt.  Das 
ST^BKi/sche  Exemplar  wurde  bei  den  Ruinen  von  Tiahuanaco 
in  der  Nähe  des  Titicacasees  in  einem  gi-auen,  rothlich  ver- 
Avitternden  Sandstein  eingeschlossen  gefunden. 

Crf/phiuus  onnrxus  Vlr.  —  Taf.  I  Fig.  9 — 11. 

V(m  dieser  häufigen  und  tur  unsere  Fauna  besonders  cha- 
lakteristischen  Art  liegen  vor:  vier  KopfschilJe.  ein  isolirtes 
Pygidium  und  ein  unvollständiger  Rumpf  mit  Pygidium.  Ein 
kleines,  von  Huamampampa  stammendes  Exemplar,  dessen 
Kopf  und  Schwanz  leider  mangelhaft  erhalten  sind,  scheint 
dei-selben  Species  anzugehören. 

'  Awh.  Miw.  nto.  Rio  de  Janeiro,  vol.  IX.  18*^0.  p.  39.  t.  1  f.  13,  ir..  17. 
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Art  zpii'liiH't  mh  rliiHi  bedpittend^«  (Jrris'if^  uihI  ssUnk 
JtItÄT   ni\%      L>rtÄ  KiFpfsfliiM  isf  Von  |tjn;ihHlii*rli»'in  Vm- 
5Urk  jrewrj*»»,  »u  tUw  \lmtvvt*i'kvn  '^vvmvUi.  nirlit  in 
krio  «U5ipri»)Cojff*n :  es  be«Hxt  <-iiif»ii  krättigeti  Oreiin'talnnjv. 
[rtttii  ilurrli  «•itit*  nVfr  i>ri*r|»ilairarTh(^  he^tviizt  wir*!  tirid 
4i   in   «niinn  wul^ti^etK   Ins  /a\  dvw  ersttni  Seiteiifuri  hen 
vlen   Ki^n*lsanin   Ubeigelit      Xarh   jrHS8uiip:f*n   nii  zwei 
lilori'H  Vi»rl)ült  sich  rlie  Länge  rlrs  KiipfsrljÜdes  xii  st  iiipr 
lh<»zn  wi<'  l  :  2.    Die  <»labelln.  welche  sirl»  t)(>rh  itber 
'«bt»llend€*n  Wangen  erbebr  (Ihre  liuohste  Krhebmii,^ 
zwi^rhfn  den  mittleren  Seiteub»ben).    ist  seith'eh  clnrch 
Ich  diverprende,   nu^ssi*?  breite  tnjd  tiefe  DdrsnHnreben 
wi.     Dei'   Fnintallubus   frtllt   steil  nach  dem  8tirnraud 
bsl  flwii  doppelt  mi  breit  als  lang,  zeigt,  vnn  vom  ge- 
1,  einen  lialbkreisftbmigen  ümriss  nnd  hl  «Inrrb  die  ver- 
m  ersten  8eitei»furcbi'n  vollstruidii?  von  den   i-lh-kwärts 
i'lien  l'iirtien  der  iihibella  loso^eUist.    SänitiitliHje  Seiten- 
täieii   ^hiil   kHifti«:  entwickelt   und   communiciren   mit   den 
»I.     Die  Vonleren  Fiir< dien,   vveldie,  wie  benierkt, 
11  m\*h  bUrbMi  einen  sclnvai-li  nach  rückwärts  ixe- 
ftiDiru  Bojren      Di<^  mittleren  Furchen  bei^jitzen  eine  con- 
PXr,  ili<»  hinteren  dairesren  eine  coneiive  Krilmitnni;r  nach  vorn, 
«war  sind  letztere  in  der  MiHe  durch  eine  kanin  njerk- 
the  Ih-prt'ssion  der  (Jhibelbi  verbunden     Die  Anu^en,  Welche 
IUI  5&unnllicben  Exemplaren  iibti:etieben  oder  abgebro- 
Hnd,  \h  cfiihr  in  (Wr  Hohe  der  vorderen  Seitenhiben. 

IfO  Von  rn  Kesten  U'isst  sieb  schliessen,  «lass^  dieses 

in  vu«  vt*rhaltnis8niäB*sig  ß:eriu*,a*r  GHisse  war.   Die  bei«len 
iler  <Te5icht^naht  bej^innen  nui  Anssenrand  in  der  Mibe 
Il4*rrrken,  dnrcln|neren  den  Handwuls^t  schräg:  naidi  Vorn, 
ifesi  hientur  fant  «geradlinig,  indem  sie  sich  dem  Hinter- 
11*  befrüchtlich  nähern,  bis  in  die  Nülie  der  Dorwalfurchen, 
'  t/Jieh  niuh  dtVM  Auge  um.  nniziehen  dasselbe 
ite  und  bei^*eny;en  in  ihrem  weitereii  Verlaufe 
n  Oirer  Vemntginig  iien  Stinilohuü  d«r  <41abrfla. 
IVr   Kampf  ist  .stark  convex,  seine  Axe  breit,  hoch  a:e- 
ifilbt,  ilii-*  rieuren  besiuen  eine  tiefe  Furche.  <He  vorn  und 
von   i*iiieiii  annj^hennt    urleich    hohen.    jEfUnih    breiten 
rnktr  iMnr^itaet  wini. 


1^  A.  Ulrich,  Palaeozoische 

Uas  Sehwanzscbild  ist  von  spitzbogentoriiiigem  Umrisse, 
sehr  hoch  gewölbt:  seine  Axe,  welche  aus  ca.  11  Ringen  be- 
steht, sehi*  convex.  Die  vom  ersten  bis  zum  fünften  Axen- 
ringe  stark  convergirenden  Rückenfurchen  zeigen  am  sechsten 
eine  deutliche  Knickung  nach  aussen,  verlaufen  hierauf  etwa 
bLs  zum  achten  Ringe  unter  beträchtlich  spitzerem  Winkel  zu 
einander  imd  vereinigen  sich  schliesslich  in  einiger  Entfernung 
vor  dem  Ende  des  Pygidiums.  Zählt  man  die  Articiüations- 
rippe  nicht  mit,  so  finden  sich  auf  jedem  Seitenlappen  6  Rip- 
pen, von  denen  die  fünf  vorderen  breit  leistenartig  entwickelt 
sind,  eine  deutliche  Furche  tragen  und  allmählich  nach  hinten 
an  Breite  abnehmen,  während  die  sechste  (der  hintere  Rand- 
saum der  sechsten  Pleura)  in  Form  eines  schmalen,  niedrigen, 
ungefurchten  Leistchens  erscheint.  Die  Spitzenanhänge  an 
den  Rändeni  der  Schwanzklappe  sind  nicht  erhalten.  Ein- 
zelne Schalenreste,  die  noch  stellenweise  den  Kopf.  Leib  nnd 
Schwanz  bedecken,  zeigen  eine  kräftige  Körnelung. 

Die  Angaben  über  die  zur  Zeit  bekannten  bolivianischen 
CryphattiS'Aiten  sind  zum  Theil  mangelhaft.  Der  von  d'Orbic.ny 
aus  Bolivien  beschriebene  Vhavops  (Ckdymnie)  Vei'tieuUi  ^  ist 
in  so  ungünstiger  Stellung  gezeichnet,  dass  man  sich  über 
gewisse  Charaktere,  namentlich  über  die  Lobirung  des  Kopf- 
schildes keine  Voi^stellung  machen  kann.  Dasselbe  ist  bei 
Crypham^  Pcutlandi  Salt.-  der  Fall.  Unter  allen  mir  be- 
kannten Formen  scheint  iler  neueixlings  von  Ularkk  aus 
devonischen  Schichten  des  Ri<»  ^laecurü  (Amazonasbecken) 
beschriebene  Dühiiattifts  anintrali^i  Ci.,^  bezüglich  der  Stärke 
dei-  C'oiivexität  des  Kopfschildes  und  der  Lobirung  der  Gla- 
bella  am  besten  mit  Cr.  voinrxita  übereinzustimmen.  Allerdings 
ist  die  i'ingtbnnige  Gestalt  der  dritten  Seitenhöhen  bei  der 
bolivianischen  Art  viel  weniger  deutlich  ausgeprägt  als  bei 
der  brasilianischen. 

In  mancher  Hinsicht  erinnert  der  bolivianische  Trilobit  an 
Cr.  a/rkaufi^  SAi/r.  *.  und  zwar  an  das  Fig.  1  abgebildete  Ex- 
emplar, Dit!  beträchtliche  (i  rösst*  unil  starke  Oonvexität  des  Kör- 

*  Voyajre  Aiurri({Uo.  m^rid.  Toiuo  111.  pnrtie  4.  r-  •■^'-  ^-  1-  ^-  **?  •'*■ 
«  Qnart.  Joum.  (Jool.  Soc.  vol.  XVII,  1861.  p.  65.  t.  4.  f.  \l 

*  Ardt  Motf.  nac.  Bio  Ue  JMein).  vol.  IX.  m^,  |k  2H.  t.  2.  f.  11,  13. 
«  TniHL  QmL  Siic.  London.  2.  Mr.  v«>L  VU.  18iVi.  p.  218.  t.  25, 


Meiu«5iiingen  an«  Bolivien 


t  <1ii'  g**ri«gp  (iriisse  lUn-  An^en  nml  *Ias  Vcirluiu- 

in  iHn€7$   KaiuhvuUlesi   am   Kopfschilde   nml  Älerkmaie, 

fA'lclii*    IteidBii    Arteü    ziikümmeu.     In    eiiüt^eii    weseutUclitüi 

teil  weicht  indesM^en  die  afrikanische  v<»n  der  Südamerika- 

Ab*  ^0  ilas^  an  nähere  verwandtschaftliche  BeÄiehiui- 

tIu'Ii  hddetj  AjIiu  nicht  zu  deiikin  i^L     Die  liinler 

ersten  kjeiteufiirclien  gele^t^nen  l^artien  der  iTlabella  sind 

R  'fs  Ihicher.   die  vorderen  Seitenfiircheu  in 

^»*...    .......    , .  a ^claiiulzeii  und  die  hinteren  lie^^en  weiter 

b  Ton),  wiKjiirch  die  dritten  .SeilenUibeu  verlmltnissinibMj^ 

WHticu,     Ferner  tinden  sich   an  den  Hinterecken  des 

ilile»   SUichehK    eine   Kij^entliluidirhkeit.    weU'lie   der 

lÄchen  Art  nicht  ziiktminit, 

8ju.TfSK  »cheint  angenommen  zu  hahen.  dat^s  nur  aul'  der 

leji    H  M»-    Cr///>//^/(r*Ä- Arten    von    gedrunj:eneui, 

artigti.i    ;>^a    vtnkommen.     Uies   ist   nicht    der    Kall. 

'«r.  I  Fig*  12  hl  das  Kopfschild   eines  kleinen,   nicht 

brütinuidiaren  Cnjphaai^  von  Daleiden  abgebildet,  wel- 

"-   *    ^    -    -  stark   convex   ist,    wie   das  Kopfschild   des 

i  1 1 ilohiten» 

Viirkumineii:  Crjfiihatm  cmnej^us  ist  eines  der  bizeich- 
n  Fossilien  der  Conularienscbichten, 
;t  Ausnalune  iles  einen  kleinen  Exemplar.s,  welches  von 
Lfiamiia  stammt  und  hbiM"  dessen  Zugehiirigkeit  zw  der 
kV  u   Art  noch  Zweifel   bestehen,  sind   sinmitliche 

■  •••(   Chabuarani   (KalkknoUen  der   Icla-Schiefer)  ge- 
ll Wunleil. 

Dalmanites  Hauil 

iMlmamirji  Chrkri  Ulk.  —  Taf.  1  Fig,  IH. 

iJtÄ   «nr    Unten^sucbung    vorliegende   Exemplar   ist   der 

teni  eitti-H  Pypdiums.   Vor  demselben  liegen  Fragmente 

nnenten.    |)as  Pygidiiuii  i^t  vt»n  beträchtlicher 

..ir  am  K^inde  steil  abliillcnd,    Uer  Umriss  isül 

tfömiti;.    Die  Breite  verhalt  sich  ;eur  Länge  nahezu 

I.    Auf  At^v  Axe  lassen  sich  17  Ringe  deutli*di  unter- 

Aiif  den  8eiteniheilen  lieu:en  breite,   flache,   narh 

grkrfttninte  Kippen,  die  tlurch  sclnnale  Furchen  getrennt 

Die  Aoztibl  der  Kippen  beträgt,  ausschliesslich  der 

SÄ* 
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Articiilationjjrippo,  etwa  18.  Die  vorderste  bildet  an  der 
l'bergangsstelle  zur  Axe  mit  letzterer  einen  Winkel  von 
nahezu  SH)°  während  die  12.  und  IH.  fast  parallel  zur  Spindel 
verlaufen.  Die  vcu'deren  i\  Rippen  trafen  schwache  Furchen. 
Die  Oberfläche  des  Steinkerns  ist  mit  zahlreichen  Tuberkeln 
bedeckt.  Der  beschriebene  DaJm  mitrs  gehört  nach  der  He- 
schatfenheit  des  r.ygidiums  zu  der  bishei*  nur  im  Devon  na<h- 
crewiesenen  Formengruppe,  welche  sich  durch  grosse  Anzahl 
der  das  Pygidium  bildenden  Segmente  auszeichnet.  Die  hierher 
geh«">rigen  europäischen  Formen  schliessen  sich  an  Dalmcwitrs 
/fftttsniaHui  Bnsa.  an.  ein  Theil  der  uordamerikanischen  wurde 
von  Hall  und  ('Larkb  zu  einer  besonderen  Untergattung  ..Coro- 
mtrn''  zusammengefasst.  Während  dieeui'opäischenFornuMi  einen 
deutlichen  Randsaum  besitzen .  ist  ein  s(dcher  bei  den  nord- 
amerikanischen Arten  nicht  entwickelt.  Derselbe  ist  vielmehr 
in  eine  grosse  Anzahl  von  Handstacheln  aufgelöst.  Die  Ver- 
treter der  Untergattung  Cnronttra  zeichnen  sich  ferner  durch 
einen  rundlichen  Ausschnitt  am  hinteren  Ende  des  Pygidiuras 
aus.  In  neuester  Zeit  hat  Clarke  einen  Trilobiten,  I),  Mm- 
nn-un ' .  aus  devonischen  Ablagerungen  Brasiliens  beschrie- 
ben, dei"  sich  an  die  Hausw(imnA7n\\)\)(^  in  weiterem  Sinne 
anschliesst.  Die  Merkmale,  welche  <liese  F<n'm  von  dem 
JJ.  Ilntismauni  Brongn.  unterscheiden,  sind  nach  Clarke  die 
etwas  geringere  Anzahl  von  Ringen  auf  der  Axe,  das  Fehlen 
eines  deutlichen  Randsaumes  am  Pygidium  und  die  bedeuten- 
dere (Grösse  dieses  Körpertheiles.  Durch  den  Mangel  des 
Randsaumes  schliesst  sich  die  brasilianische  Form  an  die 
nordameiikanischen  Formen  an;  sie  unterscheidet  sich  aber 
von  diesen  durch  das  Fehlen  der  randlichen  Stacheln  und  durch 
spitzen,  nicht  ausgeschnittenen  Hinterrand  des  Schwanzschil- 
des. Es  ist  nun  von  Interesse ,  dass  die  von  Steinmanx  in 
Bolivien  gefundene  Form  i),  UarJcti  in  allen  wesentlichen 
Merkmalen  mit  der  brasilianischen  übereinstimmt.  Gering- 
lugige  Unterschiede,  wie  beispielsweise  di(»  schmaleren  Fur- 
chen zwischen  den  Ripp(m  des  Schwanzschildes  gestatten 
jedoch  nicht,  die  bolivianische  Art  mit  I).  Muccurna  Cl.  zu 
identificiren. 

»  Arch.  Mus.  imc.  Kio  de  .lunoiio.  vol.  IX.  iHiH).  p.  2:].  t.  2.  f.  1,  2, 
3,  6,  7,  10,  15. 


'urkuUilueti:  Dafmnnitf^s  Chrkn  wnvAe  von  S tkikjlvkx 
'Un  tWr  Comilarieiisrhicliten  vmh  Chuhuaraiii  in 

Acaste  Ooldfus«. 
ÄrtfMf  drromea  Clk,  —  Tat'  I  Figf.  14  a,  141»,   15, 
l^titer  dftn   mohluiltitreii ,    von   ( 'lialmarani   staiiiinenden 
lalfrial    liiiilet  sHi  ein  »c-bon  erhaltenem  Kopfecliilrl  in  Ver- 
|iulang  tnlt   Ti  Rumpfsefrmeiiten :   dicht   dabei  auf  demselben 
aOcke   lifiren  noch  4  fi-apuentäre  Segmente,   die  dem- 
In '"■'"•im   nngehnren   tuul    ein   ebenfalls   von  diesem 
^idinm.    Am  Vordeirande  des  letzteren  liemerkt 
^iiil  Simr^ii  der   letzten   beiden   Segmente.     r*as  Koivfschild 
H    sidi    dnreh    hohe    Wöllmiig    und    .steil    abftillend** 
m   ans.     Ks  i^t   nn*t    einem   von   den  Hinterecken   nn- 
Ihr    Uh    zum  Vonlereiide    der    Dorsalfurehen    reichenden. 
ijren  ItandsaumB   vei*sehen   nnd   an  den  Hintereeken   in 
knittigp  Stacheln   ausjrezogen.     Ks   besiti^t   eine   tiefe, 
^if  den  ßatidfurehen  nnter  spitzem  Winkel  zusammeustüssende 
rjpttiUfurrbe.     Das  Ange   ist  vnij  relativ  geringer  (Irijsse, 
-  desselben  wirr!  ans  etwa  lOü  Facetten  gebildet. 
IL  i  ibt  von  lat»t  rechteckigem,  vorn  j^ernndetem  Tm- 

I?,  luoten  stärker  gewölbt  als  voiti  nnd  fallt  steil  nach  dem 
nd  ab.     t>ieselbe  wird  .seitlich  dnrch  imliezn  jmrnliel 
frnde  Doi-salturchen  begrenzt,  <iie  nahe  ihrem  vorderen 
oäcIi  aoüsen  nmbiegen  mul  durch  eine  seich!*»  Depressiini 
«Itr  Randfurche  in  Verbindung  stehen.    Sünmdliche  Sei- 
end ileutlich  ansL^epnigL     Witlueml  die  vorderen 
ü   als   seharf  hegrenzte  Rinnen  entwickelt  sindt 
rbeiiiHi  die  hinteren  grubig  vertieft,   Die  vorderen  Seiten- 
slehen  nnt   den   DursaHiirchen   in   VerbiniUmp'.    Sie 
%feü   sehr  .schhig   nach   hinten    (hilden  mit  <U^n  Dorsal- 
tu  einen  Winkel  vi»n  nngetahr  45'*).     An  der  Basis  d*-s 

lobU5  lieyt  ein  UUiglicher  Eindruck  (fossette  ceutrah 
mit**  '-'    ^  nfurchen   sind   kürzer    als    die   vorderen, 

ch    I»'  iiii   nml   steinen  naiiezu  senkrecht  auf  den 

^•irsairntvhcn .    mit  denen  s'm  aber  nicht  comnmuiciren.     Die 
ildet»Mi   hinteren   Seitenfurehen   sind   nach 
1  ''•»  '^*n  lKfrsalfnrclk*n  durch  eine  iieich^' 
jiin  \ 
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Die  5  vorderen  Rurapfsegmeute,  deren  Erhaltungszustand 
verhältnissniässig  gut  ist,  besitzen  ziemlich  hoch  gewölbt« 
Axenringe  und  tief  gefurchte,  nach  innen  stark  eingekrümmte 
Pleuren.  Die  Schwanzklappe  ist  von  spitzbogigem  Umrisse, 
ziemlich  stark  gewölbt;  die  breite  Axe  besteht  aus  11  (viel- 
leicht etwas  mehr)  Ringen  und  die  Seitentheile  tragen  etwa 
10,  bis  zur  fünften  (?)  längsgefurchte  Rippen. 

Acaste  dcvonica  Ulr.  weicht  von  allen  bekannten  Acasten 
so  sehr  ab,  dass  man  geneigt  sein  könnte,  für  dieselbe  eine 
neue  Untergattung  zu  errichten.  Die  starke  Oonvexität,  na- 
mentlich des  Kopfschildes,  ferner  die  auffallend  schräg  nach 
rückwärts  gerichteten  vorderen  und  die  grubig  vertieften 
hinteren  Seitenfurchen  bilden  die  charakteristischen  Merkmale 
dieser  Form.  Vermuthlich  gehört  ein  kleines,  von  Salter  zu 
Cryphaeus  africanus  Salt.  *  gestelltes  Kopfschild,  dessen  Hin- 
terecken ebenfalls  in  Stacheln  ausgezogen  sind,  einem  ähn- 
lichen Trilobiten  an. 

Vorkommen:  Von  Acaste  th'vouica  Ulr.  wurde  ein  ein- 
ziges Exemplar  von  Steinmann  in  den  Kalkknollen  der  Conu- 
larienschichten  von  Chahuarani  gefunden. 

Phacops  Emmerich. 
Phacops  sp.  a. 
Das  Stück,  welches  der  Beschreibung  zu  Grunde  lie<»t, 
ist  der  Steinkeni  eines  Rumpfes  und  Pygidiums ;  der  für  die 
Bestimmung  wichtigste  Tlieil  des  Körpers,  das  Kopfschild, 
fehlt  leider.  Der  Rumpf  ist  ebenso  lang  wie  breit.  Die 
Pleuren  sind  tief  gefurcht  und  am  Knie  ziemlich  stark  nach 
innen  und  hinten  umgebogen.  Die  Breite  der  Axe  beträgt 
etwas  weniger  als  ein  Drittel  der  gesammten  Rumpfbreite. 
Die  Spindelringe  zeigen  an  der  Übergangsstelle  in  die  Pleuren 
jederseits  einen  deutlichen  Knoten.  Vom  Pygidium  ist  der 
linke  Seiteulappen  ziemlich  vollständig  erhalten,  während  die 
Axe  und  die  rechte  Hälfte  des  Schwanzschildes  fast  völlig 
zerstört  sind.  Die  Zahl  der  Axenringe  lässt  sich  in  Folge 
dessen  nicht  ei*mitteln.  Auf  dem  linken  Seitenlappen  finden 
sich  5—0  Rippen  (die  Articulationsrippe  nicht  eingerechnet), 
von  denen  nur  die  beiden  vorderen  gefurcht  sind. 

»  Trans,  geol.  Soc.  London.  2.  ser.  V(»l.  VII.  1856.  t.  25.  f.  8. 


Mis  flfAhxm. 


KnplsrhiM  l'elilt  künuFii  »liif  BoziVhniigen  dieser 

xii  l>«>kAnnt>eii  Arten  nicht  festgestellt  w't'rilen.    Rumpf 

iiliimi  mnn^ra  an  Phacops  fecnnthts  Bark.,  nanientlieli 

fiiilüW  Exeiimlare,  rtip   sich  durch  stärkere  Knotnng  der 

V    Die  bolivianiscTie  Art  imterselieidet 

.-       ::   -  :  . ,:     ,_u  durch  stärker  nach  hinten  jrekrlimmte 

imren    anil    dtintli    verhiiltnissmitssicr    geringe    Länge    des 

iinm».     Die  von  Oruro  (Kolivieni  stammende,  von  8ältee 

k  lafiffmK  Bnoxx  *  bestimmte  Art  besitzt  eine  beträcht- 

rh  breitere  Sjiindel  nod  ein  anscheinend  kürzeres  Pvjridiiim 

die  fn  Rwle  stehende  Art. 

Vorkommen:    Das    Exenrplar    wurde    aut    der    Hrdie 
I  h^n  Hnamampanipa  und  IcUi  in  den  die  Ciinularienschich* 
^Ägemden  thiinigen  Sandsteinen  gefunden 

.PIhhu/p^  iJafiimvioi*  L'lk.    —    Taf   1   Fij;-.  lOa— *\ 
AuÄier  der   l*eschriebenen ,  dem  Phacops  ß'mttdns  ahn- 
'  la^  mir  noch  ein  prächtiger,  ebenfalls  zu  Phaaip.H 
,^  -    1  rihibit   vor^    welchen  ich  durch  ProfeHs^or  Stkin- 
Venuiltehmg  von  Herrn  Dr-  Dvgixcoltbt  aus  Paris  zur 
it  erhielt.     Derselbe  ist  dnrdi  Ankauf  in  die  Sammlung 
Ecoh?  de?»  Mines  tu  Paris  iibere:egangen. 
Her  lvoi*|HM*  dieses  Trilobiten  ist  Mm  jredrungenem  Bau, 
ttiVÄl.  nach  hinten  aUiuäldich  au  Breite  abnelinieud.     Das 
ist    vuu    parabolischem    l'mrisse.    buch    gewrdbt» 
il  nach  unten  abtallend.     Uegen  die  mächtig  auf- 
Bberiuingende ,    vorn  kaum  meiklicli  zugespitzte 
rJk   irt»leu  alle  Übrigen  Theile  des  Kupfscluldes  zurück. 
^itUbella  wird  durch  tiefe,  breite  Dorsatfnrchen  v<m  den 
getre-iiut.      Die    vorderen    Seitenfurchen    sind    sehr 
kt  verlaufen  fast  geradlinig  libej-  die  Glabella  und  bildeu 
den    V        ''      heu   einen    Winkel    von   35— 4(V\      Etwa 
vor  H  !>  des  v<»u  ihnen  abgegrenzten  Frontallobus 

rill  lÄnghcher  Eiiuli  uck  (fwsüette  centrale).     Die  mitt- 
tr   -  Imi  sind  von  eigenthUmiiclier  (Gestalt.   Es  sind 

^r^i i*ige  Vertiefungen,   die  auf  erkerartigen  Vor- 
an der  Barns  des  kugelig  aufgeblasenen  Theils  der 

h  BaäEaädb,  Sj^h  Sil.  vül  I.  Söprl  1H72,  t    13.  t  1*? 
Mllwift,  5*111».  {CaI.  mm:.  VoL  XVll,  tSfa    p.  tVi.  r 
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(ilabella  didit  über  den  hinteren  Seitenfurclien  liegen.  Letz- 
tere sind  zu  einer  der  Nackenfurche  analogen  Rinne  ver- 
schmolzen. Die  hinteren  Seitenloben,  welche  den  sogenannten 
^auneau  intercalaire*'  bihlen,  bestehen  in  der  Mitte  aus  zwei 
symmetrisch  zur  Medianlinie  gelegenen  runden  Wärzchen, 
seitlich  aus  leistenartigen  Erhebungen,  die  sich  allmählich 
nach  aussen  hin  verflachen  und  in  den  Dorsalfurchen  gänzlich 
verschwinden.  Dem  Hinterrande  des  Kopfschildes  entlang 
verläuft  eine  tiefe  Üccipitalfurche ,  welche  einen  wulstigen 
Occipitah'ing  abschnürt.  Eine  Randfurche  ist  nicht  entwickelt. 
An  Stelle  des  Raudwulstes  treten  unregelmässig  gestellte 
Wärzchen.  Die  leider  stark  abgeriebenen  Augen  sind  durch 
einen  weiten  Zwischenraum  von  der  Glabella  getrennt  und 
liegen  auf  dem  Steilabfall  der  Wangen.  Die  beiden  Zweige 
der  Gesichtsnaht  entspringen  dicht  vor  den  Hinterecken  des 
Kopfschildes,  verlaufen  schräg  nach  vorn  zum  Auge,  umziehen 
dasselbe  auf  der  Innenseite  und  vereinigen  sich  schliesslich 
unterhalb  der  Glabella.  Das  gesammte  Kopfschild  ist  mit 
Ausnahme  der  verschiedenen  Furchen  und  derjenigen  Partien, 
die  ihrer  Lage  nach  den  Kandfurchen  entsprechen,  mit  kräf- 
tigen bis  3  mm  grossen  Tuberkehi  bedeckt.  Die  auffallendste 
Eigenthümlichkeit  dieses  Trilobiten  besteht  darin,  dass  der 
Rand  des  Kopfschildes  mit  etwa  28  von  vorn  nach  hinten  an 
Länge  und  Dicke  abnehmenden  Anhängen  versehen  ist,  dit^ 
unterhalb  der  Glabella  als  schlanke,  bis  4  mm  lange,  conische 
Zäpfchen  erscheinen,  nach  den  Hinterecken  zu  allmählich  zu 
kleinen  kugeligen  Knöpfchen  zusammenschrumpfen.  Die  Breite 
des  Rumpfes  verhält  sich  zu  derjenigen  der  Axe  etwa  wie 
2.5  :  1.  Die  Pleuren  erinnern  an  diejenigen  von  Fh.  lati- 
frons.  Ihr  Vorderrand  ist  niedrig  und  flach,  ihr  Hinter- 
rand wulstig  erhoben.  Das  Pygidium  ist  von  parabolischem 
Umrisse.  Die  rasch  an  Breite  abnehmende  Axe  reicht  nicht 
ganz  bis  zum  Hhiterrande  des  Pygidiums.  Sie  besteht  aus 
ca.  7  Hingen.  Auf  den  Seitentheilen  liegen  H  anscheinend 
ungefurchte  wulstige  Rippen,  die  nach  hinten  allmählich  an 
Stärke  abnehmen. 

P/i.  DiKjincourti  zeichnet  sich  durch  napftormige  (lestalt 
der  mittleren  Seitenfurchen  und  durch  die  Bezahnung  des 
Koi^fschildrandes   aus.     Eine    ähnliche,    wenn   auch   weniger 


ttn^n  <iri«  BiOivicii. 


:^l^ 


Uich  i§t  /'/i,  ciüstntn  Hai*l  *  ( —  Imul/fftvns  Halu] 
OrUkauy^iÄiiibtuiie  uuU  (icT  Upper  Helderberggroui/ 
''  -  ^  ,  ]i  \Yt  verwandt,  Die.se  VernintlinTipr  stiitzf 
i  Miülieilutig:  IL\LL'?i\  nach  weUljer  die 
tin^ftikiiui^che  Art  dueii  gezahnten  Ku|dsr)uldrand  1»e- 
6*»di  Itlie  rlieek-l»order  in  tlie  l<iwer  side  stronsj^ly 
iilAfrfl.  as  inany  li^  Mteveu  dentieulatiuns  between  tbe 
^^-iHltral  extension  of  tlie  ^rlttbella  and  tlie  jx^steriür 
•if  Ibe  border).  In  der  jUngst  erscliienenen  MonoKrapIde 
devonischen  (  rastaceen  cles  Staates  Ne\v\'itrk  (L  c. 
heu  Hall  und  TLAUKt:  nicht  .denticiüationi^-,  sundeni 
eimlütjons"  BU  iSnh^niarginal  snlcni^  bearin^:  on  tlie  latera] 
lieliiud  the  e|>istonja .  ten  or  eh^ven  (*reindari(ins. 
dillülli^k  in  **i^e  backward).  Wenn  auch,  nanienüich 
Jich  der  l^obirutip:  der  Irhibella,  zwischen  beiden  Arten 
Hernie  rnier.scbieiie  vorhanrlen  sinrL  glaube  ich  doch, 
-•■iscben  Ph.  /iii*f tnroHrii  aU  Stellvertreter  des  nf»rd- 
üeu  Pfi.  {iistfUa  ansehen  zu  diirten. 
Vorkommen:  Htmvjtii  Ihif/iHvoHtii  wurde  in  der  Xähe  vmu 
i^  fanden.    Der  (lesteinsbeschafl'enheit  nacli  stanmit 

■'    :iris    den  Kalkknollen  der  i ViiinlarievLsicliichtcn 

2.  Couiiluriiia 

Sm*h   ili*m    VorgfHUge    Nki  vjavu's    uml    Waihks*»    niü^ien 

rr  dtjoi  Namen  der  (Aniulariden  eine  (irnpite  von  fast  mi^- 

Ikh  imkeozoiischen  Formen  vei-standen  werden,  deren 

Uli;  im  System  nocli  nicht  lest  gestellt  ist. 

Such   Aussicht    vieler    Pahicontub>gen   gehören    iliesellK'U 

fli*it  Pt<*r«»yuden,     Uorli   haben    in    neuerer   Zeit   sowohl 

)Mo:en    ^ejren    diese  rhihjiification  Ein* 

.    .  i\M('''  Nprach  sich  mit  Entischiedeidieit 

Ol*  Trt^nniin^  der  ('^»nulariden  von  den  PteropotUn  ans. 


-te^Asn.  IM    Vn    IHTI»    Hitr  :»    p    IS 
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da  directe  Beweise  für  die  Zusammengehörigkeit  beider  Gnip- 
pen  nicht  vorlägen,  hielt  dagegen  das  Vorhandensein  von 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Conulariden  zu  den 
palaeozoischen  Capuliden  für  wahrscheinlich.  Nach  Ihering* 
bilden  dieselben  neben  den  Orthoceratiten  eine  besondere,  als 
„Leptoceratiten"  bezeichnete  Familie.  Seiner  Ansicht  nach 
sind  dieselben  als  „die  ältesten  Cephalopoden  anzusehen,  von 
denen  sich  einerseits  ein  kleiner  Seitenzweig,  die  Tetrabran- 
chiaten,  abzweigt,  wälirend  die  übrigen  direct  zu  den  I)i- 
branchiaten  hinüberleiten". 

Lindström*,  der  bei  seinen  Auseinandersetzungen  haupt- 
sächlich die  Gattung  Comilaria  im  Auge  hat,  bekämpft  die 
Ansichten  der  genannten  Forscher,  und  hält  es  für  das  beste, 
die  Oonularien  bei  den  Pteropoden  zu  lassen,  bis  positive 
und  entscheidende  Thatsachen  beigebracht  seien,  welche  ihre 
Versetzung  an  eine  andere  Stelle  des  Sj^stems  rechtfertigen. 

Die  Ansicht  Necmayr's,  dass  die  Conulariden  möglicher- 
weise mit  den  palaeozoischen  Capuliden  verwandt  seien,  vnnl 
auch  von  Waagen-'  bekämpft.  Er  weist  darauf  hin,  dass  die 
Schalenstructur  der  Hyolithen  nicht  mit  derjenigen  von  Proso- 
branchiaten,  wie  den  Capuliden,  übereinstimmt;  dass  femer 
die  Gehäuse  von  RhomhifWa  Bark.,  Ptorotheca  Salter  und 
selbst  von  Gmmlaria  so  durchaus  von  allen  bekannten  Proso- 
branchiatenschalen  verschieden  sind,  dass  es  mindestens  ebenso 
gewagt  sei,  dieselben  mit  dieser  Familie  der  (Jastropoden  zu 
vereinigen,  wie  sie  rückhaltslos  zu  den  Pteropoden  zu  stellen. 
Ob  das  Argument,  welches  nach  Waaoex  am  stärksten  gegen 
ihre  Pteropodennatur  spricht,  nämlich  ihr  Vorkommen  in  mehr 
oder  minder  ausgeprägten  liittoralbildungen  haltbar  ist,  er- 
scheint zweifelhaft.  Walcott"*  stellt  mit  Vorbehalt  die  von 
ihm  aus  mittelcambrisclien  Schichten  beschriebenen  Arten  der 
(rattungen  Hyolithes,  HyolithMus.  Salterrlla  zu  den  Pteropoden 

*  Ihering,  Die  Aptychen  als  Beweismittel  für  die  Dibrauchiatennutar 
der  Ammoiiiten.    Dies.  Jahrb.  1881.  1.  88. 

-  LixDSTRüM,  ()n  the  siliiriaii  Gastropoda  and  Pteropoda  of  Gotland. 
K.  Svenska  Vet.-Akad.  Haiidl.  vid.  XIX.  1«84.  No.  6.  p.  39. 
^  3Iem.  (»eol.  Snrv.  India.  ser.  XIII.  vol.  I.  1887.  p.  175. 

*  The  cambrian  Faunas  uf  North  America.  Bull.  ü.  S.  ^eul.  Siirv 
vol.  IV.  1886.  p.  807. 
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|T)efii^r1cidfitUK  ^Thegenera  Cfmularm,  HfjoHtht-s,  Cohoprlm 

m  A  tn'        ''    T,  altliongli  representative.  in  a  measure.  of 

?nt  Ptr,    ,       I  »iifter  in  uther  resp**cts  so  inuch  tliat  it 

1^  tliottgb  a  (livision  of  the  (Tasteropoda  ef|uivalent  U> 

'  might  hf*  consistently  nm<le  to  rt^oeive  theni.^ 

u  iivt  von  ihm  in  tolgf^nde  Familien  einpetheilt : 

Utfofiihf^lHit 

llirulitUi^lUdAi*  .  (Heoprion 

( 'idco!t(s 
Camurotheca 

\  TrnfarnlHe» 

( rOftftiftriß 

Sdtftrdfa 
J  Mattheim 
I  Pühinwjma  ?  ? 
I  Pterothrrn 
I  Fhrtufmnthvra 

I    l'bevl»lick  zei^t ,   dass  wir  riber  die  Natiii 

iiL5  Sicheres  wissen.     Manche  Autoren,   wie 

iK  and  Waauo  vennutheu  sogai%  dass  es  niemals  ge- 

eu  weriie,  eine  tinsung  dieser  Fra;?e  herbeizuführen.    Man 

lulariden  nicht  einmal  als  eine  geschhissene,  <rut 

r  Umppt^  ansehen  dürfen.    Sie  scheinen  vielmehr 

^Bitr  Anzahl  2.  Th.  nur  sehr  lose  \  erkni'ipfter  Gattmiiren 

von  denen   sich   zum   ^Tossen  Theil    nicht   mit 

Uanplen  Iftsst,  dass  sie  in  der  That  in  verwandt- 

Ucben  Beziehungen  ssu  einander  stehen.   Es  ist  beispiels- 

ehr  Ira^lich.  ob  die  dünnsihaligen.  ansehnliche  Mengen 

'^■^-"^aurHin  Kalk'  enthaltenden  ronularien   mit  (h*n 

k  »rem  Kalk  bestehenden,   ziemlich   dicksihabja^en. 

feeltiiiK<^üdeu  Hyolithen  in  einer  Gruppe  vereinigt  werden 

fim,   und  die  Gattung  TrntmuHirs  wird  bekanntlitdi  vun 

AQloren   nicht  zu   den  Pteropoden  (ret^p.  Conuhiridenl 

xti  dcji  Wftrmeni  gestellt. 

Vertreter  der  Gattung  Cunudtria  zeigen  untereinaudei 


RinTH^n,  Hiiii.  C<mo)i.  186T.  p.  ^m. 
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so  grosse  Übereinstimmung  der  Form  und  Sculptur,  dass  e« 
Schwierigkeiten  bereitet,  dieselben  in  Gruppen  zu  trennen. 
Selbst  Bahrande,  dem  ein  ausserordentlich  reiches  Material 
zur  Verfügung  stand  (von  einigen  Arten  besass  er  über  1000 
Exemplare),  war  nicht  im  Stande,  die  Oonularien  systema- 
tisch zu  ordnen  und  führte  deshalb  die  böhmischen  Arten  in 
alphabetischer  Reihenfolge  auf.  Einen  classificatorischen  Ver- 
such finden  wir  in  der  oben  citirten  Arbeit  von  Lindström, 
der,  allerdings  nur  für  fünf  obersilurische  Formen,  folgende 
drei  Gruppen  aufstellt: 

1.  Ornamental  ribs  (Querrippen)  tliik   with  closely  set  tu- 
bercles 

C.  cancclliita  Sandb. 
C  ivonilc  LiNDSTJt. 

2.  Ornamental  ribs  smooth 

C.  laevis  Lindstr. 
i\.  Ornamental  ribs  extremely  narrow,  and  close  with  micro- 

scopically  minute  tubercle».     Two   median   septa   along 

the  faces 

C.  hilhwata  Lindstk. 
C.  aspvrsa  Lindstk. 

In  der  gleichen  Arbeit  macht  der  Verfasser  darauf  auf- 
merksam, dass  eigenthümliche  auf  der  inneren  Oberfläche  ver- 
laufende Längssepten.  die  einigen  Conularien  zukommen,  an- 
deren fehlen,  möglicherweise  zur  Aufstelhuig  enger  begrenzter 
iSubgenera  verwendet  werden  können. 

Vielleicht  wird  man  die  Form  des  Querschnittes  oder  die 
(i  est  alt  der  Mündung  bei  einer  Gruppirung  verwerthen  können. 
Jedenfalls  liegen  Jkobachtungen  vor.  welche  darthun,  dass 
die  Mündung  nicht  bei  allen  Arten  nach  demselben  Typus 
gebaut  war.  Leider  ist  gerade  dieser  Theil  des  Gehäuses 
selten  erhalten. 

Bei  einigen  Arten  konnte  festgestellt  werden,  dass  die 
^Seitenflächen  in  dreieckige  Lappen  auslaufen,  die  einander 
gleich  sind.  Beispiele  für  diese  Art  der  Entwickelung  sind: 
C.  Sosia  Bark.,  (\  plivosa  Bark.,  C,  anomala  Bakr.  und  vor 
allem  das  prächtig  erhaltene  Exemplar  von  C,  iituidrisulcatn 
iSowKKBY  *   aus    dem  Carbon  von  Williamswood   bei  Glasgow, 

»  (ieol.  Ma^^  vol.  X.  187:».  p.  295. 


Iiieriu»u»  n   iu-»  Hi5ltvi«n. 
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IK  jnn    1)pj4cliriel)pn  m\d  ali^^ebildet  hat   lunl 
linsron    In   den    HaUfUulehern  der  Palaeoiitn- 
riai  ZrrttiL*  und  STt:iNMA\N-Di>üKBi.Ki\^  s:egeben  wurden. 
meinen)  Muterial  hf*findet  sich  ein  Exemplar  von  C,  tut- 
'1 11  Mnndoffnunjr  <i«'U  wefw-ntlieh  v^n  tlenjenigeii 
"nnen  unterscliPidet.    Dieser  rntprseliied  ttf- 
djiriit,   dÄj?5  die  Miindnns:«iaM)»'n   verschieden  pefoniit 
WHt4fr  miten.  im  sjjeciellen  TIkm'Ip  der  Arbeit,  werden 
ii;..i  hcriibrlei]  WrhaitnissR  eingehender  besprochen  werden. 
U    C.   Htmtftnifi  SAr,T,  *   besitzt.   na<*h    den   Beobach- 
ceo  8AJ/nsK's<,   eine   mm   allj^enieinen  Tvpns   al)\\eicdiende 
r^'r    '       *'"Mdnn«r. 

I  len  sind  im  i*an»brinm  niilit  liekannt,  gehören 

Htji  seil  den  iharakt€ri.«*tisch»ten  Fossilien  aller  jlinsteren 

n  K(»nnationen  nnil  geben  in  einiselnen  Vertretern 

^v..-4  he  AbUgernngen  hinauf.    In  der  oberen  Trias  isT 

3t*  eine  Omifjaria  {C,  iria^hra  BrTTNj  in  den»  Kalk 

IfibHi  Wand  bei  Wlener-Nen^tadt  entdeckt  worden,  nnd 

Ukz  hat   &chon  vnr  längerer  Zeit  ein  Exemplar  {C\  am- 

Auoj  aus  dem  nuftleren  (Jas   des    Dep    Avevrnn  v«iu 

hm  Milhau  citjrtl 

^  iidarien    finden   ^irh    nianehn»al    h»eul   in  erstami- 

thr:  >i  .,.  \    Beispiele  tTir  massenhaftes  Auttreten  derselben 

daji   twvhmiüche  Tlntersilnr,   die   devonischen  *'onnlarien- 

blen  Bidiviens,  nnd.  ^ie  aus  den  Untersuchungen  Waa^rns 

lt.  die  t^rboniscUeu   Ablagerungen   der  Olivegronp 

>\\ 

Conularia  Millkk. 
Cm%Hlatiä  afrimua  Sharph.         Taf.  III  Fig.  4. 
Vi>ü  die^T  Art  liegen  mehr  als  zwanzig  Exemplare  vor, 
aUtütUnuni  zum  griissten  Theil  du  ich  Druck  gelitten  Ijaben, 


tUii<tl».  i\    PaUfiMit.  1    AUfh,  1!,  IM    18H5.  yu  315. 

M«il    Hur?.  Clnuit   Hritnia.  t   edit.   vol.  III.    1HH1. 
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•  Vftli.  k.  k    H«;trli«ati4t  m78   p.  ^L  \mO.  p.  177  (mit  Alib« 

T  I  f    -  .     -1    Ft  oi-r  2  ^r   ToniP  i:i  l«f>«.  p.  187 
r.r.     LT  Mi    r^niA    hl  h-«    vot  XIX    pf.  I,    18>^l    Jahik  b.  k,  geoL 
B«l.  »7.  l«^7.  p.  177 
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SU  <lass  sich  die  Form  des  Querschnittes  meist  nicht  mehr 
sicher  feststellen  lässt.  Nur  Avenige  Exemplare  haben  bei  der 
Kinhettung  in  die  Schichten  ihre  ui-sprüngliche  Gestalt  er- 
halten, und  diese  beweisen,  dass  der  Querschnitt  die  Form 
eines  Quadrats  besass. 

Die  Segmentallinien  liegen  median  und  sind  weder  durch 
Kiel  noch  durch  Furche  ausgezeichnet.  Die  Sculptur  besteht 
aus  kräftigen,  schwach-concav  nach  dei-  Mündung  gekrümmten, 
dm «h  weite  Zwischenräume  getrennten  Rippen,  die  nach  der 
Spitze  zu  feiner  werden  und  näher  an  einander  rücken.  Der 
Knmm  derselben  ist  mit  perlschnurartig  aufgereihten,  von  der 
Spitze  nach  dei"  Basis  allmählich  an  Grösse  zunehmenden  Tu- 
b«*rk<^lu  besetzt.  Ungefähr  ß  cm  unterhalb  der  Spitze  kom- 
nnn  auf  1  -\)  mm  10  Rippen. 

Die  bolivianische  Species  stimmt  in  Bezug  auf  die  Form 
<h's  Querschnittes,  Grösse  des  Spitzenwinkels  und  Art  der 
Berippung  mit  CoHttlaria  afrivana  Sh.  '  so  gut  überein,  dass 
man  sie  unbedenklich  auf  die  südafrikanische  Art  beziehen  darf. 

Coiuflaria  (Innuiitda  Mkek-  aus  der  C'orniferous  group  ist 
luiserer  Art  ähidich.  hat  aber  einen  kleineren  Spitzenwinkel 
und  zeichnet  sich  durch  feinere  Berippung  aus. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  ein  häufiges  Fossil  in  den 
( tuuUariensrhichten  von  diahuarani  und  Huamampampa  und 
scheint  auch  zwischen  'r«itora  und  Chalhuani  zusannnen  mit 
Liptoii**lii\  fidhrllitts  uml  anderen  Brachiopoden  in  dem  glei- 
chen Htuizt»nte  vorzukommen. 

(oHuhtrot  k\\  ntfitii  A.   ixoKMKK.  —  Tat".  111   Fiii.  .")a,  5b. 

(  .    '(.^fii   \\oy\\v\i.  \\y>U[\\.  Harzgrb.  li*4;».  p.  :>♦».   t.  1<».  t'.  12,  \'S. 
i\    I'  nUi  K^x  b:N«»vKi»r.  Haiulb.  IVtivtaotenk.  l^>:».  y.  uio.  t.  4>i.  f.  2ti. 
r       \' "ft  Si'KiNM  \\\-I»i'pKiu.Ki\ .    Kb'ni.    raUvronr.     1S*mi.    j,.   :-;4;s. 
t.   -^»^  A. 

Inter  allen  i'^nubnitii.  welche  Stkinm.wn  in  Bolivien  ge- 
saiiiuielt  hat,  ist  «lieM-  «lie  häutijjste  Art.  Sir  zeichnet  sieh 
»i;r.  li  irestreckt-pvraniidale.  nach  dr-r  R^sis  fast  prismatisch 
WfiUu.le  F.>rm  aus.  besitzt  eiuea  »luadratischeu  Quei-sclinitt. 
unl  :li:i'  Seittutliu hen  lassru  au  i:ut  erhaltrUeu  Kxeniplaren 
eine  <chwacli  ^  ■!i\r\t  ^^^;''l^uni:  na». h  missen  irkruncn.  Den 
Tnitts.  iio  !.  S.H.    l.  •  '..:     :f  ^       \       Vll    InV    y.  :fi4    -.  j;  i   13. 


Vp^*t^itie^nuifiM^  uns  Boli vieu.  ;^1 

i^nUallinien  enUspiTcluni  im  ItniiTü  cles* 

^.  lundett*  Leisten  tSegnieritaUeisteii),   tlii» 

^1.  ii  ili^r  Basis  veihmfeiL  auf  Steinkemoii  eint* 

tbe  mediane  Fiirt'lu»  liinterlasiSf u .   am   besten   aber  ant 

:n  be^ibiicliten  sm\, 

lIk-  i.-'^t  Hill  kräftigen,  ziemlieb  eiitrenit  stoben- 
eoDcav  tisch  dern  Scheitel  gekritmuiten  Ripiien  versehen. 
1'  i'iu  unterimll»  iler  Spitze  10  auf  7.5—1»  umi  konnnen. 

'tlphir Verhältnisse  sind  nur  selten  zu  beiibachten. 
-ablagen  die  «ibei*sten  Schalenla^en  regelmässig 
Gt^tdfl  »urückbleibeiu  Einige  heraa«ge witterte  Exemplare 
i  rn  Obertlache  nach  ziemlieh  unverletzt  vorliegt, 
len  (Querrippen  kleine  runde  Tnlterkeln.  vi>u  ileuen 
B4f  itacii  der  MiVndung  de»  Gehäuses  spitz  zulaufende  Läng^- 
t#>u   atiiigühen,    welche   die   nächstinlgende  Kippe   fast  er- 

boliviiinische  Art  s^teht  der  HoKMKHHchen  C.  acuta, 

im  iilierdevonisehen  Kalksteine  von  tirund  am  Harz  nirht 

if  selten  gefunden  wird.   Überaus  nabe.     Sie  stimmt  auj 

m   ttiit   der  groluippigen  Furm    «l  e,   Fig.  12)   lU>erein, 

eicm  welcher  Imi  tirund  aurb  eine  fein  rippige  Varietät  (l  c. 

13)  vorkommt. 

tlHe  HÄi'zer  Form  nimmt  ansclieiuend  et\vaj<   rascher  an 

sn^  bei^ilzt  daher  einen  etwas  grösseren  Spit^senwinkel 

•d  jioü  idch.   nach  Angabe  Hokmkks.    durch  eine   erlnibene 

•'••■-    Ulf  der  Mitte  der  Seitentläche  auszeichnen.    Diese 

♦^   gestÄtteu   es   nicht,   dir   srnhimerikauisclu'  Art 

der  Uatiser  zu  Ideniificireu. 

Vii  rkiiU)  meu:    (/,  ct.  ncutn  A.   K*u.m.  \>t   tlie    bäuligste 
Jli  den  ludivianiscben  i  onubirieiLscbicbten,   Sie  kommt  bei 
inml  Tarabuco.  Httamampamim  und  zwischen  Oconi  und 
qmsm  Tor. 


O  .»wJaiKi  HtululuUt  CoNRAn.   —  Taf,  III  Fig.  6a,  6b, 

iUi*!*,   Pul.  N.   Yiirk.   VüL   V.   (Jt.   IL    \H7a.  p.  J0^. 
:     1  —  5»  7;   U   -Sl.   f,   1-— l, 

UfUcnicK,  Lethaca  geogiiost.    h'^ÖO.  t,  2r» 

Di««»!'    liereiUs  von  Cokrau  und   Hall  ans  Nordamerika 
rii'brue  Ait^  die  in  der  Letliaea  geognostica  unter  dem 


;J2  A.  riricli.  Palaeuzoi>rlK- 

Namen  Contthn/ft  */rnn(lls  von  Kerd.  Roemkr  abgebildet  wurde, 
ist  von  Stkinmanx  aucli  in  Bolivien  an  verschiedenen  Punkten 
nachgewiesen  worden.  Das  (iehänse  derselben  ist  lan^gestreckt- 
l»yraniidal.  Der  Querschnitt  besitzt  die  Uestalt  eines  Reeht- 
r'cks,  dessen  Seiten  sich  unjretahr  wie  10  :  9  verhalten.  Die 
Seornientallinien  liegen  median.  Auf  der  inneren  Obei-fläclie 
verlauft  auf  jeder  Seitenfläche  von  der  Sj^itze  nach  der  Basis 
»•ine  Leiste  i Segmentalleiste),  die  sich  in  der  Nähe  der  Spitze 
septenartig  erhebt  und  tief  in  das  Innere  des  (Tehäuses  vor- 
springt. Die  Sculptnr  besteht  aus  feinen,  nach  der  Spitze 
«oncav  gewölbten  Kippen,  auf  denen  man  mit  blossem  Ange 
keine  Spur  von  Tubi*rkeln  entdecken  kann.  Unter  dem  Mi- 
kroskop bemerkt  man  jedoch  kleine  unregelmässiir  gestellte 
Pusteln,  und  zwar  sind  dieselben  am  besten  auf  Abdrücken 
der  äusseren  Schale  zu  beobachten.  Die  zwischen  den  Rippen 
liegenden  Kinnen  sinrl  im  Allgemeinen  völlig  glatt,  nur  in  der 
Nähe  der  Mündung  schwach  längsgestreift.  Auf  einem  Ab- 
drucke der  äusseren  Schale  bemerkt  man  unter  dem  Mikros- 
kope zwei  Systeme  äusserst  zarter  Streifen,  die  sich  unter 
finem  Winkel  von  ca.  8i»'^  schneiden.  Sie  sind  vielleicht  ähn- 
licher Entstehung  wie  die  stries  creuses  der  Tetrabranchiaten. 

Sämmtliche  Theile  des  (lehäuses  sind  aus  zarten  Lamel- 
Um  aufgebaut.  An  dem  t.  111.  f.  0  abgebildeten  Exemplare 
fehlt  vielfach  <lie  äuss<»re  sculpturirte  Schale  und  nmn  beob- 
achtet an  deren  Stelle  rundlicdie  oder  unregelmässig  gestaltete 
( Jruben ,  deren  Wandungen  mit  zartlamellöser  Schalenmasse 
ausgekleidet  sind,  und  die  oft  tief  in  das  Innere  iles  (rehänses 
»•indringen.  Ks  macht  tlen  Eindruck,  als  ob  die  Schale  schon 
bei  Lebzeiten  ib's  Thieres  Verletzungen  erlitten  habe,  und 
dieselben  tlunli  .\blasrerung  von  Schalenmasse  wieder  aus- 
ireheilt  worden  seien. 

Dasselbe  ExiMuplar  zeiidmet  siih  auch  durch  eigenthttm- 
lirln»  (lestalt  der  Mündung  aus.  worauf  sidion  in  der  Ein- 
leitung kurz  hingewiesen  wurde.  Zum  besseren  Verständniss 
dt  r  hier  zu  bespnM-henden  N'erhältnisse  möffe  eine  schema- 
tisiht»  reconstruirt(»  Zeichnung  dienen.  Die  Mündungslappen 
sind  mit  L  IL  III.  IV  bezeichnet:  der  Lappen  11 L  welcher 
«lern  Original  selbst  fehlt,  ist  nach  Lappen  /  ergänzt  und 
Lappen   l\\  dt»r  nicht   nach   inn«»n  eingebogen  ist.  erscheint 


wt    ^ 


Vei^taaerungeu  aus  Bnlivien, 


m 


f\  <it-r  Zeicbuini;,'  verkürzt.  Der  vveniüer  syunnetiisclie  Bau 
Mumluag,  der  beträclitliclj  von  »leiii  liei  den  nieisU'ii  i'rniU' 
beobach tiefen  abweicht,  vor  allen  Dingen  der  llmstiind. 
ippen  IV  nirbt  nach  innen  eingebogen  ist.  könnte  die 
Ithiing  erwecken,  dsuss  die  nrspriiugbche  Minidiing  that- 
cUlich  iiiebt  erhalten  ist,  dass  anr  ein  (lehänsefragnient 
iiegt,  dessen  Seitenflächen  bei  der  Einbt^ttiing  in  die 
IrLiclilen  nach  innen  ein- 
haltet wurden.  Dieser 
nnabine  widei^spricht  in- 
iPÄ*  die  regelmässig  drei- 
;e  GestaJt  des  Lap- 
//,  bis  zu  einem  ge- 
eii  Grade  auch  die- 
ige  des  T.appens  IV; 
Qer  die  mit  dem  Ver- 
'  der  i^neiTippen  über- 
istinunende  terminale 
renziuigslini«-  desl^ap- 
as  L 
Leider  lHs»t  fc^ieh  trotz 
J^rgtnltigen  Prilparirens 
jlcJil  mit  Sicherheit  fest- 
pUen ,    ob    Lappen   i   in 


m:^ 


E 


schiel 


ConiÜJurieB- 
hten.     Huami^p&mpa,    Hrgänxte  Analcht 
der  Mandant,  tüq  olien  e:eS€hflD. 

seiner    ganzen    Ausdehnnng    frei 

es«  ist  sogar  \vahrscheinlich ,    dass  ein  Theil   desselben 

Iter   //   eingebogen   ist.    und    datis    die    beiden    tlurch    die 

lentallinie  geschiedenen  Segmente  dei*  Form  nach  über- 

istinimen.     Jedenfalls    rauss    dahin    gestellt    bleiben ,    ob 

j|e  Lappen  schon  bei  Lebzeiten   des  Tliieres   so  stark   ein- 

efaltet  w*aren,  wie  wir  sie  jetzt  beobachten,  oder  ob  dieser 

Zui^tand  erst  nachträglich  zu  Stande  kam.   Letztere  Annahme 

it  insofern  einige  Wahrscheinliclikeit  für  sich,  als  Lappen  / 

iiien  Liingsbruch  ih)  zeigt,  dessen  Entstehung  sich  am  ein- 

chsten  dnixh  stärkere,  nach  Absterben  des  Thieres  erfolgte 

Einkrlinimung  des  Lappens  erklären  lässt. 

Vorkommen:    Von   dieser  Art  wurden   von  Stfjnmanx 
Chahuarani  und  Hiiamampampa  mehrere  Exemplare  in  den 
ponulanenschichten  auf gefundt'U , 

S  J^rUucJi  r.  Mineralogie  etc.  BeUageband  Vni.  3 
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Conularia  Quichtm  Ulr.  —  Taf.  III  Fig.  7  a,  b. 

('.  Qulchua:  Steinmann-Dödeklein,  Elemente  der  Pal.  1890.  p.  34ö. 
Fig.   895  D.  E. 

Unter  den  Fossilien  aus  den  Conularieuschichten  befindet 
sich  eine  Art,  die  sich  von  den  übrigen  im  Devon  Boliviens 
vorkommenden  Vertretern  der  Gattung  Conularia  wesentlich 
dadurch  unterscheidet,  dass  der  Querschnitt  nicht,  wie  bei 
diesen,  rechtwinkelig  (also  rechteckig  oder  quadratisch)  ist 
sondern  die  Gestalt  eines  spitzwinkeligen  Rhombus  besitzt, 
dessen  Seiten  etwas  convex  nach  aussen  gewölbt  sind. 

Der  Spitzen  Winkel  beträgt  ungefähr  15^,  und  die  Segnien- 
tallinien  liegen  nicht  median,  sondern  sind  den  stumpfen  Kan- 
ten des  Gehäuses  auffallend  genähert,  so  dass  sich  die  Ab- 
stände der  Segmentallinie  von  den  beiden  Kanten  der  Seiten- 
fläche ungefähr  wie  2  :  3  verhalten. 

Die  Oberfläche  ist  mit  zarten,  bald  enger,  bald  weiter 
stehenden  Bippen  bedeckt,  die  in  flach-concav  nach  der  Spitze 
gewölbtem  Bogen  über  die  Seitenfläche  verlaufen.  Etwa  6  cm 
unterhall)  der  Si)itz(*  kommen  auf  4  nun  10  Kippen.  Letztere 
sind  auf  ihrem  Kannn  mit  verhältnissmässig  grossen  Tuberkeln 
besetzt,  die,  wohl  nur  in  Folge  oberflächlicher  Abreibung, 
meist  perforirt  erscheinen.  Die  zwischen  den  Rippen  liegen- 
den Furchen  sind  im  Allgemeinen  etwas  breiter,  als  die  Rip- 
pen und  zeigen  fast  überall  eine  deutliche  Längsstreifung,  die 
nur  stellenweise  in  Folge  ungünstiger  Erhaltung  verschwindet 
oder  durch  eine  mehr  schräg  verlaufende  Streifung  ersetzt 
wird.  Es  ist  charakteristisch  für  die  vorliegende  Art,  dass 
sie  nicht  mit  spitz  zulaufendem  Scheitel  versehen  ist,  sondern 
terminal  durch  eine  Querscheidewand  stunii)f  abgeschlossen 
wird;  oberhalb  der  Scheidewand  liegt  bei  einem  Exemplare 
noch  eine  zweite,  die  der  Form  nach  viUlig  mit  jener  termina- 
len übereinstimmt,  ein  L'mstand,  der  hervorzuheben  ist,  weil 
noch  in  neuester  Zeit  die  Vermuthimg  ausgesprochen  wurde, 
dass  bei  Arten,  deren  Spitze  durch  ein  tenninales  Querseptuni 
gebildet  wird,  anscheinend  immer  nur  eine  einzige  derartige 
M'and  vorhanden  sei:  (»cloison,  qiii  parait  avoir  ete  unique 
chez  les  especes  chez  les(iuelles  on  Ta  observee*-). 

*  Faune  Calc.  carbonif.  Belgitiuc,  -Ann.  Mus.  R.  Hist.  Nat.  üelg. 
Tome  VIII.  partie  4.  18«3.  p.  220. 


Kn  tw  der  Strasslmrger  Sanuniimt»:  aufbewahrtes  Exem- 

^'^tmhria   fi'mfoHtnsis   Hau.    aus    untprsilurisriien 

♦*D  Vdii  KurkulJ  zei^t  8ugar  drei  liiuler  einamler 

aile  C^erwände,   Es  kann  Homit,  wenigstens  für  gewisse 

nicbi   dem   genns:>iteu  Zweifel   unterliegen,   dass  der 

tnrprr   d^:*   Thieres   ähnlich    wie   bei   den   Cephalopnden   im 

«UtiM*  viirrückte  und  successive  hinter  sieh  8cheide\vilndi^ 

I?.    (idegentlieh  der  BeNchreilmnß:  von  C.  Sotcerhij* 

M'lrt    Sai/feu   die   Entstelumtr   des  Sei>tunis  durch 

K'  Ausheilung"  der  abgebrochenen  8ju*tze  («the  apex 

the  lihdl  had  beeil  broken  off,   and  the  Beptuin  wa«  the 

,1*8  attefnpt  tn  fill  up  the  hole  as  in  ('uviera").    Diese 

»g  h%  auf  die  mir  vorliegenden  Können  nicht  anwend- 

da   owfhrere  hint<a*einander  liegende  Scheidewände  vor- 

irii  mkA.    Die  Septen  der  bolivianischen  Art  sind  in  einer 

-     'he  man  sich  durch  «lie  beide)i  scharfen  Kanten  des 

-U'tft  denken  kann,  dachfiinni|f  erhoben.    Nirgend;^ 

irb  eine  Spur   niuer  Siphonahlttnnng  bemerken   können, 

V  —     ^  ii?<ein  von  Sowiinnv  bei  C  Sfurtrhi/i  Diccir.-.  von 

bt:,  :  .   .    itottcnsis  Hxix  '  an;j,'egebcü  winl    1  )ie  Annahme 

t>g'ii*t  wonach  die  vernieinlliehen  Siphoualottimngen  der 

Hg  durch  Fremdkörper  zugeschrieben  werden  kön- 

ht  von  der  Hand   zu  weisen.     Unter  der  Vurau>- 

Lurchboluier  Scheidewände  erklärt    f^kh   auch   am 

gten  die  immerhin   auffallende  Erscheinung,  dass  ver- 

'    ti   njeh»'«»re  Sept«*n   hintereinander  zw   be- 

,     _  1  1  la  nämlich  die  W'ohnkanmier  nach  Abster- 

Thier«*s  mit  Sedimentmasse  erftillt  wurde,  die  durch 

|Aude  abgeschlossenen  Kammern  hingegen  leer  blieben, 

Uere  der  Zertrümmerung  mehr  ausgesetzt   als  di«^ 

^r.     Schon  bei  Lebzeiten  des  Thiere^  lUirften  die 

tnuttalen  Karanvern  hinfitlliger  gewesen  sein  als  <lie  Wcdin* 

•ex 


*  Brit.  p»lie«ic.  n>eki^  Aud  foss.  Appendix  A«  1854*  p,  YI. 

'      ucliöl.  vnl  in    p  107   t  ämi,  f  3,  4^5.  Äiluriati  .Sy««teiiL 

^    ti*\  !.  1847    j.,  222.  t.  :i9.  f.  4  a— t  (au  dneni  Kxhh- 
/vr»i  8iphunali'ttnu«geü  voHmadea  sein) 
Sil.  Boheme.  v<il,  lU.  1867.  p.  4 
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Die  Septen  sind  bei  C.  (^niclnia  selir  dünn  und  glatt. 
Bei  der  aus  siliirischen  Schichten  Russlands  stammenden, 
oben  erwähnten  C.  treutoucnsis  Hall  ist  dagegen  die  Ober- 
fläche der  Septen  runzelig,  und  zwar  scheinen  die  seitlich 
anastomosirenden  Runzeln  auf  dem  terminalen  Septum  im 
grossen  Ganzen  in  der  Richtung  des  längsten  Durclimessei-s 
zu  verlaufen.  Ähnliche  Verhältnisse  scheinen  schon  von  So- 
WERBY  auf  dem  Septum  von  C.  Soirerhyi  Defr.  ^  beobachtet 
worden  zu  sein.  ^.Its  surface  (septum)  is  marked  with  short 
..stiiae  in  the  direction  of  its  longest  diameter  giving  it  an 
«aspect  totally  different  from  tliat  of  the  septum  in  Orthoccrds.'^ 

Die  bolivianische  Art  gehört  einem  Formenkreise  an, 
dessen  Vertreter  sich  durch  rhombischen  Querschnitt  aus- 
zeichnen. Hierher  sind  beispielsweise  C.  trentonensis  Hall^ 
C.  Bucki  EicHw.  ^,  C.  cancelMa  Saxdb.^  (=  C.  Sotverbyi  Defr.), 
C.  (fcrohateiurnsis  Arch.  u.  Vkrx.  *\  C.  suhparaUela  Sandb.  ^ 
zu  stellen.  Nach  Angabe  Saxdberger's  kommt  C,  can- 
cellüfa  auch  in  den  (Jedarbergen  *  vor.  Da  die  betreflFenden 
südafrikanischen  Ablagerungen  jedenfalls  der  Devonformatiou 
angehören,  würde  es  von  Interesse  sein,  festzustellen,  ob  die 
bolivianische  C.  Quiclma  mit  der  südafrikanischen  Form  nähere 
verwandtschaftliche  Beziehungen  zeigt. 

Vorkommen:  C.  Quichua  wurde  von  Steinmaxn  in  den 
( 'onularienschichten  bei  Chahuarani,  Icla,  Huamampampa,  und 
zwischen  Totora  und  Chalhuani  gefunden. 

Conidaria  Baliil  Tjlr.  —  Taf  III  Fig.  8. 
Ausser  den  beschriebenen  Formen  findet  sich  noch  eine 
Art,    die   sich   durch  kurz  pyramidales,   rasch  an  Dicke  zu- 
nehmendes   Gehäuse    auszeichnet.     Die    beiden    vorliegenden 

'  MuRciiisoN.  Silurian  Syst.  \k  62().  t.  12.  f.  22. 

•-'  Pal.  N.  York.  vol.  1.  1847.  p.  222.  t.  59.  f.  4a-f. 

'  Lfxchtknbkrg  ,  Bcscbr.  oiinger  neuen  Thierreste  der  Urwelt  ans. 
«Ion  silurischon  Kalksteinen  von  Zarskoje-Selo.  p.  14.  t.  2.  f.  1,  2. 

^  LiNDSTRüM,  (hl  the  Silurian  Gastropoda  anil  Pteropoda  of  Gotland. 
K.  Svenska  Vet.-Akad.  Handl.  Bd.  19.  No.  «.  1884.  p.  42.  t.  1.  f.  1—3. 

'  Mein.  Fossils  ut'  tlio  oider  Depos.  in  the  Rhenish  Prov.  Trans.  Geol. 
Soc.  London.  2.  ser.  vol.  VI.  part  JI.  1842.  p.  852.  t.  31.  f.  5,  5  a. 

'*  Rhein.  Schichtensy.Ht.  Nassau.  1850—185«.  p.  243.  t.  21.  f.  2,  2a,  2b,  3. 

•  Dies.  .Tahrb.  1847.  p.  21. 
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pjftre  siBil  ilwnth  Dnick  stark  deformirt :  man  kann  daher 
►  Iiiiittes  nicht  genan  ennitteln.     Es  Uisst 
,.  .V  .X,  ij.  dass  die  Seitenfläelien  gleich  breit  sind, 
rhtiitt  mithin  cituidratisch  war,  oder  die  Form  eines 
i  scJiiefuinkeligen  Parallelugrammes  besass.   Der 
::.K*d    tM-tragt    ca.    33**:    die   SegniHitallinien    liegen 
U\v    Si'ulptur    besteht    ans   kräftigen,    durch    weite 
lie^orHiitne  jsr<*trenntenT  convex  nach  der  Basis  gekrfmnnten 
Tiach  der  8i»it2!e  zn  allniaMich  feiner  werden; 
,.   .i  allem  Ansehein  nach  mit  Tuberkehj  besetzt, 
tu  Fidge   fd»erflächlicher  Abreibung  zwar   nirgenils  voll- 
erhalt^p-n  sind,  deren   run«le  Ansatzstellen  man  aber 

"'- *  dem  Kamm  iler  Hippen  erkennen  kann. 

-     nejtung  \>t  an  dem  von  t'haliimrnni  stammen- 
I  Exriüidnr  deutlich  aiij^geprägt.   Die  zarten  Leisten,  welche 
\MiTufen,  treten  in  der  Nähe  der  Segmentallinien 
-^  zni^amraen.   wodurch  breite,   ftaclKs  geramlete 
n  enlütehen.  die  ziemlich  contiuuirlich  von  der 
fiÄch  der  Barns  des  (Tehauses  verlaufen. 
)ie  Vi#rliegende  Art  scheint  iler  von  Hall  als  Cmmlanu 
%ü  var.  mdis  Hall*  beschriebenen,  ans  der  Hamiltougroup 
u^ntlen  Krirui  sehr  nahe  zu  stehen.    Die  kurz  pj  ramitbile 
und  die  rauhe  Oberfliichenbeschatfenheit. 
-tärke  der  Rippen,    bilden  nach  Hall  die 
rteri.Htisi'hen  Merkmale  der  nordamerikanischen  Species: 
in  gleicher  Wei«e  für  unsere  Art  l>ezeichnend. 
|K  ......   ,,^f  jjj^  Litngsslreifung  scheinen  jedoch  Unter* 

le  u   beiden  Arten   zu  In-stehen:    Hall  erwähnt 

Ig  nichts  von  dem  oben  beschriebenen  gm  ppen weisen 
iffitreteti  der  Läügsstreiten  in  der  Nähe  der  Segmen- 
ien, 

(koniiiii^ii:  Ein  Exemplar  wurde  von  Stfjxmann  bei 
imtii  gefunden :  ein  anderes  stammt  aus  den  Cnnularien- 
htett  iron  Uüamampampa. 

Hyolithöß  EunwALiK 
//./. *A.7Ai»s  Stkrnrki  Ulk.  —  Taf.  HI  Fig.  9a— d. 

hdnse   <lieii4*r  Form   ist   langgeslrn^kt .   ziemlich 

tr«ifk.  rni  V.  jmrf  11.  !«7Si.  p.  215.  t  H4  s. 
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scharfkantig,  dickschalig  (die  Dicke  der  Schale  beträgt  etwas 
mehr  als  -\  mm)  und  ein  wenig  dorsalwärts  gekrümrat.  Wäh- 
rend die  Ventralfläche  fast  eben  erscheint,  thatsächlich  jedoch 
senkrecht  zur  Längsrichtung  schwach  convex  ist,  zeigt  die 
Dorsalfläche  eine  sehr  beträchtliche  Wölbung,  deren  Stärke 
sich  am  besten  an  Querschnitten  (Fig.  9d)  beurtheilen  lässt. 
Der  Scheitelwinkel  der  Ventralfläche  beträgt  etwa  17".  Das 
«^ehäuse  ist  mit  zarten,  bald  kräftigeren,  bald  schwächeren^ 
concentrischen  Anwachsstreifen  bedeckt,  die  auf  der  Ventral- 
fläche concav  nach  dem  Scheitel  gekrünnnt  sind,  auf  der  dor- 
salen hingegen  geradlinig  von  Kante  zu  Kante  verlaufen. 
Ausserdem  ist  auf  der  Obei-fläche  eine  äusserst  zarte  Längs- 
streifung  wahrzunehmen. 

Da  die  Vertreter  der  (rattung  Hyolithrs  sehr  ähnlich  ge- 
baut sind,  ist  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Arten  schwie- 
lig.  Es  kommt  beispielsweise  bereits  in  untersilurischen 
Schichten  (D)  Böhmens  eine  Art  vor,  Hyolithes  strmtulus  Barr.  \ 
die  mit  der  boli\ianischen  in  allen  wesentlichen  Charakteren 
übereinstimmt.  Die  vouLidwkj  ^  aus  rheinischen  Devonschichten 
beschriebenen  Formen  unterscheiden  sich  sämmtlich  von  der 
vorliegenden  in  der  Form  des  Querschnittes  und  auch  unter 
den  nordamerikanischen,  von  Hall  ^  beschriebenen  Arten  scheint 
keine  mit  der  bolivianischen  identisch  zu  sein.  Der  in  süd- 
afrikaniscliem  Devon  vorkommende  Hyolithrs  (Theca)  suh- 
urf/tnil is  ^^ALThin^  ist  der  beschriebenen  ähnlich,  unterscheidet 
sich  jedoch  durch  stumpfere  Kanten,  stärker  gewölbte  Ventral- 
und  flachere  Dorsalfläche. 

Vorkommen:  In  den  Conularienschichten  von  Chahua- 
rani.  Huamami)ami>a  und  zwischen  Oconi  und  Puh^uina. 

ii.  Ophalopoda. 
Orthoceras  Bkkynhs. 
Da   eine   sicliere   Bestimmung  «ler   Orthoceratiten    nicht 
miiglich  war.  beschränke  irh  mich  darauf,  dieselben  kurz  zu 
bt'Schreiben  und  Abbildungen  derselben  beizutüjren. 

»  Syst.  Sil.  Bohöme.  vol.  111.  ISoT.  i.  V2.  t\  42—50. 

-  Palae«»utr»jrraphioa.  vol.  XI.  ISM.  p.  322.  r.  50. 

-  Pal.  X.York.  vol.  V.  part  11.  18Ti>.  t.  :12. 

*  Traus.  Geol.  Soe.  Lon<lon.  2.  sor.  vol.  VlI.  1S.'m>.  p.  214,  215. 


he    Exetnlikre 

leu  von  Ctmhtiaran), 


MS   ileo  (Vntdarien- 


Line  ;^r»»jt-»ie.  a1**-r  ti..-iiu  iitar»^  Wohükammer  <lari?teUeml, 

lierttn   iiuterem    Efj'ie    r-inr'   unverletzte   Quei^srheidewaud 

I  Raste  v<m  mebreren  anderea  l^aei-ischeMewänden  liegen, 

inplar  inl  etwas  verdrückt.    Der  (Querschnitt  scheint 

»^«  4A  JCQ  Heio,    I>ie  S<iheidewÄnde  sind  stark  concav,  iiejg;eii 

^gedritt^t  htoiereiniuuler  und  sind  mit  einer  kleinen  een- 

Siphonaluflfnung  versehen.     Die  Oberfläche  der  Schale 

pt  mrten,  etwa>      "         '  n,  conrentrischen  Streiten 

iX      Viin  Liin^     .  .  *ts  zu  lieuierkeu. 

ffrthi^eras  sp.  ^.  —  Tai\  U  Fig.  3  a,  b 

IHe^e»  Stock,  welches  aus  einer  Anzahl  von  Duns^tkau)* 

Ol  bei^ldit,  stimmt  hinsichtlich  des  t^uerschnitlg,  der  I^age 

1*1   und   der  Art   der  Scnlptnr  mit    Orthmtrns  sp,  a. 

iinT*  *-  '"^^''lei  sich  jeduch    von  ilieseni  dnrch  weiter 

iikler         -     ^^  Scheidewände, 

Orthoeerm  ^K  Tnt  M  Fig.  4  a.  b. 

Dai«  dritte  Exemplar,  ein  Steinkem  zweier  Dunstkannnenu 
Qel  sii*h  diirch  kreisrunden  Querschnitt,   stark  coucavp, 
entfernt     stehende    Scheidewände    nn«!    centralen 

4*  Uastroimda. 
Loxonema  Pmillips. 
LaroHt^mti  sp.  a,         Taf.  11   Fig^.  a, 
Za  diet«er  <»attttng  sicheint  eine  kleine  Schnecke  von  spitz- 
lunniger  Gestalt  zu  gehören,  die  stark  jijerundete,  glatte 
'    L   Eine  genauere  specifische  Be^^tilllnmng  ist, 
i>ten  Ulingen.  vom  gleirii»^ii  Kno<lpuxikte  stam- 
it  nicht  mOj^Hch. 
Vorkommen:    Von   dieser   Art   ÜUileu  sich  zahlreiche 
1      -..,    i|,em  Handstrick  des  Sandsteins  von  Tarabucu, 
t  in  da^i  Niveau  des  Sandsteins  von  lluamam- 
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Pleurotomaria  Defbance. 
Fleurofitmaria  Kaysvri  Ulk.  —  Taf.  II  Fig.  6  a,  b,  7. 

Vorliegende  Form  gehört  dem  Formenkreise  der  be- 
kannten Phurofomaria  striata  Sow.  an,  dessen  Vertreter  sich 
durch  helixartige  Gestalt,  sowie  den  Mangel  eines  Nabels  aus- 
zeichnen und  von  L.  Agassiz  mit  dem  Namen  y.Ptychomphalus'^ 
belegt  wurden.  Neuerdings  ist  diese  Gruppe  wiederum  ge- 
spalten worden ;  de  Koninck  hat  fiir  solche  Formen,  die  eine 
mehr  oder  minder  stark  callöse  Innenlippe  besitzen,  die  Unter- 
gattung Gosselrtia  aufgestellt  K  als  deren  Typus  Pletiroioniaria 
vallosa  DK  Kon.  anzusehen  ist.  Da  der  Name  Gosscletia  von 
Barrois  bereite  für  einen  Zweischaler  vergeben  war,  und  der 
Formenkreis,  welchen  Agassfz  mit  dem  Namen  Ptychomphalus 
bezeichnet  hatte,  sich  nicht  mit  demjenigen  deckte,  für  wel- 
chen DK  Koninck  später  dieselbe  Bezeichnung  angewendet  hat, 
führte  Bayle  die  Namen  Ptycliomphaliun  und  Gossvlctina^  ein. 
Jedenfalls  ist  der  Unterschied  zwischen  beiden  Gruppen  nur 
geringfügiger  Natur  und  es  ist  zweifelhaft,  ob  die  zu  be- 
schreibende Form  besser  zu  Ptyvhomphalimi  oder  zu  Gossr- 
Irfina  zu  rechneu  ist. 

Von  den  untersuchten  Exemplaren  sind  einige  allerdings 
nur  zum  Theil  noch  mit  Scliale  bedeckt,  die  ungefähr  eine 
Dicke  von  i  nun  besitzt.  Das  stumpf-kegelförmige,  helix- 
artige Gehäuse  besteht  etwa  aus  tiinf  gewölbten  Umgängen. 
Das  Vorhandensein  des  für  die  Pleurotomarien  charakteri.sti- 
schen  Schlitzbandes  lässt  sich  nur  an  einem  Exemplar,  an 
diesem  aber  mit  völliger  Sicherheit  feststellen.  Das  Band 
ist  flach,  liegt  fast  genau  in  halber  Höhe  des  letzten  Umgangs 
und  scheint  auf  den  höheren  Windungen  dicht  oberhalb  der 
Naht  zu  verlaufen.  Die  Mündung  ist  von  ([uerovalem  Um- 
risse und  mit  einer  mehr  oder  mindei'  stark  schwieligen,  den 
Nabel  verdeckenden  Innenlippe  versehen.  Aut  der  Schalen- 
oberflädie  sind  nur  feine  Anwachsstreifen  zu  bemerken,  wäh- 
rend eigentliche  Ornamentirung  fehlt. 

'  Faune  du  Calc.  carb.  IJel!;i«me.  Aiiu.  Mus.  K.  Hist.  Nat.  Beltr. 
Tome  VIII.  jian  4.  188.^.  j).  2«. 

'^  Fi.<rHKK,  Man.  de  roueli.  18S7.  p.  850.  Da  ich  <Ue>o  Namen  nur 
bei  Fi.scHKR  anjregeben  gefunden  halie,  vei-muthe  iib,  dass  sie  nur  hand- 
scbriftlirh  vuu  Bayle  autgestellt  worden  siml. 
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Art  fet  der  aas  fler  rppcTheUlerbergjrroup  slammeü- 
Ihhr  Hau.  üidit  luiähiilich.    Die  Umg:ituge 
^t^rer  aiif  ilei*  Oberseite  Ha*  hei'  luid  an  der 
\trnae  zvl  der  gewalblen  Unto-^eite  aaffalleiid  winkelig,  wäh- 
di«»    WiBiluiigeD    der    beschriebenen    Art    eine   ziemlich 
*-\.  T..riri^^iijr   ^tarkf^  Wölbung  besitzen.     Ferner  sind  bei  h. 
_  —  und  i^aerstreifen  vorhanden,  bei  PI  Kayseri  Ulb, 
l^ihit?  ^iienstreifen. 

Eine   Foim,  die   bezfiglieh  der  Gestalt  mit  der  bohvia- 
tn  ^eljr  gni  Qbereinstinimt .  i>*t  die  aus  der  (\>niiteroüN 
i^rwp  ^taiutnende  Naticopsis'f'  (hmirtnaj  fiumilhi  ^  Meek.   Sollte 
ii^  '  inilirhen  Form  ein  Sdilitzband  nachgewiesen 

-    1    ich  unter  Berücksichtigung  des  gleichen 
and    wegen    der   Übereinstimmung   in    allen    übrigen 
rl  vine   Identification  mit  der  bolivianischen   Vmin 

iiu.M  M  Liklich  balteu- 

V  0  r  k  0  m  m  e  n  :  Pleurotontarta  Katfsni  Ulü.  ist  ein  häti- 
Fot^töQ  in  den  i  onnhirienschichten  von  Chahuarani 

Bellerophan  Mi>s-TFrmT- 
Belifroiilton  sp.  if 
le  kleine  Form,  deren  Tbin^liiiiessei"  etw»  0  mm 

^  -.  it  der  itruppe  des  Brihrophott  trilohntus  8ow.  an. 

darch  acwei  Furchen  begrenzte  mittleie  Theil  des  Gehän- 

hoch.  gerundet,  oben  etwas  »bgeflacht.      FJn 

band  ist  nicht  /m  beobachten.    Eine  aus  devo- 

bi.  i*?n  Südatrika.s  stammende  Form,    Bdlvroiiliou 

•ilttimim  ÖAJ,T.\  die  derselben  t^nippe  angehört,  imter- 

sirh  von  der  bolivianischen  durch  Hacheren,  beinahe 

ligt««  iMii-salwulst. 

Varkotumeu:  Von  Bellt rophon  sp.  a.  wurde  von  Stkik- 

Pill  einzige*»  Exemplar  in  den  Connhirienschichten  zwi- 

Oconi  und  Puhjuina  gefunden. 

I»ers«L'iben  <irupt>e  angehörige  Formen   sind  sowohl  aus 

I  crafmleii  Thdl  Brasiilienj*  {Bdlrrophon  sp**  — Sta.Anna  de 

SöfT.  QM,%K   rol.    1,    pari    IL    r«lneoutologj,    IHig,    p.    214. 
t  8«#i'.  l.oi»duß.  S.  f^r.  vol.  VlI.  l8ii«K  p.  211    f   1.  i 
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Chapaibi  bei  Cuyaba,  Prov.  Matto  Grosso)  als  auch  aus  dem 
Amazonas-Becken  (Bdlcrophon  Coutiuhoamis  Hartt  u.  Rathb.* 
von  Kroiv)  bekannt  geworden. 

5.  Lamellibraiichiata. 

Protomya  Hall. 
Vrntomya  cf.  Mnnya  Hall.  —  Taf.  11  Fig.  8. 

l\  nUoiiifd  Hall.  Pal.  N.  York.  Vol.  V.  part  I.    188:».  Lamell.  IL 

p.  M)\).  t.  (;:*>.  f.  lM. 

Oas  vorliegende  Stück,  ein  Steinkern  der  linken  Klappe, 
«'linnert  in  vieler  Beziehung  an  die  in  der  HamilUmgroup 
vorkonunende  Protomya  obloitya  Hall.  Bezüglich  des  Um- 
risses, dt»r  Lage  und  Form  der  Ifuskeleindi-ücke,  besteht  eine 
ziendich  weitgehende  (' bereinst immung  zwischen  der  bolivia- 
nisi'lien  und  der  nordamerikanischen  Species.  Auch  die  con- 
i'entrisi'hen  Anwachsstreifen  sind,  wenn  auch  wenig  deutlich, 
zu  benuM-ken.  Wr  zitMulicli  mangelhafte  Erhaltungszustand 
lies  untersuchten  Steinkerns  erlaubt  nicht,  die  Beziehungen 
zwischen  btMden  Arten  genau  festzustellen. 

Vuikommen:  l>as  Exemplar  stammt  aus  dem  gelben 
ülimmerigen  Sandsteine  von  Tarabuco,  welcher  vit.*lleicht  dem 
Saiulslein  von  Huamampampa  angehört. 

PaJaeoneilo  Hall. 
/^f^/..||ll;/(|  /■'..*/«<;  rm.  —  Taf.  ll  Fig.  i)a,  b,  10—12. 

IMc  Form  iTt'hi'rt  zu  jener  alten,  bereits  im  i'ambrium 
üiii  der  iiatiung  t":' tn^l'ira  auttretenden  «^nippe  von  Taxo- 
•li-nten.  die  sieh  »lurch  äussens  Lisrament  und  gebogenen 
"^i  hl'ssranil  auszeiclmru.  Vevtretrr  dieser  Grupp»-  linden  sich 
\u>x\\  ht'Ute  bei  N\'U-Sf'r!:nLl.  i  hile  und  im  Atlautisi^hen  Ocean 
M.r'r:  i  -les  M.»nl  .  «M-naurve  rntersurhungen  sinil  ertorder- 
!:.!■..  u:n  dif  Im /ir  linn^ien  /wis^-lu-n  di^i  palae»»zoisrhen  Ver- 
:rr!rvv.  «Üt' als  i  -  .J  ..•■.  /*;''  '=;;'..  .<-/  - /?(!  t-t*'.  beschrfe- 
■  tv.  wv^ltr.  >i!i.l  !^  si.-usteüru  V-rläulisr  möge  «lie  Form  bei 
ir '.   »iaitiniL:  /*.:  ■      ■  '■    H  v  :    u!Hori:r  bva-'ht  werden. 

i\'.>  ti-  :\i".;st  ilio^rr  cr'»s>rn  Musvli-.!.  v..n  d^-r  mir  l.'>Exem- 
;  1,-:  \\\  l:::?  vs"r*:\:::i:  Vi-rlieutTi,  :sT  v.-::  .-uer  ••valrm  Um- 
*.:>>:    ;::.*.   *...■'->■-  >::-:n-v  ^^^'^!::u      !^:v  Svhiilr-.   wtrlche  an 

.       -V:    :\v  -:        :!•  .;::•    >>   1       :  V:^-     r>  -     r.sn».  Brazil. 
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t&a  Vfmngsiem  theilweise  noch  eiiialten  ist, 
Ti  1|  mm*   Der  8c:Mosjiraii<l  sowohl  als 
rr*   Uli  rraD^I   ^«iod   hogenfinmig  geschwmijren, 

der  Hititerranri  ziemlich  geradlinig  verläuft  und  mit 
^ttt^r-  und  Srhlossrand  eiu*^n  dputliehen  Winkel  bihM. 
'irWl  ist  lin»il.  flach,  ragt  wenig  über  den  Schlossrand 
und   liegt  nach  vorn  etwa  nui  J  der  gesammten  Scha- 
vom  Vörilerranrte  ent feint.    Der  Schlosürand,  dessen 
**   '  vs  sich   unterhalb  tler  Wirbel  befindet,   ist 

^l**nartigen  Ziihüchen  besetzt,  die  am  Wir- 
miJimal  imd  klein  s^ind,  nach  vorn  und  hinten  aber 
[an  Orri5»se  und  Stärke  zunelrmen.     Vom  liegen  etwa  8^ 
'    12  gi'Össere  Zähne.    \*om  Wirbel  nach  der  Ver- 
de des  Unter-  und  Hinterrandes  verläuft  schräg 
ie  SM-hale  eine  flache,  aber  selbst  noch  auf  Steinkemen 
hmbare  Kante,  wi^durch  eine  Abdachung  der 
ikpartie  bewirkt  wird.    Uie  kräftijren.  ungleich- 
staikc^n,  coneentrischen  Anwachsstreifen  verleihen  der 
|Ät*li»*    ein    runzeliges  Aussehen.     Sie  verhüllen    ent^pre- 
dem  Umrisse   auf  dem  vorderen  und  mittleren  Theile 
[iijtchel    b«>^enlonnjg  mal   biegen  an  der  Stelle,   wo  sie 
Ie  Kante   durchqueren,  unter   einem  Winkel  von 
jdötjslich   nacli   oben   um.   verlaufen   eine  Strecke 
Mnie:  und  erleiden  nahe  dem  Schlossrande  eine  letztmalige 
1^  nach   Tom*     Lage   und  Form  des  Ligament.«;  lässt 
r1  "    ^      itheit  ermitteln.    Da  jedoch  ein  nucuH' 

vihe  unterbrechendes,  inneres  liigament 
nicht  Vorhanden  ist  —  denn  die  kleinen  Zahnchen 
i  den  Wirbeln  in  coutirmirlfclrer  Keihe  —  dtiifte 
•  iTv   .i:,..r TP  Annahme  übrig  bleiben,  als  die.  dass  unsere 
mit  ••ineui  äusseren,  liiugs  dem  Sddossrande  befestigten 
versi4*he«  war.     Die  schwach  vertieften,  elliiitisch  ge- 
u  Hegen  unter  den  Enden  der  Scdilosslinie. 

.  11  li  noch  eine  grossere  Anzahl  accessorischer 

fin^  dh  Äöf  eine  bestimmte  Zfme  des  Wirbels  beschrankt 

Sie  bewirken  auf  den  Steinkernen  kleine,   kreisrunde, 

bf?  iirter  ziemlich  unregelmassig  gestaltete  Pusteln,  die 

,Jer  S^he  des  Wirbels  auf  flachen,   radial   verlaufenden 

leirou  «ind  i«.  Taf.  IL  T  IL  12). 
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Die  beschriebene  Art  gehört  einem  kleinen  Formenkreise 
an,  von  dem  bisher  nur  zwei  Vertreter  aus  devonischen  Schich- 
ten Südafrikas  bekannt  waren ,  Sohuella  antiqua  Sh.  *  und 
S.  rudis  Sh.  *  Keine  von  beiden  ist  indessen  mit  der  süd- 
amerikanischen identiscli.  Die  afrikanischen  Arten  untei-schei- 
den  sich  von  der  bolivianischen  durch  gleichmässigere  Rundung 
des  Vorderrandes.  Ausserdem  besitzt  S.  antiqua  eine  gleich- 
massiger  gewölbte  Schale  und  zeigt  nahe  am  oberen  Ende 
des  Hinterrandes  eine  kleine  Einbuchtung,  die  auch  den  Ver- 
lauf der  Anwachsstreifen  beeinflusst.  S.  rudis  unterscheidet 
sich  von  PalaroHfUo  Forbesi  durch  deutliche  Einsenkung  der 
mittleren  Schalenpartie  und  durch  wulstartige  Gestalt  der  vom 
Wirbel  nach  dem  Unterrande  verlaufenden  diagonalen  Kante. 

Vorkommen:  Sämmtliche  Exemplare  stammen  aus  den 
Conularienschichten  von  Chahuarani. 

Pahuoueilo  sp.  a.  —  Taf.  II  Fig.  13. 

Ausser  PaJavonvih  Forhcsi  Ulk.  scheint  eine  kleinere 
Form,  die  leider  iunner  nur  in  Steinkernen  erhalten  ist,  eben- 
falls dei*  iiattung  PaJaeonnlo  Hall  anzugehören,  da  die  Ge- 
sammtfonii  der  kleinen  iluschel  einem  typischen  Vertreter  des 
üenus,  P.  coHüfrivfa  C'oxii.^  ähnlich  ist.  Die  Lage  des  Liga- 
ments, ob  innerlich,  wie  bei  Xucula,  oder  äusserlich.  wie  bei 
PahvoHtih,  lässt  sich  allerdings  nicht  feststellen.  An  ein- 
zelnen Exemplaren  bemerkt  man  noch  hier  um!  da  die  Ein- 
<lrücke  der  im  Bingen  angeordneten  Schlosszähnchen  und  die 
Haftstelle  ih*s  vorderen  Adductors.  In  Folge  des  ungünstigen 
Krhaltungszustaniles  kann  eint*  genauere  l'harakteristik  nicht 
iit'geben  wenlen. 

Der  iiattung  Ptil<if oi»» iU»  gehört  vtimuihlich  auch  die  von 
Saltki:  als  (r,  i.cHi,mta  {ytoida^  sp.  *  beschriebene  Form  vom 
WcstabhaUiiv  »l«  s  llhunpu  an, 

V  o  r  k  o  m  \\\  V  n :  In  rint-m  aus  bniunem  mürbtrui  Sandsteine 
bestehendfU  IvoUstiukt.  weUhfS  zwisrhen  Vacas  und  Totora 
nordwestlich  ToOimki  l:»  luudru  wurdr. 

Tt^uv  Oe  :   Vk    l..  vA.'W.  2.  -<'.  v  i   VIL   InV^.  y.  i»l".  i.  27.  f.  1. 
■-   KV" -^    y    :?ll.   T    27.  !    r. 
H^.-.  iV:   N  ^   'k    V...  V    ;.i!r  1    tv^'-    l.  :i>.:.  U    jk  3S:<  1.4s. 
I    i_iö    t    M    :    17 
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^L^da  sp.  a.  —  Taf.  13  Fig.  14. 

Itmi  lUner  gnxi^^en  flachen  Art  gelangte  uur  ein  St^iu- 

Ider  recbti.*u  Klappe  z\xr  Ünt^rsucbuii^*  dessen  hinteres 

hHn  ist  lind  dejssen  Vorderrand  durch  Abreibunjr 

-bitten  hat.    In  Folge  dessen  lässt  sich  eine 

jij?  der  Muiichel   nicht  s*eben.     Ich  rar»chtp 

FilbneD^  da^  an  dem  Stücke  längliche  Erhi')hnngen  in 

[^iih^   des    Wirbels    zn   beobachten   i*ind.    die   niö|?li*her 

[  4rces>oi-i-i'  li*'ii  \\  11  l»elmuskeleindräcken  üae  Entstehunic 


Audlt*  Art  scheint  die  aus  devonischem  Sand- 
mii  ika*i  ütamtnende  Leda  inonutia  Sharpe  *  zu  sein, 
leidet   sicli  jedoch    von   der  bolivianischen  durch 
|r  atis^fzogenen  Hint^rrand.    Die  Folge  kienon  ist,  dass 
v«»r  der  Mitte  der  Muschel  liegt,  während 

^l   len  Art  der  Wirbel  iingelahr  gleichweit  von 

und  Hinterrand  entfernt  zn  sein  scheint.   Mnlirli  im 
[igt    fli<^   gios^e,   in    Waverlysandstone   Nordamerikas 
ende  /^,  />cr«rfori7*on>u'.v  Stevexs.  * 
'  ö  r  k  ri  m  m  e  n :  Die  Art  kommt  in  den  (l'onularienschich* 
Cbahnarani  vor. 

Lethi  sp,  fi,  —  Taf  II  Fig.  15, 

kleine  Art,  von  der  nur  ein  St^inkern  der  linken 
jwir  Untersuclmng  .vorliegt,    zeichnet  sich  durch  ver- 
»ig    hohe  Widbung    und    stark    nach    lunten  um- 
leii  Wirbel  aus.     Letzt^i*er  liefet  etwas  vor  der  Mitte 
isej».    Hinter  dem  Wirbel  bemerkt  man  noch  einige 
SchlosszÄhnen  herrührende  Eindrücke. 
f^enauere  Cliarakteristik  lässt  sich  leider  bei  der 
Erhaltung   des   vorliegenden   Exemplars    nicht 
Uatcr   den   nordanierikanischen    Vertretern    scheint 
iiiwrBa  BsLU  ^  aus  der  Hamiltongroiip  der  bolivianischen 
nilchsien  zu  stehen, 

0<ial.  Soc,  Loniiü»,  2.  *er  voL  VIL  1856.  p.  212.  t.  27.  t  5. 
X  York   vol  V.   pari  I.    IgSä    Urnen,  II.   p.  »32.   t.  47. 

►^TU.  X*  York  v^A  V,  imit  L  lH8ö.  Um  11.  |i.  32R  t.  47.  %  31— 37* 
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York  um  in  eil:  Die  Muschel  findet  >ieb  in  dem  Sandstein 
Voll  Tarabucu.  welcher  vielleicht  ilem  Sandsteine  von  Haamam- 
l'iiinpa  angehört. 

Nuculites  r'uxKAi». 
yueHlitt.'i:  Bnirchn  Ulr.  —  Taf.  II  Ficr.  1<>.  17. 

Vorliegende  Art.  von  der  zwei  Exemplare,  ein  zum  grössten 
Theil  beschältes  und  ein  Steinkem  zur  Untei-suchung  ge- 
langten, zeichnet  .sich  durch  innere  Eigenthumlichkeiten  aus, 
welche  mich  veranlassen,  dieselbe  zu  der  CoNR.\n"schen  Gat- 
tung yurulit^s  und  nicht  zu  Ciuulhlln  zu  stellen.  Sie  be- 
sitzt nämlich  ausser  den  Eindrücken  der  beiden  Adductoi^en 
eine  Anzahl  accessorischer  Muskeleindrncke .  wie  solche  von 
Hall  in  der  Diagnose  des  (^enus  Xuculites^  angefühlt  wer- 
den. Es  ist  allerdings  möglich,  sogar  wahi-scheinlich ,  dass 
die  bisher  als  Curullella  beschriebenen  Fonnen  ebenfalls  mit 
derartigen  Muskeln  versehen  waren,  und  dass  letztere  nur 
wegen  mangelhafter  Erhaltung  der  untersuchten  Exemplare 
bisher  nicht  be<»bachtet  wurden. 

Die  Muschel  ist  bauchig,  von  quer  elliptischem  Umrisse. 
Die  Länge  beträgt  ungefähr  das  Doppelte  der  Dicke  und 
letztere  ist  etwas  geringer  als  die  Höhe.  Die  \\'lrbel  sind 
nach  vorn  gerichtet  und  so  stark  eingekrümmt,  dass  sie  sich 
in  der  Mitte  fast  berühren.  Der  Schlossrand  ist  gebogen. 
I  )icht  vor  der  Wirbelspitze  beginnt  ein  kräftiges,  über  20  mm 
hinges.  tief  in  das  Innere  der  Muschel  eindringendes  Septnm, 
das  sich  etwa  bis  zu  i{  der  Entfernung  des  Wirbels  vom 
l'nterrande  erstreckt.  An  einem  gut  erhaltenen  Steinkeme 
('J'af.  II  Fig.  17)  ist  die  Vertbeilung  und  Form  der  Muskel- 
♦  iiidrücke  zu  beobachten. 

l.'ni  Missvei'ständnissen  vorzubeugen,  sei  hier  bemerkt, 
dass  bei  der  Beschreibung  der  Muskeleindrücke  und  anderer 
innerer  Eigenthumlichkeiten,  die  Verhältnisse  so  dargestellt 
werden,  wie  sie  sich  auf  dem  Steinkern  zeigen,  nicht  wie  sie 
in  der  Schale  selbst  zu  beobachten  sein  würden:  nur  der 
Kinze  wegen  mögen  die  durch  die  Muskeleindrücke  auf  dem 
Steinkern  bewirkttMiP^rliöhungen  einfach  als  Adductor.  Scliliess- 
muskel.  arcessorisclier  ^luskel  bezeichnet  werden. 

'  l'al.  N.Vnik.  vol.  V.  iiart  I.  1SS5.  I.ani.  II.  p.  XXVI. 


WrsteiMenuigeu  aus  Bulivieu. 


V  ur  clt'iii  j>eptiu]i  Vn*^i  der  ji:rosise,  i  oiireiitrisclt  frt'streifte, 
lere  Ädductor.      Der   liiütere   Scbliesj^nmskfl   (a p  Kig.  2) 
auf  der  dem   Wirbel  zugekehrten  Seite    stark  erhalien 
kl  sieb   jedoch  nach  hinten  allmählich   ab.     l>er  Vniiler- 
Ist   genuulet.   der  Hinterrand  zugesi>itzt.     I>er  lluskel 
attf  seiner  Inneaseite  eine  kleine  Einbm  htuno:  und  ist  in 
"(filier  sichräR  zum  Schla^srand  verlanfenden  Linie  tlathttirnii^" 
oben.   Jede  der  beiden  Abdachungen  ist  mit  feinen  Streifeu 
a,    «lie.    im  First  winkelig  zu^amiiientrettend.    der  (le- 
imtoberfläche  ein  fiederartiges  Anssehen  verleilien. 
Ausser  den  Schliessnniskeln  treten  noch  eine  ganz**  Aji- 
aüilerer  ihiskeln  auf,    \  i»rn  iiher  dem  hinteren  Adductnr 
lel  sich  Jederseits  ein  kleiner  iluskel 
von   länglicher  Gestnlt.     Ein   anderer 
allenling»  nur  auf  dem  Steiukern  der 
ten    Klappe   beobaihteter.    liegt    dicht 
ti,    etwas  weiter  nach  vorn  und  deui  ^ 
fcsrand  näher  geruckt,    p  und  ;/  eut- 
iun   offenbar   den   vou   Hall   iu   der 
lojie  der  Gattung  Nmuliks  angege-      /^    .^W    ^"^ 
len    FussniuskeUEindriicken    ^^retractor  ^  ^^ 

pressions*'   iy,Just  anterior  t<>  the  pos-  J 

ior  addnctor  are  one  or  twu  siuall  re-  Aotten^ 

let-or  iniprejüsions*).  Von  den  bespriiche-  Kie  «  vur«;^*.  i/,,,..;!^^. 
II  Afaskeln  ii^t  der  Steinkern  mit  einer  ten  chÄhuanini  sehe^ 
Jleö.  breiten,  vom  Schlossraml  etwa  halb-  -ler  hinteren  iiaj^keiem- 

drjicke. 

bis  zum  Unterrand  reichenden  Ein- 
liitnng  versehen,  die  sieh   nacli  vorn   allmiililich  verflacht. 
L!b   hinten   dagegen  durch  eine  scliarlV,   cancav  nacli  vorn 
^krümmte    Kante    hegi'enzt   wird.      lunt^rhalb    einer    Zone. 
liebe  dicht  hinter  der  AnsatzsteUc  des  Septams  liegt,   be- 
llten   sich    iu    der   Wirbellinhluiig    xalihf^icbc   accessoiij^che 
»kein  ^umbünal  muscies),  Avelche  dem  Steinkern  ein  hucke- 
pei*  Anj*5eheu  verleihen.    Vielleicht  entsprechen  sie  in  ilirer 
Pfiiammtheit    nur    der   Ansatzstelle    eines    einzigen    grossen, 
der  Basis  vielfach  geschlitzten  Wirltelmuskels.   Dass  diese 
liM'ker  urspHingUch   vorlianden   waren   und  nicht  erst  nach- 
üglieh  durch  Verwitterung  entstaiuleu.   ist    zweifellos,   da 
Zonen«  innerhalb  welcher  sie  auftreten ,  synnnetrisch  zur 
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Schlosslinie  liegen  und  noch  hier  und  da  in  den  Vertiefungen 
zwischen  den  Höckeni  sich  Schalenreste  erhalten  haben. 

Es  ist  auffallend,  dass  an  dem  zum  Theil  mit  Schale 
bedeckten  Exemplar,  an  welchem  indess  am  Wirbel  der  Stein- 
kern  zum  Vorschein  kommt,  die  den  Wirbelmuskeln  ent- 
sprechenden Erhöhungen  viel  schwächer  als  an  dem  beschrie- 
l)enen  Steinkerne  hervortreten.  Man  kann  daraus  schliessen^ 
dass  die  Musculatur  bei  den  einzelnen  Individuen  verschieden 
stark  entwickelt  war. 

Verhältniss  der  Dimensionen  der  beiden  Exemplare: 

Höhe  Länge  Dicke 

1.  Steiukern      ....        6  10  5 

2.  Beschältes  Exemplar  8  12  7 
Keine  der  aus  Europa  oder  Nordamerika  bekannten  Arten 

der  (rattung  Nicculitrs  resp.  Cnculldla  erreicht  die  Grösse 
der  bolivianischen  Form.  Die  einzige  Art  von  gleichen  Di- 
mensionen ist  der  aus  südafrikanischem  Devon  beschriebene 
Cleidophorus  africamis  S.\lter*.  Xuctdifes  Benech'i  ist  aber 
dicker,  besitzt  einen  etwas  höheren  Wirbel,  und  die  Ansatz- 
stelle des  Septums  ist  nicht,  wie  bei  der  afrikanischen  Art, 
nach  vorn,  sondern  eher  etwas  nach  hinten  gerichtet. 

Vorkommen:  Beide  Exemplare  stammen  aus  den  Co- 
nularienschieliten  von  Chahuarani. 

Nucula  Lamarck. 
yunda  Knuyrri  Ulk.  —  Taf.  II  Fig.  18. 

Mehrere  Handstücke  eines  dunkelgi*auen.  sandigen,  glinimer- 
lialtigen  Kalksteins,  der  bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure 
st^rk  braust,  sind  erfüllt  mit  zahlreichen  Exemplaren  einer 
der  Familie  der  Nuculiden  angehörigen  Muschel,  deren  dicke 
Schale  theils  noch  erhalten  ist,  theils  durch  das  circulirende 
Wasser  aufgelöst  und  weggetuhrt  wurde.  Häufig  ist  die 
Schale  in  eine  braune  mulmige  Masse  verwandelt. 

Da  sich  die  Lage  des  Ligamentes  nicht  mit  Sicherheit 
bestinnnen  lässt,  ist  di(»  Stellung  dieser  Form  bei  Nucula 
zweifelhaft. 

»  Trans.  Geol.  Soc.  London.  2.  ser.  vol.  VlI.  185«.  p.  211.  t.  27.  f.  2,  4. 


Die  ilwschel  ist  vun  «naleni  Umrisse,  die  Holie  verlüüt 
sich  zuv  LAüge  nugelähr  wie  4  .  o.  Der  Schlossrand  i^t  stark 
^bogen  ttnd  mit  zaUreicheu,  geknickten  Zähnclien  besetzt. 
die  uacli  dem  Wirbel  zu  an  rJrusse  abnehmeiL 

Die  Obertiäcbe  der  Schale  ist  mit  schwachen  couceii- 
triselHfa  Aliwachsstreifen  vei^ehen.  Der  Eindruck  des  vur- 
feien  Addnctors  ist  tief  und  von  annähennl  kreisfurmigeni 
riiiriss^.  während  die  Haftstelle  des  hinteren  ScWiessmuskels 
_fl*ii  li  und  von  elli(>tischem  Umrisse  zu  sein  scheint. 

Die  untersuchte  Form  scheint  mit  keiner  der  bisher  aus 
serika  beschriebenen  Arten  identisch  zu  sein.     Manche 
lemplare.  namentlich  Steinkerne,  erinnern  an  Nficula  Ran- 
«ffi  Hall*  aus  der  Hamiltani^uup. 

Vorkommen:  In  einem  Geröll,  welches  von  Stejkmann 

der  Ebene  von  Uochabamba  gesammelt   wurde.     Das  Ge- 

>m  stammt  aus  der  N.  von  Cochabaurba  gelegenen  t  'ordillere, 

welcher    vermuthlich    auch     devoni?Jc:he    Schichten    vur- 

adeii  sind 

.^2\urtt/H  sp.  a.  —  Tat.  II  Fig.  19. 
Mit  Zweifel  stelle  ich  zur  Gattunje:  Nurtth  den  Steinkern 
^er  rechten  Klappe,  Derselbe  ist  zienüich  flach,  von  ova- 
Umriss  tind  mit  starken  concentri scheu  Anwachsstreifen 
leckt.  Die  Ansatzstellc  des  vorderen  Addnctors,  welche 
hinten  diu'ch  eine  schmale,  seichte  B'urche  begrenzt  wird, 
scharf  ausgeprägt.  Vom  hinteren  Schliessmnskel  sowie 
iron  den  Schlosszähnen  ist  dagegen  nichts  mehr  zu  beobachten. 
Wirbel  finden  sich  zahlreiche  kleine ,  rundliche  Pusteln, 
lie  möglicherweise  von  accessorischen  Muskeln  herrühren. 
Vorkommen:  Das  Exemplar  stammt  ans  einem  glim- 
Sandstein,  der  zwischen  Totora  und  t*halhuani  in 
tniüg  der  Conularienschichten  ansteht  i  Huaniauipampa- 
IsteinK 

Modiolopsis  Hau., 
/  Mt/dioh2}8is  sp.  a. 
Auf  einem   Saudsteinhandstück   findet  sich   eine   kleine 
ISim^cbel,  die  weder  generisch  noch  specifisch  sicher  bevstimui- 


•  FäI.  K.YorJc.    vol.  V.   part  1.    1885,   Lhiii.  J?.  \k  315.  u  4ö,  i,  98. 
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bar  ist.  Das  Exemplar  (Steinkem  der  rechten  Klappe)  er- 
innert an  Modiohpsis  Y  duhius  Hall  *  aus  der  Lower  Helder- 
berggi'oup.  Samjuutolitrs  corriißatus  Sharpe*  aus  stidaftika- 
nischem  Devon,  ist  ebenfalls  ähnlich,  unterscheidet  sich  jedoch 
durch  stärker  nach  vorn  eingekrtinimten  Wirbel  und  durch 
grössere  Höhe  des  (rehäuses. 

Vorkommen:  Zusammen  mit  üptocorlia ßaMUtes  Conr. 
in  devonischem  Sandstein  zwischen  Puhiuina  und  Agua  blanca 
auf  der  Koute  Cochabamba — Sta.  Cruz  de  la  Sierra. 

Actinopteria  H.\i.l. 
Actinoptrna  (f.  Baydi  Conrad.  —  Taf.  HI  Fig.  1 — 3. 

A.  Boifd'f    Hall,    Pal.  X.York.  vol.    V.    part   1.     1884.    Lam.  L 

p.    113.   t.    11).   f.   2—24,   26—30.   t.   84.   f.    16,    17. 
A.   JHoi/di  Walcdtt,   Pal.  Eureka  Distriot,    Monogr.  U.  St.  j?eol. 

Surv.  vol.   Vm.    1884.   p.    166.  t.   5.  f.   2. 
A.   Bof/di  Tf>ciiEJKNYs('HE\v.    Fauna   d.  mittl.  u.  oberen  Devon  am 

Westabhange  des  Urals.     M^ra.  Com.    geol.  St.  Petersbourg. 

vol.   m.   No.   3.    1887.  p.   44.   t.   6.   f.    18—20. 
A.  Boydi  AVhiteaves,  Descr.  of  some  new  species  of  fossils  from 

the   devon    roeks    of   Manitoba.     Trans.    Royal  Soc.  Canada. 

vol.   VII.   sect.   IV.    18i)0.   p.   Dy. 
A.  Bot/di  WurrKAVKs,   Fossils    of  the  Devon.  Rocks  of  the  ^lac- 

kenzio  River  Basin.    Contrib.   Canad.  Palaeont.  vol.  I.    1891. 

p.   239. 
A.  cf.  Bof/di  ChMiKK,  Arch.   Mus.  Xac.   Hit»  do  Janeiro,    vol.  IX. 

1890.   pa^.  52. 

Adhioifteria  Boydi  Conr.  ist  eine  weit  verbreitete  Form, 
die  in  den  östlichen  und  westlichen  Theilen  der  N'ereinigten 
Staaten  von  Nordamerika,  in  Canada  und  am  Ural  (Zone  des 
Spirifn'  Anossoß  Vekn.)  o:efunden  wurde.  Von  derselben 
liegen  vier  Stücke  vor  (zwei  Steinkerno  nebst  einem  äusseren 
Abdruck  der  linken  Klai)])e  und  einem  äusseren  Abdruck  der 
rechten).  Die  linke  Klappe  ist  massig  gewölbt,  am  stärksten 
in  der  Nähe  des  Wirbels.  Letzterer  ist  spitz,  etwas  nach 
vorn  gebogen  und  ragt  wenig  über  die  Schlosslinie  hervor. 
Der  iSchlossrand  ist  gerade,  mit  einer  schmalen  Bandarea 
versehen,  auf  der  zwei  oder  drei  Furchen  zur  Anheftung  des 
Ligaments  liegen.    Weder  Wirbel-  noch  Seitenzähne  sind  zu 


»  Tal.  X.York.  vol.  LQ.  1859.  1861.  p.  264.  t.  49.  f.  2. 

«  Trans.  Geol.  Soc.  London.  2.  ser.  vol.  VII.  1856.  p.  202.  t.  27. 
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lltfn,     T)nj»   vnrfleiv  Dlir  ist   klein,    ehigokrfinimt   und 

rh  Yim  rteri  öbritren  Partien  der  Schfllc  aligesetzt.    Der 

ntfTP  Thi^il  iti?s  (iHbiinsps  ist  in  eiiien  tlarhen,  grossen*  etwa 

UlWr  Höbe  dw  Muschel  beginnenden  Utitrel  von  anntlhernd 

UmrJsÄt^    verlängert.      Nach    Beubtichtnngen   an 

pffii   Abdnu'k    b^^steht   die  Uberfiächensrulptur  der 

Klapt*^    all?   ssablreicben .    img   stehenden,    kräftigen 

Iri^priu  die  von  ?*t;irken  fonr«-ntrii?rben  Anwachsstreiten 

"^-Tr.     Kadial-   nnd  AnwachsstreitV'ii  setzen  sich 

1  mig  verlUngerten  Tlieil  der  Klappe  fort,  wäln 

fttil  dum  Ohr  nur  Anwaehsstreifen  entwickelt  j*ind.    Auf 

4Hiike»i  ^  !lt  sich   die  Srnlptiii'  hetnirlitlii'h   nnder^  dar, 

Mrei   n  iihippen   nur   am  Unter-    und    Hinterrand   zu 

rinffketi  «dnd  und  in  viel  grösseren  Abstanden  von  einander 

ab  anf  der  Schale. 

TTii.«  *..*>hTe  Klappe  ist  fast  ganz  ttach .  nur  in  der  Nähe 

.schwach  gewölbt  und   ihre  Oberfläche   mit  con- 

itTOch«fH  AnwaehsMtreifen  und  entfernt  stehenden,  ?indeut- 

rh«i,  nnr  ain  Unterrnnd  bemerkltaren  Kadinlrippeu  verseilen. 

Die   vorliegenden  Stärke  stinnnen   in  Bezug  auf  ti rosse 

üiarisR  am  besten  mit   den    in   der   Pal.   of  Xew  York 

11^   t.  26.   27   abgebildeten    Kxemitlaren   vim   Ädinoiitrna 

ii  Covii.  fiberein.     Ein  UnterscbieiK   d<nu  ich  aber  keine 

Rpileutang   beilegen    mrichte.   besteht    in    der   ansser- 

ptlichen   Machheit   der  rechten   Klappe.     Möglich   wän* 

rb.   dai««  die   fragliche  Klappe   gar   nicht   der  in  Rede 

PH  SperiPH  angehtut, 

V'ar kommen:  Sämmtlirhe  Stucke   stammen    aus   dem 

I?  '  ^  '   an   der   Basis   des    HuamanipHmpa-Sand' 

.    iiange    der    t'uesta    *lel    Rincon    zwischen 

liiinpamjm  lind  Irla,     <larke  tuhrt  Acfimjdcria  vi\  Bo^jili 

Atti"  d«*Ji  Hihichten  vcmi  Maecuni  (Amazona^ibeckeu)  an. 

G,  Uraeliiopöda. 
Centronella  BiLLiKUH. 
frufifth  SiUriti  Ui.il   —  Taf,  IV  Fig.   l.ja     d. 
>it^i*  kleine  Form  ist  von  gerundet  vielseitigem  Umrisse. 
^rotralklappp  i^.  in  der  Mitte  ziemlich  stark  kahnlormig 
fUid  tiiil  clWÄ  18  gerwndtlen  Ulngsrippeu  versehen. 
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von  denen  die  beiden  mittleren  stärker  hervortreten.  Dit* 
Dorsalklappe  ist  flacher,  zeichnet  sich  durch  seichten,  etwas 
vor  dem  Wirbel  beginnenden  Sinus  aus,  innerhalb  dessen 
die  Mittelrippe  liegt.  Der  Schnabel  der  Ventralklappe  ist 
nicht  vollständig  erhalten,  massig  stark  eingekrümmt  und  er- 
hebt sich  ziemlich  hoch  über  die  Schlosslinie.  Die  Schale 
zeigt  unter  der  Lupe  deutliche  Perforation. 

Ceiitrondlti  SilvHii  erinnert  im  Umrisse,  Art  der  Be- 
rippung  an  C.  Bergeroni  Oehl.  ^  aus  unterdevonischen  Schich- 
ten von  Vaux-Michel  bei  Brülon  (Sartbe),  unterscheidet  sich 
von  dieser  durch  zahlreichere,  nicht  scharfkantige,  sondern 
gerundete  Rippen  und  flacheren  Sinus.  Bezüglich  der  Form 
der  Kippen  stimmt  die  bolivianische  Art  mit  C.  (juerantjeri 
DK  Verx.  sp.*  überein,  einem  der  häufigsten  und  bezeichnend- 
sten Fossilien  des  westfranzösischen  Unterdevons,  welches 
von  DE  Verxeüil  am  Bosporus,  von  Barrois  neuerdings  in  den 
Kalken  von  FeiTones  und  Nieva  in  Spanien  nachgewiesen 
wurde. 

Ganz  abweichend  von  den  meisten  übrigen  bolivianischen 
Formen,  deren  nächste  Verwandte  in  Nordamerika  und  Süd- 
afrika angetroft'en  werden,  zeigt  Ccutrondla  Silodii  Beziehungen 
zu  einer  europäischen  Form.  Dieser  Umstand  gewinnt  dadurch 
an  Interesse,  dass  neuerdings  eine  Form,  Centromila  (?)  uau- 
f/arida  Derby  ^  aus  dem  centralen  Theil  Brasiliens  (Sta.  Anna 
de  Chapada  bei  Cuyabä,  Prov.  Matto  (.Trosso)  beschrieben 
wurde,  die  möglicherweise  mit  der  aus  dem  Amazonas-Becken 
stammenden  Urtzia  Wardimia  Hartt.  identisch  ist  und  die 
sich  ebenfalls  an  zwei  von  Oehlert  beschiiebene  ( 'entronellen 
( C.  Bprgcroui  und  C,  (waudryi)  anschliesst.  Die  bolivianischen, 
französischen  und  brasilianischen  Formen  bilden  eine  Gruppe, 
die  sich  von  den  nordamerikanischen  glatten  Formen  auffällig 
durch  ihre  Berippung  unterscheidet. 

Vorkommen:  O'utroiwJln  SilvctU  wurde  von  Steinmann 
in  einem  Exemplar  in  den  Connlarienschichten  von  Chahuarani 
gefunden. 

'  Bull.  Soc.  Etud.  Sei.  Aiiijrers.  1885.  (Extvait.)  p.  1.  f.  l-H. 
-  Bull.  Soc.  Ätud.  Sei.  Anders.  1883.  (Extrait.)  p.  7.  t.  1.    t  1  —  11. 
t.  2.  f.  l-fJ. 

•'  Arcb.  Mus.  Nac.  Rio  de  Janeiro,  vol.  IX.  189().  ii.  84. 
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tr^ttfiln  Ä$*c^'i  UuL  —  Taf.  X  Fig.  5—9, 

mit  keiner  beschriehetien  ribereiiistimiueDde  Form 

-•-  rttii  Stkikil^xv  in  zahl  reichen  Exemplaren  ans  Bolivien 

.  iht.     Si<*   tindet  sieh   mit  Schale  in   einem  rötlilirh' 

RiBen»  ^tark  eisenhaltigen  Kalksteine  und,  theils  besehet, 

a1-      ■  '  Kt*rn.  in  einem  iziauen  priimmeihaltitren  Sand- 

^  dem  Kalkstein  stammenden  Kxemidare  sind 

namentlirta  in  dem  vorderen  Theile  des  <Tehäuses.  mit 

bV  itiem    Kalkspatli   ertiilU,     Bei    der    leichten   Zer- 

v^ii  der  Schalen  i«t  es  nieht  gelungen,  vollstilndijre 

bptarf^  au»  dem  itentein  zn  isoliren. 

IVidr  Klappen  sind  stark  gewölbt,   die   ventrale   etwas 

rlie   df»rsale.     Sinns   und  Sattel   sind   nieht   vur- 

u*  Seniptnr  beschrankt  sieh  auf  wenige,  in  ziem* 

nirf'itnilj^itff'n  Abstünden  stehende  concentrische  Anwach^- 

ilf_*ndste  am  Gehanse  ist  der  lange,  spitze. 

,  i,,iabel  der  Ventralklappe,    der  aus  massiver 

ib^tunis   besteht.     Dorsalwärts   wird   derselbe   durch 

»he  lalsche  Area  mit  grosser  dreieckiger  Deltidialütlhnng 

*i   Berdiaelitungen   an   zwei   aus  dem  Sund- 

rten    Kxem|daren    ibinli     zwei    seitliche 

li4ilMii<k4'  zum  Theil  geschlossen  wird.    Dicht  unterhalb 

if  n  Theils   des  Schnabels    liegt    ilie   rundliche   Ott- 

.  n  Anstritt  des  Stiels. 

Im  Allgemeinen  erinnert  die  ganze  (feKtalt  des  tlehauseü, 

iilleii    I>ingeii  der  eigenthiiudiehe.   spitze   Schnabel,   an 

'    '         Allein   abgesehen    v<in   der   vrdlig    vers(*hie- 

i«g  der   inneren  Theile    iles  (tehüuses,  welche 

be,*apri*rlien  werden  sollen,  untei^scheidet  sich  die  brdi- 

Fi»rm  von  tb'r  bekannten   mitteldevonischen   sclnm 

durch  <len  Besitz  einer  falschen  Area.    Bei  StHntjff 

ir«i>  üind  die  Schnabelk?».nten  l>ekanntlich  scharf,  was  die 

r  scigenaunten  echten  Area  bedingt. 
\'i*  Hiuern  Charaktere  dieser  eigeuthümlichen  Form 
irdeo  an  Schliffen,  Steinkerneu  und  an  einem  theilweise 
^rtiiiiprwifteiieii  Exemplar  stndirt.  Es  ergab  sich,  dans 
in  der  grossen  noch  in  der  kleinen  Klappe  S*^pten 
uden  >intL  hie  Articulation  wird  duirli  krüftige  Ziihue 
vi'Dtnileu    Klappe,    durth    entsspreehende  i^niben  in 
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der  dorsalen  vermittelt.  Freie  Zalmplatten  sind  nicht  ent- 
wickelt. 

Die  Schlossplatte  der  Dorsalklappe  ist  dnrch  einen  tiefen, 
ca.  70®  betragenden  Ausschnitt,  der  sich  an  der  Spitze  zu 
einer  kleinen  rundlichen  Offinung  erweitert,  in  zwei  Theile 
gespalten,  die  in  kurze  Cruren  übergehen. 

Weder  an  Schlift'en,  noch  an  angebrochenen  Exemplaren 
habe  ich  Andeutungen  einer  Schleife  oder  einer  Spirale  ent- 
decken können.  Auf  dem  Steinkern  der  Ventralklappe  be- 
merkt man  in  der  Mitte  die  langgestreckten  Eindrücke  des 
Adductors.  Seitlich  von  diesen  liegen  zwei  oder  vier  Ein- 
drücke, die  vielleicht  den  Ansatzstellen  des  Schlossnmskelgi 
und  Stielmuskels  entsprechen.  In  der  kleinen  Klappe  sind 
die  vier  P^indrücke  des  Adductors  deutlich  entwickelt. 

Die  Perforation  der  Schale  ist  schon  dem  unbewaffueten 
Auge  sichtbar.  Der  Verlauf  der  durch  Eisenoxydhydrat  braun 
gefärbten  ('anälchen  ist  in  Bruchstücken  der  Schale,  besser 
noch  in  Schlift'en  sehr  gut  zu  verfolgen.  Dieselben  dui-ch- 
bohren  die  Schale  im  Allgemeinen,  ohne  sich  zu  spalten,  bil- 
den jedoch  an  gewissen  Stellen  Verzweigungen  und  zwar 
meist  in  der  Weise,  dass  von  einem  stärkeren,  oft  ansehnlich 
langen  Hauptcanale  feinere  Seitenäste  ausgehen,  die  durch 
die  Schalenmasse   hindurchsetzen   und   nach   aussen   münden. 

In  der  kleinen  Klappe  verläuft  in  der  lledianebene  zwi- 
schen der  perforirten  Schale  und  der  Schlossplatte  ein  solcher 
HauptcanaL  der  Apoi)hysen  nach  der  Oberfläche  sendet. 

Der  massive  Schnabel  der  Ventralklappe  >\ird  ebenfalls 
seiner  ganzen  Länge  nach  von  einem  centralen  Canal  durch- 
bohrt, von  dem  allseitig  zarte  Seitenzweige  ausgehen.  Diese 
Verzweigungen  vermitteln  aut  mösrlichst  kurzem  Wege  eine 
Verbindung  der  inneren  und  äusseren  Obei-fläche  und  zwar 
an  solchen  Stellen  der  Schale,  wn  eine  directe  Verbindung: 
eine  grosse  Anzahl  sehr  langer  Einzelcanäle  beansprucht 
haben  würde,  z.  B.  an  Stellen,  wo  unperforirte  Schalen- 
masse auf  der  Innenfläche  abgelagert  ist  oder  wo.  wie  am 
Schnabel,  eine  sehr  dicke  Schiciit  zu  pei-foriren  ist. 

Ähnliche  C'analsysteme  sind  übrigens  schon  früher  beob- 
achtet woiHien.  z.  B.  bei  Tnrhratula  mhiruiKhi,  von  der  in 
dem  DAvm.^ox'schen  Brachiopoden werke  «vol.  l.  Introduction 
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i  f.  2)  ein  Scliliff  durcti  die   g'ernf^ttragcTule   Klappe   ab- 
Ijrebililet  ist,  welcher  die  Ansatzstellen  der  **ruren  sdmeidet 
[Ar  der  Basis  jedes  der  beiden  i'rurf^n  beg^iiiiit  ein  einlacher 
fämL  welcher  sich  nach  Aussen  mehrfach  spaltet. 

Die    Frage   iiacji   der   systematinehen   Stelhnicr    der    be- 

irieheneu  Form  lasst  sich  nicht  mit  Siclierheit  beantworten, 

spitzer  Schnabel   und  die  subterminale   Oeitidialoffnung 

ate.   wie   dies   auch   bei  der  Gattung:  Siringocrp/faiHs  der 

r*Il    war,    die    Vermuthuiig    hervorrufpu ,    dass   sie   zu  den 

liynchoiiflliden  zu  stellen  sei,     Die  Perforation   der  Schale 

bricht  jedoch  entschieden  dagegen  nnd  deutet  eher  auf  ver- 

ndtsehaftlich*"    Beziehnngen    zu   dt*ii   Terebratuliden   (Cfn- 

\i^ta}  oder  zu  gewissen  Spiralen    tragenden    Ft*riueu,     Sie 

ilDiiii  in   mancher  Beziphung  mit   der  Gattung   RHictäarln 

erein.     Mehren^  Vertreter*  dieser  Formengruppe,  als  deren 

pypas   Ji,  iimaia    Hakt,   anzusehen   ist^    wurden   neuerdings 

%m  W'AAtsKS   genauer   untersucht*,    und   die   inneren   Eigen- 

iiliitilichkt'iten  an  einem  sib'ficirton  Ex»^mplare  von  Ilftkularia 

Hthra  W.i^AGEx  festgestellt  il.  v.  [\.  ?Ul\  Holzsohnitt  Fig,  12). 

>er    Mangel    von  Septen   und   Zalinplatttii,    sowit-   das  Vor- 

äiiflensein   einer  grossen,  dreieckigen   T)eltidialr>ttbung  sind 

Eigenthnntlichkeiten,   welche  die  Vertreter  der  <Tattung  lir- 

\irftlnna  auszeichnen,  und  die  auch  der  bolivianischen  Form 

iikonnuen.      Das   Schloss   der  kleinen    Klappe,    die   basalen 

heile  der  t 'niren  scheinen  ?lhnlich  wie  bei  liHicuiana  indka 

'xMiES  gebaut  zu  sein.     Dem  l^mstande,   dass  Spiralen  bei 

prr  bolivianischen  Form   bisher   nicht   nachgewiesen  wurden, 

vielleicht  weniger  Gewicht  beizulegen.   Allein  die  Schalen- 

tructnr  ist  eine  abweicliendc    Wälirend  die  (imitle  bei  der  be- 

chrieben**n  ArtvollsUindig  die  Schale  dnrchboljren,  dringen  Pie  liei 

m  Verti'etern  der  (Gattung  Iivtktdittia  nur  eine  kurze  Strecke 

da«  Innere  der  Schale  ein.     Ich   möchte   deshalb   die  bo- 

Inanische  F«>rm   nicht  bei   der  «Gattung   Rrtimlariit   nnter- 

l^ringen,    sojidcrn   ziehe  es  vor.   rla    eine   gewisse   habituelle 

Ihnlichkett  mit  einigen  Centronellen,  z,  R.  C.  i/Jaus-faf/en  Hall*, 


*  Praductua  liiiie^tone  foasüs.    Mein.   Oeol.  Sinv,   Imlia.  .^er.  XHI. 
^l  L  II,  538. 

•  PäI.  K.York.  vd,  lY.  pan  L  18B7.  p.  Smi  x.  Hl  A. 
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C.  Billiugsiana  M.  ii.  WJ,  besteht,  die  Form,   wenn  auch 
fraglich,  zu  der  Gattung  CattroHelki  zu  stellen. 

Vorkommen:  ?  Cvntronella  Arcei  wurde  von  Steinmann 
bei  Icla  in  einem  rothen  Kalkstein  gefunden,  der  den  tieferen 
Schichten  der  Icla -Schiefer  anzugehören  scheint.  Andere 
Exemplare,  welche  sich  in  einem  gi'auen.  glimmerhaltigen 
Sandsteine  befinden,  wurden  von  Stetnmanx  z\\ischen  Pulquina 
und  Agua  blanca  (Route  Cochabamba— Sta.  Cruz  de  la  Sierra) 
gesammelt.  An  beiden  Punkten  ist  das  Gestein  ganz  mit 
den  Schalen  dieser  Art  erflillt. 

Terebratula  Llhwyd. 
Tcrchrutnla  sp.  a. 

Das  einzige  zur  Untersuchung  vorliegende  Exemplar, 
welches  von  Steinmann  in  den  Conularienschichten  von  Tara- 
buco  gefunden  wurde,  ist  ein  ziemlich  stark  abgeriebener 
Steinkern,  auf  welchem  hier  und  da  noch  Schalenreste  auf- 
sitzen. Dasselbe  zeicluiet  sich  durch  fast  kreisrunden  üm- 
riss,  scharfe  Stirn-  und  Seitenränder,  geringe  Dicke  und  kräf- 
tige, in  unregelmässigen  Abständen  stehende  Anwachsstreifen 
aus.  Zahnplatten  sind  vorhanden.  Die  (lesammtform,  sowie 
die  deutliche  Perforation  der  Schale  lassen  darauf  schliessen, 
dass  ein  \'ertreter  der  Terebratuliden.  vielleicht  eine  Crypto- 
/i* //(i-artige  Y\n\\\  vorliegt.  Eine  im  Devon  Südafrikas  vor- 
kommende Form.  Tt  nhratttla  Buini  Sh.-.  namentlich  das  Fig.  11 
abgebildete  Exemplar  stimmt  im  Umriss,  Form  der  Anwachs- 
.^treifen  nuht  gut  mit  unserer  Art  überein,  ist  aber,  wie  aus 
dem  Text  hervorgeht,  beträchtlich  dicker.  Auch  diese  Form 
könnte  iler  (Gattung  Ctyptomlht  angehören,  da  sie  einer  aus 
der  Hamiltuugroup  stammenden  Art,  (V.  j'hnirnsfra  Hall'. 
recht  ähnlich  ist. 

Vorkommen:  /i »«.'.». i,«/ij  sp.  t:.  wurde  von  Steinmann 
in  einem  kalkigen  Sandsit^n  di  r  obenn  Region  der  (onularien- 
,<rhi\hten  von  Tarabuce  üetmuleu. 

In.-:.  >ur\     lllir.«'i^    \»»!    \U    lNv<    i».  :vVi.  t.  <^  i.  ,">d— c. 
-  Tri^n^    et"  I     So.      l.on.i»Mi     -    m^i.    vöI.  Vll.  Inmv    \*.  208.    t.   26, 
I.   U,  l^Ä,  k 

*  TaI  N  York.  vi*l  IV.  i^ri  I.  IN^T.  i».  :^»ö.  i.  «U. 
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RhynchoneUa  Ki?<f  hi':u. 
)imt:lhi  et  onti$itmHS  i»*()i(B.     -   Tat.   IV   Fig*  1 — 7. 

47.   vol.   III.   I>ai1   4.   \K  3K,   vol  Vlll.   f.   1*.   r  26—28. 
^Mu  difsiT.  fiir  den  Samlstein  von  Tarabucu  charakteri- 
bh    Fi>rm    lipjsen    zalilreiclie    Öteiukeiiie    und   Aijdriiekt 
die  li4;2ilglicb  des  Unumes,  der  Grösse,  Wölbung  und 
der  Muhkeh'indrikke  8o  betmrlitlich  vcm  einander  ab- 
<lass   man   sie   bei   nur  ol)erflarhbVlier  llFtrachtuug 
zu  der»elben  Art  »teilen  wiird^.    Kingeliendere  Unter- 
urgabcn  jedücli  t»ine  Anicabl  gemeinsamer  Merkmale. 
1^    '"     XnsammengehönVkeit   aller  dieser  Stiirke  hörbst 

h  niaeUeu, 

VißB  Fcimi  int  von  gerundet  dreieckigem  Umrisse.    Heide 
B4l  die  Oberfladie  ist  mit  zabb^eiehen,  vom 

AQigti.    -     -i.  vermuthlich  einfacben  Kadialrippen  be- 
Die    Baachsrbale   zeichnet  t^ich   durch   breiten,   etwa 
ffe^  Mitte  der  Kla|>pe  bejrinnenden  Sinns*  ans.  die  Dorsal- 
durcti  s^cbivachen  WnLst.  der  meistens  vun  vier  ßiinien 
H  wird»     Manche  Exemplaie.  namentlieli  MTüsHere,  ei- 
in  Folge  starker  Convexität   der  K1a[>pen   bauchig, 
ftd  meisl    kleinere,   eine   zieudicb   flarhe  Furm 

ea.  unrl  Sattel  sind  bänüg  un<leutbeh  entwickeil 

aeii  iu  manclieti  Fftllen  gan«  ?a\  versrbwinden.    Die 
rr  diesser  Form   mögen    uii    einigen   gut  er- 
^riTien.    vun  denen  auch  Abdrücke  genunmien 
I.  erlÄiUerf  werden.     Die  Figuren  2  und  7  .stellen  <]en 
feirni  eiller  Veutralklappe  and  den  künstlichen  Abdruck 
##dch**n  dar.    Man  bemerkt  zwei  kräftige  ScblüsszHlnie. 
lif  ZatjU|datlen   in  \>rbindung   stebriL     Letztere   ragen 
hl  ftrl  in  daü  Innere  der  Schale  hinein,  sundern  kleid*  u 
'  '  in  Form  einer  Lamelle  ans^  »onl  bewirken 
'^i.  eine  xiemlieb  starke  Verdickung  der  Schale. 
vuni  geht   dieisie   Lamelle    in    einen    ringfOrmißfen 
pr.  welcher  die  An^atzstellen  des  Adducttjrs  in  wei- 
|v  ■'  *      '     -»Tdem  ist  ein  niedriges,  bald  st^irken 

lies  Mediiniseptum  Viuliaiuien .    weL 
LhfiiU'U  Ansatz^tellen   des    Adductors    von   i^nnnd« 
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treuiit.     Xacli   dem  Stiiii-  uucl  Seitenramle   zu   ist  die  Ol 
fläclie  mit  flat  liPih  jj^enindeten  B^alten  bedeckt. 

In   maiii'lien  Fällen   ei'scheint    die  gesammte   Obei'fll 
des  Steiiikerus  radial  grerippt  iFig.  81     Die  stets  nachw« 
bare,  Verdickung  rler  Schale  in  der  Schnabelhöhle,  sowie 
Vorhandensein  des  olien  erwähnten  ring'lormig'efi  Wulstes 
weist,  dass  auch  derartige  Exemplare  der  beschriebenen 
angehören.    Fijj.   1  stellt  den  Steiiikern  einer  massig  gros 
Dorsalkhippe  dar,  Fi^\  ti  den  Alidruck  einer  solchen. 

Die    Schale    ist    am    Schlossrande    stark    verdickt: 
i)varia!rei,^ion  eT^sclieint  tief  iu  die  Scliale  ein*^esenkt  und 
durch  ein  kurzes,  nach  hinten  an  Höhe  und  Breite  zunehB 
des  Mediauseptinn   p'tlipilt.     Au    dasselbe    schliesst   sich 
jrrosser  Sclilussforts;*tz  an.  vöu  tlesseu  Basis  zwei  Uoruturm^ 
ua^'h  der  Veutralklappe  eing^ekniunnte  Cniren  ausg:ehe!i. 
der  sich   am  Ende   in  drei   starke,   etwas   divergirende 
mellen  spaltet.    In  dt^r  Mitte  Iieg:en  die  vier,  dnrch  erhall 
Leisten  beo^renzten  Eindrücke  des  Adductors.   Ausserbalb 
i^varinbx^pou   ist    die   Oberfläche    mit   Radialfalten    bedec 
Fi^.   4    wurde   nach    einem    unvollständigen   Steinkern   eil 
verhältnissmässig  g'rosseu  Dorsalklappe  gezeichnet.  Das  Exe 
plar  ist  etwa.s  nach  vorn  geneigt.     Man  bemerkt  die 
liehen    Löcher,    welche    von    den   Cruren    beniihren.     Di4 
darüber  liegen  drei,  etwas  divergirende  Einschnitte,   well 
die  drritheilige  En^ligung   des  Schlossfortsatzes  bewirkt 
und   unterhalb   der  Schlosslinie  finden   sich   di*-  vier  Ansa 
stellen  des  Adductois. 

Au  maucheu  Exemplaren  iKig.  6}  ist  die  Ovarialreg 
jiicht  in  die  Schale  eingesenkt  und  mit  Kadialfalten  liedec 
die  Haftstellen  des  Adductors  treten  dann  weniger  deutH 
hervor. 

Alle  Dursalklappen,  auch  die  Fig.  5  abgebildete,  zeij 
iibereinstiunnend  die  starke  V^erilickung  der  Sehale  am  Schloss- 
rande,    v«>r   allen   Dinaren   die   cbarakteristische   Dreitheilung 
des  Schlüsst'ortsatzes.     E>ie    L  bereiustimmung   in   diesen   we- 
sentlichen Merkmalen  nmcht  es  in  der  Thal  im  höchsten  Hrade  . 
wahrsrlieiulich ,    dass    die   vrnliegenden   Exemplare,   so   ver-| 
schieden  sie  auf  den  ersten  Anblick  erseheinen  mögen.  sÄmi 
licli  derselben  Art  angehören. 


l'iagnose  zu   entsprechen 

itjRf^r  Uolerschied.  weldit^r  «lie  StelUuig  der  boUviÄ- 

bei  Hatotiia  nicht  «restHttet,  lieg't  in  der  F<»rni 

.     i.satze».     Die  Doi^salklaupe  vnn  EaUjum  zeichnet 

zwctlhfUi^en  Schlussfortsatz  ans,  dessen  schwach 

ii»  Arme  ifirst  or  Iower  crural  processes)  das  Median- 

J4er  Vf'T  *'"'*  Inppe  mehr  oder  wenigrer  vollkommen  nm- 

id  l«*i  ^ssener  Schah*  jxeKeu  die  iliiskelhöhhins 

rhkiappe   Kt'richtet  sind,   ein  Bau,   wie   er  sich  bei 

V  findet,  ih^r  aber  vvesentiirh  von  dem  bei  der 

Form  beobachteten  al»\veicht. 

ril eicht  ist  die  besc laiebene  Form  mit  der  d'Ürbioky'- 

Tt%'rbr<it\iht   Atäisittmis   zu   verein ig:en ;    es   lässt   ^it'h 

jBi  der  manj^elhaftcn  Anstühnm«:  der  Zeichnungen  nud 

allxa   kurzen    t^cschreibnng,    welche   nORBioNv   vt*ii 

An  gibt,  ein  sichere«  l* rtheil  in  dieser  Beziehung  nieht 

ankommen:   Sänimtliche  von  Steixmann*  gesammelten 
<*^tt  aus  einem  harten  ♦  gelben  Sandsteine  von 
fWr   vielleicht   dem    Hiiamami>anipa-Snmlsteine  zu- 
Die  %*nn  irOliBioKv  beschriebenen  kommen   nach  des 
Angabe  in  »len  etwas  eisenhakioen,  (?)  unterdevo- 
SaodÄleinen   in  der  Umgehend  von  Cochabamba  vor. 

>A     illT.i.i      I  Ii. ^iiilli       Un     in..iim     ».■■■«    Q*...riap....i...rii     nuJ 
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vermutlie.  dass  sie  zur  Familie  der  Rhynchonellidae  gehört. 
Die  Schale  ist  anscheinend  nicht  perforirt.  Zahlreiche  ge- 
rundete Falten  bedecken  ihre  Obei-fläche.  Ähnliche  Scnlptar 
findet  sich  z.  B.  bei  Feniamerus.  SfricklamUnia  oder  bei  meh- 
reien  grossen,  im  Oriskanysandstone  vorkommenden  Rhyncho- 
nellen.  Die  Ventralklappe  ist  hochgewölbt,  in  der  Schnabel- 
gc'^end  stark  verdickt  und  mit  einer  grossen,  dreickigen  Öff- 
nung versehen,  die  durch  den  Wirbel  der  kleinen  Klappe 
«usgeflillt  wird.     Die  Dorsalklappe  ist  flach. 

Ein  Schnitt  durch  die  Schale  zeigte,  dass  weder  in  der 
«»rossen,  noch  in  der  kleinen  Klappe  Septen  entwickelt  sind. 
Anderweitige  Beobachtungen  über  den  inneren  Bau  der 
\'entralschale  konnten  nicht  gemacht  werden,  dagegen  lies» 
sich  in  der  Dorsalklappe  das  Vorhandensein  kurzer  Schlösse 
platten  feststellen,  an  .welche  sich  kräftige  ('ruren  anschliessen. 

Vorkommen:  Das  einzige  Stück  wurde  bei  Icla  in 
einer  san<lioen  Bank  der  tieferen  Lagen  der  Icla -Schiefer 
|ii«'funden. 

Leptocoelia  Hall. 

Die  (iattun<i  hpforoflin.  als  deren  Typus  man  Lepto- 
vi'rlia  ßuhtUiUs  Conk.  ansieht,  wird  allgemein  zu  den  Terebra- 
tuliden  gestellt.  Diese  Ansicht  erhielt  namentlich  durch  eine 
klt'iut\  aber  inhaltsreiche  Arbeit  Okhlert's  *  über  Trrebnitüla 
(('tntron(lhi)  ('iirraiHjvri,  in  welcher  der  französische  Palaeon- 
tolom»  auf  ileu  übereinstimmenden  Bau  des  Brachialapparates 
W\  ("nitnmtlhf,  Lffifo(\hliii  und  Ilcitssrllmria  aufmerksam 
nl;u•ht^^  eine  festen»  Stütze.  Allein  man  muss  im  Auge  be- 
hnltt»n.  dass  tMuer  der  constantesteuTerebratuliden-Charaktere, 
dir  Tertoration  diT  Schah*,  bei  L^j^ocflia  bisher  nicht  nach- 
iirwiostu  wurde.  W.wikn*  hält  Ltptitcmlui  und  Tropi(lolcpttiü 
\\\v  rberüansist'ormrn  /wischen  den  Strophomeniden  und  der 
'l\  vebratulidf^n. 

/../».'.M  /nly/.|•-//^^,^iv^\K        Tat.  IV  Fig.  9a.  b.  1(^-13. 

t  •    -Kl   o\i/f,.*j.'»>  roNKAi».     Vau.   Ixop.   Pal.   X.  York.    1841.    p.   5r> 
\    ,».  ;.,'i»Cm.»  .1  ro\«\^.    Au«    Ke|v   Vjd.   N.  York.    1841.  p.   54. 

'  \^\ü\    >K    Vx\u\    N    An^vix    iSs:^     -  l»\vn»>ON.   Mon.  Brit.   fusr^ 

hmv1\  \,^r  V  isse    ISS4  V  :v*i 

•  M^^m   iMvl    Swn    Iwaüi    ^r    \U1    v,>l    1    15W.  p.  &4H. 


Uj*titf  Hall,  Hcgeiit»  K^fj»*   of  IHÖ6.  p.  HK*^;  Prtlarna:, 
i|«:»7.  p»  *fS. 

fldf%  Hall,    Fal.  N,  York.    vol.  UI.    185'J.  1^0 K  p.  441». 
t    la— f,  t,   103  B.  f.   la— g:. 
il/»  Hau-,  Pal-  N.York.  vol  l\\   1867.  p    :j(J5.  t.  :j7. 
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(m^uI.   Süiv,   Illinoit^.    v«].   HL 
>...;.   vol.  XVII.    lfS<iK 


[|/m    MeSK:     lind    WoilTH£.\  . 

IM.  p.   397.  t.  8*  f.  Ha- 

Bfa  HAvrßst,  Qnart.  Joum    »»mi 
t,  i,  l  14. 

ittidn  prtttnaua  i>*0Ki4HiNY,  Voyag:e  Ainer.  m^Hd.  vol.  HL 
I.   p,  5*;.   voL  VüL   t.   2.   i\   22^25, 
Eid    »p.     (nicht    nnilhnlich    X.    amtqjiimUt)    Walooti, 
r-  U.  S.  Gi>oL  8urv.  voL  \^1I.    IH84.  p.   27«i. 

'-isjehen^len  Beschreibmi^,  welche  Haf  l,  iitid  Meek 

s    von   *li>.Her  Form   gegeben   Imbeii,   ist    iiirhts 

KtKchi^    hiiizuziifü^en.      r>ie    l>oliviaiiisrhen    Exemplare 

''  der  relativ  groi*.Heii  Anzahl  der  Rippen  |10 — 141 

.  llUrs  nahe,    während   ihr  ^Yeniger  stark  ein- 

ter  Schnabel   demjenigen  von  L,  acuHplicata  ähnelt 

l>c  deshalb  die  ilrei  Fonneu  zusannnengezugen.    Bereits 

,liir''        'M*  fraglich,  ob  bei  hinreitfhend  jorrossem  Materia! 

fp-  Trennung    der    beiden    nordamerikaniscben 

tafrechl  erlialteu  werden  könne.   Ferner  wurde  Orthls 

mit   LephHyM'Un  fMft'llih's  Vereinigt.     Diese 

ti   ,  „      ALTKR  ans  palaeozüis^rhen.  seiner  Ansicht  nach 

Schichten  Bolinens   bekannt  machte,   K*^hört  un- 

ift  «lern  Form enkr eis  der  Lf^tforurllfi  ftahUUrs  an  und 

Aiiicahl  von  Rippen  (14).  welche  Jiese  Art  auf  der 

ippe  besitzt,   maeht   e.s  in  der  That  wahrsclieinlich, 

r«e  mit  dem  Typus  der  (trnppe  identisch  ist, 

*.on  hohem  Interesse,  dass  in  weit  abgelej^enen 

11  tter  dieses  Formenkreises   vorkommen.     Eine 

vmirasidte,  vielleicht  nur  als  Varietät  der  X.  ßaMUUs 

1e  Art,  ÄtrifiHi  palmata  Mnfut,    n.  Sharpk  *  wurde 

i    Unger  Zeit  in  devonischen  Ablagerungen  der  Falk- 

1n  v»m  l>ARi\iN  ent<leckt  und  von  Morris  und  Sharpe 

»1«      IHe  englischen  Autoren   vergleichen   ihr  Fos.^il 


Joum.  b^»iL  S*it\  vol.  U.  184a  p.  iW.  t  lU.  f.  3. 
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in  einem  hell^a-auni,  gliiiimerbaltigen,  quarzitisclieu  Saiidst 
bei  Chililaya  an  der  Ost  seit  e  des  Titicaca-Sees  vor,  von  wo 
die  Stricke  stainiiieii,  welche  Herr  Barraxca  in  Lima  ber 
willigst    zur    ITntersnt'huiig    übevliess.      Die    i/Orbigky's 
Exemplare  stammen  aus  einem  Sandstein   an  den  Ufern 
Kio  de  Chalhuani,   also  aus  derselben  <ie^^end  und   aus 
*rleiidien  ilesteine,  wie  einige  der  STKrxMAXx'srlien  Exempla 

Meristella  Hall. 

MrristtUa  liidotvskifi  Ulk.  —  Tat'.  IV  Fi^;  liia— c,  17, 

Obwohl  die  mir  vorliegenden  Exemplare   beträchtlich ^ 
Grösse  und  (Gestalt  difteriren.  halte  ich  es  für  ano^emesseii 
eine  Treunnns^  in  verschiedene  Arten  nitdrt  vor^itinehnien, 
eine  starke  Variabilität  bei  den  Vertretern  dei'  (lattung 
risU'lh  eine  ^gewöhnliche  Erscheinung  ist.    Der  Umstand, 
ein  sogenannter  Schnhheber  in  der  grossen  Klappe  nicht 
banden  ist,  beweist,  tlass  die  Form  zu  MensirUu  Hall,  ni 
zu  Merlsta  Sless  gehurt.     U«*r  Umriss  des  (Teliäuses  ist 
kreisftVrmig,    bald   mehr   gerniuiet   dreiseitig.     Der  Schni 
der  grossen  Klai>pt^   ist    mehr  uder   weniger  stark  über 
Wirbel  der  kleinen  klappe  herabg(d»ogen  und  mit  einer  gi'Oä 
runden  OtRrung  versehen,  die  jedoch   allem   Anschein  ni 
durch  Abreibnufi:  der  Sclmubelspitze  entstand.     Die  Ventr 
klappe  ist  stets  etwas  starker  gewiVlbt  als  die  dorsale,  jedi 
seits  vom  AVirbel  stark  verdickt  und  besitzt  einen  sehr  sei< 
ten,   in   der  Afitte  beginnenden  Sinus.     An  melireren,   th 
abgeriebenen ,    theils    angebroebenen   Exemplaren    lässt 
das  Vorhandensein  von  Spiralen  nachweisen.    Die  <L>beiilil 
ist  mit  starken  cimcentrischen  Anwachsstreifen  versehen, 
stellenweise  so  klüftig  entA^ickelt  sind,   dass  sie   eine  föi 
liehe  Knicknng  der  Schale  veranlassen. 

In    der   Upper   Hehlerberg-    und    Hanültongroup    flnci 
sich  mehrere  Meristellen,  die  der  nuserigen  bis  zu  einem 
T\issen   «trade   ähnlich   sind.     Ein   kleines,   mir   vorliegend 
Exemplar   dUrfte    sich    kaum    vvni   Jüngeren    Individuen    der 
Mt'ristelfa    ttasHtu    Hall'    nntersdieiden ,    wähi^end    grössere^ 
Exemplare  der  nordanierikanischen  Species  mit   stark 

*  PaL  N.Yurk,  vol,  IV.  part  L  1867.  y.  299.  r.  4S.  f,  l^d. 
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\t-niiiiilma^,  d^s  beide  Arten  klen tisch  seien.  stiUzt  sich 
lidi  aut  tue  Angabe  rrÜRBiGNv's,  dass  Tn-ehmtula  ptru- 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  5in  Rvfzta  ftrita  Bccn  er- 
F>a   iliese  Species   thatsatUIiLli   in   der   Art   der  Be- 
ll^   eine    jrewLsse    Ähnlichkeit    mit    LfiUorodia  ßahellltrs 
(i»!CR.  erkeiuieu  üLsst ,    er?<clieint  die  Ziigehuriofkeit  iler  r»'()u- 
pmr'^heii  Aj't  zn  L.  ßaltrüitfs  nicht  unwabrseheiiilich.   Auch 
beachten,    dass    ilie   j»'0(mn;NY'schen   Exeniidare   xm 
Localität   (Chalhuani)   staminen.    uu  welcher  Steinmann 
iplare  von  L,  ßuheüUes  fand 

Der   Übersichtlichkeit   wegen   mögen    die   verschiedenen 
fii.  welche  der  <»ru|>pe  der  L.  flahvUifrs  an^elioreu,  zn- 
len^et^tellt  werden, 
bylocoffta  flniailiUs  fVivfL  Nonlameriku 

Ha  acnttplicata  Cönr»  (:-^  L.  ßaUUiks)     Nordüiiiei  ika 
Im  ßntbiuiia  Hall  *...,;..     Niirdaiiierik;i 
ki^  Aymara  Salt,  (=  L.  ßahdlitfS)  ,     .     .     üctlivien 
^fhi»  palmahl  Morr.  ii.  Sa.      .     *   Sndatrika.  F;dklaii<linseln 
ferrhratHtn  peruviana  d'Obh»  (?  =^  L.  ßafitlUirs)     l^nlivitu 

Efr  \f<t  v*»n  Interesse,  dass  diese  Furmengni[»pe  in  Norrl- 
aerikB  und  zwar  vorzugsweise  in  den  iistlichen  Theileu  des 
'lä,  ferner  in  Bolivien,  auf  den  Falklandinseln  und  iti 
.:.a  vorkunnnt.   dass  dage^^en   nucli  kein  einziger  ^'er- 
Ker  in  devimisehen  Ablage  rangen  anderer  *  Gebiete  (Europa. 
Australien )  angetroffen  wurde.   Auffallenderweise  ist  die 
lpj»e  in  Brasilien  bisher  niclit  nachgewiesen.   Auch  für  die 
Iteiiibestiunnuugen  sind  diese  Funnen  von  Bedeutung,  weil 
in   dein   genau   untersuchten   nordainerikanischen  Devon- 
iiim  auf  bestimmte  Horixunte.   ♦li^n  Oiiskanvsandstone 
.    .      Upper  Uelderberggroup.  beschränkt  sind. 

Vorbnnjmen:  Saltkk  gibt  au,  da>is  er  Orihis  Aymara 
TUale  von  MiUepaya  ( W.-Ahhang  des  lUampUj  innl  ander- 
wärts aal'  der  Westseite  der  bolivianischen  r>stcor*liIlere  ge- 
nden    bat.     Steixhakn    sanmielte   LcptonMlin    ffahrilitvi;    bei 
ätiuHi'aui.  Icla,  Huamampamiia,  Tarabiicis  Chalhuani,  Oeoui, 
Agua  blanca.  Totora,  überall  in  kalkigen  oder  fein- 
l>  I  r^esteinen  der  Icla-Schiefer,    Ferner  ki>mmt  ilie  Art 
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A.  ririch,  Pnliieoxiiisclic 


Präparireii  die  Spiralen  z.  Th,  frei  gelegt  wenlen  (Taf. 
Fig.  19),     Die  Ventralschale  ist  um  den  Wirbel  lienuii  sti 
verdickt,  die  Zahnstützen  sind  kurz  nnd  liewirken  auf  kiiii« 
lieh  ans  irodellirthon  her^^e>tellten  Abdrhckeu  nur  sclivvaci 
Einschnitt«\    Die  Schlosisiiniskelu  senken  sich  tief  in  die  Schfl 
ein,  in  Folgf^  dessen  am  Steinkern  lange  Jluskelzapfen  herv« 
treten. 

Die    Vorliegende    Funn    ist    Spirifer   l/olirieusuf    d'Okb 
ähnlich  und  es  ist  inuglich,  dass  ein  Vergleich  mit  den  irOi 
nKiNv' sehen   Originalen    die   Identität    heider  Arten    ergeh* 
wird.   Die  aiantielhaften  AlOiildun^tii  in  dem  i/ORBTGKT*sch^ 
Reisewerke,   die  nach  Abdrücken  hergestellt  worden.   gelH 
jedenfalls  nicht  die  Berechtigung,    beide  Arten   mit  einaud^ 
zu   vereinigeu.     Der  Zeicliuung  nacli   besitzt    Sp,  Bolu^infS 
eine  niedrigere  Area  uuti  kräftigere  Falten.    Unter  den  Spii 
feren   anderer  (lehiete   ist  jedenfalls   dei-  auf   den  Falklantl 
Insehi  und  iu  Südafrika    vorkümmende  Sjk  atttnnttrus  Mou 
u.  8ü.  *  die   näclist  verwandte  Art.      Dieselbe   zeichnet   sie 
wie  die  bolivianische,   dtnch  hohe,    dreieckige  Area  aus  u: 
stimmt    auch    im    Fmriss    gut    mit   Sp.   ChHqmsaca    übereil 
Allerdings   ist  jene  nut  etwas  zahh'eicheren  Falten  i20--2^ 
versehen,  währeutl   bei  Sp.  Chutfulsacu    hnclistens    IH  Falt^ 
Yürzukomnien    scheinen,      Sp.  anfarctims  wui'de  von  Shab 
ndt  Sp,  Cfiprnsis    Krcu^   verglichen,    den    Kimiss   von   Kt 
man's  Klouf  (Cap  der  guten  Hoftuungi  rnithraclite   nnd  Brc 
in   seiner  Abhandlung  über   «die   Bäreuinsel"    beschrieli   un 
ahbihlete.    Nach  SnAKeK  steht  Sp,  Capmsis  deui  Sp,  aidarcticü 
zwar  nahe,   unterscheidet   sich   aber  im  ^\'esentlichen   durc 
breiteren   t?inus   und    Sattel .    durch    starker   eingekriimuit« 
Schnabel  der  Ventralklappe   und   durch  tietei*  ccmeave  Are 
Dieselben  Fnterschiede  bestehen  auch  zwischen  Sp.  Chtiquisai 
nnd  der  liicnschen  Art. 

'  Voyage  AJUi^riqite  merid.  18:ir>  47,  Tarne  HJ.  part   1.  p.  >?7,  Tom^ 
Vllt.  t  2.  1.  8.  'X 

'  Quart.   Jmuiil    Uuuh   täuc.    vol.  IL    IHitl.   p.    27H.    t,  11.    t  2u. 

Tran«,  tieol.  Sw\  Loudoti,  2.  ser.  vol.  VII.    18&6,  p.  2U7.  i.  26,  f.  l,  %  , 

Ob  »Sp.  antartik'UH  Moitu.  n.  Sh.  iiiul  Sp.  Orbitjutfi  :j|iecili«icli    zu  treauq 

*  BiTirri,    BHrrnin-^r»!  p.  12.    t  1     Oesinramelte  SHirifren  Bd.  4.  1^ 
p.  82a  t,  4H    f   I 
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rnier   deu    iiurcUiijierikaniselu*n    devonischen    Spiriferen 

ich  keinen  einstigen,   welcher  niihere  JU*zieluingeii   zu 

kuqHi^aca  erkeiiuen  liesise.     Sp.  mocrothifrls  Hau.  ^   n\x^ 

Upi>er  HeWerbt?rggroQi>  stimmt  zwar  bezügUcIi  der  Grösse 

'-  der  Area  mit  der  buli\ianisclieii  Art  ühereiii,  unter- 

iiiiriv..  i  sirrh  aller  durch  asiftVilleiid  flache  Laiit^^sfalten. 

Vif  rkuinuien;  Die  Art  kommt  hiliifi^  in  den  (Vnjühiiieu- 
Hiicliteii  von  Chahuaraui,  Tarabiu-o,  Icda  iiüd  Hiiamampami'a 
t>r  Stkivmaxs  fand  sie  auch  zwisclieii  Tarija  und  Cimcep' 
liitt,  iWh  gingen  die  daselbst  ge^auimeUeu  Stücke  auf  dem 
5pi»rte  nach  der  Koste  verloren.  Spirifer  boliviensis  ü'Orb, 
^Hrde  von  o'ibtimJSY  bei  Üurasnüh»  und  auf  den  Hüpreln  bei 
FtimiBH  und  Taropaya  ge fanden, 

Spirifrr  s\k  a.         Tat.   IV    Fi^^  22. 

In  einem  gliinmerhaltigen.  jnanwackenartigen  Sandstein, 

n^amnien  mit  Leptoeoelien,  Spirf/ef  ^\  ß.  und  anderen,  nicht 

bestininibaren    Brachioi»oden .   tinden  ^kh   zwei  Stein- 

ae  eines  lanjrfliipfeli^ien  SyiVi/Vr,  die  in  Folge  nnvollstan- 

lip*r  Erhaltunsir  inid  da  sie  zum  Theil  im  Gestein  yerbnigen 

m,  ein^  sichere  Bestimmung  nicht  erlauben.    Die  \  entral- 

Mte  des  St^inkerns  ist  mit  einem  niediauen  Sinus  und  jeder- 

eits   mit    5  Längsfalten    verselit-ii.     Die  F*n"m   zeichnet  sieh 

irch  breiten,   massig  hingen  Jlnskelscapfen   und  selir  kurze 

E'^hnplalten  aus.  die  auf  dem  Steiukern  kaum  merkliche  Ein- 

ckmtte    hinterlassen    haben.      Der   Steinkern    ist    mit    einer 

irten,  der  Oberfläche  ein  runzeliges  Aussehen  verleihenden 

iijg8ütreifnng   bedeckt,    die  beiderseits  vom   Muskelzapfen 

br  papillose  Beschaff'enheit  annimmt.   Die  l^eiden  Stein- 

iineln  dem  ^S^^,  Ilaftlvinst  Mokr.  u.  Sh/-  ans  devoniseljeu 

iblagertingen  der  Falkland- Inseln,   scheinen   aber  nicht  mit 

in  falklaudischen  Art  identisch  zu  sein,   da    bei   dieser  die 

»dialfalten   unter    spitzerem    Winkel   zur  Schlosslinie    ver- 

löfen.   Auch  ist  der  Muskelznpfen  von  Sjh  Ihurkhufi  an  der 

ft.^  gerundet  und  bildet  nicht,  wie  dies  bei  der  bfdivianischen 

Tonn    der  Fall   ist .    eine  deutliche .   in   den   medianen  Sinns 

bineinragende  Spitze. 


'  Pil.  N.Ynrk,  vül,  IV.  iiart  L  1867.  p.  202.  t  31».  f.  IG    20, 
*  iiuari    .linini.  Gml  Sck.  voI,  H.  J84B.  p.  27ß.  t    IL  f.  1 
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A.  tili  ich,  PalaeoÄoiscbe 


\  Ol  kuiumpu:  Zwischen  Totora  und  Challioani  in  gi^ait 
warkearrigeni  SaiKistem  zusammen  mit  Lcptocj^din  ßn^^lht^ 
m\A  Spiri/rr  sp.  ^i.  (Irla-St'hiefer), 

Sfjirifer  sp»  ^i. 
(Aus  <ler  (»nippe  d**s  Sp.  i(iHTi/rru.<  h\  linKMKuJ 

Auf  einem  Hanilstuclie  riiitlen  sicli  mehrere  Ahilrrick^ 
eines  Spiri/rr,  des^sen  Gestalt  und  Umriss  in  Folge  mangel 
hafter  Erhaltung  ^i«ii  nicht  genauer  bestimmen  lässt.  Dij 
Pni'iu  besitzt  genindete  Falten,  auf  der  Ventralkhippe  eine 
massig  tiefen,  ziemlich  l)reiten  8inus  untl  ileutlirhe  concei] 
trische  Anwaehsstreifen,  Senkrecht  zu  diesen  liegen  feine 
schmale  Leistehen,  die  der  Oliertläclie  ein  eigenthümlicheg 
völlig  mit  tieni  von  Sp,  ßmhriatft^^  übereinstimmendes  Ans 
sehen  ViTleihen.  Die  rnvollständigkeit  der  fraglichen  Res! 
macht  allerding's  eine  genauere  Bestimnmng  unmöglich; 
ist  jedodi  anzunehmen,  dass  ein  Spirißr  aus  der  Gruppe  d€ 
Sp,  uti(H/i'ras  vorliegt. 

Dieser  hekanutlich  ausserordentlich  weit  verbreitete,  de 
vonisch-(^arbonische  Fnrmeriki'cis  ist  neuerdings  von  Kay^f 
in  devonischen  Schichten  *'hinas  (Sp.  nudifcrus  \m\  Tahm 
neusis  Kays.*),  von  Walcütt^  im  Devon  Nevadas  nachgewies« 
worden. 

VorkHinmen:  Die  untersucliten  Abdrucke  üuflen  sie 
in  grauwackeartigent  Gestein  zusannnen  mit  LrptocttcUa  fla 
Mlites  und  Spirifer  sp.  a,  zwischen  Totora  und  rhalhuai 
(Icda-ScldefH'). 

Retzia  KiNc. 
lieUia  i'W  Jamemana  H.aktt.   —  Tat.   IV'   Fig.  14. 

JL  JnmesiaiKt  Rathrcn,   Hüll,  [tuffalo.  Sf»c.  Nat.  Sc.  voL  IV.   is74ä 

p.  24^.  t.  10, 
IL  Jmnmatm  Ratuiun  ,    Vvm'.   tiostojt   Soc.  Nat.  Eist.    voL  XX 

1881,  p.  31. 
vi\   Xohfh^fiü  (Vi  Smifhii  [»ehuv,   AvcIl    Mits.  X.ir.    Ri«»   ile  .Taiu'iroJ 

vol,  IX.   ism».  p.  81. 

'  Pill  N.Vürk.  vqI  IV.  part  1.  1867.  p.  214.  t,  M. 

•  Kavhkh,  Devon.  Verst.  airs  *l*>m  sfidwestl.  China;  t*  RicHTHon 
iliiim.  M,  IV.  1883,  p.  sn,  u  lt.  f  1. 

^  Wuaott,   Palaeont.  »»f  ihe  Kureka   Di*tr:  Moudgr*  ü.  8. 
Sttrv.  Vi.L  VIIK  1884.  p.  14:i 
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Von  dieser  Art  liegen  zwei  steinkerne  und  ein  äusserer 
Inlnick  iler  Ventralklain»e  vor,  I>€r  eine  <!er  lieideri  8tein- 
^me  iüt  rtach  gewOlbt  niid  mit  (*a.  22  g:eniiuleten  Läiigs- 
t»eii  verseheo,  während  der  andere  ziendicli  stark  gewölbt 
mtl  ca.  12  Lanp^niipen  bedeckt  ist.  Trotz  dieser  Unter- 
iüede  Ifijist  sich  an  der  speeitischen  Zusammeageliörigkeit 
fr  fraglichen  Stricke  ktunn  zweifeln,  da  sich  beide  durch 
i'ii  üesitz  freier,  bis  auf  den  Grund  der  Schale  reichender 
*'*  '  *ten,  vor  allen  Dingen  durch  (bs  Vorhandensein  einer 
«*  Kurcbe  auf  der  Ventrulkhi|i|»e  aussei*  bueu.  die,  wie 
/?4'/ria  radialis  Phill,.  lediglich  dadurch  zu  Stande  konunt, 
die  beiden  niittelHten  Riidialrippen  etwas  weiter  aus- 
inder  treten.  Der  rnistautl,  dass  /;.  Jatfusutan  Hartt 
devonischen  Schichten  Brasiliens  die  gleichen  Charaktere 
ähnplatten,  an  üf.  rufUnlis  erinnernde  Srulr^tni'i  besitzt,  ver- 
8te  mich,  die  initei-^ucbte  Korui  auf  die  HAirrT^scbe  Ait  zn 
ben.  Neuerdings  isit  v(jn  Deruv  aus  dem  centralen  Tlieil 
em  eine  Forni,  Xf4othifris  (?)  Smithii  Derby,  beschrie- 
wurden.  die  in  ihren  Russeren  Merkniab'U  mit  der  H\ktt*- 
hen  Art  nbereinstinnnt.  iJa  dies^e  Form  ein  eigentbiiuiliciies 
^rebratnlidenartiges  Gerlist  besitzt,  weklies  bei  üf.  Jurmsiiwa 
»her  nicht  nachgewiesen  wurde,  zog  es  Dkkbv  vor,  die  Furm 
TAI  benennen.  Dieselbe  gebort  vermnthlich  eine!'  neuen 
iiiltuug  an.  wurde  aber  von  Ihinnr  provisoriscb  zu  der  v<ui 
fiAOEN  iinfgegtellten.  bisher  nur  aus  Indien  hekanuten  Gat- 
Ullis:  ^yoMhtjris'  gestellt.  Da  ich  tiii  dnu  bnlivianiselu'u 
EiL'iüplar  lUe  Form  des  tterüstes  nicht  testsleüen  konnte, 
beli$$e  ich,  wie  Dkrby  die  HARTi'sehe  Art,  die  bolivianische 
^•«rläutig  bei  der  Gattung  lUtzm, 

Vorkommen:    Saranitlidie    Stücke    staumn^n    von    der 
JKdie   ;cwischen  Huamampaunia   und  Ichi    ans   dem  Huamain- 
Eipa-Sundstein. 


Strophomena  UAhrNEsgiK. 
l'nte!  meinem  Mnterial  befinden  sich  drei  Fragmente^ 
llwetler  der  Gattung  Strophomrm  oder  Slroplmhuta  an* 
Trotz  der  ungenüjrenden  Erhaltung,  die  eine  ge- 
rakteristik  und  einen  Vergleich  nn"t  Fiu  nien  anderer 
m\   gestattet,    ghinbc  irh  doch,   die   Itetreffenden 
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Stücke  j«i»hilfleii  nnd  ilineii  eine  kurze  Beschmbunsr  wiilmei 
zu  müssen,  um  das  <ie>;auinitbil(l  iks  bolivianischen  !>evtj| 
YM  vervollständigen. 

Stro/}hoiHntn  sp,  i(.  -  T;if.  IV  Vig,  23, 
Voll  Tarabni'o  üfgt  eine  unvtdlständijj:  erhaltene  \*entn 
klai»pe  vor.  Die  sehwarh»*  WTdbung  der  Kbiiipe .  di*^  For 
der  ^kiskeleiiKlrUeke,  rlie  von  aussen  auf  tlrr  theilweise  ali 
^ddätterten  Oberfladie  redit  \^nt  /ai  erkennen  ist,  sowie  d 
feinen  Radialrippeu .  in  deren  Zwiselienriiiunen  reihen vvei^ 
kleine  ^Jriibehen  liegen»  erinnern  au  Sirophmhtda  magiiißi 
Hau.*  aus  deni  Oriskanysaudstone. 

\^)rkonnuen:  In  den  i'<tuularieusrhicliten  von  Tarabud 

Stmiih0nnH\  sp.  ^1         Tat"   \\  Figr.  24. 

Das  i^w<*ite  Stücke  ist  der  inneri'  Alidiiick  einer  fa 
ebenen,  nur  an  den  Riinilern  scbvvaeb  concav  nach  ans; 
j^ew«Ubteu  Dorsälklappe.  I»ie  <  Hjerfläche  des  Steinkerns  i 
mit  reihenweise  angeordneten,  mehr  »«der  weniy:er  lang  g< 
streckten  Pnstehi  untl  kurzen  Rippchen  bedeckt.  Es  ist  niöj 
lirli,  dass  diese  Dorsalktappe  uutl  die  vio'ber  besehriebene 
Ventralklappe  derseUien  Art  angehören. 

Vorkounnen:  In  den  tieferen  Schichten  des  Hnaniar 
laiinpa-Saudsteins  an  dem  Ost^bhauür  der  «'uestn  de]  Rinc 
bei  lela. 

Sfrfiijhmnnttt  sp.  ;\         Tat  IV   Fi;^.   25. 

Ein  Steinkern  einer  schwach  gewölbten,  kleinen  Dorsal- 
kbxiii»e.  Man  bemerkt  am  Wirbel  zwei  nach  vorn  diverii^irende 
Fnrehen,  die  niedrif^en  Leisten  in  der  Schale  <*ntsi»rechen. 
Die  f^bertläche  des  Steiukeiiis  ist  mit  äusserst  zarten  Radial- 
rippen bedeckt,  die  von  eiaicentrischen  Au  wachsstreifen  g< 
kreuzt  werden. 

Vorkommen:  Dieses  Stück  staniuit  ans  einem  gelben, 
bei  Tarabuco  anstehenden  Sandsteine .  der  vielleicht  zum 
lluaummpampa-Sändstein  gehört. 


'II. 


Stnqtli 


onu'na  s 


p.   .). 


Der  Steinkern  einer  Ventralkhippe.    DiesellH'  besitzt 


»  Pal  N,  York,  vol  IIL  185il.  IFJÜL  p  4tl.  t.  UH.  i.  -I,  t.  SI4.  f.  2a- 
t.  9ö.  f.  H,  U  9b  Ä.  f.  15— UK 
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'^  wt»lehes*  sicli  jederseits  ein  ^v>ss^f*r  Muskel - 
fri.  >j;t.     An   «len  Stiru-   und  Seiteurniideni  be- 

i%   ma:  Raflialnp|ien,     Die  Form   erinnert  an   die 

Irr  CppOTÜelderberg-,  HainiltoD-  und  Chemungg:roiii>  vor- 
"  '  '  -fa  fjvrplana  Cokr.  \  die  uar'li  Hartt  und 
•uiselien  Schichten  des  Aniazonasbeckens 
Linmut  Eine  nahe  stehende,  wenn  nioht  identische  All 
von  Dkrbv'  neuerdings  im  Devon  des  centralen  Bra- 
(ProT.  M^tto  (irosso)  auf^yefunden.  Auch  die  viui 
nm%  nuf  den  FaIkland-In*ieUi  entdeckte^  von  Morris  und 
-ehritdieae  Orthis  rmicinna  ^  sclieint  mit  Strophim^itn 
vrj  ivündt  xn  sein, 
Vorkommen:  Stn^phomena  g|i.  J,  wai*de  von  Steixmaxn 
len  mit  lA^pioctwlia  flnMlitPS  (!onh.  und  MfAiolopsiti 
i*r  feinkorniffen.  hellirrauen  iiranwacke  zwischen 
iid  Agua  hUuum  sresammelt.  Die  Art  kommt  auch 
neu  mit  Lt^pt^roHitt  ßaMUtrs  in  einem  gelben  Sand* 
iwijM*hen  Tot«3ra  und  c'halhuani  vor.  An  beiden  Orten 
i«!  sie  ??irh  in  den  Icla^Schiet'enh 


Vitulina  Hau. 

'N    jmsniojsa    HVLL.   —    ThW    IV   Fl^.   26- 
l'A.  KefK  8ute  ('ab.  IHiUK  fK  82. 


2U. 


Hauu, 

IIaWh  15.  Hep,  Stot^  Cak  lt<ri2.  p.   187 
Raul,  PaI  N.York.  vol  IV.  Idt57.  pNln.  t   o;i.  f.  l. 
I   Hatiibi  X,  BnlL   Buffalo.   Öoc.  Nat.   Sc.  vol  I.    1874. 

'*^.'/#  KATiutrv*    Proc^    BoHfon.    >?oc.    Nat.    Hist,   voL  XX. 

^  ae. 

BiiIL   Mu'^.   Hiiivaid    C(dL    vol    111.    No.    12. 


Jalirl».    1K8Ö,   II.    I7:i 
Arrli.   Mus.   Nrtc.    Bin    de 


Janeirn.    vul.    IX, 


mm,  Uir 


.iai, 


-Hl,    1. 


r.H, 


i«a  piistnlostt  wurde  nach  Angaben  Hall's  jnierst 

es  Exemplar  am  ranan^hii^iasee  beotiaditet,  später 

Ulf*  Alt  in  V*>rk  in  lVivings;ton  connty  und  eine  grössere 

N  Y*»fk    v«l  IV,  1867.  i>.  \}±  i.  U,  12. 
rrJi.  |fti9    Nw.  Bio  ik  Janeiro,  vol  IX.  lÄXX  p.  Ta 
i^n    iMiifm-  üefll  Sor    val   IL  t>M«    m   275.  l.  la  t  2. 
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Anzahl  von  Exemplaren  von  Whitfielil  bei  Tally  und  Tinker's 
falls  in  Onondaga  county  gefunden.  Die  Art  ist  indessen  in 
Nordamerika  selten  und  nur  von  localer  Verbreitung,  wäh- 
rend sie  in  Südamerika  vermuthlich  in  allen  hisber  bekannt 
gewordenen  Devonterritorien  auftritt.  Die  l'^ntersuduingen 
Rathbin's  ergaben,  dass  die  Form  an  mehreren  Punkten  der 
Provinz  Para .  Brasilien,  vorkommt,  (lelegentlich  der  Er- 
torschnng  des  Titicaca-Sees  entdeckten  A.  Aijassiz  und  S.  W. 
(tak3iax  auf  der  Insel  Coati  im  Titicaca-vSee  auf  Platten  eines 
groben,  grauen  Sandsteins,  die  vielleicht  zu  Bauzwecken  von 
den  Incas  nach  der  Insel  gebracht  worden  waren,  Steinkerae 
von  Fossilien,  die  nach  den  l'ntersuchungen  Dekby's  zum 
Theil  zu  IVopidole^ttHs  cnrinafus  Coxk..  zum  Theil  zu  F.  pu- 
titidosa  Hall  gehören.  In  einem  Briefe  Dkhuv's  an  \Vaa<jex 
(dies.  .Fahrb.  1888.  II.  172).  in  welchem  der  brasilianische 
(teologe  auf  Erscheinungen  in  der  Pi'ovhiz  Sao  Paolo  auf- 
merksam macht,  die  ähnlich  wie  die  in  Südafrika.  Indien  und 
Australien  beobachteten,  auf  glaciale  Wirkungen  während  der 
(arbonzeit  zurückgeführt  werden  können,  gibt  Derdv  in  der 
Fossilienliste  von  i*(»nta  (Trossa  iProv.  Parana)  unt^r  anderen 
Versteinerungen  von  devonischem  Typus  auch  VitnUua  an. 
Ich  habe  in  meiner  5[ittheilung  in  dies.  Jahrb.  1.  c.  diest* 
Form  unbedenklich  auf  V.  pifshdosa  Hall  bezogen,  weil 
anzunehmen  wai'.  dass  auch  das  südbrasilianische  Fossil  mit 
dem  einzigen  bisher  bekannten  Vertreter  der  (Gattung  in  allen 
wesentlichen  l'unkten  übereinstinnnen  würde. 

Ein  einzelnes  Exemplar  iSteinkeiu  der  Ventralklai>pei. 
welches  wahrscheinlich  der  in  Hede  stehenden  Art  angehört, 
wurde  neuiadings  von  Smith  in  devonischen  Schichten  der 
f*rovinz  l\lMtto  lirosso  iCentral-Brasilien)  [\.  c.  p.  76)  aulge- 
fnnd(Mi. 

Aus  Bolivien  liegen  mir  von  zwei  Punkten  Exemplare 
der  r.  fnish(h'sti  vor.  Der  eine  befindet  sich  in  der  Xälie 
von  Tarabuco.  wo  Stkinmann  in  eniem  grauen,  harten  Kalk- 
steine beschalte  Exemplare  fand,  der  andere  liegt  im  Thale 
des  Bio  Sicasica,  etwa  in  4r>0ü  m  Jileereshöhe.  Hier  hat 
STüiiKi.  aus  anstehendem  Fels  igrauwackeartiger  Sandstein) 
zahlreiche  Abdrucke  und  Steinkerne  gesanmielt  und  dieselben 
g&türst  '  aricer  Sanimlaug  überlassen.  Die  Abdrücke 


Vnr»mnerii«g<'0  üiis  Bolivii»» 
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ä    flie   jmpillose  OherHüchenbescIiattenheit 
V,  I.    „,ii  der  Insel  Vmii  im  Titirara-See,  kommt 
ie^eiii  Pmikli*   F.  pHshthtfio  zuhininiieii  mit  Trupuh- 
imUus  Cqk«.  vor. 

V     l^Mmineii    \oii    \\   imsinlosa    in   Sfulafrika 
I  /  ia  einer  kleinen  Mittlieiliiug   bericlju*!. 
Wltrd^r  ti^b^t    einr^r  Anzahl   atitlerer    Fossilien   von 
its«   Halle   aus   den    ilevunischen   Abla^^ernnjüren   »ler 
i%5  mitgebracht   und   mir  die  ofe^anniite  Siüte  in 
isler  Wei-se  znr  Untersnclmng  anvertraut,  * 
[ürkommen:   VUulina  pustulosa  be^ity.t  eine  ähnliche 
die  Gruppe  dk^v  Laphtcorlm  flahrliUrs.    Sie  Ist 
Lt  Mlamerika  und  in  Siidalrika  naidiM^ewiesen,  hat 

er  bisUfr  an  keinem  anderen  Devonterritoriuni  jrefunden. 
li%4i!ii  i»r  j^ie  \'an  Stkinmasx  in  den  oberen  runularieu- 
m  Jcla-Sclijeler  von  Taralmcoi,  von  A(»assiz  und  i}\H- 
der  tn^el  Coati  im  Titiraea-See,  von  SttBKL  im  Thal 
sewi^ehen  Oruru  und  La  Pa^  gefunden  wor- 
nH-n  let/tcrenannten  Fundorte  gehören  vielldeht 
lu  iWs  llaaui*Mii[tam[»a-Santlsteins  an, 

Tropidoleptus  Hall. 
firiidr^tiu^  rnrinatuft  r*ixiL\ih  —  Tat,  l\    Fig.  32—34. 
mtiiHs  Hau.«    Val  N.  York.  voL  IV.    li^OT.    p.   407.  r.  0L\ 
nim  ItxKK  U.  WoiiTitKN,  fteoL  ^*^nn\  Illliiuis.  vol.  IIL    l.^C'rS 
127.  r.  l-r  t  ^, 

|r  *m*s ,   Httll,    BiiHato.   Sac.   Nat.  Sc.   vuL   l    1>7L 

10. 
ÜATiiKtK,  Froceed.  Boston.  S>c.  Nat.   Hist.   vol.  XX. 
M.  ,.       ^ 
ImTm«  !  tiall.  MuK.  Harvard   Coli.    vol.   11 L    Nu,    Ti. 

^iM  »|i.   htcnuit  Ari'h.  Mni^.   Kar.  tUo  iW  Jimciro.  mL  l\. 

ri#N  Mkxß^o  der  enropuischen  Autoren*  i  ^ 

er  Durt'liMiohi.  iI^h  $cn&KcK'm^hen  Materials  umi^liK* 
BRlf.  »taw  |r'iYaOV»f<  pmiuhm  und  LcpUKQtha  patmata  auf 
Qrkr  vorki»uim«tiL 
'»  UrfA««  laUcoi/taiu  tm»  BoUvien  (Vo,vtk|fe  Ahl  M6r  L  lU 

li  nirlit  hiniirr      Kin«*  Form  di«se?-  Xftiijen>  wird 
\i  ^Tiii'  uirlit  iMit^cfiVhi^t,  und  lii^i  Lc;i^  lattrtmfa  mn 

«1»  Kiilidim[)kl45  ün<;^i^«  l>cu. 
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Dnrdi  den  Vergleich  vorliegender  Exemplare  (zwei  Stein- 
kerne und  dazu  gehörige  äussere  Abdiücke  der  Dorsalklappe, 
ferner  mehrere  äussere  Abdrücke  der  Ventralklappe)  mit  tj'- 
pischen  Exemplaren  der  unterdevonischen  Stroplunnma  latir 
cosfa  (-ox».  von  Schutz  bei  Manderscheid  und  Stadtfeld,  liess 
sich  mit  Bestimmtheit  feststellen,  dass  die  bolivianische  Form 
mit  der  aus  dem  rheinischen  Schiefergebirge  stammenden 
identisch  ist.  Auch  die  englischen  Exemplare  gehören,  nach 
Abbildung  und  Beschreibung,  derselben  Art  an.  Andererseitfl 
kann  darüber  kein  Zweifel  bestehen,  dass  die  früher  von  Hall 
und  andeien  amerikanischen  Autoren  als  Lrpiama  laticosta 
beschriebene  Fonn,  ftir  die  Hall  im  Jahre  1857  die  Gattung 
Tropidoh'jAus  aufstellte  und  den  ursprünglich  V(m  Conrad 
(lieser  Form  beigelegten  Speciesnamen  ^carhiatus^  wieder 
einflihrte,  in  der  That  mit  der  bolivianischen  übereinstimmt 
Den  exacten  Beschreibungen,  welche  Hall  und  Davidson* 
von  dieser  Form  gegeben ,  habe  ich  nichts  hinzuzufügen. 
Auffallenderweise  wird  ein  Merkmal.,  die  etwas  breitere  Me- 
dianrippe auf  der  Ventralklappe ,  die  etwas  breitere  llittel- 
furche  auf  der  Dorsalklappe  von  de  Vkrneiil*.  Si'HxrR'*  und 
Sandbeimjkk^  nicht  erwähnt.  Vermuthlich  haben  die  genannten 
.\utoren  diesem  ]\rerkmal(»  weniger  (rewicht  l>eigelegt.  Da 
DK  Vkiixeiil  sDWohl  wie  Sandueimjkh  amerikanische  Exemplare 
zum  Vergleiche  vorlagen,  wird  man.  vorausgesetzt,  dass  diese 
(l(T  J.rpfarna  I(ifirns/f(  angehörten,  die  Richtigkeit  ihrer  Be- 
stimmung annt^limen  dürfen.  Die  von  S<h\h:  abgebildeter 
Exemplart;  gclnh-eii  vrnnuthlicli  sämmtlich.  sicher  der  Fig.  iC 
abgebildete  Steinkern  einer  Dijrsalklapp«».  der  CoNRAD'schei 
Art  an. 

An  den  anierikanis<-hen  Exemphuen  ist  von  Hall  eir 
eigenthümlich  gebauter  Bracliialapparat  entdeckt  worden,  wel- 
rher  diesen  Pahieontologen  vcManlasste.  ein  neues  (lenust 
Tropidoh'pitis.  aufzusti^llen.  Es  wäre  erwünscht,  wenn  aucl 
die  europäischen  und  südamerikanischen  Exemplare  nach  diese " 

'  M<m«)jL::r.  Brit.  hovon.  JJratli.  ISijf).  \\.  ST.  r.  17.  t\  1 3. 

-  Bull.  Soc.  (lool.  Kranro.  2.  ser.  vol.  |V.  1«47.  p.  326,  70o.  t.  H 
f.  7.  7  a. 

*  ralftotnitojirraphin*.  vol.  III.  18^)4.  p.  220.  t.  40.  f.  2  a— f. 

»  Rhein.  Soliirhtnisvst.  Nass\u.  1M:>0-   185«,  p.  .%2.  t.  34.  t.  8,  8a.  Ij 


r  imtersiicht  wünleii.   So  lange  aber  bei 

•  ii,,.  r  i.Uerbeit  der  Mangel  eines  derartigen  Bni- 

?»  nachgewiesen  i.st,  (Hirten  die  amerikanischen 

Fnrjnen    bei    <ler    Übereinstimmung  ihrer 

-  Itt    getrennt    werden,      l^eider    reicht 

inle  Material  tur  eine  derartige  Unter- 

nirhl  AU^.    Allmählich  scheint  die  von  de  Vbrneüil. 

i-Hau.  und  Mkrk  und  Worthkn  anerkannte  Idantitüt 

t?hen  und  amerikanischen  Form  in  Vergessenheit 

xn  sein  und  manche  europrusche  Aut^iren  betrachten 

TrapuhkiTfus  ah  ein  exciusiv  amerikanisches.    Der 

' '  '   >/j<.<  wurde  erst  wieder  von  Fhech   in   seiner 

J  s  rheinische  Unterdevon  und  die  StelUing  de^i 

I*  (Zeitschr.  D.  jr.  t^.  1H89,  p.  175)  anf  die  europäische 

'f     l>ie  Mentitat  von  Trop,  airitnUHs  Cosn.  \\i\<\ 

-    :     losia   i'oKB.    wurde    mit    aller    Bestimmtheit 

viin  CuutKK   in  seiner  Arbeit  liber  die  Trilobiten 

indfitein  von  Erere  und  Maecurn  (Arclh  Mus,  Nac 

ineiro  1890.  \k  54^  behauptet. 

Ni  r  k  0  m  m  e  u :    Tropi/hjtrptiis   caritmtus   Coxr,    ist   eine 

jTPrbreitet«  Art,  die  in  Europa,  Nordamerika,  nach  An- 

dUKtti^KK'^ '   ancb    in   Südafrika    vorkommt    und    din 

voo  lh:KB\    unter  tlen    von  Aoahsiz   und  Gaejux 

Insel  Coati  gesammelten  Versteinernngen,  von  Habtt 

in   devonischen   Ablag^ernngen   des   Amazonas- 

.1«  hj^ewieiien  wurde.    Die  Form  kommt  wahrschein- 

im   Devon  der  Provinz  Matto  (trosso  iBrasilien) 

fc  unt^T^ucbt^u  Exeuiplare  wnrden  von  Stübkl  in  einem 

rt        '    hlstehie    im  Thale  fies  Rio  Sicasica  zwischen 

..      .uro   gefunden,  wo  sie,    in  f^leicher  Vergesell- 

wie  Hilf  der   Insel  Coati»   mit    Vitnlwa  pustulosa 

rznsammeii  vorkonmien. 

Orthoihetes  FrHCMKK  vox  WALOHicm. 

diilen  Stöcke,  welche  ich  zur  GatUmg  Orthot/ttit^^ 
iÜMl  von  so  maufct^lhai^ter  Erhallung«  tlass  ^je  eine 
feuem<!he  Bestimmung  nicht  erlauben. 


J^iiHi.  laai  i^a.  hsi 
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-4.  nricli,  PflJiieojEubclii? 


(MhoihHvH  sp.  a.  —  laf.   IV   Fig.  m, 
Dip  Afjbilrliiiig  8tellt  den   Steinkern   einer  Dorsalkla^ 
*lar.     \h*Y  SchlüssniiMl  i^^t  kürzer  als  die  grusste  Breite. 
(U*r  Mitte  befltidel  hich  ein  flaeUer  Sinus.    T^ie  Scnliitur.  wel^ 
ntif  der   jresaminteii  ObertUlclie   dentUeli    ausgeprägt  ist, 
steht  aUH  dui'eli  Eiiiselialtuu^'  sich  veruielireudeTi  Kadralripi 
l>ie  illteieii  |{ip[ieii  sind  kräfti^^er  als  die  neu  liinznlretenc] 
wndiUTli  ein  yj'enilieli  rejjrel massiges  Alterniren  vun  sdiwäcl 
ren  und  «tilrkeren  Kipi»en  zu  Sti^ude  kommt. 

rnsei'  StUrk  rrinnert  an  den  in  der  rpperlielilerbe^ 
llainilton-  und  rheiunnj^group  vi»rkunnneutlen  Sfrfptorhync^ 
fhfm%utujntais  (>onr,  Strophomrtffi  Snlivam  Mann.  u.  Sh.  (S( 
nfrikn}  tmd  StrcptorhijHchus  Affas.^i-i  Hautt  (Brasilien»  sj 
elienfalls  der  vorliegenden  Art  abniieli. 

Vorkunuuen:  Hrdie  zwisehen  Hiiamampanipa  und 
in  den  tieferen  Seliicliten  des  Huanianipampa-Sandsteiii&- 

ihiAothrtes  sp.  ^i, 

Uas   andere  Strttk,   ein  Steinkern  einer  grt^ssen,  flacl 
l>ot^ilkinppe  {?),  eriimt*Tt  in  l'uiris^  und  Wölbung  an  Ür 
/iicMv  fTf7fK\iWct  Thim  , '  I>ie  Sculptur  ist  nur  noch  am  Handel 
sieittkeims  m  bemerkeu,  Dit*  Miiskeleindrücke  sind  verhalt 

Vorkoiiimen:  Z\vi:^rlieji  Totor«  tind  HialbUHuL 
Stfhrk  st.*immt  eheiifalU  au^  den  tieferen  Schichten  den 
iUÄiiij>iittH>A-SaiKlsteinü, 

OrOiis  lUni\x 
(kfkis  ^y  a    -  T«f  IT  f%.  31 
Vi^  ilieo^r  Ali  Begt  iiir  em  Stfttkeni  der  VentralkliAi 
wr.    liel«t<«  ist  breiter  ^  Im|^,  tflll^^x,  in  der  Mitte 
eteer  tv«i  I^M^el  imsfekiMiAHi.  iicbou  genurfetcft  Erbebi 
v^rsdHHi.  «1er  $rUi$srmBd  fei  ftnie,  bn. 
htlkm  ttet^  A^r  SdMkle  ^tkVbmmml,    Die 
kAbeü  a«l  «^Inü  ^ejiricecm  AMtUdie  KMrtdDf  Uau 

^  v^    liii  I  fc     li  i^   fc  ^  1 1  1 11     ->  ^  -       ^^ 

*^    ^RW    ^M^Ni ,  ■HVv  fMIFVB    ^WW 


-^lü. 


V^H  IML  1.^ 


An» 


geliurt  *lem  Fnrnieukreis  der  Orthh  circiüaris 

'     '  ^vsrii   sii^li   bei  df*r  fra^iientären  Natur  A^s 

:    <   <lie   Beziebuii^eii    xu    liekanatfii   Formeu 

II,  Die  von  Saltee  ntid  d'Okbkjky  au«  Bolhieu 

Artüü  scbelneii  von  der  besoluiebeiien  verschiede» 

O.   ^fitmimi  Rathb.  urnl  0.  Hariti  RATifB.  aus  bra- 

bttni  Devot!  können  nicht  zum  Verg^leidi  herangezogen 

äa  lelattere  ^ar  uic*ht.  erstere   nui*  sehr  numf^eJhatY 

IT  '    1  igt 

u:   Das   einzige  Exemiilar   Htauimt  ans  den 
Schirhtefi    des  Haamampaniya- Sandsteins   zwischen 
Hüiiinampanipa. 

Orlhk  8p,  {).        Tat:  IV  Fig.  21. 
Üe.^r  Art  bVgt  eine  Veutralklappe  vor,  die  in  den 
cliichteji  jcwischen  Chalhuani  und  Octini  gefunden 
DIp  Klappe  ist  in  der  Mitte  stark  convex,  tUIlt  steil 
n  ab  und  ist  auf  der  ObeiHäche  mit  zahlreichen 
u'-»uii'iet**u   Längsrippen  berteckt. 
flit!  Ftinn  in  der  That  der  Gattung  Orihh  angeliört^ 
Im  Umriss  und  Art  der  Berippung  erinnert  sie 
ftr  AfWüsofi  Yrrn.  *,   eine   Art,   die   einem   kleinen, 
idl  vurbreiteten  und  llir  die  mittlere   Abtheihmg  des 
(pi  Nordamerika,  Hainil tongioup)   charakteristischen 
äse    ajigehOit      Allein  von  dem    tiir    Sp.  Anossofi 
iien  medianen  Sinus  auf  dei*  Ventralklappe  ist 
mischen  Exemplar  niclit?*  wahrzunehmen. 
lorkotiimen:  *Wrthi8  sp.  ß  wunle  zusammen  mit  Lept^- 
f^ii    '         fViMj.    von    STKiNiiANN    iu    den    ronularien- 
rß  n  dmllmani  und  Dcuni  gefunden. 

Ohonetes  Fischku. 
4eit  Arrti  Ulil  —  Taf.  W  Fig.  35a,  b,  30. 
gros^se  Art  findet   sich  zusammen  mit  runularien 
Melirzalil  der  beschriebenen  Trilobiten*    Die  seiden- 
Scbale  blättert  ho  leicht  ab,  dass  an  keinem  der 


d«««  luittliTi^u  uüil  oliereii  t>evoij   hui  WestabbÄUge   de^ 
g*til  St  PfU*lsbniTy    ^-r    in     V-     i    1ÄK7    f»  fi2    174 
i.  t  6. 
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A.  ririib,  PaJaeozoiächo 


isoUrten  Exeiiiplare  «lie  äussere  Sclialeiilage  uocli  vnrbaii<i 
ist    Die  Form  besitzt  eiueii  langen,  geraden,  der  grö 
Breite  der  Seliale   ^leiobkonimeiiden  S*'lilossrant1   und   ist 
den  S€hb»sserken   schwach  geohrt.     Die  Breite   verhält 
zur  Hülle   nahezu  wie  2  :  3.     Die  Ventralklap|ie  ist 
ifewölbt.  atti-  wtiirksten  etwas  unter  der  Mitt«^:    ihre  Ar^ 
ntit  eiuei'  ilreiecki^en  Stielötihung  verseilen,  welche  durch 
von   oben   hereinvvachjsendei>   Psendüdeltidium   tbeihveise 
^schlössen  wirtl.   Die  Schlosszähncben  sind  kräftig  entwick^ 
I>ie  für  die  iiattnng  eharakteristisclien  Krdircben  kunnten 
au   einem  Exemplar  beubachtet   werden*     Die    l)<ii*salkla| 
ist  coucav,  nut  Gruben  zur  Aufnahme  der  Zähne  und  eil 
zweitheiligen   Schlossfortsatz   versehen.     Auf  der  Obeiiläc 
liefen  etwa  50—60,  wie  es;  scheint,  durch  Neueinsetzen 
tiabelunjs^   sich   vennehrende   Rippen    und    in   den   zwischc 
liegenden  Flirchen  finden   sich   kleine.    längliche,    nach 
Rande  zu  sich  häutende  Orilbchen.  die  auf  der  kleinen  Klail 
deutlicher  als  auf  fler  j^n^ossen  hervortreten.    Derartige  Gl 
eben  werden   hei  mehreren  Arten   der  Gattung  ChomUs 
gegeben,  si»  bei  CA.  Brctii  SchxJ    und  bei  der  carl)Hnisel 
Ch.  Shumanliftiut  \ik  K»>x,  *    Sie  scheinen  aber  hei  den 
manischen  Exemplaren  iu  dei-selben  Weise  entstanden  zu  i^e 
wie   bei    CA.   Bretii.     Kaysek''   erkbirt   ihre  Enti^tehnng 
der  genannten  Elfeler  Art  iu  fulgender  Wei^e:  „Diesem  Uj 
Staude   (Lädirmig  der   (Hierrtäche)    verdanken  jedenfalls 
von  SoHKra  als  charakteristisch  angegebenen  Reilien 
lieber  Grübchen   in    den   Zwischenräumen    der   Rippen, 
solche  der  inneren  Schalenlage  der  meisten  rruductiden  eis 
thrinüich  sind,  ihie  Entstehung/ 

In  der  Ventralklappe  linden  sich  zwei  in  der  Mitte  VJ 
einigte,    den  St^itenriindern    amiäberud    parallel   verlaufen 
Wi'üste^  die  den  Hauptgetas^stämmen  entsprechen  und  dal 
als   Gefasseindri'icke  zu  bezeichnen  sind.     IKe  innere  Ober- 
fläche der  Schale  ist  mit  zahlreichen .  auf  dem  Steinkern  als  I 


»  rAliie*»uto^iphk'n,  IUI  111.  1^54.  y.  348.  t.  45.  t  7. 

*  Monogr.  de*  ^enre^  /Vwinrrir^  er  rh*tttetes,   R«^ch.  ?«r  les  aniu 
ft>«A.  1.  ^»rti<^.  Ui47/v    192    r    »ü.  f   L 

*  Bir*t'b    ilr^  Mirtol-  uüd  Dli^r-r^ron   der  Eifel.    Z^itselir. 
geoL  ües.  B«l   23    1*^71    p    liHe 


7U 

ei-^di**inenden  Tiü>erkelu  bedeckt,    die   iimalialli 
liwäfher  als  atit"  diesen  selbst  und  den 
11  HiUviekelt  sind     Ein  niodrigeirf.  vom 
etni'a  Uis  zar  Mitte  reichendes  Medianseiituni  ist  vor- 
J»  T^    von  diesem    liegen   die   ^russeu  Muskel- 

l  11^.  H6  abgebildete  Exeiaplar,  ein  Steinkern 
IT  ppe,  jwaigt  allerdings  weder  da^  Medianseptimi, 

flie  Muskeleindriieke  dentlicli,  da  die  betretlenden  Stellen 
leoresten  überlagert  werden.  Die  innere  Oberfläche 
läppe  ist  mit  kräftigen,  in  ziemlieh  regelmäj^sigen 
AUgeordueten  Tuberkeln  bedeckt,  die  nach  dem  Srhluss- 
zii  allmählich  hü  Stiirkc  aluielnnen.  Die  I»orsalklapiie 
in  der  Mitte  eine  schwaclie,  nach  aussen  convcxe  Aus- 


«figenthttmlicheu,  nach  Neim^wu^  Untersuchungen  als 
len  '/M  deutenden,  niereniönnigen  Kindriicke  ireni- 
Kionsii  habe  ich  an  keinem  Exenii»lar   beubachtet. 
fc*n  tandeii  sich   auf  einem  Stemkem  der  Dor^jilklappe 
aiit  Vertiefungen,     die    vermutlilirli    üefösÄ- 

teil  ...       hale  entsprechen. 
iVorkmnmeu:   ChondtH  Arcei  Ulk.    wurde   vun  Stki»- 
in   dfn   ( 'onulariensrhichten   \'C>u    Chahnarani.    I<1a   und 
geioiiiuuelt 

''hm^dc^  Hiicki  l^LR.   -  Taf,   \    Fig,  L  2 

t\»rm  unterscheidet  sich  durch  ihre  geringt^reiirus^e 

Berippung  V(m  Chomtes  Areei,    Die  giösste  Breite. 

ein  wenig  \uv  dem  Scblo^srande  liegt«   verhrUt  sich 

fi*   ungetTihr  wie  H  :  4.     Die   massig  stark   gewölbte 

dappc  ist  mit  (»inem  kleinen,  nur  wenig  vorragenden 

and  mit  niedriger,  dreieckiger  Area  vei^ehen.  Je<ler- 

I  Sw-Jitiabel  finden  sich  zwei  oder  drei  Stacheln,   die 

Viren  wenigstens  zum  Theil  nucli  vnrhanrlen 

.    _  :iklapi>c  iht  vom  Schlossrand   Ins   zur  Jlitte 

foucuv.  krilmmt  sich  aber  in  der  Nähe  des  Stirn- 

[st^ärk^r  nach  aussen.    Die  Scnlptur  besteht  au««  feinen, 

ditrrh  Gabelung  und  Einschaltung  sich  vermehren- 

.    vim  denen  am  Stirnrunde  mehr  als  hundert   zu 


so 


A.  Ulrich,  PalaeozoiscUe 


I  >ie  b^scliriebeiie  Korm  stellt  Jer  in  Nortlauierilia  und  Aiistr 
lieii  vorkoiiiiuemlBii  Ch.  cotoitata  Co^iH.^  nahe,  besitzt  jedo 
betrHfhtlir-h  läiiirejv  Staehi^lii,  al»  die  iiordauierikauisehe  Spd 
rit's.  Vielleicht  ist  Ch.  Comstoet.i  Hartt^'  aus  devunisehe 
Sandstein  von  Erere  und  Maecnrii  mit  nnserer  Art  zu  vc 
einijsjen.  Mnn  kann  «iie.«;  aus  der  Aii<i-abe  RATiiin  \\s  scliliess€ 
da  CA.  Vontsfocki  ebenfalls  der  CL  foronata  nahe  steht  ud 
sieh  in  gleicher  Weise  wie  die  bolivianische  Art  dnrch  de 
Besitz  längerer  Stacheln  imterseheidet. 

Schliesslirh  iniH-hte  i(*h  noch  bejnerken,  dass  anch 
jiuf  den  Falkland'lnseln  vorkonnnende  Ch,  TuflUfnulka  Mob 
n,  SnAin-E"'  beznglicli  der  tTesaninttforni  nml  der  Herippiii 
der  nntersuchten  Form  ähnlich  ist.  Die  Beziehnnsren  zw 
sehen  beiden  Arten  werden  sieh  jedoch  erst  dnrch  den  Ve| 
M^leich  mit  dew  Falkländer  Exemplaren  mit  Sicherheit  feg 
stellen  Inssen. 

Vorkommen:    (lionrU-s  Miaki  V\m,   wurde   von  Steih 
MAXX  an  verschie<Ienen  Orten  in  den  i'onulariensi^hirhten  g€ 
sammelt  Mluihnarani.   lela.  Tarabuco,   zwischen  Totora   ui 
tlndhuani.    r|ia]hnani    und   Oeoni    imd    zwischen   üconi    ni 
l*tdf|nina). 

ChmHes  Stäbefl  Vlh,  ^-  Tnt  V  Fig.  3,  4. 

In  der  Kräuwacke  vom  Thal  des  Rio  Sicasica  finden  sie 
Abdriieke  und  Steinkerne  einer  Chontlts.  Die  kleine  Form 
breiter  als  lan<i!:.  hat  einen  tj^^^raden ,  der  fcii'^^sten  Breite  d€ 
Muschel  gleichkommenden  Scldossrand.  Die  Ventralklapi 
ist  in  ihren  mittleren  Partien  ziemlich  stark  convex,  an  d€ 
Sehlossecken  dao^ejreu  flach.  Der  Wirbel  ragt  nur  wvnig  übe 
ilen  Schlossrand  hervor,  die  Area  ist  nierlri^.  dederseits  voi 
Schnabel  finden  sich  zwei  oder  drei  Stacheln.  Die  DorsH 
klappe  ist  flach,  nur  am  Ran  de  coucav.  Ihre  Area  ist  noc 
si'hmäler  als  die  der  Ventralklappe.  Die  Scnlptur,  welct 
auf  den  Steinkenien  auffallend  stark  entwickelt  ist,  bestel 
aus    18—22  meist    einfachen,    sehr    selten    dichotomirenden 


'  Val  N.York.  v«»l.  IV.  part  1,  1867.  i>.  13;i  t.  21. 

'  Bull.  Buffalu  Soc.  Nat.  Sc  vol  L  1H74.  p.  2Ö0.  t.  U;  Proc.  Homa 
Soü.  Nat.  HiKt.  XX.  t88l,  \k  18, 

*  Quart.  Jouni,  sreol.  Hf»c.  vo!,  It  184B.  p.  274.  t.  10.  f.  4.    r*E  Ko-" 
NiscK,  Moiiogr.  tles  j^eure^  rrodudm  et  Chonctes.  1847.  p.  2i>4.  t,  20.  t".  4, 


TÜtiHt^hiemngen  ^ns  BoHvirn. 


i^l 


rf  iu4ukirU''y  Läiigüriiki^f^u.     In  der  grossien,   \\W  in  der 
rkt  man  eine  mehr  mli^r  minder  (IrMitlirh 
.„:.  „  .-le,  deren  Länge  sich  aber  nicht  i,^enaaer 
leu  Id^tf  da  sie  uacli  VDrti  mit  einer  Radialrippe  in 
l)>are!i]  ZMsamuienhang  steht  (Radialrippen  im  Innei-n 
lf-    -  'Mirlioh  Fureheu  auf  der  äusseren  Otierflach*/!. 
liesitzt  einen  kräftigen  Sehhis^tortsatz,  von 
Basis  zvcei  divergirende  Wnlste  ausgehen,   die,  nach 
sich    allmiihlieh    verflacfheiuL   die   Muskeleimhilcke  ein- 
m      C\}vv  jedem  ^Irr  In^iden   Wiilste  liegt  eine  Zahn- 


1  diciie  Kurm.  Chondvs  mtunjtaUaÜAUj^,  findet  sieh 

it  ,ika  in  der  rpperhelderberg-  und  Haniiltongroup. 
klimmen:  Die  Art  findet  sich  zusammen  mit  FUk- 
ItasiHlwia  Hall,  TropidoUptus  carinahts  ('oxr.   und  Tm- 
jUp.    in   einem   (Trauwaoken-Sandsteine  im   Thal   des 
BiiUi  zwischen  Orxiru  und  La  Paz  (Stühf:!.),  nn'^G'licIier 
flifte  im  XiV(*aü  des  Hnanmmpanipav-Sandsteins. 

Discina  Lamahck, 
Ißiscina  sp.  a,  —  Taf.  V  Fig,  lU. 
K«?ft  mir  eine  kleine,   fast   kreisrunde,   kurz   kegel- 
Hierklappe  vur*  deren  schwach  überliängender  Wir- 
dem  Hinterrande  nahe  steht,     IHe^ielbe  ist  mit  concen* 

\nwachsstreifen  bedeckt. 
^.  Art  nntej-^scheidet  sich  von  der  in  Sfidafrika  und  auf 
Fjilkland-Itts^eln  vorkommenden  Orbictda  Bami  Sh.  ^  durch 
lUil  nkher  stehende  Wirbel,  dem  Anscheine  nach 
las  Fehlen  feinei*  Kadialstreifen.  Unter  den  nord- 
ku  Formen  stimmt  Discina  Xctcbetri/i  Hall"*  am 
init  der  beschriebenen  tiberein.  Da  eine  aus  devo- 
11  iler  Provinz  Matto  «Trossn  (Brasilien)  stam- 
ach  Angabe  Dekbv's  ebenfalls  der  HAix'schen 
»tehl,  ist  ea  nicht  unwalu^scheiulich,  dass  die  ^oli* 
out  der  brasilianischen  identisch  ist. 

l"Äi  N.YofJL  vuL  IV   \^n  L  IHfiT.  |,.  124.  t  SO,  21. 
►  ifuat.  Jofint  Ueal  8*jc.   vol  li    184G.  t  10.  f.  5.    Tram.  Üeol. 
UmAnm.  2  i^r,  roL  VJL  1H.V5   r-  ^tt>.  t.  2<S.  f.  ^-tS. 
j*  IW-  N.VutIt.  f<»L  iV.  i>art  1.  |»,  2ö.  u  1. 

Ink  ÜB*.  Nac.  Eiü  4e  Jaueiro.  vtiL  IX.  1H90,  p   7B. 
i  C  )lHier%l<Hd«  «te  B«Uair«b&itil  vm  6 


H2  A.  Ulrich,  Palaeozobche 

Vurkojumen:  Das  beschriebene  Stück  stammt  aus  den 
(.••>milarienschicliteii  von  Chahuarani. 

lAmjula  Coheni  Vui.  —  Tat'.  V  Fig:.  11. 

Das  mir  vurliegende  Stück  zeigt  ovalen  Umriss.  Die 
schwach  convexen  Seitenränder  gehen  nach  hinten  alhnählich 
in  einen  massig  stumpfen  Wirbel,  nach  vorn  in  einen  schwach 
gerundeten  Stirnrand  über.  Die  Schale  ist  mit  concentrischen 
Anwachsstreifen  bedeckt ;  unter  der  Loupe  bemerkt  man  eine 
feine  Längsstreifung. 

Lnufulü  ('ohvn>  erinnert  an  L.  s^Mula  Schnür^  aus 
der  (4rauwacke  von  Daleiden.  Unter  den  von  Hau.  abgebil- 
deten dev(Uiischen  Vertretern  dieses  Genus  scheint  sie  der 
aus  der  Hamiltongrcmp  stannnenden  L,  densa  Hall  *  am  näch- 
sten zu  stehen. 

Vorkommen:  In  den  ( 'onularienschichten  zwischen 
Oconi  und  Puhiuina. 

l/wfßda  sp.  it.  --  Taf.  V  Fig.  12. 

Zusannntu  mit  LUt^iuUi  Coheni  kommt  in  den  ('onularien- 
schichten  eine  Form  voi*,  die  sich  von  jener  durch  geringere 
Breite  untersclundet.  Kine  sichere  Bestimmung  ist  wegen 
manüvllmfter  Erhaltung  nicht  möglich.  Ihre  Oberfläche  ist 
mit  concentrischen  Anwachslinien  und  äusserst  zarten,  nur 
unter  dei*  Li»upe  bemerkbaren  Kadialstreifen  versehen.  Sie 
ähnelt  dt^r  in  der  Hamiltongroup  Nordamerikas  vorkommenden 
L,  puinfuta  Hall*',  namentlich  dem  Fig.  (ia  abgebildeten, 
jungen  Kxemplar.  scheint  aber  nicht  die  tür  jene  Art  charak- 
teristische Obertlächenbeschatfenheit  (Fiir.  6g)  zu  besitzen. 

Vorkommen:  Conularienschichten  zwischen  Oconi  und 

Pulquina. 

7.  A'eriiies. 

Tentaculites  s»  HmTUKLM. 

TtHtainidts  Mliihi^^  Hai  i .         Taf.  V  Fig.  18  a.  b.  14. 

/*.  MttthK  llAi.i.,   Tal.  N.  York.  l>7i».  vnl.  V.  juirt  i*.  p.  Hü»,  t.  :J1. 

f.    i:»      IS.  t.  :il  A.  t\  4^— öl. 
T.  f.^fffih'^   11  Ml.,    lllustr.    IVv.    Fo-is.    K-'T»;.   i.    Jii.   f.    i:> — 1>. 

»  SiiMK.    Hnuli.  Kiti^l     raUuonixrai'likrt.    PhI.  III.    ISÖ4.  p.  22il. 

t.  4:^.  t.  :v 

•  Tal.  N.York.  vol.  IV.  IS8T,  r.  U.  i.  2   i.  h».  il. 

*  l^ll.  N.York.  vol.  IV    IS<m.  i»,  10.  i.  l,  t   :>.  i; 


V*t5tthioniitgeii  ans*  B^llvleii. 

Kebrere  Fragmtatr  eiues  in  Jen  i'onularieiischich(i«n  vnr- 
len  Tt*BU(iilitPii  stiiuineii  i^ut  mit  ileia  uurtlamerikn- 
ciitarnlftfü  Mltiltts  Hma.  nhevthx.  Vw  Imhiu  busitzr 
IK«^*  iJ>uerriiigo  uu<l  zwiü>clieu  diesen  feinere  coneeu- 
Streifeu.  Eine  älinliche  Form,  J\  dontjatus  HaliJ, 
*  '  I  M*h  \^xu,  bereits  in  tler  Luvver  HeKlerberirgrim|>, 
rbe  T.  suprrmfis  Sat.ti:«  -  untersrheidet  sieli  durch 
Besitz  penuuleter  Ringe  von  T,  helluh^  Hali,,  und  der 
lie  T,  Sairnsii  Saltkr  "^  ist  durch  das  Vorhanden- 
.  V  ,1 ...-  m*lir%  jitebeuder  Ringe,  durch  niscbere  Zunahmt 
Dicke  v*m  unserer  Art  iinterscbieden.  über  die  Uezie- 
m  ZU  ileiD  brasilianischen  J\  Ehh^uhjiamis  Hartt  n. 
.*  lÄ^l  :-ielu  du  eine  Abbibhing  dieser  Form  nicht  pre- 
/HimU%  kein  sicheres  rrtbeil  fidleu. 
rrniati$ms  HAi/fKi! ".  aiii*  devonischen  Schichten  Sihl- 
.  der  benierkenswerther  Weisse  einer  armenischen  hnvm 
^h*»n  mjU,  unlerscheidet  sich  dadnrch  von  der  beschrie- 
4siji3  die  zwischen  den  Ringen  befindlichen  Zwii>cheii- 
tticlit  lODcentrisch  gestreift  sind, 
Viirkoninieu:  Die  von  Steinmann  ^l^cUl^^leUen  Exnu- 
voii  TrHtumJUrs  hilinlns  Hall  stammen  aus  den  (  nnii- 
cbietiteo  von  Tar»buco,  lela  und  Huaniamiiamiia.  Audi 
lem  Sn    ■  vuu  TarabucM  und  Ichi,  sowi«^  in  der  Grau- 

le  vu-,-   1--     ^icaMca  konnnen  Abdrucke  vun  UVntuculiten 
[,   di4*  wegen  mangelhafter  Erhaltung  zu  genauerer  Unter- 
nicht  geeignet  sind, 

8.  Echiiioderniatn. 
t  lasse  Orinoidea. 
Fnigmenle  und  TrochiteiL  —  Tal.  V   Kig.  15  - 19* 
ixvi-  den  runularienschichteu  hegen  nmnnigfaltig  gestaltete 
tjeüte  nnd  einzehie  (Glieder   vor,   die   eine  genauen 
iHUfc  tucht  geiitatten.     Sie  dliiften*  \veuigj«tens  x.  Th,^ 
Iftnnit  Ct4iitir/unus  BkoxN  angehnren.  Ähnliche  Formen 


I      I    1   ji.  13»;.  L  a  L  itj-21. 

ioiL  vul-  XVÜ.  1861.  i>.  i;7.  t.  4.  l  11  a,  K 
t.  •Iinini.  Gm>1.  Soc.  LoruloiK  vol.  XVII,  imiL  it.  fj,  r,  4  t   VI 
^nt    HUt.  NV  York,  vul  XI.  1875.  p,  12tJ, 

>w   L«m»hiti.  ?,  »er.  Tol.  Hl,  p,  212   u  So.  f.  15— tä 
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finden  sich  bei  Goldfi'ss  (Petref.  Genn.  Taf.  58  Fig.  7)  als 
Cijathocnmtes  piunatus  Ctldf.  abgebildet. 

9.  Coeleiiterata. 

Classe  Anthozoa. 

Sienopora  Lonsdale. 

Sf-niopora  Strinmanui  Ulk.  —  Taf.  \  V\g,  20a— d. 

Das  vorliegende  Exemplar,  welches  aus  den  Conularien- 
schichten  stammt  und  ein  Gewicht  von  2265  gl'  besitzt,  ist 
nur  ein  Fragment  eines  bedeutend  grösseren  Polypariums. 
Die  Form  wächst  rasentonnig,  theilt  sich  in  verschiedener 
Höhe  über  der  Unterlage  in  einzelne  Stöcke,  die  aber  nicht 
frei  emporwachsen,  sondeni  mit  den  Nachbarstöcken  in  un- 
mittelbarer Berührung  stehen.  Die  Stöcke  setzen  sich  aus 
dünnen,  im  Querschnitt  polygonalen  Zellen  zusammen,  die  in 
den  peripherischen  Theilen  des  Stockes  nach  aussen  diver- 
giren  und  hin  und  wieder  in  einen  benachbarten  Stock  über- 
gehen (Taf.  V  Fig.  20  a). 

Die  Form  besteht  aus  einer  Anzahl  periodisch  gebildeter 
Schichten  von  wechselnder  Höhe,  die  allem  Anschein  nach 
continuirlich  die  gesammte  Masse  des  Polypariums  durch- 
ziehen. Die  Kelche  sind  porenlos,  besitzen  zarte  Wandungen, 
die  sich  an  der  Grenze  zu  der  nächst  höheren  Schicht  ver- 
dicken und  kleine  kegeltonnige  Zapfen  hervortreiben.  Die 
Verdickung  scheint  indessen  niemals  so  mächtig  zu  werden^ 
dass  ein  Verschluss  des  Kelchlumens  stattfindet.  Hauptsäch- 
lich in  den  oberen  Theilen  einer  Schicht  sind  die  Wandungen 
der  Kelche  unregelmässig  gebogen,  doch  ist  diese  Erscheinung 
nicht  an  allen  Kelchen  zu  beobachten.  Die  Vermehrung  scheint 
in  der  AVeise  stattzufinden,  dass  aus  den  kegeltormigen  Zapfeu 
an  der  Grenze  zweier  über  einander  lagei-nder  Schichten  neue 
Individuen  hervorsprossen.  Es  ist  indessen  zu  bemerken, 
dass  der  geschilderte  Vorgang,  wie  ihn  Taf.  V  Fig.  20  b  ver- 
anschaulichen soll,  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden 
konnte,  namentlich  desshalb.  weil  es  ungemein  schwierig  ist, 
in  Längsschliffen,  von  denen  in  dieser  Beziehung  sichere  Auf- 
jirlilfti        I  «Twarten  wären,  jugendliche  Kelche  von  älteren» 

L  getroffenen,  zu  unterscheiden. 


Vi-iÄtemeninff*'»'  >»m,  Ttoiii; 


8n 


I :  T       l.Lt    V  Fi|i:.  20c   Jitellt   cüien   zur   LängsiicliUiö^ 
I  <rr  K^Irhe  luüi^ztt  senkrechten  JScIilitt  dar.  welcher  zum  gross- 
►  Tbeil    die   vercliikte  Zwischeuz*»ne,   zum  kleineren  Tlieil 
flrr  Zeiehniui^  unten)  die  zart  wendigen  Kelche  der  höheren 
rht  iiud  zwei  kegelfi»nnijre  Zapfen  schneidet. 
>ffrgeiidlH   habe   ich    «las    Vfiihandensein    einer    primilren 
jtatt*        '     irdial  wall.  priniHrv  mural  [datei  beübachtet. 
Wandii  _         lehr  vielmehr  niu'  aus  Zcahlreichen,  panilbl 
Kelchuberfläche  abgelagerten  zarten  Lamellen. 
riiter   allen   mir  bekannten    Formen    scheint    Sfcnoiiom 
)$m^t9*9ti  der  vun  Lüvsdal^:   und  NirntiLsoN    bescbriebenen 
rrititia    Lon'kik  *   m\i   nilchsteu   zu  stehen.     Das   t}iusche 
Lemplar,  von  lUawarra.  Xeu-8iUl- Wales,  mag  dasselbe  mit 
'    M   v*m  MH'oHMUK    gesamuielten    identisch   sein   tuh'v 
^t  antlallende  Übeieinstimmung  mit  der  buliviaiiischen 
In  gleicher  Weise   wie   bei   St.   Steinnianni  ist   das 
bnm  der  australischen  Form  ein  periodis*ches.  der  Stock 
ilfpp  dessen  geschi*!litet ;  ;uich  die  wellige  Beschatlenheit 
[elcU Wandungen  in  den  oberen  Theilen  einer  Schicht  i.st 
le  Arten  charakteristisch.    iSelbst  die  eigenthlira liehe, 
Xi"  Tit  7 -lirh   tTir  secnndäre  Sklerenrhyniablage- 

lg  g*  I      ilung  der  Kelche  tTaf.  IV  Fig.  2\  findet 

bei  der  Küdamerikauischen  Speciei*  wieder, 
Jedenfatli»  ist  eine  genauere,  vergleichende  rntersuchung 
Arten  i^chon  am  dem  (j runde  erwiln^cht.  weil  dadiuxdi 
?kbt  etwas  Sicheres  iiher  ilas  zweifelhatte  Alter  der  bisher 
rhuniscli  oder  ijenno*earbuni^ch  gehaltenen  St,  crmiht 
tU^li  weiden  kann. 

Vorkiimnien:  (  onulurienschichten  V(tn  <*lmliuaraui  uuil 
Umbfic«! 

10.  IMIan/ettreste, 
i.^  i'nnifintifvtm  b\K  —  Tat.  V  Fig.  *il. 
t ni»i    ili  n  Itessten,  welche  ans  dem  Huamami»anii>a-Saud- 
!»»  il  ^a  del  Kiiicon  bei  lebt  stammen,  btfimlet  sich 

wmi|   Fli^.  Deiicript,  New  Hoiith  Wiile$^  und  Vau  Diem(>o'd 

}(^,  l»  8,   f.   o.      NicRuLe«iiN,    Oll    thc   Tasmaiiian    hihI 

0f  iJiH  <i«iiii!«  SUmtpont  Imssu.    AinialM,   Lotiilun,  vtiL 
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ein  Steinkeni.  der  walirsclieiulich  einem  LrpldodrmhoH  an- 
gehört. Da  von  den  Polstern  nichts  mehr  vorhanden  ist  — 
die  Oberfläche  zei^rt  nnr  noch  hier  und  da  Spuren  kohliger 
Substanz  —  ist  uatürlicli  eine  sichere  Bestimmung  nicht  durch- 
führbar. Das  Exemplar  stimmt  unter  den  mir  bekannten 
dev(mischen  Jjepidodendren  am  besten  mit  /..  Gaspiuttunt  Daw- 
soN^  überein;  namentlich  schlankere  Zweiji:e  der  genannten 
Art.  von  denen  Dawsox  angibt,  -the  areoles  are  otten  elevated 
at  one  end  in  the  mannei*  of  Kuorrkr  zeigen  mit  dem  vor- 
liegenden Stücke  gewisse  Ähnlichkeit.  L.  Gaspiunum  Daws, 
kommt  nicht  nui'  im  Mittel-  und  Oberdevon  Nordamerikas  vor, 
sondern  auch  in  unterdevonischen  Schichten  Belgiens-. 

Vorkommen:  In  den  tieferen  Schichten  des  Huamam- 
pampa-Sandsteins  von  der  Cnesta  d(d  Rincon  bei  Icla. 

l'robleniatica  aus  Silur  uud  Devon. 

Cruziana  n'OuBHJXv. 
CriLziana  fttrcif'fra  o'Orh. 

(\  fttrci/cra  nÖHnniNY,   Voya^e  Amer.  merid.  Tome  111.   partie  4. 

1842.   p.  i\].  Tomo   VIII.  t.    1.  f.  2,  8. 
liilnhifcH  J'tirdfrra  Saporta,  I^es  orjranisincs  i)roblen).  dos  ancif^iiues 

mers.    1.SS4.   p.    78.   f.    11. 

Dieses  Fossil  stinnnt  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit 
dem  von  d'Ok'hk^nv  (Fig.  '2»  und  Saporta  (Fig.  11 1  abgebil- 
deten überein.  Es  besteht  aus  zwei  massig  stark  gewölbten 
Wülsten,  welche  durch  eine  deutliche  Medianfin-che  getrennt 
werden.  Die  Oberfläche  ist  mit  kräftigen,  schräg  zur  Längs- 
richtung verlaufenden  Rippen  bedeckt. 

ll)er  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Species  von  einander, 
w(nin  eine  derartige  Hezeichnung  tür  diese  Dinge  überhaupt 
zutreffend  ist.  sind  die  ileiuungen  der  Autoren  noch  sehr 
getheilt.  Während  beispielsweise  Sai'outa  eine  im  Untei'silur 
Frankreichs  vorkommende  Form,  im  (legensatz  zu  anderen 
französischen  Autoren,  von  der  bolivianischen  trennte,   und 

'  Quart.  Jourii.  (icol.  Soc.  Londmi.  vol.  XV.  1859.  p.  4aS.  f.  3a--cl. 
Ebenda  vol.  XVIII.  1862.  p.  312.  t.  14.  f.  26—28.  t  17.  f.  58.  Acadian 
Cicülogy.  1868.  p.  542  (mit  Holzschii.). 

^  Weiss  ,  Zur  Flora  der  ältesten  Schichten  de.s  Harzes.  ■  Jahrb.  k. 
preuiis.  geol.  Landesanst  1885.  p.  156  (mit  geuanoren  Litteratnrantrabea 
fiber  das  beÜEiünbA  Vorirammen). 
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TiKii  .'  in  seiner  Arbeit  ^Constit.niioii  generale 

breton  c^iuparee  ä  celle  dti  Piiüstfre*  «ftiiimtliche 

a\%    Crujtiatin   resp»    BlMntes  oder   lilnpmphycti^   be- 

ene   Formen    imler   der   ü'CJftukJXY'schen   Bezeicbiinng 

Xi/rra.     In  dei-st^lbeii  Arbeit  disciitirt  der   fvanzOsiselje 

Idurto  öiicb  die  Frage  über  die  Xatur  dieser  Fossilien,  di» 

Itlirh    von    manchen    Autoren    fiir    Kriet'lispiu en ,    v<»n 

fllr   «»rganisebe  Reste  gehalten    werden,   und   macht 

laf  miduerk^am,  dass  er  in  guten  Stücken  im  Itniern  des 

sÖÄ  eine  ingenthilniliche,  bisher  niikT*oskopis«di  ni<*ht  unter- 

thte  ?*trui*tar  beobachtet  habe.   Er  g:lHubt  schlie^sliL'h,  rhiss 

Formen »   die  sich    un^ter  den    Pflanzen  so    fremdarti»; 

^nebmeu,  eher  auf  iSpon^aeü  bezogen  werden  können. 

\*nrkoiuni  en:  Vun  Cru-iauajurcffrra  u'Ohh.  wurden  von 

IKU   mehrere   Exeniplai^e   in   cinarzitisL'hejj  Biiuken   der 

i/*i-tTihrenden  Silurschiefer  «wischen  Vacas  und  loUjra 

rie  in   ähnlichen  iiesteinen  bei  Chilca  zwiBchen  Sucre  und 

irwez  gesannnelt. 

drH^iana  andifm  Vun,  —  Tal*  V  Fig.  22.    " 
fMufi  Bandst Uck,  auf  welchem  sich  mein  Exemplar  befindet, 
ein  dirhler  Qmirzit,     Letijtere»'   biblet  auch   die   Haupt* 
dej^  nntersnchten  Fossils,   isl    abt^r  mit   einer  fltinnen 
von  Schief erth«)n    liberzogen.     Die    /Jendieb  uuregel- 
iig  j^i^^taltetf  Oberttüche  besteht  zum  Theil  ans  Hackern, 
|T  '^^  mehr   oder  minder   kräftigen,   ausnahmsweise 

.^ordneten.   mei:<t    regeUos   verlanfenden  Uunzehi 
wiffl  dnrrli  zwei  Längsfurchen  (Inrchschnitten. 
Uou*r  den  bereit»  ans  Südamerika  bekannten  Onzianen 
:''i>RB. *  dem  vnrlio;rendeu  Fossil  an»  ähnlichsten, 
xy^sche   Stuck    unterscheidet    sich   jedüch    durch 
in  weiten  Abständen   stehende  Qnerwfdste*   welche 
xttr   I  des   Ki^rpei^i    über   die   Oberfläche 

ten,  rftii  :,  ,      \'urhHndensein  nur  einer  Längsturche 
reirelmllssigeren  Verlauf  der  Runzeln. 
»Hl  >9l  Fmuoe.  $,  aör.  VoL  XIV.    188f>    p.  811    t.  ;^ 
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\  M  i  k  0  m  m  e  n :  Cruziamt  amluta  wiirile  von  Stkikhax» 
zwischen  (lialhiiani  und  Oenni,  an  der  Grenze  zwischen  den 
lela-Sehief^-rn  und  dem  jüngerHi  Hnaniampanipa-  Sandstein« 
gefnnden. 

Ftfiftltmatirnm.  —  Tat'.   V  Fig,  2/!a.  li. 

Das   nntersnelite   Exeni[>hu\    das   einzige,    welches    ynt\ 
Stfunmann  gefunden  w  nrde*  besitzt  die  Gestalt  einer  zienüirl 
flachen,   am  Rande  etwa  6  nnii  dicken   kreisrunden  Scheibejj 
deren  Durchmesser  3*'i  — '^4  mm   lieträ^^t.     Uieselhe   erscheint 
in  der  Mitte  hügehirtig  anfjretrielfpu  nnd  wird  dnrch  12  radiale 
nach  dem  Centrum  hin  allniählich  schwächer  werdende  Fnrchei 
in    eine    gleiche    Anzald    gewölbter   Seetoren    netheitt.      Die 
Anordnung  der    Fiirclien    und   snmit  auch   die  der  Sectorei 
ist   nbenius   regehiiässig.     Die   Furchen   erstrecken  sich   bi 
zu    einer    gewissen   Höhe   auf   die  centrale    Krlirdning    und 
feietzen    fil)er   rlie   Seitenränder  hinweg.     Die   Oberfläche    des 
Fossils  zeigt  eine  lanhe,  hrickerige  Besclmtttmheit :  doch  scheint 
ilieselbe  lediglich  tlurch  den  \'pr\vitternngsproces8  her\'orge 
rufen  zu  sein.     Das  niitersuchtr  Fossil    erinnert   in   manchei" 
Hinsiclit  an  das  kleine,  in  seiner  Stellung  zweifelhafte   Covhh 
trochlam  JJfvhvni  Schi.Ctek,  welches  von  Schlüter  *  als  Fora- 
ndnifere  beschrieben,  von  Stkikmaxn^  nmlDEhicKK"  den  Kalk- 
algen zugetheilt  wui'ilc. 

Da  aber   ein   senkreilit    zur   Gbeidäclie    des    Kxeioidaris 
gefülirter  Medianscliuitl  zeigte,  dass  das  Fossil  eine  continuir^^^ 
liehe  Wandung  nicb!  besitzt ,  sondern  itwf  der  Unterseite  mit 
dem   Gesteine   innig    verschmolzen    ist,    nujclite  iih  dassell^e 
als  Abdruck  eine»  organischen  Körpers  anspreclieth 

V  0 r k  o  m  m  e  n ;    Das    Exemiihir    wurdi^    v* m    Stkinmann 
zwischen  Cbalhnani  und  (»coni  uetnnden. 


n 


*  Dies.  Jahrl«.  IH8C1  It.  1H7. 

•  Dies,  Jn)irlK  \my  \.  (i 
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i  Aligememe  Bemerkungen  über  die  beschriebenen  Faunen. 

1   Siiurisclie  Fauiia. 

li»^ii  Ai->lugferiU]t;'Hn  sind  tolgeiidp  F«niiten  l*e- 
'  ti: 
i i  N y  u  /  tf  - 8  r  li  i  e  f  e  i^  v  o  u  P  o  c  o  u  a  *j5 wischen  Vacas  und 
TttUttn  mt  ihr  Runte  CüehHbamba-.StÄ.(*inz  rle  la  Sierra). 

?  Sipkonotretn  Jsp.  a. 

Lintßtla  atfrnmiia  Sow. 
Crtiiiuna  furciftrtt  d'Ohö. 
./ö-Scliiefer  zwisclien    Surre   und   Vam- 

LiiujMh  ^\    a. 

Isinfjuhi  s»|»,  ^. 

Cruztauu  funifrra  i>'(*kh. 
Thao^Scbiefer  oberhalb  Parautani  lAltei  imbe- 
«tinunl.  Silur?  IlevuuV). 

Limjula  J4|K  y. 
den  drei  aus^  dem  /.o*f//</a-»Si  liiefer  fl)  «tannnenden 
«ich  nur  eine  einzige  mit  einer  bereits  aus  Bo- 
ii»^nen  An.    L.  Münskn    irORH_    i<lentifiriren. 
Hirnen  von  L.  nitmuata  8itvv_    einer  Art.    die 
(IjukI   in  den  untersilurisrheii  Areni^-.    Llandeibi-   und 
h#<rhiehren.    vieUrirht    aurli   au    der  Basis   des  Ober- 
den    I  f>per  IJandovery-Srliichteu    und   Aeunntblich 
imerika    im    Trenton-Liuiestone    vürkuuimt .    (Unitet 
Un«   dii«H    die    betretenden    Ablngerungen   nntersihi- 

iu.  von  der  vm  Aufsebluss  über  da*i  Alter 
UfM^fN-T^^hidtfr  (I)  erwarten  konnten.  ?  Siphonotreia  sp.  a., 
!^(  li  nicht  sieher  bestiunnbar.    Wenn  Me  aber, 
hein  hat,  in  der 'riiat  nut  ^\  mif/uicuhta  Krr. 
/  vei-Wiiudt  ist.  80  würde  sie  ebenfalls  fTir  ein 
tot^  Alter  der  /*fnf/fi//**8chiefer  [U  sprerheu 

I  .  /..  itttinnatn  und  L,  Miiastrrt  staui- 

invrlben  Srhieterhi*ri/ont.  aus  welchem 

iiuhia  und   /..  Mmisttri  anfVihrt, 

EmiLih    iuiiu  bei4len  Ablagerungen   jsemeinsani  istt. 
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Was  lue  L^ff/wAz-Sdiieler  (IT)  anbetiifft,  »o  gewäb 
»lip  aus  clensfr^lben  staiiiineiideii  LI ijfftfht- Arien  keine  siehe 
Anhaltspunkte  für  «lie  Festsidlunjir  d^s  Hoi'i/i^ntes.  Diesell 
wurden  mit  L.  crmnemi  Phill.  und  L.  pamIMa  Phili..  v^ 
dielieii,  zwei  Arten,  die  in  den  Upper  IJandovery-Scliiehf 
v<n"kojnnien.  Cnuiami  fnrcifrm  irOiiB.,  die  im  L/^///u/«-Schie| 
tl)  und  (IT)  vorkonniit,  sclieint  in  der  That  mit  der 
dem  Gres  annoiieain  stanniienden  Form  identisch  zu  j^elj 
Allein  auf  derartige  Dinare,  ^eien  es  nun  nr*?anische  Res 
oder  Kriechspuren,  darf  man  bei  der  Altersbestunnnmg  kai 
«tewieht  legen,  namentlich  werm  es  sich  um  den  V'ei*glei 
so  entteniter  (lebiete,  wie  es  das  westliche  Frankreich 
das  Hochplateau  ynn  Bolivien  simL  handelt. 

In  Südamerika  ist  die  Siliirtbrniatinn   ausser  in  BuHvi 
auch  in  der  arofentinisclien  Republik  nach*j:ewiesen.    Die  Fi 
silien,   welche   L(u:kntz    und    HYKmiKBirs    gesammelt    liaVil 
wurden   von  Kavskh  untersucht.     Wir   verdanken   den*  Ma 
burger   (»elehrten   die   Feststellung^  des   geologischen  Altt 
vor   allen  Dinj^en   aber   den  Nachweis,   dass  flie  Fauna  de 
jenigen  Nonlenrnpas  und  Nfudamerikas  nahe  steht,   dageg 
keine  näheren  Beziehungen  zu  der  central-  und  siideiiropäiscl 
aufweist.  Zn  ahnlicln'n  interessanten  SchlnsstVdgerungen  Idet 
die    untersuchte    Fauna    bei    der    geringen   Zahl   mangelha 
erhaltener,  inditterenter  Formen  keine  Veranlassmig,    Fern 
macht  Kayser  darauf  aufinerksfim ,  dass  die  durch  d'Orbujj 
bekannt  gewordene  Siltirfauna  gar  keine  Ühereinstinnnung 
der  argentinischen  xeigt.     Auch  an  dit^ser  Tbatsache  hat 
Untersuchung  der  von  Steinmakn  gesammelten  Fossilien  nici 
geändert.     Allein   bei    iler  geringen  Zahl   fossiler  Reste. 
zur    Zeit    aus    Bolivien   bekannt  sind,    bat   die  Erscheinni 
durchaus  nichts  Befremdliches. 


IL  Devonische  Fauna. 

Die   von  STiiiNMAXX    nnteisuchten  devonischen  Schichten 
zeriallen  in  zwei  Ahtheilungen ,  eine  untere  schiefrige  (Ic 
Schiefer)  und  i^ine  obere   sandige  iHuanuimpampa-Sandsteil 
Letzterem  Horizonte  gehören ,   wie   wir    weiter   unten  sehl 
werden,    vielleicht    der    Sandstein    von    Tarabuco    und 
(irauwacke  im  Tbale  des  Rio  Sicasica  an. 


Versteineningen  ans  Bolivien. 
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Folgende  Können  sind  untersucht  worden: 

te  der  devonischen  Versteinerunffen  mit  ihren  Beziehungren 
zu  NordamerikcL 

H.  ^=  Lower  Helderberggroup ;  0.  =  Oriskanysaudstone ;  U.  H. 
I'iiper  Helderberggioup ;  H.  =  Hamiltongroup ;  Cli.  =  Chemuiig- 
jrroup:  i\  rrr:  ( \itskillgroup j  P.  =  Portagegroup. 

I.  Icla- Schiefer. 


Holi  vieii. 
{4ni<j*is  sp.   a. 
if/i/ieif.s'  ttHjantirus  Ulk. 

rottrexHs  Tlr. 
iuninfai  Clarkri   Ulr. 
ri.'rf»  dft'onkn  Ulr. 
'!'•//*'«  Jjaffhic^urfi  Ulk. 
t'jfipis  sp.  a. 

sp.  fi. 

sp.  ;'. 
ftmiumaria  Ktitfseri  Tlu. 
i'n-»»iihon  sp.  a. 
fl'tutufifo  Forhf'si  Tlr. 
•»'"  <j>.  a. 

irW;/«<  Bnitxhi  Ulk. 
Vv1ittit^L<  sp.  a. 
*rt/'/r«i  afrirana  Sh. 

cf.    f/tJl/fl    A.    KoKM. 

nmhdata   Conk. 

i^itirhua  Ulk. 

/y^#;//  Ulr. 
•rf'//.r>  Sehnt r/:i  Ulk. 
khti'homlln  sp.   tt. 
f-'^liti   rfaht'/liff's  Conk. 

Y- ./#*///!    .S/7f >  //#    l ' LK. 

if^intnihi  Arrt'i  Ulk. 
'KitUuLi  <p.   er. 


nttr  Chtititii^wn   Ulk. 

sp.  a. 

sp.  ..:^. 
ifktßmi^ta   sp.   a. 
j*p.  d. 
rfiiM  jtMSitdonfi  Hall. 
4/5  ^p.   1^. 


Nordamerika. 
C.  iHinKScnh  Hall  TU.  H.). 

(ormtum  Hall  u.  Cl.  (U.  H.). 
Ph.  rrishita  Hall  (O.  ;  U.  H.). 

P/.  i/<7>c  Hall  (U.  H.) 

L.jKinfhrtfonnia  St.  (Waverlyjrr. ). 

J/.  r//*6//(s  Hall  (L.  H.). 
(\  Htyauhda  Mkek  (U.  H.). 

r.    ftmhddfd  (\»NK.   (H.) 

r.  I lutfitif'its  \i\v.  rt(fliü  Hall  (H.K 


ti  nippe    <U*r    Z.    flahrfUfcs   C»»nk. 
(()..  U.  H.y 


J/.  ///f.s///(/  UoNK.  \^U.  H..  H.  ?).  M. 
J{ii>I:insi  Hall  (H.).   .1/.  Ihuri^i 

IfALL    (H.». 


Sjh  fit/ihr  infus  i\tsi{.  (0.,  U.  H..  if.>. 
.sy.  iHiUjitifira  Hall  (0.). 
.SV.  y>'.ry//a/mUoNR.(U.  H.,  H.,  Cli.  1. 
U.  iwsftfIo.<a  Hall  (^H.). 
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67*.  coronata  Hall  (H.). 
D.  Newberri/i  Hall  (Gh.). 
L,  (letisa  Hall  (H.). 
L.  punctata  Hall  (H.). 
T.  hdHulus  Hall  (H.). 


CVtonetes  Arcei  Ulr. 

^         i^äcA*!  Ulr. 
TJiscina  sp.  a. 
Linguia  Coheni  Ulr. 

^        sp.  a. 
TeiäaculUes  hdltätis  Hall. 
Beste  von  Criuoiden. 
Stciiopora  Steimnwiui  Ulk. 
Cruzinna  amlina  Ulk. 
ProUematiatm. 

II.  Huamampampa-Sandstein,  dessen  tiefere  Schicht« 
=  Hamiltongroup. 
On/phaeus  sp.  a. 
Phacops  sp.  a. 
r'iV'MCM/a  sp.  a. 
Actinopteria  cf.  Boydi  Conr. 
Betzia  cf.  Jamesiana  Hartt 
Strophofnnia  sp.  /?. 
Orthotlietes   sp.  a. 


^.    ^0//^//   COXR.    (H.). 


Streptorhf/iwhas  chemtoigcvsis  C( 
(U.  H.',  H.,  Ch.). 


X.  Gasiiiaiiiun  Daw^^.  iH..  C! 


Orthothetes  sp.  ^y. 
Orthis  sp.   cc. 
Tentacullte^  sp. 
Lf'pi(iodetidro)i  sp. 

LH.  Sandstein  von  Tarabuco. 
Loj'onema  sp.  a. 

Piotomi/a  cf.  oUomja  Hall.  P.  obloiiga  Hall  (H.). 

Xf'f/a  sp.  /y.  7..  diverm  Hall  (H.). 

lihfjnchoncUa  cf.  atttisicfisis  d'Okk. 
Strophamcna  .sp.   ;^. 
TnitacuUtca  sp. 

IV.  Grauvvacke  vom  Rio  Sicasica. 
VitHlitta  pHSftdof^a  Hall  T'.  2>w5^?</o8a  Hall  (H.). 

Tropidoleptm  carinatits  (-oxr.         Tr.  carhiatm  Cosr.   (H.). 
Chonetes  SfäbeJi  V lr .  Chonetesmucronata  Ha ll (U.  H. , 

Tndacuhtvs  sp. 

A'.    Formon    aus    Cxe rollen    oder    von    nicht    näher 

stimmten  Fund  punkten. 
Pfdaeoneilo  sp.  «.  P.   constricta  Hall  (H.,  Oh., 

Xitcida  Kmefieri  Ulr.  X  RatutaUi  Hall  (H.). 

Der  Gesaunutcharakter  der  Fauna   ist  ein   devoniscl 
Nur  eine  einzige  Form,   die  sich  au  die  Gattung  -^ca«^- 
^    davonica  ülr. .    könnte,    da    Acasten    bis 


Vt:r''(»^iii'"i'Miu'*Mi 


r.Mhvien. 


V»;] 


jg^l«^ii»  nur  in  silni  iscljen  Schirhten  bekannt  waren,  fflr  ein 
es   als   devoniseiies  Alter   sprechen.     Allein   .seitdem  in 
rtlos  devonischen  Sebichten  Brasilieus  von  Clarkh   eine 
erher  jrehürige  Form,  Dalmanites  t/alea  Cu,  bekannt  genmclu 
le,   verliert  tlieser  Imstand,   wenisn^lens   für  die  Alters- 
5»,  an  Bedeutung  und  kann  sicher  nicht  als  schvverwiegen- 
e*  Argument  gegen  die  Zurechnun«:  der  Fauna  zur  Devon- 
ition  aogetlüij't  werden. 

^Der  Komplex  der  Icla-Schiefer  (3(XJ— 4Ü43  ml  xertällt 
Steini(axn  in  zwei  Abtheilinigen.  Di*"  oberen,  durch 
ige  Knollen  ausgezeichneten  Schichten,  aits  welchen  die 
ro^se  Mehrzahl  der  iintersiichten  Fossih'en  stanunt ,  wurdt-ji 
eh  dem  massenhaften  Vorkomiiieii  voii  CoTiularien  als  *'o- 
ilarienschichten  bezeichnet.  An  der  C4ren;ie  zu  deiu 
iröberlagemden  Huaniaiiipunji»a-  Sandstein  stellt  sich  ein 
^riie  Tuächtiges.  zum  gnissten  Theil  aus  Kesteu  von  ('rinoiden 
j»^>rH»endes< ,  kalkig-mergeliges  Gestein  ein.  Die  Basis  dej- 
i-Scliiefer  wird  von  sandig-kalkigen,  grauen  oder  tiefrothen 
Inken  gebildet,  au^  denen  j^wei  Fossilien,  '?  Ccntrtmdlu  Arcei 
Bd  '^  Jih*tnd(Oifflla  sp.  a.  stammen.  Lf^phimrüaßaheUiUs  I'unk. 
da»  t  harakterfossil  der  Icla-Schieler,  welche.s,  an  kein 
»tinimte8  Niveau  gebunden,  in  demselben  auftritt. 

Die  Fossilien,  welche  Stein:uanx  bei  t'hahuarani.  Tara- 
w*o  und  Huamampampa  saninielte,  gehuren  ausschliesslich 
i'oDularienschichten  an.  Bei  Icia  wurden  vuu  Stkikhasx 
ituentlich  die  ( 'onulariensL'hichten  ausgebeutet .  hier  aber 
ttch  einigt^  Fossilien  in  den  tieferen  Schichten  gesammelt 
nd  vor  allen  Dingen  an  der  Basis  des  gesamraten  (  omplexes 
\C*  Arevi  uud  ?  MhijnfhoneUa  sp.  a.  trefunden. 

An  den  zwischen  thalliuani  und  Oconi,   sowie  zwischen 

Palqujua   und  Agua  blauca   gelegeneu  Fiuidstclien  scheinen 

tonnlarien  nicht  vorzukommen,  und  es  ist  daher  wahrscheiu- 

ilass   diese    Schichten    innerhalb    der   Icla-Schiefer    eiu 

es  Niveau  als  die  fonnlarienschicliten  eiimehmen.     Na- 

itlich  bezüglich  der  Ablagenuigen  zwischen  Puhiuina  und 

na  blanca,  w^o  Stejnmaxn  ausser  Leptovoeiin  fiaf/dlttes  Vo^sh. 

Sirophmmna  sp.  rf.  auch  die  bei  IcIa  an  der  Basis  der  Icla- 

chipfer  vorkoiiimentle  ?  C  ylrr''rfand.  i.st  anzuuehmen,  dassdie.se 

Lblageningen  dem  tiefsten  Theil  der  Icla-Schietei  jingehören. 
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In  dem  Huamanipanipa-Saiulstem  sind  nur  in  den  tiet< 
Tlieilen  Fossilien  gefunden  worden;  die  Fauna  hat  nicht 
einzige  Form  mit  dem  Icla-Schiefer  gemein,  namentlich 
dient  hen-orgehoben  zu    werden,    dass  Leptocoelia  flahcl 
CoxR.  in  diesen  höheren  Schichten  fehlt. 

Die  gesaramte  bolivianische  Fauna  zeigt  geringe  ' 
wandtschaftliche  Beziehungen  zur  europäischen,  stimmt 
gegen  im  Allgemeinen  mit  der  nordaraerikanischen  iibei 
Nur  zwei  Formen,  BelUrophon  sp.  a.,  ?  Centronella  SUretii 
hören  Gruppen  an,  die  wir  aus  Europa  kennen ,  die  aber 
nurdamerikanischen  Fauna  fremd  sind.  ^  Es  ist  indessen  zu 
achten,  dass  die  Gruppe  des  lielkrophon  trilobatus  Sow,  weh 
Bffllerophon  sp.  a.  angehört,  sowohl  in  Südafrika  als  aucl 
Brasilien  vorkommt,  und  dass  die  G nippe  der  gestrei 
Centronellen,  welcher  sich  Centroneüa  Silvetii  anschlit 
neuerdings  von  Derby  in  devonischen  Ablagerungen  der  1 
vinz  Matto  Grosso  in  Brasilien  nachgewiesen  wurde. 

Indem  ich  nun  dazu  tibergehe,  die  von  mir  untersm 
bolivianische  Fauna  mit  den  wohlbekannten  nordamerik 
sehen  Faunen  einerseits,  mit  den  übrigen  devonischen  A 
kommnissen  Südamerikas  und  denjenigen  desCaplandesande 
seits  zu  vergleichen,  möchte  ich  zum  leichteren  Verstand 
der  folgenden  Auseinandersetzungen  den  I^eser  durch  < 
Tabelle  orientiren.  welche  die  Beziehungen  in  übersichtlic 
A\'eise  zum  Ausdruck  l)ringen  soll.  Die  bemerkenswei 
Ähnlichkeit,  welche  zwischen  den  devonischen  Faunen 
('ai)landes  und  der  Falkland  -  Inseln  einerseits  und  ( 
jenigen  Boliviens  andererseits  existirt.  setzt  mich  in 
Stand ,  die  gegenseitigen  Altersbeziehungen  derselben  (si 
Seite  9())  darzustellen.  Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt 
werden,  dass  ein  derartiger,  auf  relativ  dürftiges  Mate 
gegründeter  Versuch  durch  weitere  Forschungen  mannigta 
]Mudificationen  erleiden  wird. 

Bezüglich  der  hier  angenommenen  Gliederung  des  \h 
amerikanischen  Devons  möchte  ich  bemerken,  dass  ich  n 
der  Auffassung  K.wskr's  anschliesse.  wonach  die  Lower  l 

*  Zu  den  Forinen  von  t'uropäisehen  Clnirakter  gehört  auch  Conui 
cf.  acuta  A.  Boem.  Derartijro  huigge>treckTe  Fonuen  scheüieu  in  dev 
seilen  Ablageniug^en  Ntirdainei  ikas  nicht  vorzukommen. 


VeT*t«iiJcrmii[OTi  ntii?  BcjUvwii* 


l»5 


ruttii    das    tii'fet*^   (ilied    der   DeviititnnTiatioii    lnlilt4. 
ü  nd^tone ,    welcher   nadi    Untersuchungren  von 

audijre  Facies  zum  mmdesteu  eines  Tlieiles  der 
li^rlierggronji    aiifgelasst    werden    kann,    ziehe    icli 
üpperhelderberggrunp  zusainnien.     Für  diese  Aullos- 
'^  '    li    den    Von   Wiujams   geltend   trentaeliteu 

Uten,    das   Auftreten  einer  Oriskanyfaiuja 
üpperhelderbergstchichten     in    t-anada ,     vielleicht 
Uuiistand.  dass  von  den  vier  mju  Ham.  undi'LAHKK 
Itm  Oriükanysandstane  an^retührten  Trilubiten  drei    mit 
4er  l'pperhehierhergpnoup  irlentiscb  sind.    Die    über 
BiDlou^rtHii»  liegenden  Sclüchten  wurden  <dine  speciellere 
Qjr  abi  ^»berdevon,  resp.  rnti'rcarbi»n  anirettilul. 

rgleich  mit  dem  nordamerikanischen  Devon 

den  Trihdiiten  der  Iclaschieler.  die  sannnth'ch  aui* 
in  der  C  onularieni*chichten  stanmien.  zeigen  mehrere 
ren  tu  ainerikanii^chen  P'ornieii.  CijphmiHii  sp.  a. 
iidt  mit  Ci/^taspis  fhhmscttln  Kaix  aui^  dem  Sclioharie- 
lemiornifen »US  limestone.  Dalntamtts  C(arl:ei  «iehört 
twt  allerdings  nur  in  JSüdamerika  nai^ligewiesenen 
To«  Formen  an.  die  aber  in  Nordamerika  durch  die 
ra  Hall  u.  Cl.  verfaeten  i^X.  Ab^eseheti  von 
|y  -.!  „.,-;!  hierher  gehörigen  Dalmanittis  fCorrmura) 
nmiius  Hall  n*  Cl,  sind  die  übrigen  nordamerikanischen 
juifden  C(»niiferous  limestone  beschränkt.  Die  einzige 
atfi  weicher  rhdcofKS  D(ujinröuiii  Vut.  verglichen  werden 
I.  urt  die  im  Oriskan ysanrlstone .  Schohariegrit  und  im 
'mmf>  limestone  vorkommende  riuwopH  cristata  Hall.  Die 

-  tUnn  lclas>chiefer   weisen   zum  Tlieil   auf 
^      neu  Horizont  hin,  wie  die  Trilobiten.    Vor 

\*«iiient  da*«  Vorkojumen  der  (i  nippe  der  Ltpio- 
Deachtung.  da  dieser  (iruppe  angehörige 

-  rika   auf  die  Upperhelderberggruup   und 
ue  beschrankt  sind. 

Bklit  uubetrsichtliche  Anzahl  der  in  den  Conularien- 

it'     '      ^'U  Formen  zeigt  dagegen  niihereverwandl- 

Liiien  zu  der  jüngeren  Hamilttinfanna  (vergl. 

fete).    Besondei^s  l>eachtenswerth  ist  in  dieser 
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UT 


iclit  iAins  X'nrkommen  von  Vitulhia  jinstulosa  H.ml  in  rten 

rsUiTi  Theilen  der  ConularienschiLlitPU ,   da  diese  Form  in 

lamerika  unr  in  der  Hainiltongr»mp  angetroffen  wird. 

Wir    gelangen   zu   dem  Resultate,   dass   die  Faona   iUv 

tensehicbten  eine  Anzahl  wiclitig-er  Formen  (Trilohiten, 

lia)   enthält,   die  auf  die  Upper]ieldeiberg;ü:i'<»np   hin- 

das»  aber  auch  verwand  tschaft  liehe  Beziehungen  zu 

Hamiltonfauna  nachweisbar  sind. 

Crtese  umstände  veranlassen  mich,  ilie('onulariensi:hichten. 

denen  die  Hauptmasse  der  Fossilien  stammt,  als  zeitlich 

ivalente  Bildnngen  des  Corniferous  limestone  und  der  über 

i^elben   liegenden   älteren  Abtheilung  der   Haniiltongroup 

?nusshales)  anzusehen.   Auch  in  Nordamerika  findet  sich 

den  Ohio  falls,  wie  bereits  Clark k  bei  der  Beschreibung 

ans  der  Pro\inz  Matto  Grosso  stammenden  Trilobiten  be- 

Lt,   in  den  von  H.vll^  zu  der  Hamiltongroup  gerechneten 

{rdraulic  and  Encrinal  limestones  eine  Fauna,    die  so  be- 

jche    Ähnlichkeit    mit    einer    Upperhelderberg- Fauna 

dmn   sie  fiilher  dieser  letzteren  (Truppe   zugerechnet 

le.    Es  ist  vielleicht  nicht  ganz  ziitallig,  vf-nüent  jeden- 

Is   bemerkt  zu   werden,   dass  an   der  oberen  (grenze   der 

sularienschichten  Crinoidengesteine  auftreten,  die  mit  dem 

Icrinal  limestone  vergleichbar  sind. 

Ob  der   unter  den  Oonularienschichten   liegende,    fossil- 

aere  Complex  der  Icl aschiefer,  in  welchem  Leptocottia  fla- 

rCoxR.  ebenfalls  vorkommt,  den  gesammten  älteren  Ablage- 

der  Upperhelderberggroup    resp.   dem  Oriskanysand- 

ae  entspricht,  lässt  sich   nicht   mit  Sicherheit  feststellen, 

aber  bei   der  verhältnissnmssig  bedeutenden  Mächtigkeit 

)_400m)  der  Iclaschiefer  wahrscheinlich,     .ledenfalls  sind 

lOivalente    der    Lowerhelderberggroup    faunis tisch    nicht 

iweisbar. 

Die  von  (Jhililaya  stammenden  Exemplare  von  Leptocoelia 
dliirs  CoKR.  ^  welche  ich  Heirn  Barraxca  aus  Lima  ver- 
beweisen,  dass   die    Iclaschiefer    an   diesem    l*unkte 
falls  entwickelt  sind, 

die    Ablagerungen,    aus    welchen    Fohbes    Orthis 


«  Pal,  J«.  York.  Vol.  V.  parf.  IL  iH79.  p,  139. 
K.  JAhrbocIi  f.  3f  jnerslogl«  Hc.  Beilageband  vni. 
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Ajfmura  Salt,  angibt ,   kuuueii  uiibefleiiklicli  als  Aequivalei: 

iler  iclasärliit'fer  nii^rt^selieii  werden.  Su  bestellt  beispielsweise  i 
müchtige.  vt'iiimtblirli  eijit-  ujekifaclie  AViederbahmg  ileiisell 
Hurizniite  ilai'.stellejiLle  Scbicliteiifolge  ioii  Berge  Ilhiinpu,  tili 
weise  wenigstens  ans  devunisclien.  dem  lelaseliiefer  eiitspn 
eben  den  AblagernngeiL 

Aus  dem  H  iiaiii;uii[itnii  l)<l'San(l^t  ein  liegt  nur  ein 
geringe   Anzahl   von    Fossilien   vor,    die   sajnnUlich  aus   tU 
tieteren  Schichten  stiunnien.    Da  der  genannte  Sandstein 
normalen    Lageniugsverhältmssen    das    Hangende    des    Idn 
schieters  l)ildet.  tolgt  mit  Xothwendigkeit,  dass  er  jünger 
der  Icla-Schiefer  ist.  luid  da  er  wahrscheinlich  eoneorrtaut  v< 
marinen  <>hercarlHvnschi<diten  ül>erlagert  wird,  ist  anziineliin**! 
»lass  seine  obere  AbtheiUiug  dem  l  iitercarbuii  efitsiiricht,  Xacl 
stehende  Erörterungen  beziehen  sich  natiirlicli  ausschliessHc 
auf  die  tieferen,  tossilführenden  Srhieliten.     Das  Vorkonnit« 
eines  l^Iiaeopiden  aus  der  CttßpLurmAh'upiik;  beweist ,  dass  die^ 
Schichten   der  l*evonl'onnation  zugerechnet   ^Verden   niössei 
uikL  da  sie  jünger  sind  als  die  iingetahr  dem  fornif,  Umestou 
eutsiireehenden  l'onnlariensehichien,   dass  sie   der  Htiniilton" 
gronp  angeliören.    Arfhtoptf^na  d\  Bitt/di  i'o\H.  weist  aul  ilen^ 
selben  Horizont  bin.    Die  übrigen  Formen  sind,  z.  Th,  wege 
niangelhal'ter  Erhtiitung,  fiir  die  Altersbestinnuiing  unbranchbaU 

Das  Auttreten  eines  Lvpidtjfhniinw,  welches  th^n  in  Vmiiu 
und  in  den  ncirdostüciien  Gebieten  der  Vereinigten  Staaten 
vorkonnuenden  L.  Gaspiaimm  l>AWs.  übulicli  ist,  hannonirt  in 
sofern  mit  den  aus  der  Faiuia  abgelt'iteten  ScJdtissen,  als  di 
nordamerikaniscbe  Form  bereits  in  der  Hamiltongroup  anftrit| 
Allerdings  findet  sie  sicli  in  Nordamerika  auch  in  der  betiüeht 
lieh  jlingeien  Cntskillgrou)»  und  wird  in  Europa  aus  nnter 
devonischen  Schichten  Belgiens  eitirt. 

Der  Sandstein  vuo  Taraburo  kann,  wie  aus  d« 
von  Steixmann  festgesteüten  Lageruugsverliältnissen  liervor 
geUty  sehr  wohl  dem  Horizonte  des  Huamampampa-Sandsteii] 
angehören.  Die  Fauna  seilest  bietet  tiu  die  AUeis« 
bestimnmng  kaum  Anhaltspunkte.  Die  einzige  charakteristiseli 
Form,  eine  lihifuthimiUa.  die  vielleicht  mit  der  von  nOKHUixi 
angeftdu ten  Tnihrfäuhi  (tufis'u asls  o'Oan.  identisclj  ist,  zeichnet! 
sicli  durch  so  eigenthnndiclie  ( 1iaraktei*eaiis,  dass  sie  mit  keiner 


E^f  l>ekniinu*w  Fi^nuen  in  nähere  Bezii'hnng  gebracht 

tauii.     Auf  die  hm\v\\  mangelhaft   prh;ilteuen  Zwei- 

kdie  irh  mit   HainiltonfMrmen  verglic^heii  habe,  iriurliti' 

der  Aliei*»be8tinin]iing  geringes  Gewicht  legen 

mit   rtfui  (Irauwai rkensandütein   de^   Hio  Sicabica 

mehrere  interessant«'  Fnnnen  vur,  die  von  Herrn  I)r, 

y    o^^iiiuuielt  wurden.     I^eider  sin<l  hier  Jie  r.agerungs- 

tiicht  genau  festgetstidU.     VUulimt  pHstnhtsa  Hau* 

irithisntthnttnsi'osu,  wUrdt'n, unter aussrhliesslirher 

ignn^     nortUinH'rikanisrher    VerbaUnis.se .     k«dnen 

ilur&Uer  aufk*>nunen  lassen,  dass  die  butreflenden  Ai»- 

|eii  der  Hamiltnniironp  angeboren.    Allein  j^eitdeni  nuin 

llien  die  Beobachtung  gemacht  hat.  dass  diese  Formen 

tu  Üt^eren  Schichten  vorkommen,  di^^  ihrer  Fauna  nach 

der  Tpiirr  Held  erbe  rggroup  ent-.sprecben,  muss  man  auf 

•'  Tu^re  Paralbdisirnng  dej*  (Iranwackensandsteins  \(m 

ii  Verzicht  leii^ten.     immerhin  spricht  \ielleicht  die 

lelit«^  dains   im   (*omplexe  der  Icla-Schiefer  1\  rarinalus 

ish«!r  nicht  nachgewiesen  wurde,  zn  (Tiuist^n  der  An- 

dtti^   die   betreHentlen   Ablagerungen   einem    höheren 

DüuüicU  dem  der  oberen  Hamiltongroup  entsprechenden 

laipniiipa-Sandstein  zuzutheilen  sind. 


Tergleich  mit  dem  brasilianißchen  Devon 

'  '  '     rrungen  .sind  in   Brasilien  an  mehreren 
iTL    _     !_      I      a.     Am   liingsten    bekannt    nnd   am   ge* 
teil  uiitei-sncht  sin*!  diejenigen  von  Erere  uml  den  l^lösüen 
tmd  «  uruA    in   der  Prcjvinz  Pura.     In   neuerer  Zeit 

ir    *    in  der  Provinz  Param^  bei  Ponta  Urossa   «nd 

»a,  welches  nahe  der  südlichen  (irenze  der  Pro* 
pjiiilo  Hegt,  ferner  in  den  centralen  Theden  Brasiliens 
t  '  '  Matto  tirosso  dr\onische  Reste  ?iachgewiesen, 
iler  Ablagerungen  der  l*rovinz  Parä  konnten 
verhiUtniftse  genanei-  festgestellt  werden.  E.s 
|ii  ii.  «lAh»  die  Ablagerungen  von  Erere  jünger  sind  als 
tu  der  Flhsse  Maecuni  nnd  Carua,  eine  Thatsache. 
^den  lle>uUaten  der  palaeontolügischen  Untersuchung: 

llVgC    lilKht 
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Eine  Zusammenstellung  der  aus  der  Provinz  Para  b« 
schiiebenen  Formen  scheint  mir,  da  nicht  allen  europäische 
Autoren  die  gesammte  Litteratur  zur  Vei-fiigung  stehen  dürft 
zweckmässig  zu  sein. 

Trilobiten  (Claukk^). 

HamaloiwUis  Oiara  Haktt  u.  Rvthb.   —  Erere. 

H,  Derbi^i  Cl.  —  Maecnni. 

H,  (Calymene)  acanihurus  Cl.  —  Maecnru. 

Phacops  brazüioisis  Cl.  —  Maecarü. 

Ph.  meinwus  Cl.  —  Maecurü. 

Ph.  scirpaeiis  Cl.  —  Maecuru. 

Ph.  (?)  püüinus  Cl.  —  Maecarü. 

Ph,  (Balmanites)  macropyge  Cl.  —  Maecurü. 

DaJmanites  maecurm  Cl.  —  Maecurü. 

D,  maecurm  Cl.  var.  —  Maecarü. 

D.  australis  C-l.  —  Maecurü. 

D.  galca  Cl.   —  Maecurü. 

D.  infractua  Cl.  —  Maecuni. 

D.  tumUohiis  Cl.  —  Maecarü. 

7>.  getnellus  Cl.  —  Maecarü. 

/).  (Cryphaeus)  •  Paituna  Hartt  u.  Rathb.  —  Erere. 

Crraurm?  oder  Acidaspis?  Cl.  —  Maecurü. 

Brachiopoden^  (von  Rathrun  aufgestellte  Liste). 


Erer6     i  Maecurü       Curuu 


Liugida  spatulata  (?)  Hall   .    . 

L.  orerefisi'^  Rathb 

X.  Bodriguezi  Rathb 

L,  Sfaantoniana  Rathb.     .    .    . 

L.  Gra{ana  Rathb 

Discina  lodoi^is  Hall  .... 
Prodtictella  maecunte)isis  Rathb. 
Cfionefes  Cotiisfocki  Hartt 

Ch.  Frelfasi  Rathb 

(Jh.  Onvttiana  Rathb 

Ch.  Herbeti'Smifhi  Hartt  .  . 
(1l  rtirffam.'iis  Rathb 


t 
t 
t 
t 
t 
t 

t(?) 

t 

t 


T 
t 
t 


'  (LARKE.  A<  Trilobitas  do  (irez  de  Erere  e  Maecurü.  Arcb.  Mi 
Nao.  Kio  de  Janeiro,  vol.  IX.  1890. 

-  Proc.  Boston  Soc.  Nat.  Eist.  vol.  XX,  1881.  p.  37,  ein  Theil  d 
hier  ani^efilhrten  Formen  wurde  von  Rathbun  bereits  in  einer  früheren  A 
beit:  On  the  devonian  Brachiopoda  of  Erer6,  Prov.  of  Par&.  Ball.  Bu 
Soc.  Xat.  Sc.  vol.  I.  1874.  p.  236,  beschrieben. 


^^^H                            VersteiuemiiL:«]!  aus  Bulivieii, 

IUI                 ^H 

'1 

ErerA 

Mai-iin'i 

^^^H 

^KLhtmti^  <Hp.   indet.)  ,    .         . 

li 

t 

^W 

^Hf/ri^  Nfftmma  Ratuk.     ,    . 

•        ^ 

t 

H 

^HD.  lUfftii  Eatkr 

l' 

t 

■ 

^Hy/?7il9r:il^f?te'Ati5  Affasaizi  Haktj 

t 

t 

■ 

^^BinfphodoiUa  perplaim  Uall   . 

t 

■ 

^H^l^f/Yi  tinittfataria  4?)  Haix 

1 

^^^H 

^H^E^r'^T    HrATHJi. 

t 

■ 

^Ki.  l*fdriHim  Haktt 

'        1- 

t 

■ 

^BSpc  Eliztte  Haru 

1     t 

^H 

^BSjf».  Btwrtpiiana    Rathu. 

.   1 

■f 

^1 

^Wp.  '      '     '  '^'^m)  (?'» 

.    '!      t 

^1 

^Bbp.                     '"ft    Hahti 

t 

^^ 

^Kr^.  Hariti  H\rnu 

t 

^H 

^»p.  müecnniamii  Kathb.    .     , 

t 

^1 

^KC^ümi  <?>  Cuntpim  Eatujl 

;    ''      + 

H 

^^utefiia  Jam*:»imut   Hautv    .     . 

.    i'      t 

t 

^1 

^B?.    Ward  tau  a   Hahtt      .     .     . 

.    ''      t 

t 

M 

^^lhytfch<^nrlla  ererensis  Rathis, 

.     '       + 

^^H 

^BB/i.  fiotis  Hxuh 

+ 

t 

^^^1 

^^/tmfhiffcitin  elntujüfa  Halc, 

t 

^^^1 

^P"              .7«   jM'ht/aH(i  Habit 

i' 

t(?)       ^B 

H^               jififs  emhmtus  Casn. 

t 

t 

^1 

^■fflM^ito  picstHlfjsa  Hall     .    . 

1 

t 

■ 

^■ollasken  nebst  eiuigen   audi 

ireii  Fürmeii   i  V 

Ainr   n. 

Kattib.  ^),                     H 

^H                Äilinuitlkk  ans  den  E 

rer^schichten  st 

amiiiend. 

H 

^^^B         Vlciit'ütonmria  Itochtitm 

Habtt  n.  Rat 

HU. 

H 

^^^^^L        Holhpra   Fttnnuniana   W 

AIHT    tl.     RA'nit 

. 

^1 

^^^^^^^^ItritfnraÄ  i^iftrunetrirnnt 

Hall. 

^1 

^^^^^^Fifffff^ropho H   Mnnja  n    it  n 

s  Hautt  u,   Rj 

i'iHH. 

^^H 

^^^H        B.  Conti nhontn^.'i  Hakti 

tl,    EATmi. 

^^^1 

^^^B        B,  GiJlefkmns  Hahtt  n 

.   Rathb. 

^^^1 

^^^1        Xucvlitrs  Xffss<i  Hall, 

^1 

^^^H        X,  ErnTnsis  Haktt  ii 

Haihjl 

^1 

^^^H        Gratnnttisia  ( Vhoktdtffa . 

*)  jHtrftthJtt  Hai 

■  L. 

H 

^^^H        Kdmomiia   Pmiditnift   Hi 

iKTJ    IL   Kai  HU. 

^1 

^^^B       J'l.  .^iflcHita  Hahtt  u.  I^ 

L\THB. 

^1 

^^^H        Modimuoriihti  Pimctdatn 

I  Hahtp  n.   Ra 

THll. 

^^H 

^m^  •  Oa  th©  ilevoniau  Trüoliites 

aml  MüHim's  of  Eteri- ,   Prow    Paii.                     H 

^Ba  lyc   Xni    Bist.  N.York.  v<tl    : 

Kl    1875.    In  die 

«er  Arlieit 

findet  sieb                      ^H 

^Bidi  die  e]i»te  ßescLieibuniy:  rou  Dai 

mauiit'ft  I*aitäHit 

Iartt  u.  Ii 

MHti.  wnd                ^^^B 

^^tfmnhjmtv^  Oittra  HiHtt  tL  Kati 

ms. 

1 
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^^1 


Pahirotteihi  Mdcfttn   Hkhtv  u    Ratum 

IVttfttrnfitf's   PJffmfiauHx  Haktt   «     JIatuh. 

AiissPFflem  erwälineu  H.vimt  uml  Hathbix  aus  tlem  Sand 
:stt.^iii  von  Kreiv  t*ine  vielleii-ht  zu  B/yrirftin  gehorigt»  For 
Fra^nentp  von  CriiioideHn  iiml  Pfli«nzeTin»ste. 

Die  Uüt^'rsut'liini^'  <ler  BnuhioirtHlen  vöii  Ereiv,  Alrtecuij 
und  riirua  tuhrtr  Katmhiv  ^u  4rin  B>gebTiiss,  tlass  die  Faan^ 
dvr  (Ivei  Fundierte  nahe  verwandt  sind.  IHe  EieivsclHrlilen" 
stiiiinieii  faunistisrh  vidlkuiniiien  mit  der  HinnilTttn^rroup  tiherj 
ein.  walireiid  die  Srliirhten  v<»ni  ßin  Maecuni  und  die  ihn 
{:rleirhaltng:pn  vmn  Rio  i'urua.  ubwtdd  sie  eine  beträclitlic] 
Anzald  von  Forimm  mit  den  Erpreisehicbten  gemein  habe* 
aiidi  He/Jehtin«xen  zn  der  Uinier  Helderhi'rgg:raup  erkenneu 
lassen. 

Da  SS  die  Aldauernniren  vnn  Erere  iit  der  That  der  Haiuil- 
tongronp  eiitsiiiecberi ,  bat  die  riitersiu-bnng  der  J[idlirsken 
niid  der  beiden  ans  tliesen  Srbirliten  stannnentU'i)  Trilubiten 
IltmtidfmuUis  Olara  nnd   Cri/phartts  Paitthttt  he^täi\^\. 

ilerkwürdiiTerweise  wiieht  die  Tribddtenf^inna  der  Ma<^" 
enrnsrlHrhten  vtdlstäüdig-  von  derjenigen  der  Ererei^ehiebteu 
ab.  Dieselbe  ist  v«tn  alterthiimliehein,  z.  Tb.  sogar  siliiriscbem 
rbarakter  t /hifmuiiftrfi;  qaha  ('[._  ein  \ertretei-  der  (inttnnsr 
Aranfi  ]  nnd  yj'igt  mivh  interessante  Heziehnnofeii  zn  der  di 
viinischen  Fanna  am  Bnsporiis.  Die  nahe  \>rwaiultscha 
wekdie.  abgesehen  von  den  'rribddteii.  zwischen  den  Fau 
von  Maecnni  nnd  E^rere  besteht,  ntaeht  es  indessen  wab 
selu^inli(di,  dass  die  Alilagernngeii  ihrem  Alter  naeh  einander 
ziemlich  nalie  stehen. 

l»iesf'  Ansiclit  wird  bis  zn  einem  gewisse!!  tirade  diirc 
den  Verghncb  der  brasitianisehen  nnt  tler  untersuchten  boli- 
vianiscbeii  FaniiM  unterstiitzt.  In  den  t'rnudariensrhichteu.  die 
ihrer  Fanna  nach  der  üt*eren  Upper  Hehk^rbt-rgo^ronp  unii  dem 
nnteren  Theih^  der  Haniiltongi"i>np  entspreeben  dür  ften,  tiiidet 
sicli.  wie  in  den  Schichten  vnn  Maecnni  eine  n^icht«,  /.  Th,  alt^^r- 
thiindicbe  (-.-IreiK^c  tit^rottir^i  l  »fu  'frilidiitenfauiia.  Der  bo^ 
viaiiische  (h\tipltarus  rofirrxns  Ulk.  sclieint  dem  brasilianischen 
Jjalmtntitf'ü  atJstraHs  Ci..  nahe  zu  stehen,  IhtUiuniilvs  iHamtrthi  Cl. 
ist  jedenfalls  der  näcliste  Verwantlte  von  DalmanUe^s  Clarhi 


eiff 


h'ri    I 


)iii#i?mv9«ii  ftitn 


•Ifn  ('imtikriciisHiiihten  sovvmIJ  als  in  den  Ablage- 

Vmi    "'       uni  komiiieti  ^'e*itmfte  C*entrrnidl(*ii  vur,  in 

♦  /7a    Stirrtii    UfjL,    in   Brai?ili»^n    Cmtronelhi 

WariluiHii  H  uiTT.     Chmipies  lincki  ViM.  scheint  ver- 

s**in   mit    ChotHt-^  Cnin^fuiii  Hartt.     Beide   Fall- 

-'"—  vTcrentljftmliclje  ilischang  älterer  mul  jüngerer 

r   Devontypen,     Man    lintlet    beispielsweise 

oliHen  V$tt$it9m  iff^itdosa  Hall  in  Vergesellschaftnng  mit 

*  '   "'.*<  (V»XR..  in  Brasilien  VUufhia  pustultmiHxLis 

„     ,         iirhutt*fsVosn.,  znsnunnmeii  m\i  Am phigmia 

Hatj..     Tropidohpius  carinaiits  Coxr.  .   ein  liiinfiges 

fl  hl  den  AMa^ernngmi  vom  I^io  Maeearn,  ist  allertlin^ 

t  oouhirienMinclit«Mi  hi^^her  ni<'lit  nadigewiesen  worden, 

^••ibi  kennt    man   rMV  Zeit  weder  am  Maeemil    noch 

3Aiipt    an    einem   Punkte  Brasiliens  <'inen  Vertreter  der 

tV      '  '  indüefer    so     eharakteristisrhen     Formen^ruiipe 

I.  ■>  ftnht'tlitrs,    Fu-ssen  wir  den  iTesainnitrliarakter 

ii^beneti    Fnnnen   ins   Ange,   heqrliten   wir   nament- 

«li^u    1  '     d<i»s   *ie  MvM    in    <i:leielier   Weise    dnrrh 

't^iiiMM.MMJie  Mii^cJianir  von  Furmen   nnszeidiuen,   die 

lamerika   anf  versrhiedene  Horizonte   ^Tpper  Helder- 

und  Hmuiltou^roup)  vertheilt  sind.  5^0  y:elanfren  vir  zu 

rlass  ilie  ( 'ontdarienÄcliiehten  nnd  die  Ablag'e- 

'  Maec^nru  nngeHiln*  demselben  Niveau  angehiiren. 

den  Srtiidiiteiu  von  Erere  anbelangt,  der  von  allen 

[1^11   lih   ein**  der  Haniiltr)nyrroup   entsprechende  Bildung 

•*'•-'♦   wird,     ^t>    hl    zu    beachten,    dass    der    in    diesen 

j:en    vorkommende    Crtfphaem    l'aitmm   H.  u,   R., 

dem     ttn     Ssandütein    von     Tfuaniampa     nachgewiesenen 

'    •  viindt  zu  sein  sdieint.    Von  der  reichen, 

{y  M    II  lierrschcjidenTrilobitenlauiia  findet  stich 

tVnn  von  Etf^re  keine  Spur  mehr,  ein  Verhältniss,  wel- 

'  10  im   HuamampampasandstHin  lieobarhteten 

.  _   j  Jfjmrsiana  Hahti  ist  im  Huamampampa^tand- 

rh  eint»  niintle^itenH  »ehr  ähnliche  Form  (/f  cf.  Janu- 

iil  v^rtJvtan.    StffidtuhifmhHs  Afj^Lssul  Hahtt  durcli  Ortho* 

,  a.    Beide  Formen  finden  sich  in  Brasilien  allenlings 

(iHlen^i  Schichten,    und  Avthioptvnn  cf.  J3o//*/i  Cokil 

krr  mir  itn  Sandstein  vom  Rio  Maecnrrt  nacbpeMiesen* 
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Es  mag  zugegeben  werdeo,  dass  bei   der  geringen  Za 
fossiler  Keste.  die  wir  zur  Zeit  aus  ilem  Hntnjiaoipanipasand 
stein   kennen,    die  Irleiphaltrigkeit   dieser  Ablagenmgen   ni^ 
dem  SandRtein  von  Ereiv  direct  nicht  siclier  nachweisbar  ia 
Allein  da  Beweise  für  eine  Altprsverschiedenheit  nicht   vol 
liegen,  da  fei'ner  der  Sandstein  von  Erer^  sieher.  der  Hnaniam- 
[»anipasandstein.  wie  aus  dem  Vergleich  mit  dem  nordameri^ 
kanischen Devon  hervorging,  vielleicht  der  Hamiltongroup  ang^ 
liört>  gewinnt  die  Annahme,  dass  beide  demselben  Horizont! 
angehören,  an  Wahrscheinlichkeit. 

Die  übrigen  aus  Brasilien  beschriebenen  Devonfanu^ 
schliessen  sich  mehr  oder  weniger  innig  an  die  Fauna  de 
Amazunaslieckens  an.  Die  Abiagernngen  der  Provinz  Matt 
Grosse»  ^  in  Brasilien  enthalten  eint^  Kanna ,  welche  mit  dej 
jenigen  v*>n  Erere  nbereinstimmt. 

Auch  die  bei   Ponta  (irossa  (Prov.  Pannui)'^  gefnmlenen" 
Fossilien  scheinen  der  Ererefanna  anzugehören,  während  dk 
bei  Jugnaralijva    (Prov.  Paranä)  entdeckte  Fauna   mit  Do 
juauitcs  Gfm£0(faHtis  Ch,^,   nach   den  llittheilungen   i'LAitKE^ 
vermutlilich  nirlit  selir  verschieden  vom  tler  von  Rio  Maecur 
sein  wird. 

Vergleich  mit  dem  südafrikaniscilen  Devon, 

SAN7)BEK<3Kii '  un<l  die  beiden  englischen  Autoren  Shari 
und  Salteu  -'  scheinen  etwa  gleichzeitig  erkannt  zn  hal>ei 
dass  in  Südafrika  die  Devonlormation  vertreten  ist.  Währei 
SAxonEftcER  die  von  ihm  nntersuehten  Fossilien  auf  solche  d€ 
rheinischen  Siiiriferensandsteins  bezog  (Spirifer  macropiera 
Chonck'S  sarcimdnkt,  Liphieun  luiirosia,  TvatnetditiS  nmudatni^ 

^  Debbv  :   Nota  j?obre  a  tteoldgia  e  l*aleimtalogia   de  Malto  Gmi^ 
Anh.  Mu>*.  Kac.  Rio  de  Janeiro,   vol  IX.    1890.     Die  beiden    von  Derbv 
neuheniiiinteu  Arten,    Notothi/ris  Smiihi  JhiRur  ut»d   Cenlrftn4*Ilti  (?)  mm 
guridfi  Derby,  hw  welchen  Debbv  ein    t^rehratulideiiRTtiges  Gerilat   fe 
stellen  konnte.   nmX  vermiithlich  mit  2wei  atis   dem  Aniazonasbecken 
5*("hriehem:n  identisch:   ersfere  mit   Rptim  Jamef^iaitti  TTahtt,  leUtert* 
I\€t:t(t    Wfirdmua  Habtt. 

^  Dies  Jahrb.  1888.  ISd.  IL  p.  17,S. 

"  Areh.  Mus,  Xar.  f^i•^  de  Janeiro,  vul.  IX.  181*0.  p,  55. 

*  Dies,  Jrthrh.  l8o2.ji.5WL  Lber  einige  palae^tzoi sehe  Ver»tememug 
fies  ( 'jip-Laudes. 

*'  Trans,  ged.  Soc.   Lnndun.  2.  .-er.  voL  Vll.  1858,  p.  203. 


Verrtt*!iuerttugtu  aus  Bolivien. 
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rti^ti  Shärff.  und  Saltek  bei  Bearbeitiiuqr  des  reichen 
p'schen  Materials  zu  der  UberzeuguDg .  dass  die  sftdafri- 
bai^kt^  Fauna  mit  keiner  der  genauer  untei-snrliten  Devon- 
fiiuien  verwandt  sei  und  nur  mit  der  kleinen,  von  Dahwik 
mf  den  Falkland-Inseln  entdeckten  Fauna  iiierkwf'irdige  Über- 
dnstiiotnung  zeige.  Diese  innigen  Beziebiingen  zu  dem  siid- 
aiDerikauischen  Devon  sind  durdi  ilen  ^  ergleieh  der  siidafri- 
Uoi^cliPO  mit  der  bolivianisclieii  Fauna  vullkonimen  bestätigt 
erweitert  worden.  Unter  allen  bis  jetzt  bekannten  Faunen 
it  die  südafrikanische  in  ihrem  tiesammteliarakter  aiu 
iten  mit  derjenigen  der  Icla-Schiefer  überein.  Der  Über- 
itlichkeit  wegen  gebe  ich  die  Liste  der  yrin  Sharpf:  nml 
ITKR  beschriebenen  Fossilien  und  föge  ilie  identischen  resp. 
randten  bolivianischen  Arten  hei. 

Südafrikanische  Formen  nebBt  Vergrlelch  mit  den 
bolivianisohen. 
(Trans,  geol.  »oc.  Ltmikm.  2.  ser.  vol.  VIL   is5t»,) 
Südafrika. 


fer  rnUardicus  Houb.  tu  8h. 
njfi  MoBB.  u.  Sil 
palmafn  Mubb.  h.  8h. 
i/<i   Batni  Sh. 
qikom€im  Batni  Sh. 
iivani  Sh. 
»p. 

HraitM  JiniHi  Sh. 
irt^tfi  mit f qua  Su,    \ 
rHdi,<  Sil.  I 

ftfrkanm  Sh. 
>  Sh. 

Uplitdomusf  (mUm  Sh. 

Baim  Sb. 
irn.tfhiutftpKt<'  riuiis  Sh- 
Üivalve«,  m>me  indeteruiiaed, 
Q/innf  Bfthti  Sh. 
/  africmm  8h. 

fMfikrapha$t  f£uadtihbofa<  Halt. 


B  ♦*  1  i  V  i  V II. 

SjK    (liUqHmtm    II  LR. 
LtptfH  oH  n  t  ßff  h  ffifi  'S    ('  UN  H , 

Trrrhrnhila  sp.   a. 

(hihoflffifs^p.  a.  (HnaiuamiJaiii|>n- 
[Saudsteiii.f 

Dkvitm  sp.   ir. 

Niundifrs  Bemckei  l'^n, 
LefJfi  ftp    a. 

Mofiioiopsis  «p.  a. 


C.  iUncam*  iiw. 


BelfctXfphßti  .^jK  a. 


um 


A.  Ulrich,  PiUaeozoisL'lie 


Siulat'rika.  Bolivien.  - 

Thrra  fiiihartitmlis  Salt.  Jlttoliihes  SliiMi  T'lk.  "   .. 

IfmiHifoHofHfi  Jln'urh'li  Mlkch.  j:  .^ji»- 

Pliarnps  afrlran /is  Sa  lt.  ( t .  'J  Ti  .  f.  8 ) .  Arrnfft   (fertm im   \  T  i.k  .  .. .,, . 

/V/.   <\i(f'rr  Salt.  '  ^^"      ^ 

Pharoiis.    '1    sp.  ^ 

T//fthluiiisctts  Baiiii  Salt.  ^^  ""    . 

Jhthtrtflifi'H  vrofalhiu.^  Sali.  T.   ht'fh(fnfi  Hall.  ■;/.'- — „^^ 

Sf'rpHfifrs  Sita  Salt.  r^ 

Kncrinitiil  juints  aiul  stj'ins. 
O/tlufH-riifus  SffiHf/cri  Salt. 

Herr  ])r.  S( hknk  '  tVilnt  in  seiner  Fossilienlistv  einige  ueue     '  """^-- 
Formen  auf.  die  sieh  nach  ireuiifUicher  llittheihiug  desselben    "^  ^  ^ 
in  «ler  Saninihmjr  (U»r  (  apstiidt  befinden :  Pnutus  ricanli,  Encri-         . 
uitrus  nistufffilli,  Orluvula  G>r//,  ('tmuhnln  PiiivliUiiauH.    Unter  ^^-^ 

den  übri^t^n  aus  vSürlat'rika  beseliri(»benen  Formen  ist  lur  den 
VerirhMeh  mit  dei*  b()livianis<*hen  Devontauna  noeh  von  Interesse: 
S  ü  (l  a  fr  i  k  a.  1»  o  1  i  v  i  e  n. 

CuHtihirin   rnnCi'Uain   Sandi!.  '  (nmiiaria   (Juirhitti    I'l«. 

L*ltfnrHf(  hifirnsftf   (\»nil'  'J'roifitfitft^jttiis  rarittatus  ('«»xh. 

Vitnlinii  jmsiHhßsn   JIall.  *  Mfulimi  pnsfuJ4ßS(i  Hall. 

Vor  aMen  l>iniren  ist  bemeikenswerth .  dass  sieb  d^^ 
siulafrikanische  Fauna  in  irhMchei'  Weise  wie  die  der  Ic!^^^^^ 
Srliief(M-  «buch  das  massenhaft«*  Vorkommen  einer  Form  (0>'fc  j^^*^ 
juihmiffi  Mni.'i;.  u.  Sn.i  aus  der  <irui)i»e  ilk^v  LrftttHvelia  /^c%^^  ^*i« 
lifrs  auszeichnet.  Naht»  Verwamlte  dieser  Art  kennt  ^^  "*^7- 
aussenU'Ui  aus  NnrdauuMika  uml  vnn  den  Falkhmd-Jnseln.  ^x^^^Xa? 
renrl  in  «lem  Inasilianisehen  ] )evon<rebiet  bisher  kein  Vei^Y^^^^'^k 


l  berall.  wo  die>e  F«irmen  vorkf^^      '^'^t 


r//////;/fi  f)^^  ^\> 


nachirewiesiMi  wurd« 

L^ehnren  sit-   /u   ib-n   häutigsten   Fossilien. 

Hall,  wfhhf  ein  ähidichrs  Vrrbreitunjrsirebift  wie  di^^    ^  "^^* 

ch'r  Lfftfororlin  jinfullitrs  insu,  ciuniunnt.  ist  dajrejren  ^|^    "^^^^ 

Ilra^ilien  nachufwiesen  un»!  .selieint  auf  der  Ostseite  i\^>^^^^^^ 

keinem  einzip:en  »ler  bishtT  bekannt  irewordenen  U^x  ^^ 

torien  zu  fehlen.  -^ 

l>ie  «iruppe  der  Liphnmlm  tInhvUitvs  Coxu.    ^.\^^^, 
in  Ntirdamerika  den  Oi'iskanysandstone  und  d\^\:p^^ 

•  VvTKRMANs's  Mitth.  34.  1«.  1H88.  p.  227 


YeritMnerniigfetj  ans  B^tlivir-u. 
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fi'fl?i*i)iip  iiücl  i^t  in  Bolivj<F'n  auf  ruf*  Icla-Schiefer  beschi  äiikr, 
J^itHlimi  pH^^nhMt  Hall,  eine  Fmui.  die  in  Norflanieiika  nur 

diff  Hanültnngi'uup  auftritt,  erscheint  <lagegen  in  Brasilien 
öd  Hidivkn  bereits  in  einer  Fauna,  die  verwandtschaftliclifr* 

th^  »    ZU  derjejti^a'n   der  U|iperliHlderbortr^rroui»  zeigt, 

-t-r  L*ur<;hsicht  des  mir  von  Herrn  I>r,  Schenk  gütigst 

erlassenen  Materials  j^tellte  es  sich  heraus,  dass  im  l'aplande 

.  f/H.'ttuhs^t  Hall,  ähuh*ch  wie  in  Bolivien,  vergesellschaftet  mit 
Irpt^KtM-lia  iL,  palnuita  ihiKR.  u.  Sh.)  auftritt.  Bearhtenswerth 
I^T  die  nahe  Verwandtsiehaft  des  «üdafrikani.schen  Spiriffv  nttf- 
HoRH.  11*  Sm.  (?  ^=  Orhit/mji  Mobh.  u.  Sh.)  mit  dem 

d«*ii  ronidariensrhiehteu  B*diviens  auttretenden  Sp.  Chuqtii- 
wm  I'lr.  Knrmen.  wie  ilie  vun  Shakpe  als  Sohiir/Ia  lieschrie- 
enen  lassen  sich  nur  mit  Palaeonnh  For^jeni  Ulk.  vergleichen. 
^friiffifihotHs   fj/ricanus  Sh-  j*tinnnt   am    liesten    mit  NucnlUcif 

rnrrh'i  Vi.u.  tiberein.  Die  Faunen  beider  Uehiete  zeichneu 
Idch  durch  das  Vorkommen  von  (^»nularien.  Hyolithen  und 
ler  nmppe  den  B.  trihhatus  Sow.  angehorige  Bellerophonten 
füs.  Die  slidafrikanische  lYilobitenfnnna  scheint,  wie  diejenige 
|er  hda-Schiefer  und  der  Ablagernngcii  mn  Rio  Maecuru, 
liYwA^artige  Phacopiden  zu  enthalten.  Die  einzige  Form,  mit 
^^r  Arastf  ffrvonifM  Flil  Ähnlichkeit  zeiy:t,  ist  ein  von  Salter 
iU  Crtfphaeus  tt/rkantts  behchriebeuer  Trilobit  (Tc.  t,  25.  f.  8). 
Bei  der  r**lativ  geringen  Anzahl  von  Arten,  die  zur  Zeit 
Bolivien  und  Südafrika  vorliegen,  und  unter  Bertick- 
joclitigiing  dei-  trrossen  Entfernung,  welche  beide  iiebiete  trennt, 
liss^t  sich  die  l'bereinstiunuung  rler  bolivianischen   niid   siid- 

rikanischen  Fauna  nor  durch   vollkiunuiene  Altersgleichheit 

brklän^n.    Die  Ablagt^nmgen  ile.s  t'a|»Iaudes  entsijreehen  dem 

|,*«)mplex  der  Icla-Schiefer.     Ob   in  SfnlHfrika  jüngere   fossil- 

hljren*le  Horizonte.  Aeijuivalente  des  HuHJuainpampa-Sandsteins, 

i^p.  de^  Sandsteins  von  Krere,  vertreten  sind,  muss  vor  der 
Sand  dahin  gestellt  bleiben.    I>as  Auftreten  von  Leptiuna  lat't- 

^ia  iJoxft.  1  -  TropuloIvptHs  cnrututus  I'unilj,  kann,  .seiUlem 
lic  verticale  Verbreitung  dieser  Form  iu  Brasilien  festgestellt 
rorden  ist,  nicht  als  Beweis  filr  t\a^  Vorhandensein  der 
lauiiltongroup  angeführt  werden.     Auch  muss  uian  im  Auge 

ehalten  ^  da^s  T.  earinattts  Vosn.  in  Europa  ein  exclu.siv 
InterdevoniKchej*  Fossil  ist. 
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A,  Ilrich.  Palaeozokche 


Vergleich  mit  dem  Devon  der  Falkland-Inseln. 

Wie  zu  erwarten  \\in\  schliesst  sich  auch  die  kleine  vi 
Dauwix  auf  den  Falklaud-Inselii  entdeckte  Fanna,  deren  nali 
Vinnvandtsi'hiift  mit  der  sfidaiVikan!.^rhen  vonSHAHi'K  uudS,4j.T8 
erkannt    wurden   war.   an  die   Fanna   der  Icla-Sdiiefer  anj 

Unter  den  9  von  den  Falkland- Inseln  stammenden  Form^ 
stimmen  nach  Shari'k   und   Saltkh   nicht   wenigt^r   als   5 
alVikaniseht-n  nberein.    Mit  Ausiiahnif  ein^^r  einzigen  scheine 
sämmtliche    übrige    falkländische    Formen    dnrch   verwarn] 
Arten  in  Bolivien  vertreten  zu  sein. 

In  Nachstehendem  gehe  ich,  unter  lieitnguug  der  vt: 
wandten  bolivianischen  Formen,  die  Liste  der  von  Mona 
und  ÖH^^RFK  beschriebenen  Fossilien,  von  denen  die  mit  f  ve 
sebenen  auch  in  Südairika  vorkonnueu. 


ühmwk's  Jatiktmiiai  Uinm.  lu S h , 
jOrfhis  SuUiani  Mvmiu  a,   Sm. 

O.  fnmi'<  MtiRK.    u.   Str. 

ü.  coiivuinü  Mohr  iL  Siu 
iAfrtfpa  paimtfta  JbjKK.  u.   Sh. 

Spiri/tr  HatvLiiL^i  Mouit.  u.  Sn, 
J  SiK  finiatrticm  MrmR.  u.  Su.  | 
iSp.  OrhUfliifi  MriRH,  u.  Sk.  ( 
jfh'hicahi  Baitu   Sm. 


ihihofheira  sp,  a. 

Sfrophomnuf  sp.  fK 
Lepiocmiia  ßabeUifcs  Ci»xi£. 
Sph'fßr  8p.   a. 

Sp.  (Jhminimi'ti  V\a\. 

Di  SV  hm    ?ili.    «. 


Zusammenfassung. 

Die  EntWickelung  des  Devons  in  Bolivien.  Brasilien,  a« 
den  Falkland'Ioselu  und  in  Siidafrika,  schliesst  sich  uiebr 
an  flen  n<u'damerikani?ichen,  und  zwar  an  den  in  den  östlichen 
Theilen  der  \'ereinigteii  Staaten  hen^chenden  Typus  an,  als 
an  den  enropäischen-  Die  Faunen.  weU^he  wii'  aus  diesen 
Gebieten  kennengelernt  haben,  deuten  anf  <las  Vorhandense 
der  l'pperhelderberggr^uip  resp.  des  Öriskanysandsti>ne,  nn 
der  Hamiltongronp  hhi.  Ältere  oder  Jüngere  devonische  Horizont 
sind  taunistiscb  nicht  nachgewiesen.  Charakteristisch  tlir 
Ablagerungen  in  Sinhunerika  und  Südafrika  ist  das  Fehlen 
hochnianner  Sedimente,  und  in  Folge  davon  das  Zmiicktreten 
der  Cepbalijptidcu,  Koralleu  sind  eltentalls  nur  an  wenigen 
Punkten  nachgewiesen.    Die  einzigen  Vertreter  dieser  beiden 


Qnjirt.  Journ.  (ieol  Stic.  voL  IL  1H4(>.  [k  21  \. 


♦livieih 
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M^tlioceren  iiud  zwei  K**ralleii,  Favosiirs  (?) 
.  ii  Sttiinnatun  VtM.  kennt  man  aus  df  Viiiiischen 
ibU^ei  Bolivieus. 

GiQ]£4«lue  Elemente  der  Fauna,  die  gei'ippten  Centronellen. 
'   ans  der  (^n!pi»e  des*  BeUftophott  trilohafiis,  und 
.mhe  Trilöbitew^  Ihm,  [Calytttnu:)  (imtähnrm  Cl. 
leus  Pailfina  Hartt  u,  Rathb.,  die  mit  solchen  vom 
verwandt  sind,  deuten  darauf  hin,  dass  eine  directe 
-    Ut  »üdamerikaiiisch-südafvikanisclien  Fauna  mit 
ii-a3=!iatisiclien  bestiiud.   Densttlbeu  Weg  mag  aucli 
US  cnrinatus  Cükr.,  der  möglicher  Weise  bei  Kelen- 
B-  vorkommt,  bei  seiner  Wanderunp;  nach  der 

leii  !-  „-   ,häre  eiageschlageu  haben. 
Jedenfalls  war  diese   Verbindimg  von  geringerer  Ails- 
I.S  jen^es   weit^    offene  Meeresbecken ,  welches   das 
lübtche  Gebiet  mit  dem  eurupäisch-asiatischen  quei 
Wu  Pai-ilisrhen  Ueeaii  verband,  und  welches  den  küsmo- 
t'harakter  der  chinesischen  Devonfauna^  das  Aiü- 
Bordamerikatiischer  Foimen  am  Ural  und  auf  der  neu- 
tu  ln!>el  Kotelny,  femer  die  Einwanderung  einer  euro- 
Itn  Funiia  in  Canada  und  den   hochmarinen  Charakter 
Devonablagerungen  in  Nevada  liefUugte. 

^-f  mag  hervorgehoben  werden,  dass  zm*  Zeit 

-jtw  zui"  australischen  Devonfauna  nicht  nach- 

Niir  eine  einzige  exclusiv  australische  Form 

■  ^'<t  LoXHoj,  die   in  carbonischen  uA^v  permo- 

1^  1         lochten    vorkommen    soll»   zeigt    auffallende 

^priidikeit    niit    der    aus   dem   Iclu 


ir  5iiitl. 


Schiefer   J^stamraenden 


2.  Doi-s^ulkJäippe  (stark  venliüekti, 

Lüifftih   tittetntuUt   80 w.     Silur.     ZvvUclien  Varas    iinrl  To 
h.   (Ir^idHitus  t*iL  «      Devon  iHuiniminpaiiipasmulNtoiin 
4.  Kopfocliüd,     Zwischen  HuaiiiEimikampa  iiml  Icla. 
b,  Schwanz  seh  iM,     Zwischen  T^tora  wnil  Cljalhiiunj, 
-8.  Crtfphuem^  ffnftntteus  ViAt.     Devon  rJclaH^iiefer). 

6.  S<:lnvanz5ichilil.     tliahiiaruia. 

7.  Schwanzst'hild.     Tialmauacu. 
?8.  KoptsdjiliL     Chahuaiani. 

9—11.  €ryi$haeits  convexus  Ulr.   r*evim  (Iclosithiefer'.  rimhuai 

9,  Kfipfsdiild  (grosser*  Exemjilar). 

10.  Kopt'sfliiid  \ö\\  Viirn  (kleineres  ExemplarV. 

IL  S€hwanz?*rhili];  venimthlich  zu  deiri  Kf«](f«' liild  Fiir.l*  u;M 

VI,  Cnf jihoett^^  sp.  i'uiwGxe  ¥nrm.  ans  dem  rheinischen  rnter-De 

Dnleideu, 

13.  DfihnftniUi(  dlarkei  Ulk.     Devot»  (Tcla^'lneier}.     Clialmarai 

14 ii,  h,  li\  ^{njstr  fhronivtt  Ulk.  Devon  (Ivlasdiiefer«.  CJjaliuai 

14  a,  h.   KnptVchild. 

15,  f'chwanzsrhijil  ilesselben  Exenipiaret*. 
16»— c»  Phat'Oi*»  DatjmtourU  ülh.  I>e?on  (lela^diieferK  Tarab 
».  von  ^dicn.  !♦.  dasselbe  Exemplnr  von  der  Seite,  e.  von  ' 

Tafel  11. 
2,  Orihorentn  »p.  i«.     iHjvon  (lelascliiefer).     ChaUimrani, 

1.  Von  der  Seite. 

2.  Dasselbe  Exemplar  von  nnteiL 
li.  Orihovtrtifi  s^t,   ,t     I^evon  (Irlas^chiefeT,?.     l'hfthnarani. 

a.  von  der  Seite,  Ij.  (^uei-schnitt  desselben  Exempiars. 
1  ii,  h.  OrUntvem^  sp.  y,    Devon  (^Iclasclüefer).     Cbahnarani. 

a,  von  der  Seit^,  b.  Qnerselinitt  desselben  Exeniplarb. 
5.  Loxonema  sp,  r<.    Devon  iTaiiilnieosaiidstein  1.    Tarabuco„ 

einem  aus  3!otlellirthün  heri:csteUten  Abdrnek  gezeichnet. 
Ha,  b,  7,   l'ifurototmiita  Kuysrfi  Hrn.    Devon  ilflasrliirdcrV 

huarani 

(iR.  Von  der  Seite,  b,  düssselhe  Exemplar  wnx  untiu 

7,  Exemplar  uiit  erhaltewem  Srldiizbfuide, 


Vcrsteincmtigeu  ao*  Bolivien. 
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/  ><■'.>!,/ fit    1 1,    uUmtfffi   Hall.     Steinkm'ii. 
(iii^rMin.     Taraba<<K 


Devon   iTiiralmcfK 


^4,  li— 12.  iHifaeoneih  F(tfbf»t  \J\m.     Devon  (Iclasdiioforu    Cliji- 
liuamui. 

Öl.  Von  flex  Seite,  b.  ilat^edbe  ExetuiJlar  von  ubcu, 
tÜ  Gr*i98€d  Exetui^lar  von  länirUchem  rmnsse. 
n,  \±  Beifle  Exemplare  «eitren  arcpHsori'^clii?  MuHkelciiirlrikk«*  um 

13i  }\tlaeanfiif>  sp.   a.     Steiukern.     Zwischen    V^aciis    nnrl   l^olorn, 

ob^rbnib  Pticoua  ^Geifj^Jl». 
14.  Leda  sp»  tt.    Sieiükern,     Devon  (Iclaschiet'erj.     iliabuaranL 
ik  Lc*ia  »iL   i.    Slciukern,    Devon  (Tarabiii:fi^>*iul>tein).    Taralntco, 
16,  17.  XttcuiUej<  Bnu'vkff  Tlr.    Devon  «Iclaöiliieferi.    nialiUHniiii. 

Iß.  X,  Tb.  b^Hcbaltes  Exemplar. 

17.  Su»inkern  mit  accessori^klien  31uskeleiudrürk»^n    ntn  Wirbel. 
18.  Nuculti  Kruegert  Vui,    i'txhabainba  iGrröU), 
l^, 'i  A'ucutu   »p.   tt,    Steiiikern.     Devon    iHuamampiimpnsandsitcinV. 

Zwiwcbcn  Totora  uikI  ('halhnaiii. 

Tafel  TIL 
l — S.  Aciinoptertu   ti.    Boydi   Conr.     Di-von    i  iliKiniininmio|Jsi-:ui(l- 
9tein),     Zwi^ben  Huaumtupaiapa  \n\A   Icia 
1*  Abdnitk  iler  reebreu  Klflpjie. 
t.  Linke  Klappe  (nach  enieiii  aui*  Moilellirthoii  hergestellte u  Ah- 

<lni< ke  t^ezeicbneti 
B,  Steinkeni  der  linken  Klappe. 
4.  Conniariu  afrkttna  Sn.     Devon  (klas€likter\     Cliahuaranl, 
5a,  b    Conutarift   cf.    acuta    A.  Roe>l     Devon  (Iclasih*efer\     (  ha- 
bnaianj 

a.  Seitenan^khr,  b.  Quersn-lmitt  lles?lell^ell  Exeinphirn. 
6ai.  b,   Comthtrm    umJuhitti    <'o\i{.    mit    ('t/phaspts    ^\x    a       Devon 
flclafcbieferl     Huanianipampa. 
«.  Sei tenari webt,  h,  Mtlndniig  desselben  EitemplarH. 
7a,  b.  Conutaria  i^utchutt  Ulr.    Devon  (Ichi*cbiefer).    t*haUuarani. 
a.  Scitenatisielit^.  An  der  i^pitze  zwei  i^iier§cbeidcwäuf!e.  b.  Qner- 
sdinitt  desselben  Exemplars. 
8.  Cottularm  Bftini  Ulr,     l^evon  (kiasrl liefert,     rhabuaranl 
9i^— «L  Hff^iithes  Schencki  Vi.n.  Devon  (Icla*idtieferK  Hnamam]iftiüiia. 
h.  Ventralaiwnchr,   b.  l»or:4ttlao3icbt ,   c.  Heit-enansicbt»   d.  Qiier- 
»chiiitt.   uSftmrotli»  lie  yieiehnungeii  nuch  -lemselben  Exemplare 
miireferüiri.t 

_  Tatel  IV. 

1—7.  HhtfnrhoneUa    ef.  nnlmenntn  n'Unn.     Devon  (Tarabneosnnd- 
frteln),     Tarabueo, 

L  8teinkem  einer  Äfctirk  convexen  lior^alklappr, 
3,  %,  Zwei  Stoinkerne  von  Ventralkbippen. 
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4  Steiukprn  einer  Dor?«alklappe  (von  oben  geseJicu),   Üb«r 
Viil>?n  von  *leii  Onireii  herrührfnden  LRcbem  Henierkt 
lim  Einschnitte,  welche  der  ilreitlieilige  Schill ostslortHatz 
wirkt  hat. 

ö,  Steinkeni  einer  liat:Ueri  r^nisalklafipe. 

H,  l»or5ttlklaji|ie  (nach  einem  ans  Moilellinhon  her^stellteii  j 
ilnicke  ajeÄPichnet L    Die  Leisten,  wel<'he  jederseit«  vdtu 
iliaiiseptuni  zwischen  den  tieiden  Ansiit zuteilen  des  Addact 
liegen,  ?iiid   iii<  l)t  ang^edeiitet.     Die  drei  8epten ,   in  welc 
»ich  der  Sihlossturtaatz  spaltet»  leidien  tietier  herab,  als 
der  Zeichnung  dÄrge^tellt. 

7,  VeotTa (klappe   (nach   einem   im?*   M<Mlellirthoii    liersresteÜB 
Ahdnieke  sfeÄeiehnetu 
Fii^ftir     Sa,  h.  :f  lihfffn htwelht  ^p.  «.    DeviUi  \Bam^  der  I^lftsdiieler).   16 

a.  Seitenansicht»  h,  Dorsalausicht  desselben  Exeinj>lare!?. 
,        dAj  b— 13.  Leptocoelia  flabelläes  Cosr.     Devon  (Icla^cbieter). 

l*a*  Steinkern   der  Dorsalklappe,     l'hahiiarani.     b.  Siima 

desselben   Kxeniplars. 
li).  Ventralklappe  aeätanrirtV     Zwischen  riuilhnani  und 

11.  E^orsalklappe*  Zwischen  i'halhtiaoi  und  Oconi. 

12.  DorsiUklappe.  (Steinkem.)    Tarabucü. 
13»  Ventralklappe.  (Steinkeni,!    TArabnco. 

^       14,  Ret  sin  et  Jamtfuanti  Hartt,    Devuti  (HuamäiiipanapÄsandsl^ 
Zwiftihen  Huamanipanipa  und  Icla,  Ventral  kl  a])iie.  <8teinkern  l 
zahlreichen  Rippen.) 
loa—d    CeutrofftUa  ^iiretiiVLK.  lievi^n  (lclaj<ciiiefer).   Chahua 
»,  Ventralanaidit,    h.  Dnrsulaii?*irht,    i\  Seitenansicht,    d.  St 
ansieht  de-^selht^n  Exeniphiis. 
I6a— c,  IT,    18.  Meristetia  Etiskow»kii  Ulr,     Dev^n  ilr lasch iefa 
Chahnarani. 

16  a.  Seitenansiclitf  h.  Dnr?^iwlan nicht,  c.  Ventraian?*icht  desselt 
Exenipiares, 

17.  Ventralansicht    eines  Exemplar-«    von   jdrerundet  dreiseitig 
Uinrif^.^. 

18.  VenträlanHicIjt  eines  i»Tö3seren  Exemidars  vi>n  kreiHfiinnigein 
Uniri^fi, 

19.  2t>a— r,  MSpirtft^r  t'huqtitsuta  Ülr.     Devon  Ucla^hiefer). 
li*.  Ventralansiclit  eines  Kxemplaris  mit  t  heil  weise  berani?pr 

rirten  Spiral  kegeln,    Huaommimoipa. 
2t>a.   Ventriilanaicht,  b,  Seitenannicht,  c.  Dorflaiansicht  eines 
dem  Exemplars,    Uhahuarani. 
-       21.  ?Orthis  sp.  ,i.    (Ventralktappe.i   Devon  (Icla&chiefer),  Zwii 

Chalhuani  und  Oconi. 
,       S2«  Spirifer  sp.   «.     Devon    (Iclii^'ehiefer).     Zwischen   Totora 

Cbalhnani.    Steinkem  der  Ventralklappc, 
^      23»  Strophomena  ^p,  ft.     Devt^n  (1  ciaschiefer).    Tarabuco. 


X'crslciuttj  inigcü  inx»  Uolivieu 


in 


k— 13*.  I^i^M^oneth  F&rhes*  ür.iu     Devon  |lclft>rhi<**i>rt.     Llm- 

V^  Vfin  iler  beiti.%  li.  (ta^seelbe  Kxejüpiar  vqu  c^beiu 
U;  r  "        il.ir  vim  iruMrlkianii  Tiumse. 

II    4.  Itlttfü  Äeitren  rtccesHuriMhe  Mui^keleiiniriUkc  am 

WiHiri. 

(ibetk*ib  PocooA  (Oeir^tl) 
\L  Lttki  tt^- lt.    SteiukeriL     Devou  i,i(  iaMliicrcr.i.     riialMuunni 
Ul  L#f^«  »1»    <    Su*iukeni.    Dev«ru  (Tu  rabiicns  and  stein).    Tar«liu«*u, 
14  n.  Bemckn  Wh    Devon  rlda^ekieferi.    Clialiuaraoi, 

ilL  V  cliaites  Exemplar. 

II-  Strtiik(*ni  mit  accesaoriswhen  MuskeleintlnHkfTi   iun  Wirbel. 

•Vam/ii   Kruefferi  üui.     i^ochabttiiiba  iGrröÜ), 
XU,  tS^tttUt   «j».   (f.     Steinkpru.     Uevon    iHuiinmmjuiDipiisnnilMeiiii. 

ifinlMÜieii  Toton«  und  ihalhuftni. 

Tafrl  111. 

f  \^*S,  Aiimupteriu   U.    Bof/di    Cqnr*     lJi*voii   bllimiiuiiuptimpa^aii«!- 
«ti^tn),     ZwiFcheu  Huamatnpaiiipu  uuil   (du. 
L  Ät  '       '     ''  t   rerhren  KUpin-. 

i  L  I'*'  (nach  oinein  aus  Mo*l«*nirthon  h€  rgeÄi  eil  teil  Ab- 

el -  tL 

S.  St  ,:  üken  Klapjje. 

larin  mfrirana  Sh.     l>evüü  »Iclnwiliiefer^.    ChuliuariuiL 
V  Conmiarut   cf.    acuta   A.  R^>km,     l>evo»i  {kJaschieferV     tiia- 
kttirmnl 

«.  ^  r    b,  Quer^»bmtt  <b'??<ellMni  Exemplur«. 

I,  ^     i  tiHfiulntfi    r<»Mt.    mit    Ct/phaspts    >p.    rf.      Iknoii 

HfX     HuÄDiampampu- 
2?iitijrtti»icbt,  b.  MtlTidiinitr  ilcsÄrlbcii  Exemplar«. 

uinria  t^ukfiHH  Vlk.    Uev<m  (Iclrtschirfcr).    Cbahiiarani. 
i'  r    An  ibr  Spitze  zwei  Querscbcidewilüde.  b.  Quer- 

•'lb<*n  BxempInrA. 
r>fl  HatttB  VuH,     Dl* von  (ItlasihiflVri,     fbAhimratiL 
^^UhtA  StherttliVun.  Dev«m  (Idfij*c'Uieft»r»,  Hiifttimmpampft, 
•*  YmitraliinMicUi,    In  1  Kirxalansicht ,    c.  Meiti^uiitieicht ,    iL  Qtier- 
«jmitt    (Sittntntlieho  ZdcJmuiij^wi  iitirU  dctn^lbeu  Exemplare 
iiai«T|^.itl|ct^ 

Tati'l  IV. 

hontUa  et  aiUmemt>*  n  üb»,     Devon  (Tarabuen^aud- 
'iris.       i'iirabuto. 

t.  Mfttoki^rti  fit^er  niurk  coiivt'^int  J  ^cin(tvik]ap|«i^ 
8^  Jl   Zwei  ^Stftüikertu^  von  \>fit.ratkbipiu.'n. 
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Figur  20  a— d.  Stenopora  Steinmanni  ülr.    Devon  (Iclaschiefer).     Cha- 
hoarani. 

a.  Einen  Theil  eines  Exemplares  in  natürlicher  Grösse  darstel- 

lend. 

b.  Schematische  Zeichnung,  die  Art  der  Bildung  neuer  Kelche 

veranschaulichend  (vergrössert). 

c.  Dünnschliff  senkrecht  zur  Längsrichtung  der  Kelche  (X  ^)* 

d.  Querschnitt  einer  warzenförmigen  Erhöhung  (X  3^)- 

^      21.  Lepidodendron  sp.  a.    Devon  (Huamampampasandstein).    Zwi- 
schen Huamampampa  und  Icla. 

j.      22.  Cruziaiia  andina  Ulr.    Devon  (Iclaschiefer).    Zwischen  Chal- 
huani  und  Oconi. 

,.      23  a,  b.  ProblenuUicum,    Devon  (Iclaschiefer),    Zwischen  Chalhuani 
und  Oconi. 
a.  Ansicht  von  oben,  b.  von  der  Seite. 
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l'eber  die  ßerechümig  der  optischen  Eigenschaften 
isomorpher  Mischungen    aus    denjenigen   der  ge- 
mischten reinen  Sul)stanzen, 


Von 


F.  Pockels  in  G5ttitigen. 


Bei  cier  Untersuchung  der  Isomorpbte  hat  mau  in  neuerer 

&it  den  iihysikalischei)  Eigeiifteh;]ften  der  Misdikrystalle 

erhöhtes  luteresse  ziig-ewerirtet.   du   mau  zii  der  Ausieht 

tngt  ist,  dass  iu  einer  Misi'liungsreihe  wahrbatt  isomorphei' 

Edrper    heim    Fortschreiten   von   dem    einen   Endglied   zum 

ein  stetiger  Übergang  des  idi^vsikalischen  Verhaltens 

Li'U  muss.    lauter  den  physikalischen  Eigenschaften  ver- 

Senen  in  dieser  Hinsicht  die  o  p  t i  sc  h  en  besondere  Beachtung, 

|reü  sie  auch  bei  vollkommen  isomorphen  Kr^rpern  oft  erheli- 

Verschiedenheiten   zeigen   und  denigemäss  mit  der  Zu- 

immenset^ung    der   Mischkrystalle    autlallt^nde    Audennigen 

rleideu.    In  solchen  Fällen  bietet  sich  die  Frage  dar.  nach 

rflchem  Gesetze  sich  die  ojitischen  Eigenschaften 

der  chemischen  Zusammensetzung:  ändern.    Es 

verschiedene  Versuche  zur  Atülndung  jenes  Gesetze!^ 

It  worden:  zuerst  (1876)  von  Er.  Mallari»  dnrch  eine 

t*tische  Betrachtimg*,  sodann    1878  von  H,  IRfkt-  auf 

iperiiuentelleni  Wege:   Mallakd   ist  später  ausführlich   auf 

In«  Problem  zurückgekommen^'  imd  hat  seine  erste  Theorie 

der  Weise  abgeändert,  dass  er  in  dem  speciellen  von  ültet 


'  E«,  Mauuard,  Aun.  i1<?ä  üimeü  (7).  X,  175-102,  187H. 

«  R  IhjrKT,  Biili  ilc?  }ti  Äoc,  min.  de  France.  1.  58-62.  1H78, 

^  Eß,  Mallabu.  Ann,  d«?*  mine*  (?).  XIX,  257-28ä.  1881. 
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untei-suchten  Fall  zu  denselben  Resultaten  wie  letzterer  ge- 
langt ist.  Seit  jener  Zeit  sind  auch  eine  Reihe  experimen- 
teller Untersuchungen,  bestehend  in  Messungen  der  Brechungs-  ., 
indices,  der  Winkel  der  optischen  Axen  und  der  Äuslöschungs-  . 
schiefe  von  Mischkrystallen,  ausgeführt  und  die  Resultate  zum 
Theil  mit  den  MALLARD'schen  oder  mit  den  DuFErschen 
Formeln  verglichen  worden.  Der  Zweck  der  folgenden  Zeilen 
soll  es  sein,  das  bisher  vorliegende  Beobachtungsmaterial  in 
vollständigerer  und  consequenterer  Weise,  als  es  bislang  ge- 
s<*hehen  ist,  einer  Vergleichung  mit  den  theoretischen  Resul- 
taten zu  unterziehen,  um  zu  sehen,  wie  weit  sich  daraas 
Schlussfolgerungen  zu  Gunsten  der  einen  oder  anderen  der 
verschiedenen  theoretischen  Vorstellungen  ziehen  lassen.  Be- 
vor wir  zur  Besprechung  der  einzelnen  experimentellen  Ar- 
beiten schreiten,  wollen  wir  jedoch  die  verschiedenen  Versuche 
einer  theoretis(»hen  Behandlung  des  Problems  in  Bezug  darauf 
betrachten,  auf  welchen  hypothetischen  Grundlagen  sie  benihen, 
und  inwiefern  sie  etwa  einer  Abänderung  bedürfen. 

A.  Theoretische  Betrachtungen. 

Das  IMoblem,  um  welches  es  sich  handelt,  kann  folgender- 
maassen  forniulirt  werden.  Es  sind  für  eine  bestimmte  Wellen- 
länge die  sechs  uptischen  Constanteu,  d.  h.  die  krystallogi*a- 
phische  Orientiruug  der  drei  oi)tischen  Symmetrieaxen  und  die 
drei  Hauptlichtgeschwindigkeiten,  füi*  zwei  oder  mehr  isomorph 
krystallisirende Substanzen  gegeben;  daraus  sollen  die  optischen 
Constauten  eines  Mischkrj'stalls  aus  gegebenen  Mengenverhält- 
nissen jener  Substanzen  berechnet  werden.  —  Um  dieses  Pro- 
blem in  Angritr  nehmen  zu  können,  muss  man  sich  zunächst 
eine  Vorstellung  über  die  Natur  einer  isomorphen  Mischung 
bilden.   Es  jribt  hierfür  zwei  Möglichkeiten: 

i.  Eine  isomorphe  Slischung  ist  vergleichbar  einer  Mischung 
verschiedener  Flüssigkeiten  oder  einer  Lösung,  d.  h.  die 
einzelnen  Moleküle  der  gemischten  Substanzen  vertreten  sich  - 
gegenseitig  beim  Aufbau  des  Krystalles,  oder,  den  Krystajl-  ^ 
structurtheorien  gemäss  ausgedrückt,  an  Stelle  der  Molek&le  - 
des  dem  Mischkrystall  entsprechenden  regelmässigen  Punkt-  < 
Systems  befinden  sich  in  regelloser  Vertheilung  Moleküle  der  / 
verschiedenen  ffmiigchten  Substanzen. 

:<. 

I 
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n*  Ein  Mischkiystall  ist  aus  «ehr  kleinen  KryßUllindi- 
r  dünnen  Sdiirhten  der  verschiedeBen  ihn  xu- 
n  isduhirph  krysUUisirten  Substanzeii,  die  mit 
lAer  logiaphischer  Orientirnng  aneinandergelageit 

Aufgebaut,  wie  es  im  Proben  bei  der  isoiuorpheu  Fort* 
fti  ^  r  Fall  ij*t. 

r  Hypiithese  L  welche  den  z.  B.  von  Van  t'Hoff 
jfin  Vorstellnngen  über  ^feste  Lösungen'*  entspricht, 
-tall  optisch  homogen,  wilhrend  dies  nach 
...^  II  stren«?  geuonimeii  nicht  der  Fall  ist;   bei 
•  \  mnss  Vf^rausgesetzt  werden,  dass  die  Dimensionen 
luen  Krystallfragmente  «ler  reinen  Substanzen  klein 
f)  d  i  !•  W  e  1 1  e  11 1  r»  n  j?  e  d  e  s  \j  i  c  h  t  e 8  sind,  d«mit  wenig- 
lUt»  der  Heobachtnntr  entsprechende  scheinbare  Homo- 
d«^r  Mischkiysta^e   erklärt  wirrl     Der  Unterschied, 
an«  diesen  beiden  AnsohaunnjifeTi  fiir  die  Behandlung 
l*inddems  resultirt,  ist  folgender. 
h  I  findet   die  Lirhtbewegimg   in    jedem   Pnnkte  des 
8  iwth   eini'm  und  demselben  (besetze  statt,  welches 
ttn  ftesetzen  der  T^ichtbewegang  in  den  Krystallen  der 
ireuden  Substanzen  verschieden  ist,    nach  11  dagegen 
di**    Lichtbewegnng    an    verschiedenen    Stellen    des 
lies  nach  verschiedenen   besetzen,    uilmlich  (aus- 
;;.  ,  ,.„.iien  der  (»renzfiächen  verschiedenartiger  KrystalU 
len)  balil  nach  dem  tlir  den  einen,  bald  nach  dem  für  den 
ji  reinen  Krystall  gültigen.   Man  kann  auch  kurz  sagen: 
11,  ...th..,.,,  T  ;.♦  ^Wf,  Mischung  so  innige  dass  sie  bereits 
1  jdiare  der  bei  der  Lichtbewegung  wirk- 

Krättejiomogen  ist:  nach  II  dagegen  sind  die  Theilchen 
hten  reinen  Substanzen  selir  gi'oss  gegen  jene  Wir- 
wenn auch  noch  klein  gegen  die  Lichtwellenlänge. 
Da   hiemach  der  Unterschied  gewissermaassen  nur  ein 
f   ist,  so  schliessen  die  Hypothesen  I  und  II  ein* 
.vi.u.w   aoth wendig  aus;   vielmehr   wäre   es  ganac 
die  Wahrheit  in  tler  Mitte  läge  um!  beide 
•n    m  tirenzfällen    zuträfen.     Es  ist   aber  klar, 
liuc_ü>t<*ns  diese  tirenzfölle  der   theoretischen    Behand- 
SBgftii(;lirh  sind,  wodnrch  ihre  t^etreunte   Betrachtung 
?0d   iferiH»ht£ertigt   erscheint. 
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Zufolge  *ler  Hypothese  I  sind  die  üptischeu  Cunstanti 
des  Misebkrystalles  auf  Gnmd  der  Überlegaüg  zu  bereehneo, 
die  bei  den  Lichtschwirifnuipfen  in  einem  Mischkrystall  wirl 
werdeiHleii  Krüfte  die  Residtireurleii  ans  denjenigen  Kräften  8€ 
müssen,  welche  in  Folge  des  Vorhandenseins  eines  jeden  der  is 
nioTplien  Bestandtheile  mit  der  itini  im  Mischkrystail  zidiummei 
den  Dichte  erreiirt  werden  wnrdeiu  wobei  es  ganz  gleichg-ilt 
ist,  welcher  Natur  die  Kräfte  sein  rar)gen,  d.  h.  welcher  Lieh 
theorie  man  den  Vorging  gibt.  Während  diese  iSupei 
l>osition  der  Kräfte  eine  unmittelbare  Consequenz  an 
der  Grundannahme  über  das  ^\'esen  rier  ]\Ii;>chong  ist,  so  enfj 
steht  jetzt  die  neue  Fragre.  wie  jene  von  den  einzelne 
MischunfTfcibestfindtbeilen  Iierridirenden  Kraftcomponenten  m 
den  bekannten,  in  den  reinen  isomorphen  Krystallen  wirl 
Samen  Kräften  zu  bereelineu  sind.  Diese  Frage  kommt  dara 
hinaus,  die  Änderung  des  optischen  Verhaltens  ein« 
und  derselben  Substanz  bei  fortschreitender  Vei 
dünnung  zu  ermitteln;  denn  in  einem  Jliscbkrystall  befinde 
sich  ja  je«]ei'  der  isomorphen  liestandtheile  nach  der  Al 
schauung  I  in  einem  bestimmten  Verdrionungsznstiinde. 

Es  sind  verschiedene  Versuche  zur  Lösung  dieses  Problem! 
für  isotrope  Körper  (Flüssigkeiten  und  (Tase)  gemacht  worden. 
Am  besten  hat  sich  die  von  L.  Lorkkz*  und  H.  A,  Lohhnt« 
auf  verschiedenen  Wegen  theoretisch    abgeleitete  Formel 

11-  -  1     \ 
n«  +  2  *  d 

w^orin  n  den  Brechungsindex,  d  die  Dichtigkeit  bezeichnet 
nnt  den  Reobachtungen  in  rbereinstimumng  erwiesen.  Allein 
abgesehen  davon,  dass  ihre  Verallgemeinerung  Jur  anisotrop 
Körper  Schwierigkeiten  bieten  dürfte,  unterliegen  doch  aw 
die  beiden  erwähnten  Ableitungen,  schon  weil  sie  auf  speciell 
Molekub^rvorstellungen  l)eruhen ,  gewissen  Bedenken ,  nw 
fehlt  ferner  noch  jede  Bestlitigung  der  Formel  für  isotrope 
feste  Körper.  Die  nächstliegende  Annahme,  die  man  über  die 
fragliche  Beziehung  zwisclien  optischem  Verhalten  und  Dichtig- 
keit  machen    kann,   ist    offenliar   die.   dass  die  von  der  An- 
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L.   LofiKNX,  \Vm>.  Ann.  Xl.  p.  70.  IHöO. 

H.  A.  LoRKNTv^,  WiED,  Ann.  IX.  p.  41,  18m). 


o%*t*  Ei^eu^Liia»*;iJ  löoruorpUcr  Miscliuiii^mi. 


beit  ile»  iK»iicierabf*len  Körpers   herrührenden,   bei  den 

t\  '  !     nien  Kräfte,   d  h,  also  die  in  dem 

udeijen  veruiindert  um  die  im  freien 

wirksamen«  proportional  sind  der  KiirperdicUte 

,   welche   wenigstens   eine   ei^te    Annäherung 

..um  man  >iicb  x.  B.  auf  «J rund  der  mechanischen 

plansibel  machen,  indem  man  sich  vorstellt,  dass 

iponenten  von  einer  Einwirkung  der  ponderahelen 

if  die  schwindenden  Äthertheilchen  herrühren  und 

lÄ*»   der  Anzahl   der  in  der  \\>liiüM*inljeit  entliaUeUHn 

^beleu  Molekfile  proportional  sind, 

|Wie  ^^    '     "'     obij^e  Annahme  thatsiichlich  zutrifft,   kann 

nur  <1.    ...:.,:irung  lehren.    Im  Nachstellenden  sollen  die 

[ihr  folgenden,  zu  dieser  Prüfung  nnthwendigen  Fonneln 

siti?!  werden. 

j  Gesetze  tflr  die  Fortpflanzung  ebener  Wellen  in  doppelt- 
!en  Kristallen  lassen  sich  liekanntlich   in  eiiükchster 
ibiniti»lleü  mit  Hilfe  des  FaKSXEL'schen  Ovaloids.  d.  i. 
g<«chlos8enen  Oberfläche,  deren  (rleichun^  lautet 
ß» ^  +  B^  ,-0»  -f  n,,  ,ro^  +  2  n,,  |.'\,«  +  2  B,,  .V><«  +  2 B,,,u%\ 

«■.  r**.  n*  die  Rii'biungscusinus  des  Radius  Vectors  ^  in 
Äiif  lUB    beliebiges   rechtwinkliges   Coordinatensysteni 
I  Y^  Z*'  bezeichnen.    Leg:t  man  nändich  eine  Ebene  durch 
Uclpaukt  dieser  Fhirhe  und  sucht  flie  Huuptaxen  der 
turve   (Welche   tUe   Fusspunktcurve   einer   Ellipse   isti 
SO   geben  deren  Hichtungen  die  Pülarisationsrichtnngen 
(lerea    halbe  lii^ngen   die  (iesrhwindigrkeiten   der  beiden 
!    Welche  sich  in  der  Kichtung  senkrecht  zur  Schnilt- 
^•llan/.en:  dabei  ist  diejenige  Hanptaxe  des  Schmtt- 
elche  da*  Maass  tTir  die  Ffjrtpflanznugsgeschwindig- 
Ufinnal  zur  Polaiisatiousebene  der  t*etrertenden 
Dvttloid  besitzt  im  allgemeinsten  Fall  stets  drei 
'  itenkrechte  zweizählige  S\  mmetrieaxen,  deren  halbe 
''        ■    '     <  schwiudigkeiteu  a,  b,  c  gleich  sind: 
.,L  .;^  liZuCooriünatenaxenX.  Y,Z,  so  wird 

t    man  die  Cosinus  der  Winkel  zwischi'u  den 
Z  und  X",  Y'l  Z**  in  nachstehender  Weise;    • 
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so  bestehen  zwischen  den  Grössen  Bjj,  ...  Bgg,  . . .  und  a,  1 
die  Beziehungen: 

4)  I     B„  =  a^r,*  +  b^^,^  +  c«;',^        B„  =  a*«3«,  +  bV,/^,  +  cV, 
:     B33  =  a^i.3«  +  l)Vs*  +  c  V,',        B,,  =  a««, «,  +  b«,f,  ,^3  +  €^r. 

Sind  umgekehit  die  6  Grössen  Bhk,  welche  wir  geradezu 
die  6  optischen  Constanten  des  Krystalls  bezeichnen  könr 
gegeben,  so  sind  die  vorstehenden  6  Gleichungen  zur  Ber€ 
nung  der  Richtungen  der  optischen  Symmetrieaxen  und 
Hauptlichtgeschwindigkeiten  zu  benutzen.  Wie  diese  Bere 
nung  auszuführen  ist,  habe  ich  in  einer  früheren  Arbeit^  d 
gelegt;  praktisch  würde  sie  ziemlich  umständlich  sein,  \ 
man  zunächst  eine  cubische  Gleichung  aufzulösen  hat. 

Wenn  sich  in  einem  homogenen  Medium  eine  ebene  W 
fortpflanzt,  so  ist  das  Quadrat  der  Fortpflanzungsgeschwinc 
keit  proportional  der  bei  den  Schwingungen  in  Wirksaml 
tretenden  Kraft*,   welches  auch  immer  die  Natur  der  Lic 
Schwingungen   sein  mag.     Demgemäss  sind  die  betreffen 
Kräfte  für  irgend  zwei  Wellen  von  gemeinsamer  Fortpflanzur 
richtung  in  einem  Krystall  von  dem  Ausdrucke  1)  für  q^, 
fern   darin  für  //",  p^,  n^  die  Richtungscosinus  der  auf 
Polarisationsebenen  jener  Wellen  senkrechten  Richtungen 
setzt  werden,  nur  um  einen  constanten  Factor  f  verschiec 

'  F.  PoiKKLs,  WiEi».  Ann.  XXXVII.  p.  151—155.  188D.  Dies.  .Ja 
l8iK).  J.  -197-. 

-  Wenn  wir  hier  und  im  Folirenden  immer  kurz  von  der  bei 
Liclitschwingun^en  erregten  Kraft  reden,  ho  ist  damit  eine  Grösse 
meint,  welche  erst  nach  Multipliration  mit  einer  bestimmten  Function 
S(diwingun«i8componenten  resp.  von  deren  Derivirten  die  wirkUcbe,  period 
wechselnde  Kraft  liefert,  also  eine  analuge  Bedeutung  hat,  wie  die  Eh 
ritiltsmoduln  für  die  Berechnung  der  elastischen  Druckkräfte.  Die  1 
]M»rfio]ialifiit  der  Kraft  mit  o-  folgt  aus  der  Differentialgleichung 

d'-(T  2    ^^^^ 

ot^  ~^'   '  OY^ 
für  die  Schwingung  in  einer  ebenen  Welle,  die  sich  in  der  Richtni] 
fortpflanzt.. 


der  opt. 
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Her   Dacli   der  iirspriinglicheii  NECM.iXN'sclieii   elitstisdien 

ttheorie   die   constante  Dichtigkeit  des  Äthei^  bedeuten 

ätde.     Ob   dieser  Factor  b  auch  Uv  verschiedene  Medien 

»a    denselben  Wertli  besitzt,  ist,  wenn  man  foinplifirtere 

ifferentialgleichungen   für  die  Licht8cliwin*?iingen   anuimnit 

10©  vomlierein  oicbt  sicher,  aber  ans  verschiedt^iien  theoreti- 

^en  Gründen   (insbesondere  soldien  der  Reflexionstheorie), 

lauf    welche    hier    nicht    näher    eingegangen    werden    kann. 

[«ehr    walirscbeinlich.     Vorläufig    uiüge    er   für    verschiedf-iif^. 

|Xedien  iintersdiieden  werden,  ist  dann  aber  (wie  sich  dui'ch 

ZöTiickgehen   auf  die  Differentiitl«:leidiun(ren   ergibt)   filr  ein 

chtes  Medium,   worin  n'*  bezw.  u'  Vohimtheile   der  iso- 

[■orplieQ  Bestandtheile  enthalten  sind,  unserer  Hypothese  eut- 

I  sprechend  —  i^v^  -\-  f'u'  zu  setzen. 

Es  speien  B,/.  .  .  .  B^/.  .  .  .  und  B,,%  .  .  .  B^^j,',  .  .  .  die 
*»p tischen  «konstanten  zweier  isomorpher  Kr>  stalle  bezogen 
attf  ein  festes  Coordinatensysteni,  so  sind  nach  dem  Vorher- 
len  die  bei  einer  SchwiugiiDg,  deren  Pf>Iarisationsebene 
>rtuvi«ü^ht  znr  HichtUDg  ^,  j,  .t  ist,  in  denselben  wirkendnii 
Kräfte  ^e^eben  durch 

T5t  nun  K  die  entsprechende  Kraft  im  freien  Äther,  K  dit^- 
lige  fQr  gleiche  Lage  der  Polarisationsebene  in  einem  Misch- 
|r»tali  welcher  durch  Mischung  der  Volumina  u^'  und  d'  <ler 
isomorphen  Bestandtheile  gebildet  ist,  so  ist  nach  unserer 
Hypothese  l  und  der  weiterhin  zugetngten  Annahme  zu  setzen : 

0  (K  ~  K)  =  (K^'  -  k)T)"  -f  iK'  -  K}D', 

wler,  da  u  =  o"  4- ü'  ist  (eine  i'ontraction  odei*  Dilatatiun 
bei  der  Mischung  wird  ausgeschlossen,  was  nach  den  vor- 
liegenden Beobaclitungen,  z.  B,  von  Rktgkrs,  über  das  speci- 
fische  Gewicht  v<*n  MischkrystaUen  zulässig  erscheint)  und 
I»  =  1  gesetzt  werden  kann, 

Snn  ist  ferner  K  mit  den  unbekannten  optischen  Omstanien 
thik  de*  Mischkrystalles  durch  die  Relation  verbunden: 

I)<*nmarh  muss,   damit  flu-  jede  beliebige  Sehwingungs-  und 
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Fortpflauzungsrichtung,  d.  h.  für  alle  möglichen  Werthe  ^,  v, 
die  Gleichung  K  =  K^o®  +  ^'^'  bestehen  kann,  gelten: 

f  B„  =  €»ü«B,j<>  +  «'ö'B,/        f  B,3  =  «ot)°B„«  +  f'O'B«', 
6)  f  B„  =  töü^B„o  4-  f'ü'B^^'        f  B3,  =  <Oü«Bg,<»  +  «'O'B,,', 

£B33  =  £»öOB3,«  +  i'o'B«,'        .B,,  ^  *"t)«B„^4-  f'D'B,;. 

Dabei  ist,  wie  oben  schon  gesagt,  e  =  €<^o<^  -f-  f'o',  die  61 
chungen  haben  also  jedenfalls  die  Form 

Avorin  p'  r^  1  —  p^,  und  -0   dem  Mengenverhältniss  der  d 

morphen  Bestandtheile  proportional  ist.  Wie  diese  Gleichung 
im  Falle  von  mehr  als  2  Gemengtheilen,  der  uns  weiter! 
aber  nicht  interessirt,  zu  verallgemeinern  wären,  bedarf  keil 
näheren  Erläuterung. 

Wenn  die  Constanten  t^  und  e'  einander  gleich  sind,  w 
Avie  schon  bemerkt,  theoretisch  sehr  wahrscheinlich  ist, 
sind  für  lOÜp^und  100p'  die  Volumprocente  lOOt)^  10( 
der  isomorphen  Bestandtheile  zu  setzen;   dies  soll  von  n 
an  geschehen. 

Es  sei  daraufhingewiesen,  dass  man  ü"  auch  definiren  ka 
als  das  Verhältniss  der  in  der  Mischung  und  im  reinen  Kryst 
(0)  pro  Volumeinheit  enthaltenen  G  ewichtsmengen  oder  auch  i 
lekülanzahlen  des  ßestandtheils  (0),  dass  man  dagegen  von  10( 
und  100  ü'  verschiedene  Zahlen  bekommt,  wenn  man  die? 
sammensetzungder  Mischungin  (jewichts-oderMolekularproa 
ten  ausdrückt.  Sind  s^  s'  die  specifischen  Gewichte,  m^  m'  die  i 

lekularge Wichte,  v®i=:  ^"^,  v' --  "',   die  Molekularvolumina  ( 

beiden  Substanzen,  so  sind  die  Ge wich ts pro cente  p 
portional  mit  d^s^  und  o's'.  die  Molekül arprocente  p: 

portional  mit   ^^  und  -:   letztere  werden  nur  in  dem  Fa 

dass  die  Molekularvolumina  gleich,  d.  h.  die  specifischen  G 
Wichte  den  Molekulargewichten  proportional  sind,  mit  IOC 
und  100 ü'  identisch. 

Sollen  nun  die  optischen  Eigenschaften  eines  Mischkrystt 
berechnet  werden,  so  wird  man  im  allgemeinsten  Fall  folgend 
maassen  zu  veifahren  haben.    Zunächst  sind  aus  den  gege^ 

nen    HauiitlTreclmnpsindires   et**  -—  -,^  (f  ^  ^jin  y**  =  ^  bß 
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/  r=  —   ^  r=r  -  (\ev  beiden  isumorplaen  Bej:*tamltlieile 


ans  der  krystallopapliischen  Örientiruiig  ihr^r  optiscbea 

aetrieaxen  nach  den  Formell]  4}  äk  iTfössen  B,,^,  ... 

♦,  _  .  und  B,/.   .  .  .  B33',   ...  in  Bezug  niit   ein  gemeiii- 

-iijftlirhp^,    d.  b.    in    beiden    Bestandtheileu    krystalli)- 

■  ■  ^  c  b    g  1  e  i  e  \\    0  r  i  e  n  t  i  r  t  e  s  ^    übrigens    beliebiges 

tensystem,  welchesi  man  z.  B.  mit  den  optiscben  JSyni- 

t^n   des   ersten  Bestandtbeile^  zusamnientalleii  lassen 

zu  berechnen:  dann  liefern  die  Gleidinngen 

DDstanten  Bhk  des  Miscbkrystalles,  und  aui*  diesen  sind 
icli,  wi&  üben  angedeutet  wurde,  die  Hauptbrechungs- 

V,   y=  ^,   sowie   die   Riditiingscosinu;* 


=  ^'  i' 


ß^,  /k  der   optiscl^en  Symmetrieaxen  des  Mischkry Stalles 

leiten.     Da  indessen  nodi  kein  hinreichend  vollständiges 

tibacbtungsniaterial    über  trikliiie  Krystalle  vorliegt,   m 

i»lJen  wir  jene  Bereehining  nicht  in  ibrer  grüssten  Allgemein- 

Hl  dui'chfiihren,  sondern  nur  fiir  die  <lureh  Symnietiieeigen- 

baften  der  Krystalle  ausgezeielineten  Fälle,  welche  bei  der 

^er^l  *  '    mlt  mit  den  I5eobarhtnng:Hu  in  Betradit  kommen. 

•  li  die  isomorphen  Krystalle  dem  m 0 n  o k  l  i  n e n  Sy- 

Kan,  so  wollen  wir  die  krystallograpliische  Syrametrieebene 

X^Z**-Ebene  nnd  die  optischen  Symmetrieiixen  des  einen 

[idgliedes   (mit    dem  Index   •')   der    Jfisdiungsreihe   als  i'o- 

rtinatifnaxen  X**,  Y**,  Z^  wählen.     Ferner  seien  die  Winkel 

rischen   der  X*^-Axe   nnd  den  optischen  Symmetrieaxen  X' 

i'zw.  X   des  anderen  Endgliedes  df*r  Reihe  bezw,  des  be- 

iditeten  Mischkrystalles  gleich  */'  bezw,  */,  positiv  gerechnet 

dem   Drehungssinn ,    welcher   die   positive   Z**-Axe   in   die 

tX*'-Axe  überiTdirt;  dabei  sind  die  Bezeichnungen  X^ 


*  Es  111US.H  »Im  bei  laonoklineu  imd  triklinen  Kry stallen  immer  vull- 

odiger  gccnnetriKcher  Isomorphismus  vorati?<geseUt   wcnleri :    bei    erheb- 

bcren  l'iitcrscliiedeu   der  geometriscljen  CoustaDteu   würtle   muii    iü  der 

oichr  wissen,  welche  Richiuiigen  niuu   in  den  Eiid^r]ic<lerTi  a!^  kry- 

QüCrapUig«  h  gleichwerthig  zu  hetmchteti  liÄtte.  —  Bei  den  AnweBdunafen 

wir  denigemiiss  die  geringen  Difiereiizen  €orre?;poDiiirender  \\lnkel 

iftdtinirphen  Kiyatulle  immer   vernachlUjisigen. 
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X.  X'  bezw.  Z^  Z,  Z'  der  Symmetrieaxen  so  zu  wählen,  d 
beim  Durchlaufen  der  Mischungsreihe  ein  stetiger  Überga 
von  X^  in  X',  Z^  in  Z'  stattfindet. 

Es  werden  dann  Bgg  und  B^g  für  di^  ganze  Mischun 
reihe  gleich  Null,  und  es  ergibt  sich 

110  _       110  _         -DO  _• 

>«     —«0«'    ^«     ""^«»    ^»»     ~J^«' 

I  co8*ff'       8in«(f'  ^      p   *       sin« ff'       cos*«/' 


Ganz  analog  drücken  sich  Bjj,  .  .  .  B3,  durch  a,  /:?,  y, 
aus ;  es  sind  einfach  die  Accents  fortzulassen.  Diese  Gleichung 
nach  den  Unbekannten  tp,  a,  y  aufgelöst,  ergeben  leicht: 

cotg2<f  =.???2=l^ 


"'S! 
1  1    ,^  .      ^     s  1 


7); 


-2  =  2  (^ii  +  ß»a)  -  2  {(Bss  -  B„)  cos  2 c/  +  2 B„  sin  2 r/> ), 

In  diese  Formeln  ist  schliesslich  B^j  =  B,j^t)^  +  ßu 
etc.  unter  Benutzung  der  Werthe  6)  einzusetzen.  Uns  int 
essirt  besonders  die  Gleichung  flir  (p,  weil  sie  die  Au 
löschungsschiefe  auf  dem  Klinopinakoid,  über  welc 
an  einigen  Mischkrystallen  Beobachtungen  vorliegen,  liefe 
denn  der  Winkel  ip  ist  ja  direct  die  Differenz  jener  Ai 
lüschungsschiefen  flir  den  Mischkrystall  und  den  mit  dem  ] 
dex  0  bezeichneten  reinen  Krj- stall.  Diese  Gleichung  niin 
nach  Einsetzen  der  Werthe  von  B^^,  B33,  Bgj   die  Form  a 

.    o          ö"(B3a°  -  Bi,")  +  »'(Bss'  -  B„0 
cotg2(/=    -    ''  i^'t'        

~   0'  (1/;")*-  -  (1 /«O'  *  sin  2  ff'  ^  '"''*  ^  "*  ' 

Sind  <2>^,  H/,  0  die  von  irgend  einer  krystallograplii 
festgelegten  Richtung  aus  gerechneten  Auslöschungsschie 
der  beiden  Endglieder  der  Mischungsreihe  und  des  betrt 
teten  Mischkrystalles,  und  bezeichnet  man  mit  k  eine  nur 
den  optischen  Constanten  der  Endglieder  abhängige  Constai 
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B^dt^utuiig   aus  8)  ersichtlich   ist,    so   kann    man   vor- 
,e  Gleichung  sofcreibt'n 

Die    Ciitangente   der  doppelten,   auf  die  Aus- 

ichuügsricbtungen  des  Anfangsgliedes  bezöge- 

B  Auslöschuugsscliiefe  des  Mischkrystalls  ist 

so    eine    lineare   Function    des  Mengen verhäl l- 

sses  der  Best»  n  dt  heile;  dabei  ist  es  einerlei,  ob  letz- 

in  Volum-  oder  Gewichts-  oder  Moleknlarprocenten  aus- 

Lckt  werden,  nur  vviirde  der  Werth  des  toiistanten  Fac- 

k  sich  in  leicht  ersichtliclier  Weise  danach  richten. 

Die  Gleichung  8')  gilt  ttbrigeus  nicht  nur  filr  die  Aus- 

himgsschiefe  aul'  dem  KHnopinakoid  raonoklinei*  Krystalle, 

em  überhauiit  für  tliejenige  von  beliebig  o  r  i  e  ii  t  i  r  t  e  n 

latt^a  zweiaxiger  Krystalle,    wo  dann  nur  k  einf;  andere 

dentnng  erhält,  nämlich  die,  dass  an  Stelle  von  o^  y^  bezw, 

/  die  Brechungsindices  ftir  diejenigen  beiden  Wellen  treten. 

le   üich   in   den   reinen  Krystalleu   in   der  Kichtiing  der 

le    zur    betrachteten    Platte    fortpflanzen.     Denn    das 

aloid   des  Mischkrystalles   wurde   aus  den   Ovaloiden   der 

en  Kn  stalle   durch  ilie  zwisclien  den  Längen  gleich  ge- 

jebteter  Karlien  V'ectoren  der  3  Flächen  bestellende  Beziehung 

ibgeleitet  ^wie  aus  5''  folgt),  und  diese  Beziehung  gilt  somit 

fiir   die  Radien  der  durch  eine  beliebige  Ebene  —  die 

ene   der   betrachteten  Platte   —    erzeugten  Schnittcurven : 

lese  Schnittcurven  sind  aber  von  genau  derselben  Art,  wie 

HU  mit  der  Synnnetrieebene  nionokliner  Krystalle,  folg* 

LÜtii't  aus  der  soeben  erwähnten  Bezieljung  auch  tür  den 

li^emeinen  Fall  diettleichung  8')  ftir  die  Winkel  zwischen  den 

Schwiugungsrichtungen.     Die   Cunstante  k,   deren   Be- 

tang^  oben   angegeben   wurde,   lässt  sich  wieder  aus  den 

^hen  Constauten  der  Endglieder  berechnen,  und  zwar  ist 

(,  wenn  u.  v  die  Winkel  zwischen  der  Plattennormale  und 

den  o|itischeu  Axen,  a,  y  den  grossten  und  kleinsten  Haupt- 

brechimgsindex  bezeichnen,  gegeljen  durch 

(l/r)'  —  (1  /***)*  ^iJi  u^  »in  v"       1 


m 


k  = 


(1/;^)«-*  (1/flf)'  sin  tt'  ain  r  *  »iti  2<f '* 
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Für  rhombische  Krystalle  fallen  die  optischen  J; 
metrieaxen  stets  mit  den  krystaUographischen  zusammen 
werden  daher,  wenn  man  die  letzteren  zu  Coordinaten; 
X,  Y,  Z  wählt,  die  Grössen  B^g,  Bg^,  B^^  gleich  Null, 
^22'  ^33   ^^^^  gleich  den   reciproken  Quadraten  der  Ha 
brechungsindices.     Wir  wollen  hier  die  letzteren  mit  n,, 
n,,  ihre  reciproken  Werthe  mit  wx.  Wy,  w,  bezeichnen, 
bei  der  untere  Index  diejenige  krj'stallographische  Axe 
gibt,  welche  auf  der  Polarisationsebene,  die  jenem  Brechu 
index  entspricht,  senkrecht  steht;  dann  braucht  man  in 
Formeln  zunächst  nicht  verschiedene  Fälle  zu  unterschei 
was  nothwendig  wäre,   wenn  man  die  übliche  Bezeichi 
nach  der  Grösse   (a,  (i,  y,  wo  a  <  /5^  <  ;')  anwendete. 
Formeln  5")  gehen  dann  über  in 

J     —    ^1  4.  _?'        _L  _    ^"    _L    ^'        _1_  —    ^'^    4^  J' 
^^       ^x'  "  "x*''      ^x'"    »y*  ~  My <•*      iy '"     n«*  "^  nzV«  +  n/- 

In    einer   zur  Berechnung    bequemen  Form    kann 
schreiben 


9')  \  /"      ,    (n]oY-{Ui'y' 


1  +  -...-       ^' 


wo  i  irgend  einen  der  3  Indices  x,  y,  z  bedeutet. 

Ausser  directen  Messungen  der  Brechungsindices  sind 
rhombischen  Misclikrystallen  mehrfach  Beobachtungen 
Winkels  der  optischen  Axen  angestellt  worden,  wel( 
um  zur  Prüfung  der  Theorie  dienen  zu  können,  verhältn 
massig  weniger  genau  zu  sein  brauchen,  als  die  Bestimuum 
der  Hauptbrechungsindices,  weil  der  Winkel  der  optis« 
Axen  von  den  Differenzen  der  reciproken  Quadrate 
Hauptbrechungsindices  abhängt.  Wir  wollen  daher  ^ 
stehend  noch  diejenigen  Formeln  aufstellen,  welche  auf 
Beobachtungen  unmittelbar  Anwendung  finden  werdea. 

Der  halbe  wahre  Winkel  der  optischen  Axen  um  di 
^littellinie  (ii)  ist  gegeben  durch 

a-  —  c- 

ßei  der  Anwendung  dieser  Formel   auf  MiscVr- 
sind  nun  zwei  Fälle  zu  unterscheiden,  je  nachi^^g^?^ 


der  opt.  £i^efisc)iaft«ti  i«omori)|jer  Mij*<lmnijr^n.  12;l 

krtchuiigsiiidices  n«,  ny,  n,   für  die   beiden  Endglieder  der 
'sreihe  dieselbe  Reibenfolge  der  Grösse  nach  besitzen 

ui.    Im  eniteren  Falle  erhält  man,  wenn  die  XZ-Ebene 

(fe  El>ene  der  optischen  Axen  ist,  ttir  den  halben  Axenwinkel 
m  die  X-Axe  (welche  sowohl  die  erste,  als  auch  die  zweite 
Jßttelliüie  sein  kannk 


Hill«  ii  = 


0«  ^^y  0=*  -  0,^0*)  -f  ö'  («y '"  -  ft,;*) 


i^J-^ 


i>°(« 


,(>der,  wenn  man  mit  ü^(c<i,o=* 
lirt: 


—  fti^o*)  im  Zähler  und  Neunei* 


sin»  Xi»  ( 1  +  -„ ,    \        -.  1 
«5  n  ^  ^^ ^L. i-^ 


i  + 


t>*««    -«* 


ler,   wenn   man  die  von  den   Hanptlichtgeschwindigkeiten 
fer  reinen  Kry stalle  allein  abhängenden  Constanten 


if&hrt: 


ftt   _  ^  0«  ' 


an  il  =  sin  i2«  . 


ofttr  man  auch  schrei  heu  kann: 


1    hm^n^+^^c^shi^ü* 


Pa  in  diesem  Falle  c,   positiv   ist,  so  einsieht  man  aus 

Drstehender  Formel  leicht,   dass  ß  ftlr  alle  Verhältnisse  -„ 

ischen  £f  und  Sf  liegt,    Es  ist  noch  von  Nutzen,   gleich 
t*ü  Ausrlruck   für  den   scheinbaren  Axenwinkel  2E  auf- 
steUen,   da  ja  dieser,   nicht  de*r  wahre,   direct  beubachtet 
kt  n  der  Brechungsindex  des  Mediums  (Öl  oder  Luft), 
h  welchem  der  Axenwinkel  2  E  gemessen  wird,  so  ist  sin  E" 


11 


rjo 


ebenso  sin  E  =  —  sin  iL  wo  ß  oder  tty  den 


j^  /»lirtodi  t  XAQenlagfe  etc.  Btil&geband  VI  11 
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1  ü"  D* 

uacb  (\ev  t'unoel  -i  ^=   — i  +  - — •  zu  bei  echiieiuleii  niittleil 


Breclitiiig&iindex  des  Mis^chkiysUills  bezeichnet- 
liieraiü"  t^g-ibt  sich 


Mit  Rncksic 


U'1 


sin  E  =   ^  sin  E" , 


U* 


E^  ist  also  zur  Vergleiehimg  der  Beübüchtuiigen  mit  d^ 
Tlieorie  dann  auch  die.  wenigstens  anniUiernde,  Kenntniss  v| 
^j  erfordpiiieb,  dagegen  nidit  diejeinp:e  von  n. 

Wenn  zweiteiks  die  Grösseiifblge  von  n^',  n/,  n/  nicht  dS 
selbe  ist,  \^ie  diejenige  von  n^^  Dy",  n/,  so  sind  5  Unterf^ä 
zu   nntersdieiden .   falls   man   die  Wahl  der  C*oordinatenaxi 
*nn  tiir  alle  Mal  su  triHt,  dass  n^^"  <  ny*'  <  n,**  ist.    In  dies« 
Fällen  besitzt  die  Ebene  der  optischen  Axen  entweder  sehe 
in   den  Endgliedern    verschiedene   krystallograi^hisrhe  Orien- 
tining,   oder   sie   ändert   dndi  ihre  Lage  l^eiiii  Fortschreiten 
in  der  Aliscliungsreilie;  dabei  tritt  einmal,  zweimal  oder  sogar_ 
dreimal   (d.  b.  Tür  einen  oder  zwei  oder  drei  besondere. 

rigens  leicht  angelibare,    Werthe  *J,j  der  Fall  ein,   dass 

Mischkrystall  ttir  eine  bestinmite  Farl»e  optisch  einaxi 
wird.  Nachfolgend  ist  angegeben,  wie  in  den  einzelnen  mll 
liehen  Fiillen  der  Übergang  der  optischen  Axen  aus  der  A 
fangslage  in  die  Endlage  erfolgt,  d.  h.  vne  sich  die  El 

der   optischen   Axen   (A,  E.)   ändert,   wenn     ,,  von  0  bis  ^ 

wächst. 

a.  iijj"  <C  n^*^  <C  "/,  n^'  ^  n^*  <Cn^\  A^enelieiiew  iler  Endtrlieiler 
ilbereiustiminend,  a»>er  Charakter  der  Dopijennechung  entgegen 

(to*  =  0)  Ä.  E.  ZX:  einaxig;  A.  E.  XY:  einaxig:  A.  E.  YZ; 
ftxig;  A.E.  ZX  {lo"  ^  0). 

^t  si*  <  n^, 

(ö*  =  0)  A.  E.  ZX;  einaxig:    A.  K    VZ:  einaxig:  Ä.  E.  XY; 
ÄXig;  A.B.  ZX  (t>*  =r  0). 

Der  Übergang  der  optischen  Axen  geschieht  lüer  also 
ilurch  alle  drei  Synimetrieebenen  hindurch  nnd  es  tritt  drei- 
mal Einaxigkeit  ein.  _ 


ffpt*  Kigetisehdlteii  fs^morpli 


nüDfefr 


(••  ^  0)  A.  R  ZX;  mm^lg:  A,  E.  XY  lü«  =  0). 
h  A.  E.  ZX;  mniuife:  A.  E.  \Z  tu"  =  n 


4  6,  <n /^Cii. 


<»*/<Dx 


(r  =  (1^  A.  E.  ZX;  cimixiir:  A  E  Y  Z ;  eiii«\i-    AKW 


ov 


n»  A.  E.  ZX;  cioaJrig:  A,  E.  XY;  einaxiis;  A.  E  VZ  (u"  =  Ü). 

In  dpn  Fallen  b  bis  e.  wo  die  Endglieder  verscIuedetiO 

'  Irsitzen,  macht  t^s  keinen  L'ntersclaed,  ob  if  <;  Xi' 

i.  wolil  aber,  nb  ITir  die  gemeinsame  Mittellinie  der 

kter  iler  Dopiadbrechnng  gleich  odei  entge^^engesetzt  ist. 

IHe  P'oriiiel   tnr  den  Winkel  iler  optischen  Axen  wollen 

^r  nur  für  da.s  er^le  und  zweite  Intervall  des  Falles  e  aiit- 

*  ir.   da   nor   tlir  diese   nnd  für   den  Kall  c  Beispiele  ex* 

^-nmenirll  untersucht  worden  sind,  nnd  da  die  Formeln  tlir 

p'D  A  ikel  um  die  Z-Axe  im  Falle  c  aus  flenjeni^en  IVir 

t-u  :  iikel  um  <lie  X-Axe  im  1^'alle  e  einfaeb  durch  \  er- 

hnDg  der  Indices  x  nnd  z  erhalten  werden  können. 

V^r  tlAJ*  ersite  Intervall,   innerhalb  dessen  die  optischen 

noiJi  in  derZX*Ebene  liefen  und,  der  Axeu Winkel  von 

hhü  abnimmt^  gilt  noch  die  Formel  11"),  wi>rin  i\  und 

I  c,  «lif  frühere,  durch  KU  definirte  Beileutnng  haben,  aber 


aegativ  sind, 
r 


1  u^ 

nnd   worin  jetzt  -^^^  - — ,4*  -^  = 


•-J»  ^  bt.    Einaxig  mit  der  X-Axe  nh  optischer  Axe  wird 
Mt:<ichung.  fllr  wehbe 


I*        ■  c,       U*     t^V '  v<'*      /V 


FBr  dasa  Intervall   von  diesem  Werthe 


t>* 


bis   m  dem 
bei  dem  die 


kning   xuiti   zweiten   Male    einaxig   (mit   der   V-Axe    als 
Axe\  wird,  Hegen  die  optischen  Axen  in  der  X  \ 
und    i^t   der  <Biit    ^^  wacliHende)   halbe   wahre  Axen- 


t\  lim  die  X-Axf  gegeben  durch 


»• 
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ti*  o 


ryo  ^^^^2  __  ^^  0«)  +  ü'  (ö,^'3  —  Wy '«) 


oder  —  tg^fi  durch  denselben  Ausdruck  11),  welcher  vorher 
sin^  ß  lieferte.    Die  Kelation,  welche  direct  den  scheinl^aren 

Axenwinkel  mit  dem  Verhältniss     „  in  Verbindung   bringt. 


lautet  daher  fRr  dieses  Intervall 


1. /-(>  +  • 


Daraus  ist  ersichtlich,  dass  man  in  diesem  Falle  nicht 
nur  (j,  sondern  auch  n  (also  d<^n  Brechungsindex  der  Flüssig- 
keit, in  welcher  der  Axenwinkel  beobachtet  wurde)  kennea 
muss,  um  die  Beobachtungen  des  scheinbaren  Axenwinkels  mit 
der  Theorie  vergleichen  zu  können. 

Bei  optisch  einaxigen  Mischkrystallen  sind  die  beiden 
Hauptbrechungsindices  w,  s  nach  den  Formeln 

zu  berechnen ;  ist  der  Charakter  der  Doppelbrechung  Inr  die 
Endglieder  entgegengesetzt,  so  tritt  für  die  durch 

14)  ^'  =.  /  ^  _  M  •  /  ^    -   M 

bestimmte  Mischung   der  ausgezeichnete  Fall    ein,   dass  sie 
isotrop  wird. 

Bei  isomorphen  Mischungen  isotroper  Substanzen  end- 

lieh  ist  einfach  der  Brechun^sindex   aus     :.  -^^     :>  +    ,»    zu 

berechnen. 

Die  im  Vorhergelienden  aus  unserer  Hypothese  1  abge- 
leiteten Gesetze  stimmen  mit  denjenigen  überein,  w^elche  Eb. 
Mallahi)  in  seiner  ersten,  die  o])tischen  Eigenschaften  is(K 
morpher  Mischungen  betrefl'enden  Arbeit^  für  den  P'all  mono- 
kliner   und   rhombischer  Mischki-ystalle   entwickelt   hat.     In    : 

*  Er.  ^Iallard,  Note  tlieorique  «ur  les  ph6nomenes  produits  par  ^ 
les  croiseiuents  des  lames  iiiiiiccs  cristaUines.  Ann.  des  mines  (7).  X.  175  -^^ 
—192.  187«. 

i 


ojrt-i 


efi  iflouiofj)her  Mii«cliuogeu. 


Arl^«?it,    welche  eüieo  Anhang  zu  seiner  Abhandlung 
"    '        ^      üialien  bildet,  geht  Mallaru  ausdrlick- 
\  ,:  aus.  dam  sich  in  einem  MisclikryshiU 

le  Gitter    (r^seaux   cristallins)  der    isomorphen  Be- 
Undtheile   gegenseitig  derartig  durchdringen, 
in  einein  Vcduinen,  dessen  sllmmtliehe  Dimensiuuen  klein 
rgFD  die  Wellenlänge  des  Lichtes  sind,  an  jeder  Stelle 
Miisehkrystalles  das  Mengenverhältniss  der  beiden  Be- 
llheile  dasselbe  ist.     Mallarij  sagt  nun,  ein  solches  Me- 
mU^:<e,    ^da  es  homogen  sei'*,   ein  Elasticitatsellipsüid 
dtz«*ii.  ttnd  man  gelange  zur  Ableitung  dieses  letzteren  aus 
lil^eQ   der  reinen  isomorphen   Kr\stalle  durch   die  Er- 
dass  die  durch   Venückung  eines  Th eilchens   des 
srhieu  Mediums  entwickelte  (optisch*)eIastische  Kraft  die 
dltatit«^  derjenigen  KrÄfle  ist,  welche  bei  derselt)en  Ver- 
tu den  reinen  Kry^tallen  erregt  werden  würden.    Zu 
ümB  genügt   nun  aber  keineswegs  die  o1>en  auge- 
Voraossetznng  Mali.aiip*s   über  die  Dimensionen  der 
a#»   der   sich  durchdiingenden  Gitter;  vielmehr  kann  ein 
diQjD.   welches  aus    ^Theilen   der  isomorphen  Gitter''  zu- 
nenge^etzt  sein  soll,   überhaupt,  nicht  mehi-  als  optisch 
lofCen    behandelt   werden.     Dass   sich  Mallauo  selbst   die 
tor    '      '^^ischkrystalle  eigentlich  inhomogen  gedacht  hat, 
ll   \r         ,  fi  schon  daraus  hervorzugehen^   dass  er  seine 
tln  auf  gewisse  Combinationen  dünner  Glimmerblättchen 
t^nrendet  hat.  wo  doch  von  einer  Addition  der  elastischen 
"-^^Hs   nicht   mehr  die  Rede  sein  kann.     Später  hat 
r  Forsiicher  denn  auch  seine  theoretische  Behand- 
der  Weise  modificirt,  wie  es  seine  Grundvorstellung, 
ph  di*'  isomorphen  Mischungen  als  Gemenge  kleiner  Theil- 
voö   den  optischen  EigruMhafteu  der  reinen  Bestaud- 
aolseafaHsen   wären,   erfordert:   wir   werden  auf  diese 
^:ild  jfurnckkomuien. 
..,      .    ..        j  irwaluiten,  mit  unserer  Hypothese  1  über* 
iendt»n  Si^blusae  hat  nun  JIallarü  auf  Grund  der  alten 
Mrhen  Theorie  der  Ooppelbrechung  Formeln  abgeleitet, 
H  '        '1  unseren  Relationen  6)  bis  9)  der  Fonn  nach 
|i  ^^len.     Für  die  beiden  Hauptlichtgeschwindig- 

ia,  b  der  senkrecht  zm*  krystallographischen  Symmetrie- 
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ebene  polarisirteu  Wellen  monokliner  Miscbkrystalle  aus  be- 
liebig vielen  Coraponenten  findet  er  die  Ausdrücke 

a.2  +  b* 
a«  =  :S'i  Uiia/-^  cos«  w^  +  bj»  siu»  w,)  =  3  Uj  -  -g—- 

V  -  ^i* 
16)  +3u^     -^ C082a>i, 

aj«  +  bj^ 
b*  —  ^'i  Ui(aj-  sin«  Wj  +  bj*  cos*  wj)  =  IT»  14  — -^  -  - 

ai«  -  bj« 
—  3  "i — 'z  —  cos2o>j, 

worin  die  Summen  iiber  die  einzelnen,  in  den  Mengenverhält- 
nissen Ui  vertretenen  isomorphen  Bestandtheile  zu  erstrecken 
sind,  deren  entsprecliende  Hauptlichtgeschwindigkeiten  ai  bi 
sind  und  deren  Ovaloidaxen  ai  mit  derjenigen  a  des  Misch- 
krystalles  die  Winkel  Oi  bilden.  Die  Lage  von  a  wird  da- 
durch bestimmt,  dass  zwischen  den  Winkeln  oh  die  Relation 
besteht 
16)  N^  Uj  (aj*  —  bj« )  sin  2io^=^0 ; 

denn  dies  ist,  wenn  man  cui  =  Oi  —  h  setzt  und  nun  die 
Winkel  vr/  von  einer  beliebigen  krystallographisch  festgelegten 
Richtung  an  rechnet,  eihe  Gleichung  für  den  Winkel  10  zwi- 
schen der  letzteren  Richtung  und  der  Axe  a.  Die  Identität 
dieser  Resultate  mit  den  von  uns  oben  abgeleiteten  erkennt 
man  leicht,  wenn  man  die  Ausdrücke  6)  in  5")  einsetzt  und 
das  Ergebniss  für  beliebig  viele  Componenten  verallgemeinert. 
Im  Falle  von  2  Componenten  ist  die  Gleichung  16)  nur  eine 
andere  Schreibweise  für  8);  es  entsprechen  die  Grössen  Uj, 
u^,,  a,,  bj,  Hjj,  b2,  rrij,  0).,  der  Reihe  nach  den  in  8)  mit  ü^  v% 

"ö"  .fi-  "^  ./'  '/•  ^V  ■"■  yO  bezeichneten  Grössen. 

Erwähnenswerth  ist  eine  von  Mallard  angegebene  ein- 
fache Constniction  für  die  Richtungen  der  optischen  Sjiu- 
metrieaxen  a  und  b  des  Mischkrystalles ,  eine  (-onstruction, 
welche  nach  dem  früher  Gesagten  nicht  imr  für  die  optischen 
Symmetrieaxen  im  Klinopinakoid  monokliner  Krystalle,  sondern 
auch  lur  die  Auslöschungsrichtungen  beliebig  geschnittener 
Platten  aus  irgend  welchen  optisch  zweiaxigen  Mischkrystallea 
gilt.  Man  trage  von  einem  Punkte  aus  in  Richtungen,  welche 
m  "  lUiessen  gleich  den  doppelten  Winkehi . 


Ki^enscliuftcn  ieomürpher  Mirrhiiriifeii. 
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liMa   lii-ii  >  iiigsrichtungt'ii  ai  der  isomorphen  Be- 

reite»  gel..  ,.....^     Strecken  auf,   rtereu  Längen  bezw. 
»l>ortiotial   sind   den  n  rossen  ni  (ai*  —  bi*),   nnd  construire 
Retmllirende   ans   diesen  Strecken;    deren   Richtung 
tf    '^■^•'"    mit  den  Strecken  Ui  (ai^  —  bi^)  Winkel,   welche 
H  ^intl   von  denjenigen  zwischen  der  Axe  (oder 
^srichtnng)  a  desMischkrystalles  und  den  Riehlungen 
p^er  Sat5fi  ist  die  geametrische  Interpretation  der  Gleichung 
^Bildet  man  die  Differenz,  der  beiden  iTleichungen  15),  so 
li    ninn  feiner  leicht,  dass  die  Grösse  der  besagten 
pe^i  V»    die   Differenz   a* — b*  repräsentirt ,    also  ein 

'     -^v-Ttke  der  Doppelbrechung  der  betrachteten 

r  die  Bedeutung  der  Facto ren  Ui  sagt  Mallaru  nur. 
,sie  <lie  «Verhiiltnisse  der  beirlen  Hitter  in  der  Mischung'^ 
leii  siollen,  aber  nicht,  ob  hiermit  Verhältnisse  der  Ge- 
Volumina   oder   MolekVilanzahlen   gemeint  sind.     In 
DW  niclwten  Arbeit*.  Wi^rin  er  die  Beobachtungen  Wyrol- 
au   zwei  Reihen  rhombischer  Mischkrystalle  nach  den 
drr  soeben  besprochenen  Abhandlung  aufgestellten  Formeln 
rhaet.    ^elzt  er  aber  tur  die  Grössen  Ui  immer  die  Ter- 
der  Molekfj  I zahlen  der  isomorphen  Gemengtheile 
inimtanzahl  der  Moleküle  in  einem  bestimmten  Volnm 
iliciliiiig,  also  die  durch  100  dividiiten  Molekidarprocente. 
laben  non  oben  gesehen,   dass  man  gemäss  der  Hjt)o- 
I  das  MengenverhilUniss  der  Bestaudtheile  nach  Volnm- 
^ocenien   zu   berechnen  haben  uiirde,   sofern  man  fiber- 
die  Annahme  macht,  dass  nich  die  von  den  einzelnen 
**rn   herriihrenden   Kräfte  proportional  mit  deren 
ämlern.     Dass    eine    A  n  n a  h  m  e    üb^r    letzteres 
flE  «TPinaeht  werden  mnss,  sagt  Maixard  überhaupt  nicht : 
ist  er  zu  der  Rechnung  nach  Molekuhirprocenten 
'"^^  der  Ansicht  jrelangt,  dass  isomorphe  Körper 
inrolumina  iiesUssen,  was  zwar  hrmfist.  aber 
r^gs  immer  annähernd  zutritlY, 

'        ikt   wurde,    hat   SIau^hl»   später 
•ii  nvp<>these  II   zu  Grunde  ^eli'^rt. 


L.t.uui|  BiiIL  do  In  auc.  lüin.  iIl*  Fmuce.  UI.  3— iJO.  I88t> 
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Dieser  Übergang  Mallard'szu  der  zweiten  Theorie  wird  bereits 
am  Schlüsse  seiner  oben  citirten  Arbeit  (Bull.  sog.  min.  III)  durch 
eine  Bemerkung  vorbereitet,  die  sich  auf  eine  einige  Jahre  vor- 
her veröifentlichte  Untersuchung  Düfet's^  bezieht.  Der  Letz- 
tere hatte  seine  Messungen  der  mittleren  Brechungsindices  ß  von 
Mischungen  der  isomorphen  rhombisch  ki\vstallisirenden  Salze 
NiS0^  +  7H,0  und  MgSO^  +  TH^O  durch  eine  Formel 
von  der  Form  100/?  =  p®/?^  +  PVS  worin  p®,  p'  die  Mole- 
kularprocente  sind,  befriedigend  dargestellt,  ohne  aber  den 
Anspruch  zu  erheben,  dass  diese  Beziehung  theoretisch  zu 
begründen  sei  und  allgemeingiltige  Bedeutung  habe.  Mallard 
sagt  nun  a.  a.  0.  über  diese  Formel,  sie  sei  zwar  weniger  zur 
Rechnung  und  namentlich  zur  Verallgemeinerung  für  mono- 
kline  und  trikline  Krystalle  geeignet,  als  seine  eigenen  Formeln, 
hätte  aber  eine  anschaulichere  und  klarere  physikalische  Be- 
deutung, —  womit  eben  gemeint  ist,  dass  sie,  wie  wir  so- 
gleich sehen  werden,  der  Hypothese  II  entspricht.  Übrigens 
spriclit  Mallard  an  jener  Stelle  die  Ansicht  aus,  dass  es 
praktisch  einerlei  sei,  nach  welcher  der  beiden  Arten  von 
Formeln  man  rechne :  wie  weit  dies  zutrifft,  wird  weiter  unt^n 
gezeigt  wei'den. 

Die  theoretische  Berechnung  der  optischen  Eigenschaften 
von  Mischkry stallen  auf  Grund  der  Hypothese  II  hat  dann 
Mallaud  in  einer  Abhandlung-  aus  dem  Jahre  1881  voll- 
ständig durchgeführt,  die  Resultate  aber  bereits  1878  mit- 
getheilt"';  der  wesentlichste  Theil  der  Rechnung  findet  sich 
ferner  in  seinem  Traite  de  cristallographie  (Paris  1884),  II, 
Ohap.  VIII.  262—271.  Es  wird  dort  zunächst  die  Verände- 
rung untersucht,  welche  eine  linearpolarisiite  Welle  beim 
senkrechten  Durchgang  durch  ein  Packet  aus  einer  endlichen 
Anzahl  sehr  dünner  doppeltbrechender  Lamellen  von  ver- 
schiedener Lage  der  Schwingungsrichtungen  und  Stärke  der 
r)opi)elbrechung  erfahrt.  Dabei  ergibt  sich,  dass  sich  ein 
solches  Packet  wie  eine  einfache  doppeltbrechende  Krystall- 
platte  verhält,  sofern  die  Dicke  jeder  Lamelle,  sowie  auch 
noch   diejenige  des  ganzen  Packetes,  sehr  klein  gegen 

•  H.  DuFET,  BuU.  de  la  sw.  min.  de  France.  I.  58—62.  1878. 

-  Kr.  Mallard,  Ann.  des  min.  (7).  XIX.  C'ap.  1  u.  11.  257—285.  1881. 

'  Er.  Mallaro,  Bull,  de  la  soc.  min.  de  France.  IV.  71—79.  1878. 
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Uleuiäug:e    ist:    aiidemfalls    würde     eine    linear- 

fumf  JK-Tide  M^elle  stets  elliptisch  polar mirt  aus  deui 

öl  4i  !.   wobei  die  grusse  Axe  der  Sebwin^ngs- 

eiiie   Drehung  gegen   die   Richtung  der  einfallenden 

lg    r  ^  V         Bei    den    unter   obiger   Voraussetzung 

V'  iN&iigungen  gelangt  Mallabi»  zu  fulgenden 

i**    Sind  Ci.  ^t  die  Brechungsindices  der  i-ten  La- 

m    der  Biciitung  der  Plattenuoruiale,   ist  ferner  t^  di^ 

der   i*l*fn  Lamelle«   endlich  i»/  der  Winkel   zwischen 

f«*teo  Uicbtuug  und  derjenigen  Schwingungsricbtung  der 

Lauieli«,  welcher  der  Brechungsiudex  pTi  entspricht,  so 

jd  *  '       I     i'1e  Winkel  v*  für  das  gesamnite  Lamellen- 

«    H,  sowie  dessen  (scheinbare)  Brechungs- 

[a£ef>  a,  ^  gegeben  durch; 

— *  !("i  —  '^i*  '**"  "("''i*  ~^  *'*)  —  *'' 

^  B      t        ^  -  B       %  *    ' 

K       %  ^  E         t  ^   *  ^ 

MMOJiiui  stellt  t»ich  tinn  vor,  da^s  ein  MisehkrystHll  aus 

finden,   sehr  dünnen  Lamellen,    welche  das  optisdie 

Iten   der  n»ineü  isoiuorpheu  Bestallt  heile  besitzen  und 

cht  zu  der  gernde  betrachteten  FortpHanzungsrichtung 

il'^u,   aufgebaut  s^ei;   eine  endliche  .Anzahl   solcher  La- 

bilde    zunächst   ein    Packet,    auf  welches  die  obigen 

ein    unnuttejbar   anwendbar  sind,    und  der  Krystall  lu*- 

aoit  lauter  unter  sich  gleichen  solchen  l^acketen,  zeige 

dAJi^i€lbr  optische  Verhalten  wie  jedes  einzelne  derselben. 

Farlgr<*ii  ^  sind  dann  nichti»  anderes,  als  die  durch  10(* 

!<?«  Volumprucenle  der  isunjorpbcn  Bestand- 

U  welche  MAt.LjiKn  wieder  mit  den  Molekularprocenten 

lit.  ttnd  obige  Kunueln  nehmen  eine  tiestalt  an,  in 

iicli  Vü«  16)  und  15)  nur  dadurch  unterscheiden,  dass 

chungsiudices  an  Stelle  der  Quadrate  der 

JLa  «le«  u    AwA   <lie    vuii  MiuaHD  gi4jniuchfi*n 

huim^rrc  leUi  euthalUjH  §eiiie  Foriuelu  jsnhlreiclu* 

iriffithrh  in  y\n\  Ann.  dest  luines  XIX 
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Lichtgesclnvindigkeiten  Stehen,  —  ein  Resultat  wel 
ches  insofern  zu  erwarten  war,  als  sich  nach  der  Hypothese  I 
die  Zeiten  addiren,  welche  eine  Welle  zum  Durchlaufen  de 
einzelnen  Schichten  gebraucht. 

Die  so  gewonnenen  Formeln  wendet  nun  Mallard  ohn< 
Weiteres  auf  jede  beliebige  Fortpfianzungsrichtung  im  Misch 
krystall  an.  Dies  ist  streng  genommen  nicht  zulässig ,  dem 
es  ist  nicht  möglich,  dass  homogene  Lamellen  der  iso 
morphen  Bestandtlieile  senkrecht  zu  mehreren,  geschweig 
denn  zu  allen  möglichen  Richtungen  verlaufen ,  und  be 
schiefem  Durchgang  durch  ein  Lamellenpacket  würd 
dessen  optische  Wirkung  durch  die  an  den  einzelne: 
Grenzflächen  stattfindende  Reflexion  und  Brechung  beden 
tend  complicirt.  Mallard  scheint  sich  die  Mischkrystall 
anfangs  aus  wirklichen,  nach  einer  Richtung  verlaufende] 
Tiamellen,  später  aber  aus  sehr  kleinen,  gleich  orientir 
ten  Partikeln  der  reinen  isomorphen  Krystalle  aufgebau 
gedacht  zu  habend  In  letzterem  Falle  ist  natürlich  de 
Einfluss  der  Brechungen  um  so  weniger  zu  übersehen,  ab 
gesehen  davon ,  dass  man  wegen  der  Kleinheit  der  einzelne: 
liomogenen  Theilchen  gegen  die  Wellenlänge  die  compli 
cirtesteii  Diffractionsvorgänge  erhielte  und  überhaupt  ers 
irgend  eine  Annahme  über  die  Form  der  den  Krystall  zd 
sannnensetzenden  Fi'agmente  machen  müsste.  Man  kann  als 
die  MALLARD'schen  Formeln  bei  Zugrundelegung  der  Hype 
these  11  höchstens  dann  mit  einiger  Berechtigung  anwende! 
wenn  die  Diiferenzen  der  Brechungsindices  der  isomorphe 
Endglieder  durchweg  sehr  klein  sind,  so  dass  die  Brechuni 
und  Reflexion  an  den  einzelnen  Grenzflächen  verschwindem 
wird:  eine  strenge  Behandlung  des  Problems  auf  ("4 rund 
der  Hypotliese  II  erscheint  aber  viUlig  ausgeschlossen.  Aber 
jiucli  wenn  man  die  Ableitung  der  erwähnten  Formeln,  deren 
Specialisirnnj:»-  ftir  rhombische  Krystalle  etc.  nach  dem  oben 
(gesagten  keine  Scliwierigkeiten  niaclit.  als  zulässig  betrachtet, 
müssen  sieli  gegen  dieselben  und  somit  gegen  die  zu  Gruude 
liegende  Hypothese  11  eihebliche  Bedenken  erheben,  weil  das 
durch  jene  Formeln  dargestellte  optische  Verhalten  mit  den 

'  Vergl.  die  Bcmerkuug:  -G^n^ralisatiou  des  lois  de  Fresnel"  an 
Schlüsse  der  Arbeit  in  Ann.  des  niines  (1).  XIX. 
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L'scheu  Gesetzen  nicht   im  Einklänge  steht. 
"wird  dies  am  besten  an  dem  einfachen  Beispiel  erkennen, 
die  optischen  Symmetrieaxeii  <ler  beiden  isomorphen  Be- 
Eidthefle  zusammeofallen  and  die  Fortpflanziinp:srichtung  iu 
ler  SjTniBetrieebene  liegt.    Für  eine  solche  F*4"tpflanzungs- 
^timg  fallen  dann  anch  die  Schwingungsrichtimgen  beider 
rdlen  in  den  einzelnen  Lamellen  zusammen,  und  es  addiren 
folglich   einfach  die  coiTespondii*enden  Brechungsindices 
Jestandtheile  im  Verhältnisse  von  deren  V  oluniprucenten, 
li.  far  jede  von   beiden  Wellen  ist  n  =  it*^n**  +  \>'h\    Die 
der    Symmetrieebene    pülarisirte    Welle    besit7.t  natürlich 
limMischkrystallconstante  Fo!'tpflauzungsgeschwindigkeit: 
handelt  sich  also  nur  um  »las  (Tt-j^ntz  fiir  den  Krerhungs- 
iex  n  der  anderen  Welle.  Sind  nun  a**,  y^  bezw,  a%  -/  die  be- 
iden Hauptbrerhungsindices  der  reinen  Substanzen,  so  sind 
le  Brecliungsindices  jener  Welle  für  die  den  Winkel  (f  mit 
n  Z-Axe  bildende  Fortpflanzungsrichtuug  gegeben  durch 


1         üoe'^f    .   Mii*ff 

1 

COS*#^     1 

sin'  V 

«'>  "* 

i      y^ 

Nglich  ergibt  sicli  für  den  entsprechenden  Hrechungsiudex 
liltscbkrystHlles  gemäss  der  Hypothese  II  (d.  h.  der  Mal- 
r'üchen  Anschauung   von  der  Lamellenstructtin   der  Aus- 

Irock : 


«rährend  das  FaEsxEL'sche  Gesetz,  falls  die  Hauptbrechungs* 
lice»  der  Mischung  die  dieser  Theorie  entsprechenden  Weithe 
ftbeo^  die  Relation  verlangen  würde: 


t)  J^  _       cos'  if>        j        sin*  q> 


Die   Gleichung  ^/   ist  ganz  verschieden  von  tt,  also  gilt 
der  That  zufolge  der  Theorie  II   Oir   einen  ilischkrystall 
FßESNKL'sche  Gesetz  nicht.    Es  ist  nun  ferner  leicht  zu 
eigen  f   Abss  dasselbe   in   grosser  Annilherung   richtig  wird, 
wenn  a^  von  y^  und  a'  von  /  wenig  verschieden  ist;  denn 
diesem  Falle  kann  man  schreiben 
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(0 »/t  \ 

1  —  Q     sin'  cf  I  =  «®  cos'  </»  +  y^  sin*  y, 

und  analog  für  a',  /,•  so  dass  Gleichung  ^  übergeht  in 

n  =  ö*>  («0  cos*  q>  +  ;'°  sin*  <f)  -\-  ö'  («'  cos*  tp  +  r'  sin*  <f), 
Während  andererseits  aus  B  folgt 

1  ^        1  r    ,  1  (t)° «« 4-^ V)*  — jü» /+j)' rO' 


2 


(ü^/  +  t)'/)* 


n  =  (t)«««  4- 


ü'«'){l 


t)0  «0-1- ü^  rt'  —  ü^/  —  \>'y 


— ^-^  sin*  y  >, 
;in*  (f\ 


=  (1)0«^  +  l)'«0  cos*  y  +  (l)«/  +  ö'/)  sin*  </., 

welcher  Ausdruck  mit  dem  vorhergehenden  identisch  ist. 

Auf  Grund  der  Hypothese  I  (Sup^^osition  der  Kräfl 
ergibt  sich  in  dem  gerade  betrachteten  Falle 

^'^  -^  =  ö"  /cQs*(y>      sin*y\        ^,  /?ö5^<f  I  ?i? V\ 

n-  \  «0«      '      yo^'l  ~^       V  «•*    "■;''*/ 

Diese  Formel  kann  man,   wenn  a^  und  a'  einerseits, 
und  f  andererseits  sehr  wenig  differiren,  umformen  in: 


Y 


f/O'-*       ^^        -"O'-* 

1 


i  +  \>' 


cos-  </    ,   sm*  q 

_j      ^ 


cos^  </ 


sin-  f^ 


cos*  (f'  j^  sin*  (/ 


Y  «0" 


Sin'  </ 


1-U 


\  /^cos^  ^    j^  sin*  (/       \  /^cos*  ( 
,  V      V'^'  +    /^         Y    ~«^ 

V^cos*  ff  ^  si 


(/    ,  sin' 


ü' 


\  /^cos*  (f  ^^  siu*  (f    '   \  /'cos*  (f  j^  o*..   . 


sin*  7 


welches  wieder  der  Ausdruck  Ä  ist,  so  dass  also  die  beid( 
Theoiien  im  betrachteten  Falle  dann  zu  merklich  gleichen  R 
sultaten  führen,  wenn  die  correspoudirenden  Brechungsindic« 
der  beiden  Bestandtheile  sich  wenig  von  einander  unte 
scheiden.  Da  nun  die  Hypothese  I  immer  in  Strenge  a 
das  FiiKssEj/sche  Gesetz  führt,  so  tritft.  dieses  unter  d 
eben  angeführten  Bedingung  auch  bei  Annahme  der  Hyp 
these  IT  sehr  annilhernd  zu.  —  Allgemein  kann  man  Folgende 


iUt  fjt     Kigeusrhiiiii*»!  iiiomoqiber  Blisrbun^eti. 


14! 


Diuail  die  Folgermigen  aus  der  Hypothes^e  II  mit  dem 

!,.„      »    .    ^;Hm^tx  vemnbar  werden,   niiiss  entweder  die 
1  der  isomorphen  Be8tainltheile   sehr   schwach 

,  odiar  c»  inössen  sich  die  letzteren  in  ihren  optischen 
NMtaoteii  R«hr  Ähnlich  sein :  nur  in  letzteren!  Falle  ergeben 
^  utft   beiden   Hypothesen   abgeleiteten   Formeln  merklidi 
ikhe  Bt^mltate* 
Zar  Eotscheidang  zwischen  den  beiden  Gruadanschauungen 
dri*    "  ^*  nbachtiingen  an  isomorphen  Mischungen  solcher 
dl/  ii^iet,  deren  reint^  Krystalle  sehr  verschiedene 

[igs^indices  oder  Orientirungen  der  optischen  Sjuimetrie- 
n      Beobachtungen   an   stark   doppeltbrechenden 
,,.,   -,üien.  deren  Bestandtheile  ausserdem  erheblich  ver- 
le  ojitische  Constanten  besitzen^  könnten  insofern  zur 
»der  zw*eiten  Theorie  dienen,  als  sich  nach  letzterer 
•chungt^n  vom  FaESNKLVhen  Gesetz  ergeben  müss- 
et alb^rdings  zu  bedenken,    dass  in  diesem  Falle 
der  Uerleitung  der  MALi^^io'schen  Formeln  gemachten 
lugeu  nicht  mehr  berechtigt  sein  dlirfttm. 
gibt  an,  dass  man  das  Indexelliiisoid  eines 
Stalles    dadurch    constrniren   könne,    dass    man    die 
erichtpten  Radien- Vectoren  der  Indexellipsoide  der  Be- 
dtheile,  narliilem  sie  in  den  Verliältnissen  \\ ,  n^,  ^also  den- 
^n  dt*r    Volumina   der   Bestandtheile    im    Volum   1    der 
j)   verkürzt   worden   sind,  addirt-.    Auch  diese  l*on- 
IjflU   ist   nur   dann   statthaft,   wenn   die  isomorphen  Be- 
dlbfili?  schwach   doppeltbrechend  oder    einander   optisch 
[  Ihelicb  sind,  da  mau  anderenfalls  gar  kein  Ellipsoid  er- 
ie. 
•vir  zur  Betrachtung  des  voriiegenden  Beobachtungs- 
tibergehen, sei  noch  eine  kurze  Bemerkung  über  das 
M    beiden   Theorien    zu    erwartende    Verhalten    von 
absorbireuder  oder  circularpolarisiren- 
ile  hinzugettigt. 
ctrcularpolarisirende  Kiystalle  ergeben  beide 
ser  Annäherung,  dass  das  Drehungsvermögen  d 
lies  sich  aus  dem  Drehungsvennogen  d",  rV  der 
tandtheile   nach  der  gewöhnlichen  Mischung^- 
t=  o*c**-f  oM'  herechuet*   ein  SaüE,  der  dojch  die 
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Beobachtungen  von  Bodlaender*  an  Mischungen  von  B 
und  Strontiumhyposulfat  bestätigt  wird. 

Bei  absorbirenden  Mischkry stallen  handelt  es  s 
um  die  Berechnung  des  Brechungs-  und  Absorptionscoefficien 
(flir  Wellen,  deren  Amplitude  in  der  Wellenebene  constant  i 
Der  Absorptionscoefficient  nx  (Product  aus  Absorptionsinde 
und  Brechungsindex)  ist  dadurch  definirt,  dass  die  Intensi 
der  Welle  beim  Fortschreiten  um  die  Strecke  1  im  Krystall 

4.7 

VerhäJtniss  e  a  "*  geschwächt  wird,  wo  A  die  Wellenläi 
in  Luft  ist.  Die  Grösse  x  ist,  wie  n,  abhängig  von  der  Fe 
Pflanzungsrichtung  und  verschieden  für  die  beiden  in  je» 
Richtung  sich  fortpflanzenden  Wellen;  das  Gesetz  föi*  di 
Abhängigkeit  ist  von  W.  Voigt  ^  abgeleitet  worden.  Nj 
der  Annahme  I  von  der  Superposition  der  Kräfte  in  eir 
Mischkrystall  ergibt  sich  nun  aus  der  VoioT'scheu  Theoi 

dass  sich  die  beiden  Ausdrücke  A  =  .,.  ,    ,- „  B  =   =7^" , 

in  derselben  Weise  aus  den  entsprechenden,  för  die  isomorpl 
Bestandtheile  geltenden  Weithen  berechnen,  wie  es  bei  dur 

sichtigen  Krystallen   für  -^  gilt.     Durch  diese  Grössen  A  i 

B,   welche  also  -^  o«A«  +  ü'A'  bezw.  =  o^B^  +  p'B' 
vsetzen  wären,  drückt  sich  x  wie  folgt  aus: 

_  v'i^  4:_B«  -  A 

Dagegen  müssten  nach  der  Anschauung  II  vom  lamellai 
liau  der  Mischkrystalle  die  Absorptionscoefficienten  sei 
additiv  sein,  d.  h. 

Beide  Resultate  werden  nur  dann  nahe  identisch.  w€ 
die    Absorption    der   isomorphen    Bestandtheile    schwach 
(also  die  Krystalle   noch  durchsichtig  sind  im  gewöhnlicl: 
Sinne   des    Wortes)   und   ilire    Brechungsindices   wenig  v 
schieden  sind.   —   Näher   auf  diesen  Punkt  einzugehen, 
scheint  übei-flüssig,   da   noch  keine  Beobachtungen  über 
Absorption  von  Mischkrystallen  vorliegen. 

'  Cr.  BoDLANDER,  Opt.  Drehungsvenuögen  isomorpher  Mischungen 
Inaug.-Disscrt.  Breslau  1882. 

»  W.  VoioT,  WiED.  Ann.  XXIII.  577.  1884;  vergl.  ferner  F.  ÜRi 
WiKD.  Ann.  XXXII.  584.  1887;  XL.  665.  1890. 


lleichtuig  der  vorhandenen  Beobachtungsresultate 
auf  die  Hypothesen  I  und  n  gegründeten  Formeln. 

diesem   Abschnitt   werden  die  \on  versvliiedeiieii  Be- 

Hti    lic'iTöhreiulen    Messungsresultate    von   Bretliungs- 

Axen%viiikehi   und  Aiislösduing^sschiefen    isomorpher 

fn  mit  denjenigen  Werthen  zusauiniengestellt  werden, 

irh   luv  diese  Urus*sen  aus  den  im  ersten  Abschnitte 

ebenen ,    aus   den   H>T>Hthesen  I   bezw.  11  abgeleiteten 

,Grupi><?n  vuiiFonneln  ergeben:  diese  Werthe  werden  in 

ibidleu  ids  „berechnet  nach  1^  und  ^berechnet  nach  11** 

Ihn    werden.     In  denjenigen  Fällen,   wo  sich  stärkere 

ächangeii  der  nach  I  bereclmeten  von  den  beobachteten 

vn  berauss teilen,  werden  wir  nnigekebrt  diejenigen  Fac- 

p*.  |>*  u»der  deren  Verhältnissi  angeben,  welche  in  den 

Htalt  1»°,  i^'   zu  substitimen   wären»   um    Cbereiu- 

mit  den  Beobarbtun^en  zu  erhalten.    In  einer  Reihe 

Jlen,  wo  mangelnde  Kenntniss  der  nothwendigen  i^on- 

d€*r  En*iglieder  die  directe  Anwendung  unserer  For- 

I  «Hiiiyiirbcb  macht,   wird  der  bei  der  Berechnuns;  einge- 

Weg  besondei-s  erörtert  werden. 

t.  Isotrope  Mischkrystalle. 
&Upgt  hierfür  nur  eine  Beobachtiingsreihe  von  Fcmk*  an 
ngvn  von  Kalium-  und  Thalliumalaun,  sowie  eine  ver- 
it.  Angabe  von  Soicet  fiir  einen  Mischkiystall  von  Iva* 
►öd  Aiamonimnalaun  vor,    ForK  Viat  seine  Beobachtungen 
narJi  def  DrFETsdien  Formel  «n  ^^u^d"-}-  n'ü\   der 
ei>e  n    entsprechend)    berechnet    und   erhebliche  Ab* 
pefondeu.  weh'he  aber,  wie  OrpET*  gezeigt  hat, 
'  'n  dem  von  Fock   angenommenen,   erheblich  zu 
1,4888  flir  den  Brechungsindex  (n')  des  Thal- 
iitits  hatten.   IKtet  hat  ilie  FocK'schen  Beobachtungen 
^!        '*       '  iing  eines  vonSor.KT"  bestimmten  Werthes 
._  a.'lex    (1,49748,     immer    tur    die    Linie    D) 
rlinet  und  gute  tT)ereinstin»nung  gefunden.    Später 

WmiL,  3C«iteclir  f  Kryit.  IV.  mZ^-Gm.  1880 

Ücwwtn  QmapL  ftyjd.  Xt'lX.  4J90— 992.  1884:   2eit»chr.  f.  KrjM, 


.  6out,  Afcb.  de»  9C.  i^lirs.  et  nut.  (8)«  XIL  I>da.  1884 
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hatSoRET*  noch  etwas  grössere  Werthe  für  n',  uämlieh  1,4976* 
bis  1,4982,  gefunden ;  wir  werden  n'  =  1,4976  zu  Grunde  legea« 
Die  Molekularvolumina  des  Kaliumalauns  (v®)  und  Thallium- 
alauns (v')  sind  nach  Soret* 

V«  =  547,    V'  =  549, 

also  so  nahe  gleich,  dass  es  hier  einerlei  ist,  ob  man  mit 
Volumprocenten  oder  (wie  Fock  und  Düfet)  mit  Molekular- 
procenten  rechnet.  —  In  der  nachstehenden  Tabelle  gebe 
ich  auch  die  nach  der  Formel  von  Lorentz,  welche  hier,  wo 
es  sich  um  isotrope  Körper  handelt,  anwendbar  sein  müsste^ 
berechneten  Brechungsindices  mit  an.  Alle  Brechungsindices- 
beziehen  sich  auf  Natriumlicht. 

Brechungsindices  von  Mischungen  von  Kalium- und 
Thalliumalaun. 


n*»  =  1,45645,    n' 


1,4976. 


0,093 
0,143 
0;i27 
0,578 
0,714 
0J84 
0,858 
0,880 


l,4()(i2;|l,4(iU13 

'  1,46213 

1,469.)3 

1,47981 

1.4N')48 


1,4627 
1,4700 
1,4764 
1,4847 
1,4867 
1,4926 
1  1,4927 


1,48842 
1 1,49154 
i;  1,49248 


—  0,00007 

—  0,(KK)57 

—  0,00047 
4-  0,00341 
-f  0,00078 
4-0,00172 

—  0,00106 

—  0,00022 


1,4..03 
1,4623 
1,4699  I 
1,4803  I 
1,4858 
1,4887 
1,4919 
1,4927 


-i-  0,0001 
-0,0004 

—  0,0001 
+  0,0039 
+  0,(H)11 
4-0,0020 

-  0,0007 
0,0000 


i|  1,4^023 
'1,46226' 
1:1,46977! 
ll  1,48008 
||  1,48571 
i;  1,48861  ' 
:!  1,49168  j 
1^1,49260 '' 


+  0,00003 

—  0,00044 

—  0,0002S 
+  0,0036S 
+  0,00101 
+  0,00191 
-0,0009^ 

—  0,(XX)10 


Die  drei  Formeln  geben  hier  also  unter  einander  sehr 
wenii^  verschiedene  Resultate,  welche  auch,  abgesehen  etwa 
von  der  vierten  Mischung,  mit  den  Beobachtungen  ganz  be- 
friedigend übereinstimmen. 

Ausser  diesen  Beobachtungen  ist  noch  eine  solche  von 
SoRKT"'  an  einer  Aliscliung  von  0,03  Molekülen  Kaliumalaun 
und  0.97  Thalliumalaun  vorhanden,  welche  n  =.1,49638  er- 
gab; nach  1  berechnet  wäre  n  =  149(i31,  nach  11  =  1,49637. 


'  Vu.  SoRKT,  Areh.  des  sc.  phys.  et  nat.  (3).  XXI.  89.  1889. 

2  Cu.  SoRKT,  Arch.  des  sc.  phys.  et  nat.  (3).  XIU.  5. 1885;  XXI.  89. 1889. 

«  Oh   Soret,  Arch   des  sc.  phys.  et  nat.  (3).  XIl.  5&3.  1884. 


Uff   iijiT     r4;^»'nv,  iiiilTPH    i-40Hi<»it| 


^1  HrlUMlL'«'!!. 


haX  in  den  schon  cirirten  Arbeiten  die  Brecliungs- 

elo^   grosse   Reibe   verscliiedener  Alaiiue  jrenaii 

limmt^  allein  es  !iefiüdet  sich  nur  ein  Miselikrvstall  tlar- 

pr.  Dämlich  ein  solcher  aus  0,36  Mol.  KaliaDmlauii  nnd 

1  *    '  1 5  n  m  a  1  a  u  n ;  för  diese  Misclimitr  ^ibt  Sorkt 

.,„,  -. iJimteu  Stelle  au:  n  ^  L45862  fiir  Na-Liclit, 

mtn  findet:  berechnet  narh  T  1,458H3,  berechnet 
ill  1,46825,  m  Ums  audi  hier  die  Übereinstimiiuing  ^e- 
Dd  »t. 

2.  Optisch  einaxige  MIschkrystatle. 

Das  einzige  untersuchte   Beispiel    sind    die  Mischungen 

'BleibypognH'at  (PbS,(),.  4-4H,0)  und  Stroutiuni- 

'  -^  "  Uä  t  (SrSgO^j  -f  4HgO),  deren  Hauptbrechungsindices 

H^Hpn  ImtV     Diese  beiden  Salze  kry^talliKiren  tra- 

cli-tetartoi^drisch   im   hexagonalen  System   nnd   be- 

*  •  !^  DrehuiigsvernKi)2:en ,   welches  aber  so  gering 

unseren  Berechnungen    die   Diflerenz   der  (ie- 

iilndiizkeiten  der  beiden  sich  parallel  der  llauptnxe  fort- 

:i  Wellen  ganzlich   unbariiclcÄichtigt   bleiben  kann. 

,.,-  t>rehung8verniögen   der  Mischungen   selbst  vergl. 

die  Bemerkung  p,  141.)     Das  Bleisalz  besitzt  posi- 

da«   Stroutiunisalz  negativen  (harakter   der  Doppel- 

da.^8   die   Mischungfircihe   fiir  jede   Fai*he   ein 

.'t\^  (ilied  aufweisen  muss^.    Die  Doppelbrt^chung 

Snlze,  Insbesondere  diejenige  des  Sr-Salzes,  ist  sehr 

tli-     F'orK  hat  die  Brechungsindices  ti  und  f  nach  der 

der  Totiilrertexion   an   der  Basis   der  Krystalle  be- 

di«  i^tnxelnen  Messungen  an  demselben  Kryst^ll  difle- 

T  I  um  2  Einheiten  der  dritten  Decimale,  so  dass 

ili  htnngsresultate  ziemlich  unsicher  sind.  —  ver- 

Ige  von  InlnuuogeneMt  iler  Mischkrystulle.    Die 

^!«tDdices  des  reinen  PbSjOg  +  4HaO  hat  Fock  nicJit 


r^lüciir 


y*  itMThn  i\  KrysL  iV.  583— <J08.  188U. 

ung  dieser  is(»tropen  Mi^:)ikr}ätiUte  wäre  von  ge- 
V'     r      nc    lirr  tlrcidiirpolurisiition   in  KrjetaUeii, 
I  ,    oU   wirklu'h    «Iiv-^  Drehungsvermüijeti  m 
i»  wir<l,  wi*^  IM  die  ineidtcn  Theorien  verlangen. 
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bestimmt,  sondern  dafür  die  von  Topsoe  und  Christian 
angegebenen  Wertlie 

'  w'  =  1,6351,  i'  =  1,6531 
benutzt.     Für  SrSgOß  +  4H2O  fand  Fock 

w«  =  1,5293,  fO  =  1,5252 
und  Topsoe  und  Christiansen 

o>«  =  1,5296,     «0  =  1,5252; 

auch  hier  sind  die  letzteren  Werthe  der  Rechnung  zu  Gru 
gelegt  worden.  Alle  angegebenen  Brechungsindices  gel 
wie  im  Folgenden  immer,  wo  nichts  ausdrücklich  darüber 
merkt  wird,  für  Natriumlicht.  —  Die  Molekularvolumi 
der  Endglieder  sind  gemäss  den  von  Topsoe  und  Christian 
gefundenen  specifischen  Gewichten  so  nahe  gleich,  dass 
gleichgiltig  ist,  ob  man  die  Zusammensetzung  der  Mischun 
in  Molekular-  oder  Volumprocenteu  ausdrückt. 

Die  Resultate  der  Beobachtungen  und  Berechnung  ^ 
folgende. 


ü' 


Beob. 

von 

Fot'K 


Ber. 

i  nach  I. 


IJiff. 


■    15cr. 
nach  II. ' 


Diff. 


0,065  : 

0,141 

0,166 

0,179  I 

0,210 

0,450 

0,731 

0,782 

0,864 


1,5372 
1,5448  I 
1,5473  ;i 
1,5479  H 
1,5517  I 
1,5770  || 
1,6064  h 
1,6127  ■! 
1,6202  '' 


1,53586 

1,54332 

1,54572 

1,5470 

1,5501 

1,5745 

1,60468 

1,61037 

1,619.06 


0,00134 
■  0,00148 

-  0,00158 
-0,0009 
-0,0016 

-  0,0025 
0,00172 

-  0,00233 
0,0(H)64 


l,53(i5 
1,5445 
1,5471 
1,5473 
1,5518 
1,5771 
1,6068 
1,6122 
1.6208 


-0,0007 
,  —  0,0003 

—  0,0002 
•  -  0,0006 

4-  0,0001 

4-  0,0001 

+  0,0004 

—  0,0005 
-1-0,000(1 


(Die    von  Fock    als  nach  Difkt    berechnet  angegebe 
Zahlen  scheinen  z.  Th,  fehlerhaft  zu  sein,  denn  sie  differi 
z.  Th.   erheblich   von   den   vorstehend   unter   ^Ber.   nacli 
angegebenen,  die  ich  nach  derselben  Formel  berechnet  ha 
dasselbe  gilt  für  einige  Wertlie  von  f.) 


rn*t,  Ei^i^easi  haften  iRoraorphcr  Misch unfift^ii. 
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fr* 


nuch  l. 


Ditr. 


II     Ber. 
Infich  ir 


um: 


0Ä4 


t-  1,03264  j   -ü,lJ007tj  I  l.o3:i5  -f  0,«Mll 

1^1  1,5415  —  CMXH'I  i  l/i433  -  Ü,lXlÜl 

ö,lh«     1>4ÖU  I  1,5444  —0,002:1  j   1,5464  i  -  ü,OfÄJÖ 

III  TM     1^5477  i^545ii  _o,*»t)lö  1   1,Ö4H1  1-1-0,001)4 

l,Ä52l  I  l,54i*ö  I  —  DOOJä  I   1,5521  i        0 

■  l,5?8»  —  0»003T  1,5827  -f  0,00tn 

irrira  ^0,0028  1,6187  +0,0<XJ5 

l.iü^  J:\  I  —  0»000«  j   1.6252  -f  0,0»)2! 

tai  ,.  .    ..i:i6  I   -0,1X)1H  I   1,6857  -1-0,01)05 

W^g^n  dtT  «n'osst^H  VerseliiedeTiheit  der  coiTesjRiiuliren- 
Brerhtmg^indiceH  der  Endglieder  ergehen  hier  die  Kach- 

uarh  I  und  die  nacti  IT  stark  abweichende  Hesültate. 
war  ttlitiimen  diejenigen  der  Rechnung;  nach  II  (Lamellen- 
)  viel  he.s&er.  als  jene  der  Rechnung  auf  Grund  der 
Odlte^e  I  Iiuiessen  ist  diesem  Ergebuiss  wegen  der  von 
i  :*elbst  erwjlUnten  Inhoraog-eneiült  der  Kryst^lle,  Wf^h  Ire 
Hiüicli  bei  der  Methode  der  Totalreflexion  leiclit  giosse 
veraulas^seii  kann,  kein  allssugrosser  Werth  beizulegen, 
urli^  ts  von  Interesi^e  nein,   aus  den  beubachteten 

-  die  Faktoren  i)-\  p'  zu  berechnen,  mit  wel- 

i\k  in  den  reinen  Endgliedern  wirkenden  Kräfte  ujulti 
rt  werdet!   uitbi^en,   um  addin   die  im  Misclikry stall  er- 

I  Kräfte   7M  liefern  (vergl.  p.  124  k     Ffir  die  einer  be- 

tm  Mischung   entsprechenden  Werthe   |i",  p'  hat   man 
Whtai  (tleichungen 


1  _P"  ,  P^     l  _  p" 


4-^' 

^^.•»» 


i  Br  I  und  m  die  beobachteten  Werthe  m  seUen 
.   &  erpfebeii  siich   so  folgende  Werthe   für  p^  p'    und 


s<n  0  748910,5000 


o^a'* 

0,76*' 


'M1Ü2 

JU42     1>I   U,192     1.208     1,114   1 1,045   [0,886   ]  1,030 

10* 


il 
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Ahgeseben  von  df^r  vorletzten  Mkchung,  bei  der  wij 
ein  Beobarhtungsf felller  vorliegt,  ist  immer  p^  <;  d^  und  p'  >  i 
d.  1k  din  Einwirkung  des  8trontiunih\T)osiilfats  auf  die  Lid 
schwinpfungen  nimmt  beim  Eiiij2:elien  desselben  in  die  iliscbii 
»schneller,  diejenige  de»  Bleibyposiilfats  aber  langtiauier 
als  (lif^  Dicbtiprkpit.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Sun 
p"  1  p'  ftlr  alle  MiscImniLren  nahezu  -=  1  ist,  Hieruiit  ha 
zUHanmren,  dass  innn  die  Beubacbtiin^giresnltate  mit  guter  A 
iillbenrnjr  durch  die  Furnieln  VA)  clarstellen  kann,  wenn 
die  JTolekiilarvübtmina  rler  Eiid^dieder  als  unbekannt 
Inirhtrt    mal  *'rst  ans  drn  Beobachtungen  selbst  deren  Vc 

hiUtni88  'i^=^  x  bereehnet.     Jlan   findet  ans   den   Breelmnß 

iiidires    iler   einzelnen    Misehnnfren    x  ^^  1,112    IJiil     1,1| 
1,Ü7U  1.108  1,105  \xm    L074   1J37,  im  Mittel 

X  ^'  1,1077, 

und  mit   i^mnl/uii!^'  dieses  AVerthes  erjreben  ^^icb  lindem  ml 
uUmlicb  iü  13  statt  der  tViilieren  Wrrthe  ti^'  nnd  p'  eiuset 


1,0 


rjf 


u^+Vjt^  ti^-f  t)*if 


)  nachsteh(*nde  Resultate. 


HdoIk 


1,5872  |l,Öi48    1,647a 
l,5aOll  1,544:^51,5409 


1,5479  1,6617  1,0770  1.6064    1,61^(1.6 
1 ,6483  1,5516J  1,6770 !  IJ^OeSö!  1 ,6122 1 M 


\  ■      '1,5177  1 1,5521  l,5er26  :i,6182  |1,62^1  1 
1,04775  1,0016  l,5S2lö  1,61815  l,6i4T  . 


wie  I 


l>ie  Übereinstimmung  ist  jelxt  also  mcblich  so  ^t  _ 
diejeni^c^  bii  der  Uechiiungr  nach  den  DiFKT'sehen  Ft»nneln. 
t>b  uun  die  von  Tuj^sok  und  l'HRisTi.iNsEK  angegebenen  spe^ 
cifijicheii   Gewichle    mit    sd   grossen    Fehlem    behaftet   s 

ki^miHu  dusjjt  ohiires  Veihlkllttiss  ^.  m^lgiich  wire,  weiss 

nicht«  du  die  g^*uiinuteti  Fivrsrber  6ber  dus  tu  jenen 
sUmmiiiigeii  venrwdte  3l«t^ial  mul  Verfahren  niihts 
i^ihfiH  h«ib<^»»     Mii,l»iw.itt^  AngibM  der  specifis^Jjen  G 
wiohte  der  1  mir  nicht  bekuii  geworden. 


il«r  i>ttt    Eigai»etiaf)en  isamorpbrr  Mi^dumgrn« 


U9 


3.  Rhombische  MischkrystaHe. 

Mittlere  H  aivp  tbrecliuiij^öiiidices  it>umoiiJln'r 
[Misclmugtü  vou  NiSO^-fTHgü  und  MgS(\-f  7H^(K 

Die  Messung  derselben  bildet  die  erste  genaue  experi- 

^enlflle  üntersncbuijg  über  die  optischen  Eigenschäften  von 

irvstalleii  nnd  ist  vun  Dufet  nach  der  Prismenmethode 

Tdirt    worden.     Die    dabei   erreichte   (Genauigkeit   war 

pr  nicht  gross  genug,  um  die   4.  Deeimale  noch  sieher  zu 

rfem      DiT'KT   hat  gerade  aus  diesen  Beobachtungen  seine 

elirerwähnten.   mit  den  späteren   von  iLvLLAia*  identischen 

ormelD  abgeleitet,  die  er  ais  Verallgemeinerung  des  Glad- 

royE'schen    <4esetzes   bezeichnet    unter    der   Voraussetzung, 

j;s  Lsomorphe  Korper  gleiche  Molekiilarvolumina  hiltten.    Im 

rliegeuden  Fall  tiifft  die  Gleichheit  der  Moh^kularvohiöiiua 

ieder  beinahe  zu.  denn  es  ist  iür  Bittei-salz  v"^  =  145,2,  tUr 

isdinorphe  Xickelsulftit  v'  —  141,7  nach  Tursovi    Immerhiu 

"  an  den  von  Üiket  mit  Benutzung  von  Moleknlarproceuteu 

treehueten  Zahlen   mit  Rücksicht   auf  die  Differenz  von  v° 

v'  Pine  geriugtngige  Gorrection  auzubringeiL  Die  Brechimgs* 

ß  der  raiien  Salze  sind 

/  =  1,4564  ffir  Ml'SO,  +  711,0,     r  ^  l,48im  fiir  NiSO,  -{-  7HJJ 


ü' 


ILO 


,i  Ueob.  I       i^er. 

DüVVT 


l>in. 


'      ber.      I 
I  nach  II 


Diff, 


40J 
7»,l 


1  M.2n28 

1,4845 

0,3697 

1,4675   ! 

ii.49i^:^ 

1.472 

U,l5a<>4 

1,47H 

0,7630 

;  it4«3 

1.4638 
1,4677 
l,472t> 
1,4784 
1,4811 


j  —  0^0001 
+  0,0002 
I     0,000 

—  o»a)06 

'-  0.1KJ19 


l,4«j4ü 
1,407*) 
1,4723 
1.4T87 
L4813 


—  0,*X10ii 
-f  0,0004 
+  0,0003 

—  0,tX>03 
-  0,0017 


Hier  geben  beide  Fonneln  sehr  nahe  gleiche  Resultate, 
anch  mit  den  Beobachtungen  ziendich  gut  übereinstiuiineii. 


b.  Hanptbrechungsindices  von  Mischkrystallen 
ans  Mg8ü^4-7H,()  und  MgCr04  +  7H,O 

Diese  Mischungen   sind   von  Fock    in   der  Tuehrmals  er- 

(Mahnten   Arbeit    untersucht    Worden,     Wo    es   mügüch   war. 

anlen  die   BrechnngHindices  sowohl   mittelst  Prismen,   als 

rh  der  Jlethode  der  Totalreflexion  bestininit,  sonst  nur  nach 


UjO 
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letzterer  (an  Spaltuiigsplatten).    Die  Resultate  sind  aber, 
Fqpk  selbst  angibt,  viel  weniger  genau,  als  die  seiner  Messung 
an  ilen  Abmiieii  mid  Hyposulfaten :  insbesinnlere  g-ilt  dies 
lÜH  au  llironiat  reicheren  ilisclmngen,   welche  schlecht  kr 
stjillisirten.     Die  Hauptbrerhun^simlires  des  Bittei^salzes 
FocK  selbst  bostinuüt  zu 

Klir  rUis  Magnesinmchromat  Imt  er  keine  Messnn^en  aü 
geführt.   Kündern  die  Angaben  v*vn  T<ipsok  und  CmnsxiAKa 

der  Kt*chnunK  zu  Uruude  gelegt;  ich  habe  im  Folgenden  d| 
stdbi'u   Werthe   benutzt,      ]M  beiden  vSalzen    ist    die  Eb€ 
der   uptischt'n  Axrn   die  Baj^is   und  die   erste  Mittellinie 

krystallographische   Axe  b.   sa  dass  die  Uvaloidaxen     ^ 


<,  und     .  lieüw,  gleichgerichtet  sind. 


In  dd 


II        ,1 

Formeln  i»)  können  demnacli  n«,  n^.  n.,  tnr  l>eide  Endglie« 
diM'  lieilie  UiU'li  gleich  a,  {S,  y  gesetzt  werden. 
Die  Moleknlarvolumina  sind  nach  Topsoe 

v'^  =  145,2  \\\r  daj*  Snlftir,  v  =  1674  fUr  Aus  aimmat, 

a!s»>  erhel>!ich  v*>n  einander  vei^ehieden,  weshalb  auch 
naehsleheud  als  .nach  II  berechnet"  angegebeneu  Zahlen 
denjenigen,  welche  Fock  nach  *len  DiKET'schen  Formeln 
rechnet  hat,  betrachtlich  abweichen. 


kularprnc. 


Reo)». 
von 

FOCK 


Ber. 
nach  I.  I 


Diff. 


Bcr, 
nach  n. 


Diff. 


0,1^7 
04907 
0,3380 
0,3777 
0.154W 


M86a  \,^m 

1J388  I'  14459 

i.440a  i|  1,4483 

1,4467  1  1,4601 

1,4543  I  14  ■' 

14*532  1^: 


4-O.OOia  ||  1.4870  -|-0,€Ulf . 

+  0,0071  I  1,4471  !  +t      "" 

-rO,tJ075  '  1.4497  |  +0,« 

4-0,0144  1^  14620  '  +i 

i»,0OH6  1,4660  +0,011 

0.<xm  1.4731  >  +< 


au:  it  ^  1,43:25.  ,<  ^  1.4 
J  »7,  145521»,  146081. 
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Ber. 
luidi  1. 


Diflf 


Ber. 
mich  11* 


mr 


M 

0,0560  1 

1.4579 

1,45^ 

+  0,0019 

1,4602 

+  0,0023 

thfi 

o.tes? 

1,4618 

1,4697 

+  0,0079 

1,4710 

+  o,Oim 

\Bfi 

Oa»67  1 

1,4632 

(    L4722 

-f  0,(i090 

1,4736 

+  0,0104 

tlfi 

0,3330  , 

1.4727 

{   1,4846 

+  0,0119 

1,4B66 

+  0,0139 

35,9 

0377T 

1.477N 

'   1,48W; 

+  o,oin« 

1,4909 

+  0,0131 

^J 

0,4Ö6U 

1,49:^* 

'    1,4059 

i-  f»,0O25 

'   U4983 

+  0,0049 

sß 

o,oa«o 

ifigs 

0,1687 

Ofi 

0,1967 

ttfi 

0^% 

35;» 

0,3777 

43.7 

0.4560 

r 

1   1,4657 

+  0,0022 

1,4663 

+  0,0028 

1J76H 

+  0,0102 

1,4784 

+  0,0118 

l,47i»6 

+  0,0099   1 

1,4314 

+  0,0117 

1    l,4l)a6 

+  0,0092 

1,4961 

+  0,0117 

1    l,49fe«2 

+  0,0101    , 

l,5*)0i> 

+  0,0128 

l,50fw 

1 

1,5094 

1,4<;35 

1,466« 
1,4697 
1,4844 
1,4881 


Man  t-rkeimi,  ilass  s<x\v<)lil  Jie  iiadi  der  Theorie  1,  als 
iie  nacdi  der  Theorie  11  berechneten  \\\nthe  ^^u  stark,  und 
%r  in  constantem  Sinne,  von  den  beobachteten  abweichen, 
diese  Abweichnngen  wohl  nicht  mehr  durch  Betdiaf htnngs- 
*r  erklärt  werden  kiVnnen.  Ancb  die  Resultate  der  beiden 
rl^n  von  Rechnungen  «litiferiren  erlieblicli,  und  zwar  in  dem 
ne,  dasis  diejenigen  der  Rechnung  nach  11  noch  schlechter 
lit  den  Beobachtungen  stimmen,  wie  jene  der  Rechnung? 
ich  I. 

Um  die  Factoren  p^',  \}%  welclie  in  den  nm  der  Hypo- 
bese  I  abgeleiteten  Formeln  als  unbekannte  Functionen  von 
v*  auftreten,  bevor  man  die  Annahme  von  der  Pro- 
oriionalität  der  Kräfte  mit  der  Dichtigkeit  eintTdirt,  ttir  eine 
ejitimmte  Mischung  zu  berechnen,  hätte  man  die  drei 
ileichnngen 

?!  I  p!  _  L 

rorin  a,  ß.  y  auf  der  rechten  Seite  die  beobachteten  Haupt- 
cbungsindices  bedeuten.     Versucht  man  aber,  p'*  und  p' 
aas  diesen  (ileichnngen   (z.  B.  je  ans  dem  ersten  Paare)  zu 
Prechnen.    so   erhalt  man  ganz  nnregelmässig  schwankende, 


1^^  _i_  £  -^  1 
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ja  sogar  negative  (also  unmöglidie)  Werthe,  well  offen 
bar  die  Beobaclitiingsresultate  ffir  diesen  Zweck  längst  nie 
genau  genug  sind.  iDie  Form  der  aus  obigen  Oleidiimge 
fulgeudeu  FoniR'lii  flir  p^  imd  p'  bringt  es  mit  sich,  dass  ein 
grosse  Genauigkeit  der  Werthe  a  n.  s.  \x.  erforderlich  ist 
-  Berechnet  man  indessen  die  Grüssen  p°  und  p'  unter  di 
Annahme,  dass  immer  p^  +  p'  —  1  sei,  aus  jeder  einzelne 
Beobachtung,  so  liefern  die  drei  auf  dieselbe  Miscluing  bezüj 
liehen  Gleichungen  meist  leidlich  übereinstimmende  Resultat 
nämlit'h: 

lilj  !>'  =  \),{)bm    I  O.UkST  ,  0.1967  j  0,3330   0,3777  |  0,4öiK) 
berecluiet  aus  « :  p'  =  0,04123  j  0,0^»5a  ,  0,1056   0,1651  ,  0,266    |  0,368 
,     ß:         Omm     0,07fl0   O,0i*i)0  |  0,ä016  ,  0,209    ;  0,428 
„  ^     y:  OfimSi  I  (»,0655    0,«>972  !  0,2434  '  0,2795       - 

Man  sieht  hieraus,  dass  die  optische  Wirksamkeit,  wei 
man  so  sagen  darf,  des  Magnesiumchromats  in  den  Mischunge 
durchweg  viel  scliwärher  ist,  als  sie  sein  müsste,  wenn 
der  Dichtigkeit  desselben  pi^oportional  wäre,  um  aber  eti 
mit  Mittelwerthen  der  zu  derselben  Mischung  gehörigen  Wert! 
p'  rechnen  zu  können,  sind  diese  Werthe  doch  noch  zu  stark  V€ 
schieden.  Indessen  sei  noch  bemerkt,  dass  sicli  die  be<»bachtetef 
Wertlie  «,  ^,  ;•  mit  weit  liesserer  Annäherung,  als  die  obige 
Rechnung  ergab,  durch  die  Formel  9)  auf  Grund  der  Hy| 
these  I  darstellen  liessen,  wenn  das  Verhältniss  der  Molekular 
Volumina  v' :  v**  =  0,621  wäre,  anstatt  ^  1,08,  wie  es  aus  dt 
Molekulargewichten  und  den  von  Topsoe  angegebenen  spi 
citisL'hen  Gewichten  folgt, 

FocK  hat  auch  die  Winkel  der  optischen  Axen  iler  nnter 
suchten  Mischkrystalle  gemesspu:    doch  zeigen  diese  Werthe^ 
(die  obendrein  innerhalb  ziemlich  enger  Grenzen  variiren, 
2V  filr  das  Sulfat  =  51**  28^  tur  das  Chromat  =  7o**  28'  is 
einen  so  nnregel massigen  Verlauf,  dass  eine  Vei*gleichung 
den  berechneten  Werthen  keinen  Zweck  hätte;  es  macht  sie 
auch   hier  jedentalls  die   Inhcmogeneität   der   Misclikrysta 
gleitend. 
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Winkel  der  optiselieii  Axen  vijh  ilischkrystaUen 

\^^    Uitr^r^.!/    MffSO^  +  THjjO    utul    Zioksulfat 
ZnSO, -f  7H,0. 

Die  Axenwiiikel  dieser  MischuBgeu  wurden  von  Dufet^ 
en    und  zwar  in  Luft  für  Natrium-IJiht.     Da  Duket 
die   Haaptbrechuiigsindices    der    reinen    BestanJt heile 
mittelst  Prj^imenbeobaehtnnjs^en   (ruvnbinirt   mit   Axen- 
telinessungen)  bestininit  bat,  s<>  kann   man   für  die  ein- 
ttoe«  Mischungen   zunächst   die   Haui^tbrerliiuigsindices   itnd 
aus  diesen  den  ^Vinkel  der  »jptisehen  Axen  in  Lnt't  be- 
aen;   in   dieser  Weise   sind  die  in  der  fVdgenden  Tabelle 
Bgebeneu  Zahlen  gewonnen.     Die  MideknlarvoUimina  sind 
^  146,4  und  v'  r-  146,8*   alsfj   so   nabe  srleieli,   dass  der 
erschied  zwischen    Molekular-    und   \'iduniprüfenten    Ider 
ru  veniacldässigen  ist. 

Die    Haaptbrecbungs^indites    und  Axenwinkel    der  End- 
dieder  ^ind  nach  Dufet 

r Mf  80^4- 7a, 0:  «^=  1,432«>7, .f's: l,4ö529, /=  1.40083, 2 E^^=- 78^8'* 
(BrZiiS<^-j-7HiO:  «'  =1,45683,  ,f  =  1,48010,  ;'  =  1,48445, 2 E'=- 70*57'. 

Die  grös^ste,  kleinste  nnd  nu'ttlere  Axe  des  Ovaloids  sind 
beiden  beziehungsweise  gleichgerichtet. 


Beoh.  von 
DrrKT 


ßer,  nach  L 


Die 


Ber.  nach  II. 

fJHKKT)        I 


um. 


11,245 
[0*726 
[0,581)5 


76" 55' HU" 
76*'3<>' 
74" 15' 

73n6^ 


7(r\57'42" 

74"  19' 58*' 
74n2'  4" 
73«22'26*' 


+  4'  5B" 
+  3'    4" 


76"  37* 
74n6^ 

73n7'20" 


Die  IHrterenzen  zwis<'ben  den  nach  I  und  11  bereclineten 

r^rtheu    ^jind   gering   und   <lie  Abweichuuiren   derselben  von 

Pen  Boübaclitungsresultfitt^ti  lieoen  wohl  innerhalb  der  Fehler- 

enzen  der  letzteren. 

Aus  den  Beobachtunjjfen  des  Axenwinkels  allein  knun  n*an 

Hi'ht,   wie   ans  denen  der  Hanptbrer hnngsindices .   p"  und  i»' 


»  H.  DiKET,  Buil  dr  [n  sot\  luin.  de  Fraiice.  III.  lÖO,  1880. 
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einzeln  bfrecliiieiK   suiidfr^iii  nur  deren  CJuulieiiien     -.  da 

dieser  in  den  Föiineln  11)  (in  denen  bei   dieser  Umkebr 
der  Bereclinunof  u"  und  u'  durcli  die  Unbekannten  p^  nnd] 
zu  ersetzen  sind)  anftritt.    Man  findet  im  vorliej^euden  Fa 
indem  man  die  TTleidinng  11    (oder  11'  nrler  IT'),   worin 
nnd  1*2  bekannt  ^ind,   naeb    Einsetzung   der   einzelnen  bec 

aeliteten  Werthe  E  für  ^\,  auflöst,  folgende  Resultate: 
^*'       -  o^i.vio   ixmn    i,37h     i,4bi     lAm 

ntr  %    ^  0.2877     0,8248    1,338      L44()      2.3Ö2, 
soiujt  ^i**'   =-   IAH«)       1,0281     1,0290     1,0134     1,0.%2. 

Auch  hierin  erkennt  man*  dass  im  gegenwärtig  betr 
teteu  Falle  die  Hypothese,  dass  die  von  den  Mischiinj 
hestandtljeilen  lierrührenden  Kräfte  deren  Dichtigkeit  pr 
liortional  seien.  !'echt  ^ni  ziitritft. 

Fiir  Misclikrystalte  einiger  anderer  mit  Bittersalz  U 
morpher  Sulfate  mit  TH-jH  liegen  einzelne  Messungen  d| 
Winkels  der  optischen  Axen  von  Wyrolboff  *  vor,  doch  si 
dieselben  zu  unvollständig  und  ungenau,  um  sich  znr  Berec 
tmng  zu  eignen.  Diese  Beoliarlitungen  sollten  auch. 
Wyhoubüff  selbst  sagt,  überhaupt  nur  qualitativ  zeigen»  dfl 
sich  die  optischen  Eigenschaften  isomorpher  ^Mischungen 
mählich  mit  der  Zusammensetzung  ändeni,  was  damals  nc 
Vfestntten  wurde. 


4 


d.  Winke!  der  optischen  Axen  für  isomorplie  Mi* 
schungen  von  Kaliumsulfat  und  Ammoniumsulfat, 
Die  Beobachtungen  au  diesen  MischkrystaJlen  rühren  v» 
WvRunioFF  her,  welcher  aber  mu'  einige  Bemerkungen,  keine 
ausrtilirHchen  Zahlen  darülier  vei'oti'^'ntlicht  hat*.  Dt-rselbe 
hat  seine  ilessuugsresult^te  aber  üallarp  zur  Verftigung 
gestellt,  von  welchem  sie  zur  Prüfung  seiner  ersten  (auf  der 
Hypothese  I  beruhenden)  Formeln  verwerthet  worden  sind^. 


'  WyroübofFj  Bull,  de  la  soc.  miu.  4e  Fmiice.  lU.  69.  1880. 
*  Wyhocbokf,  Bull,  fle  la  mK.  mio.  4e  Fratice,  IL  Bl.  1879. 
^  ¥au  Mallarik   Bull  «le  h\  süc,  min.  de  France,   IIJ.  3—20. 
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|d  zwar  in  der  Weise,  dass  er  fiir  jede  Mischung  diejenige 
B^ammensetznng  berechnet   und  mit  der  durch  die  Analyse 
fundeneü  verglichen   hat,   weh.*he  dem  beobachteten  Axen- 
"^wiikel   theoretisch   entsprechen   würde.     Ausserdem    hat  er 
lirh    die   Axenwinkel    als   Function    der    Zusanimeusetzung, 
er  immer  in  Molekiüarprocenten  auädrückt,  graphisch  dar- 
gt€!Ut.     Die  Messungen  Wvtiouboff's   ergaben   den  Axen- 
teJ   für  rothes  Licht  (von  nicht  näher  defluirter  Wellen- 
age)  in  1)1,   dessen  Brechungsindex   nicht  angegeben  wii'd. 
>ie  von  Mallard  zur  Berechnung  benutzten  Hauptbrec]jungs- 
lices  sind 

JO^ :      fit"  —  1 .49144,  ,i^  ^  l  ,4t^28,  f  ^  1,4959  n.ToPöOK  u.Ghristun8K>i, 
JB,>, SO,: ff' ^  1 ,5185.  ;f  ^  l ,b2i% /  ^  L5303  ri.  ^krk kjefk 

Der  Wertb  von  a**  ist  etwas  abgeändert,  damit  der  aus 

p»  ^,  'f  berechnete  Axenwinkel  mit  dem  beobachteten  (ii  ^= 

8^32^.    aus   obigen   Werthen    berechnet   :i3*^  34|^)    iiberein- 

ate.     Aus  diesem   Werthe  il  und   dem   von  Wykochoff 

cht^ten  halben  scheinbaren  Axenwinkel  58^  13'  des  KaSO^ 

gibt  sich  der  Brechungsindex  des  benutzten  Öles  n  =  1,46313, 

ITelche  Zahl  weiterhin  angenommen  werilen  soll 

Die  optische  Orientirung  ist  tfir  die  Endglieder  folgende: 
ist  gerichtet 
i\v  rlrr  Nomiftle  von  100  tUe  Üvuloidaxe  i\  im  K^StJ^,  h  im  (NH^^SO^, 

,     (»Ol     ,  ,  r    ,         ,      ,  a    , 


)emnach  ist 


Hjj*  ^  /,   Hy'  ==  y\  n/  —  u\ 


^luid  es  Hegt  hier  ein  Beispiel  für  den  oben  S.  15  von  uns  mit 
bezeichneten  Fal!  vor.  wo  beim  Fortschreiten  in  der 
lisch ungsreihe  vom  einen  Emiglied  bis  zum  anderen  zwemial 
Sie  Ebene  der  optischen  Axen  ihre  kryst allographische  Orien- 
tirung  wechselt,  also  zweimal  Einaxigkeit  eintritt.  Der  vun 
^TROüBOFF  untersuchte  Theil  der  Mischungsreihe  (bis  zu  0,345 
NHjj^  8  0^  +  0,655  K.SO;)  nmfasst  aber  nur  solche  Krystalle, 
hl  welchen  erst  die  ZX-Ebene,  dann  die  X  Y-Ebene  ilie  opti- 
chen  Axen  enthält;  demgeraäss  beisiehen  sich  sämmtliche  an- 
legebene Axenwinkel  auf  die  X-Axe  (Normale  von  100)  als 


m\ 
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Mittellinie,  iinil  es  finden  hier  bei  der  Rechnung  nach  Theorie 
die  Fürmeln  11'')  fiir  die  erste,  12)  fiir  die  zweite  Gnipiie 
imtersiirliten  Misehkry.stalle  unmittelbar  Anwendung.  Die  dat 
anftrt4(iideii  i'onstnnten  c,  und  r^  erhalten  ji^emäss  den  ol 
anf^eftihrten  Haiiptbreehnngsindices  irnrh  10)  die  theuretiscl 
Werthe: 

c^  -=  -  aj88H,    Cj  ^  —  0,ril097. 

Die    ^  liere4*hüung  nach  11*"    wurde   so   ausgeführt,   da 
zunächst   tür  jede  Mischnug  die  3  Hauptbrechungsindices 
bekannter  WVise  und  aus  diesen  dann  der  scheinbare  Axe 
winke!  in  Ol  berechnet  wurde. 

Die  Muleknlarviilnniiua  stehen,  wenn  man  nach  Retgekä  i 
j^pecifische  (tewicht  des  K^SO^  =  2,660,  jenes  des  (NHj,S< 
::^  1 J74   annimmt,    in   dem  Verhältniss  v^' :  v' ^^  0,877, 
also  selir  verschieden  VdU  einander. 

In   der   folgenden   Tabelle    sind   die   beiden   Lagen 
Axenebeiie  der  Kürze  halber  dadurch  unterschieden,  dass  d« 
halben  Axhu Winkel  E  ein  -j- Zeichen  beigetügt  ist,    wenn 
üptischen  Axen  iu  der  ZX-Ebene  (Eb<»ne  der  optischen  A 
tYir  reines  Kaüunisnlfatk  ein  —Zeichen,  wenn  sie  in  der  X' 
Ebene  liciren. 


iNHASO,  tu 

Molek-Pm^ 

<                 1 

Halber  scheinlMirer  Axemrlnkel 

EmOinirlW 
Ber.  iiftch  ] 

7ßl 

0,t»682   1 

+  43*52* 

+  44*  51' 

+  44*'  16* 

13,27 

+  36»    8* 

-^-äS*    8* 

+  31*»   8" 

I5,?ä 

0,l75ä 

+  28»!cr 

-26*    8' 

+  23«    8* 

WM^ 

0,2170 

+  18*  22- 

-t-   3rt!* 

—  12^    V 

23,14 

0.2553  L 

+  nMd'?  1 

—  ^«  24- 

—  27*43' 

23,26 

mm  i 

03656  ^ 

^    S^AT 

—  «•45' 

—  28*    l- 

ÄIW 

-ir47' 

—  27»33- 

-  mr  32' 

^4,Ä» 

0,268i> 

—  16*    0' 

-28»    4* 

—  31-    0* 

a}73^ 

Ü,3019 

^  2a'  32* 

-se»  r 

-38*    9* 

«MH 

f   0,3371) 

^Hb^ 

-  ir  41- 

-  44«  38- 

34,52 

<13753 

—  iV  45* 

—  48*  50* 

-  50r57* 

Znislkclisl  ist  zu  den  BeubacfatungsresnlUten  zu  beinerken, 
ilass  die  Zahl  +  11**  15*  ttir  die  ffinfte  Mtschmig  jedenfalls 
auf  einem  imhum  benilien  moss.  du  die  Äßdemngr  der  Zn- 
^ninien.setinn^  nm  M2^  ^  irXH^^SO^  iniiit>glirii  den  balben 


ütt   i>I'l.    e.l;g*  usCl 


I 


inkel  V4>ü  -p  11  i^Mu  —  8J^  übergehen  lassen  kann.  Aber 
JL'tje  Bi*ubttcbtiu)g  aussdilionist,  tritt  deutlicli 
;iirb   schnelJe   Änderung'  hervor,   welche   der 
iriiikfl  erleidet»   wenn  die  Zusammensetznng  derjenigen 
^ ,    filr    welche  Einaxi^keit    eintritt.     Diese   Ev- 

, :Nlgt   aueh   ans  jeder  Theorie:   denn   welcher  Art 

der  ZosammenhiiDg  zwischen  u,.  iiy,  n,  und  den  Grössen 

oder  ^,  sein  mag,  jerlenfalls  ist  in  der  Nähe  desjenigi»n 

li»)  ^^^^  V"^  ^^^'  ^^*^1*^'^*^J*  "y  ^  1^*  w'*'*'^  J^y  ~  ^*  ^^^*' 
-  ji  in  ei-st^r  Annäbernng  pnqturtional  mit   ^., 

tklgllrli  d  sin*  fi :  d  ^-^  endlich,  d  sin  ß :  d  ^^  aber  unend- 

Aus  diesem  Grunde  ist  auch  für  die  nahezu 
•■*"i  u  niemals  l'bereinstimraung  zwischen  den 
:..  ten   und   den  beübachtelen  Axenwinkt*hi 
arten,    obiger  Tabelle  zufulge  ist  im  vorliegenden  Falle 
itucb  filr   ilie   vom   Einaxigkeitsi»uukt  entfernteren  Mi- 
die  Abweichung  der   berechneten   von   dm    beub- 
Werthen  E  wohl  noch  grösser,  als  die  Beobachtungs- 
r  ifti^wei^n  sein  düiiten.   und  zwar  stininien  die  nach  II 
i.r,.,  .|  Wahlen   noch   schlechter,  als  die  nach  I  berech- 
^e   Abweichungen    kommen    natürlich    auch    zum 
imck,  wenn  man  aus  der  Formel  IT'j  bezw.  12}  die  Vm- 
d.   *     '  :  :     ^u   p'  und   |/*  berechnet,   welche, 

-   1    von   der  Addition  der  Kräfte 
II,  an  Stelle   von  r'  und  u"  zu  setzen  wären,  um  die 
lieleo  Axenwinkel   zu   prhalten.     Man  findet  folgende 

tim  %,  för  die  daiiinter  stehenden  von  -„. 

iillQ&CiJ»>S2  0,2022  0,24Ä30,Ä6n   0,2H4^ö  U,2«ö  0,3üji  0,349  0,42 1    0,^6 
?  (1.1 14h  i}:n 2*>  0/2777  0.3432  0.345   0,m^  0,MG  0,4a2  0,5085  0,602. 


Äch  iüt  die  ^optihche  Wirk>ianikeit"   des  Amuiouium- 

.!.,»,  ^h-"  hnngen  grosser,  diejenige  des  Kaliumsulfats 

,  mUsi^te,  wenn  sie  proportional  dem  Ver- 

(£>^md  der  betreifenden  Substanz  wäre.    Die  Einaxig- 
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t)'  1 

keit  müsste  theoretisch  fftr    -^  = =  0,2787  eintre 

ö®  c,  ' 

während  nach  den  Beobachtungen  der  Durchgang  des  Aj 

winkeis  durch  0  zwischen  den  beiden  Mischungen,  für  wel 

^'.,  =  0,2777  und  0,345  ist,  stattgefunden  bat. 

Da  die  Grössen  c^  und  c^   von  den  Differenzen 
Hauptbrechungsindices  der  Endglieder  in  der  Weise  abhänj 
dass  letztere  sehr  genau  bekannt  sein  müssen,   und  da 
Brechungsindices  von  WYRorBOFF  nicht  an  dem  von  ihm 
Herstellung  der  Mischungen   benutzten  Material  selbst 
stimmt  worden  sind,  so  kann  man  vermuthen,  dass  die  gros 
Abweichungen  zwischen  Theorie  und  Beobachtung  ihren  Gr 
in  der  ungenauen  Kenntniss  der  a®,  ß^,  /,  af,  ß",  /  hi 
Man  kann  dann,  wenn  man  auf  Grund  der  Theorie  1  nach 
Formeln  1 1")  und  12)  rechnet,  die  Grössen  Cj  und  Cg  als 
bekannte  behandeln,  die  erst  aus  den  Beobachtungen  se 
zu  berechnen  sind.    Man  findet  so,  wenn  man  die  fragli 
fünfte  Beobachtung  fortlässt,  nach  der  Methode  der  klein? 
Quadrate  die  Mittelwerthe 

(.,  =-.  -H,041,     c,  =  —0,2789, 

und  mit  Hilfe  dieser  ergibt  sich : 


für  0'  ! 

E  berechnet 

beob. 

Diff. 

0,0882  1 

4-  46"  23^'  1 

+  42«  52' 

'  +3"3U' 

0,1486  : 

+  36°  40'  ! 

+  35^  8' 

+  1"  32' 

0,1752 

-f  31"  23' 

4-  28"  10' 

+  3"  13' 

0,2170  1 

+  20"  17'  ' 

+  18"  22' 

4-l".^5' 

0,2566 

—  11°  55'  1 

—  8"  47' 

—  3"  8' 

0,2656 

-  16"  23J'  1 

-  11"  47' 

-  4"  36^' 

0,2680 

-  17"  15'  1 

-  16"  0' 

—  1"  15'" 

0,:K)19 

-27"  27' 

—  25"  32 

-  1"55' 

0,3370 

-  34"  51' 

-  35"  0' 

4-0'»  9' 

0,3758 

—  41M6' 

—  41"  45' 

4-  0"  29' 

Auf  diese  Weise  kann  man  also  den  Verlauf  der  Äii 
rung  von  E  im  Ganzen  befriedigend  darstellen. 

Es  sei  noch  hervorgehoben,  dass  die  liesultate  der  Ke 
nung  Mallard's  auch  sehr  viel  schlechter  mit  den  Beoba 
tungen  im  Einklang  stehen  würden,  wenn  er  nicht  nach  M< 


l^igciisiUuiten  igipinorpher  Mhcliungcn. 
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^11.   .sotitlfni,  wi(*  wir  als  theoretisdi  nntliwendig: 
ilifii.  nach  VüIumi»rocei)ten  geroclmet  hatte.    Die- 
^Benu'rknug  pit  tVir  die  Bereehnuug  der  folgenden  Be- 
treibe. 


finkel  der  optinchen  Axen  t'iir  Mischkrystalle 
Uliiimsalfat  (KgSOJ  nnd  Kaliunutirninat  (K^CrO^), 

)it?  Bcobacbtungeu  sind  ebenfalls  von  Wyrouboff  ange- 

^*iind  villi  JLu.LARj>  ziisamnien  ntit  den  unter  dj  besprochenen 

uuil   nach  »seiner  urspriuiglicheu  Theorie  1  berechnet 

Die  Messungen  geschahen  meder  in  Öi  für  rothes 

Fftr  das  Kaliniusulfat   (aut*  welches  sich  wieder  der 

/'iehen  t^oll)  behalten  wir  die  in  d)  benutzten  Con- 

rtlr  Kaliunicla  omat.  dessen  Ovaloidaxen  bei  gleicher 

bUing  dieselbe  Grossentolge  darbieten,  wie  jene  des  Snlfats, 

|t  Mau.aki3  an 

«•  ^  l,«H7a,  ,ft'  ^  1J22,     '/  =^  1,7305, 

WerUie   al»er  nicht   direel   gemessen,   sondern    ans 

■OBST*»  Angaben  des  nnttleren  Brechungsindex  und  des 

BuriDkeb  in  Verbindung  mit  zwei  von  den  Axenwinkel- 

jeii  WucoiuoFfr's  gewonnen  worden  sind.    Wir  wollen 

dWn  zunäch.st  ebenfalls  jsuiiruude  legen,  jedoch  mit  der 

pn  AMndernng,  da^s  wir  ß*  =  1J228  setzen,  damit  die 

er**  ^,  /  wenigstem^  mit  dem  von  Wvhoiboff  seihtet 

nen  halben  sclieinbaren  Axenwinkel  E'  ^=  29^  25'  des 

im  Kinklange  steheu.     Die  ronstanten  c,  und  c^  in 

bi  Forttielli  U)  erhalten  dann  die  Werthe 

Dfl4  Verhältnis^  der  Xfolekularvoluniina  ist  nach  den  An* 

-  dieser  Zahlen  ergibt  sich  folgende  Tabelle. 

^ABinvrktinir  wiilirctMl   des  Drucke ^.     Im  Decemt>erheü    1891 

c.  fr«iiv.  tle  uiin.,  ^.  27f>,  crklürt  WvKocMot  f  aelLst,  liiese  Bv- 

-">*i<»  lUe  »ujwr  d.  boöproc heuen,  wien  wegen  Inhomogeneitilf 

^ehr  ungeuAu  gewtssen,    und  ihre  rborein^ttimmung 

'  iitiig  lid  xtitlfJUg.   Letztere  Behnuptnng  ^clioiut  mir 

f  wie  ditr  l.  r.  gdlusst'rtr  AiLsiclit.  dass  opti»i'h  stark 

terM-kiiHlFiic  Kr>'«leinc  nicht  walirliaft  boinorph  sein  könuteii. 
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KgCrO^ 

1 

Halber  scheinbarer  Axenwinkel  in  (*)1  fi 

in 

ü' 

Beob. 

Ber. 

rk-Ä       1     Ber. 

Mol.-Proc. 

1 

von  W. 

nach  I. 

i      ^'^'      1  nach  IL 

4,93 

0,0538 

br 

'   49«  55' 

i  —  7«    5'  1    47«  19'    , 

6,53 

0,0712 

50«  12J' 

48«    8' 

'-2«    4y 

45«    2' 

7,36 

0,0802 

50« 

47«  12' 

;  -  2«  48' 

44«  15' 

11,91 

0,1293 

45« 

43«  26' 

'  -  P  34' 

40«  21' 

13,04 

0,1520 

44« 

42«    6' 

-  1«  54' 

'    38«  59'    1 

15,50 

0,1674 

42«  15' 

41«  15' 

1  —  1«    0'      38«  19' 

17,10 

0,1846 

41«  30' 

40«  25' 

,  -  1«    5'       37«  38' 

18,88 

0,2036 

400  30' 

39«  36' 

i  — 0054'       36«  49' 
■4-1«    8'      35«  30' 

23,25 

0,2490 

36«  45' 

370  53' 

33,62 

0,3568 

34» 

34«  57' 

4-0«  57'       32«  33' 

40,55 

0,4287  ' 

31«  40'    ' 

1 

33«  38' 

+  1«  58'  . 

32«    0' 

Die  erste  Beobachtung  Wyrouboff's  ist  wahrs- 
fehlerhaft;  aber  auch  wenn  man  dieselbe  ausschlie.« 
die  Differenzen  der  nach  I  berechneten  und  der  beob 
Axenwinkel  theilweise  wohl  noch  grösser,  als  die  Beoba 
fehler.  Bei  der  Rechnung  nach  der  Hypothese  II  kann 
nicht  mehr  die  Rede  von  einer  Übereinstinnnung 
Beobachtungen  sein. 

Wenn  man,  um  die  Benutzung  der  Hauptbiechung* 
deren  Werthe,  wie  oben  schon  bemerkt,  wenig  zm 
sind,  zu  vermeiden,  nur  das  Verhältniss  i\  :  r,  a 
die  Beobachtungen  gegeben  annimmt,  nämlich 


Bin*  fr        /y'sinE'\-'      ,,,^-,,. 


und  dann  c^  selbst  aus  jeder  einzelnen  Beobachtung  Im 
so  erhält  man  stark  variiiende  Werthe  ttir  c^,  und  c 
Durchschnitt  aber  den  oben  angegebenen  theoretischen  ^ 
nahe  kommt.  Bessere  l'bereinstimmung  ist  also  durch  d 
der  Rechnung  nicht  zu  erhalten:  vielleicht  liegt  di 
an  der  Ungenauigkeit  des  von  \\'YRoriJOFF  angegebene 
Winkels  des  Kaliumchromats. 

Berechnet  man  wieder,  indem  man  von  der  Hyp 
ausgeht,  unter  Benutzung  der  theoretischen  Werthe 

und  Cg  die  Factoren  ^„,  welche  an  Stelle  von  ^tret^ 

ten,  falls  die  Beobachtungen  richtig  sind,  so  ergibt 


Hter  <>pt.  B£geii«(f1}aflen  femnorpher  Mischntiffm. 
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.miöa6  0,0675  Ü»l2ldÜj41   Ü,1T7   0,1ÜH  0,226  0,3«5  Ü.651    1J22 
I » fiT ^ß  1^  AhT  >  . ♦  r iK    I M 790 O:90lh 0,22ß5 0,2554 il,H31 0,5565 Ü J485. 

E^  ^beiiii  liit^iiiaeb,   tlas«  J*,,  ♦also  vermiithlich  auch  p') 

nuidker,   dann   langsamer  ziuiiiiunt,   ab  es  der  Propor- 
JiUll  Uer  Kräfte  mit  dem  Vt'rdüuiiiiDgsgrade  eiitsyrechen 
^^ut-,  die  üttl^rsoliiede  sind  an  den  Enden  der  Beobarhtuugt«- 
recht  erheblich. 

Äienwinkel    von    MischkrystalVen    ans  Eisen- 
[Ikrat  Fea;H.iN03)3  0)2-f  oHjO  und  Manganpikrat 

Mn  ( C^  Hj  (N  0^)2  0)g  —  5  Hj  (X 

JAe  geuannien  beiden  Salze  krysiaUi\siien  rliumbiisch  and 

isomor|>h;   die  Verticalaxe   ist  bei  beiden  die  spitze 

lime  nut  negativem  Charakter  der  Doppelbredning.  aber 

De  der  üptiHt'hen  Axen  ist  bei  beiden  Körpern  je  nach 

fttDenlänge  des  Lirhtes  verschieden  (also  Krenzunof  der 

Ben  der  optischen  Axen»  wie  beim  Bruokit ),    Nach  Hiort- 

•  n  dem   die   hier  xu  bespreelienden  Beubaehtuneren 

I.  sind  die  Winkel  der  optisehen  Ax*'n  in  Luft  und 

Axtfö^benen   (ur   Lithinni-,    Natrium-   und   Thnlliumlicht 


MuigAtipiJu'at. 

10^  mo     010 
4i*fta'  wBy  bi^xB' 


Li         Na  Tl 


Axoneheae 
2E» 


100       100       010 
Ö0»16'  24»  48'  46*54' 


[^  Xatriinnhcht  besitzen  »omit  die  beiden  Salvse  ver- 
"rientirte  Ebenen  der-  fjptisrheii  Aieu,  und  da  der 
der  Doppelbrechung  übereinstimmt,  so  liegt  hier 
^*«lten  vor,  welches  dem  Fall  b)  S,  131  entspntht, 
^  m$$  in  der  Mii^rhwngsreihe  ein  fiir  Natriumlitht 
^^••^njÄ^^f^^  Cilied  geben;  h^tztere  Thatsaehe  ist  durch  die 
igt  worden.  Hiüktüahl  hat  ausser  an 
'*  ■■ '  iiwinkel  in  Luft  an  4  verschiedenen 

"«^Ä   g-i  jed.trli  nur  tur  Li-  und  Tl-Licht, 

uu^jarr.  vir  m.  \m^. 
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wu  kerne  Änderung  der  Axenebene  stattfindet.  Die  BrecbuDj 
indices  der  reinen  Pikrate  hiii  er  nicht  gemessen,  wenigste 
findet  sicli  keinerlei  Angalje  dmiiber.  Man  wird  aber  scbwe 
lieh  einen  erbeblielien  Felder  machen,  wenn  man  die  njittler 
Hauptbrecbungsimlices  in  nnsei'er  Formel  11')  oder  ll'O  cc 

*^ 
jitant  also  —==1  annimmt.    Dann  ist  noch  die  ( 'instante  ^ 

unbekannt:   ieh  habe  dieselbe   (einmal  für  Li-,  zweitens 
T!-Lifht)  aus  den  an  den  eiTizeluen  ^liselumsren  beobachtet 
Winkeln  2E  natli  der  Formel 


lö) 


«,= 


j'  mi*  E  —  Bin*  E' ' 


(welche  die  ümkehnm^  vnn  IT'  ist,  sofern  man  obige  Annahm 
über /^  macht )  berechnet  und  dns  nritbmetisehe  Mittelaus  dem 
gefundenen  4  Wei'then  v^  .stKlann  Iteuutzt.  um  Tür  Li-  und 
Licht  die  Axenwinkel  der  4  Misehuugen  riiekwärts  zu  berechne 
in   15)  ist  es  einerlei,  ob  umu  für  i«'^  mal  i»'  Gewichts^.  Mu!^ 

knlar-  oder  Volumprocente  etc,   setzt,   da  »ich  -,  bei  dies« 

verscluedeueu  Verftiginigen  uur  um  constante  Faetoren  unte^ 
sclieidet.  die  ndt  e^  verschmolzen  werden  können. 

HiuKTDAHL  drückt  nun  die  Zusamnienyetznng  der  ante 
sueluen  Mischkrystalle   durch  ^Procente  Fe''    und  ^Procenj 
MiV  auK,  wobei  mau  im  Zweifel  .^ein  kimute.  ob  er  Gewicht 
[»roeeute  der  Gesammtmenge  der  in  der  ili^ehung  enthaiten€ 
Metalle  oder  der  beiden  reinen  Salze  meint    Es  soll  hie 
das  erstere  vorausgesetzt  werden :  ein  Fehler  in  der  Berecfc 
nung  kann  dadurch  auf  keinen  Fall  eutstiJien,  da  sich  wiedenm 
nur  C5J  um  einen  coustanteu  Factor  andt^rn  kann,  die  mittelst 
dieses  Cg  rückwärts   berechneten  Axenwinkel   aber-   ilieselbeu 
bleiben.    Nur  wenn  man  das  ans  den  Beobachtungen  berech- 
nete Cj  mit  dem  tlieüretisehen.  wie  es  die  P'ormel  10)  liefert, 
vergleichen  wollte,  wozu  die  Kenutniss  der  Hauptbrechungs- 
indices  der  reinen  Pikrate  erforderlich  wäre,  käme  es  auf  di 
obige  Deutung  der  Procentaugabeu  an. 

HioRTDAHL  stellt  neben  seine  beobachteten  Axenwinkel 
Zahlen,  die  er  angeblich  nach  Ditet's  Formeln  berechnet  hat; 
wie  er  aber  diese  Berechnuog  ausgeführt  bat,  wenn  ikin  die 
Brechungsindices    der    reinen    Salze   nicht    bekannt    waren^ 


mUi«  Ji    isom  -riiiiti    ii isi'iniliijt'il, 


WA 


^rh«   rmcbtJich.     In   der  Tabelle  t^md  diese  Wertbf*  als 
II  bererlmet'*  angegeben. 
IHe  aii8  (^leichung  15)  berechneten  \\  ertbe  c,  sind,  wenn 
k1  I»'  Mdlekiibirprorente  bedenten 
fSr  U^Lidit    l.Wi      0,937      l.llO      0,992;      MiUtl  ipblH 
.    Tl-Lklit     0,8»)3    0,770t»    l.r>206    U,94i=)l»;     Mittel  ü,9044. 

Mittelst  dieser  Mittelwerttje  sind  die  in  der  fulgend^n 
ab  »HAcIi  I  berechnet-  angetTihrten  Werthe  2E  ge* 


ft      l*n^c. 

2EfürLi 

2KfnTT 

. 

1          Fe 

H'p«» 

i  Beob. 

Ber.        BeT- 

Beob. 

Her 

Ber. 

BüinTPiifL 

i  von  H 

n,  L    ,   n. 

n 

1  vi>n 

H. 

IL    1. 

IK  JL 

f6     ViM 

0,3775 

;  47^^  47' 

47^  Ö8' 

47* 

5b' 

,49*' 

lil' 

4ir^  40' 

4^41' 

M,  57^ 

OJ44 

ir  58' 

4<V>  43' 

46^^ 

44' 

|5ü" 

50' 

bV  14' 

ai^  15' 

H  .%.a8 

1,782 

44*>  tiiV 

44*»  5(V 

44« 

hiV 

53" 

4.T 

äH"  26^ 

53"  31' 

■  «1^4 

2,24 

44«  HV 

44»  3P 

44*' 

31V 

fir 

^Y 

53"  5H' 

54'»    5' 

Die  üVreinstinimuu^  ist.  wie  man  siebt,  itn  (ouizeii  gut. 
Nfitrinndtcht  gibt  Hiortiiahi.  nur  an,  dass  die  Mischung 
68,7fi%  ^  merklich  einaxig  sei.  Die  beiden  Huuptlicht- 
jriudigkeiten,  welche  in  diesem  Falle  gleich  werden,  sind 
t'tj.     iJarauw    folgt    auf  Unind    der  Theorie  L    dass 

Ol.**  ■> —    t* 


iBe  optisch -einaxiire  Misclomtr    ^*^ 


oder 


P£* 


^ ,  nein  uiuiss,  wo  siimnitlicht-  (trösi&en  sich  auf 


JcJit  bwdehem 


ist  das  Verhältniss  der  DittV- 


difr  Quadrat«  der  grossten  und  kleinsten  Haupt  licht» 
hirtii(Ugkeii  der  beiden  reinen  l'ikrate.    Das  nnaloge  Ver- 

Ittr  Li-  trad  Tl-Licht  ist  die  (trösse      ,  und  da  dieae 

►^  kleiner,  tltr  das  let^ere  grosser  als  1  ist  so 
*  _  Quotient  ftir  Xa  wenig  von  1  verschieileu  sein. 
vrttA  winl  d<»mgenuis,s  fiir  die  optisch  einaxige  Mischung 


V« 


^  ^,53. 


rl^t  wvi'lU  mit  dem  von  Hioktoaul  für  die  vierte  lüischnug 
n   2.24   in  Anbetracht  der  bei  der  lleehnung  ge* 
\  emarhläiJHignngen  befriedigend  riberein^tiniml. 
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g.   Winkel  der  optischem  Axen  für  Mischkrystalle 
von  Chlor-  und  r^rom-Zimmtaldehyd. 

Diese  Mischungen  sin<l  kürzlich  von  R.  Brauns*   unter- 
sucht worden,  welcher  allerdings  weder  ihre  Zusammensetzung, 
noch  die  Hauptbrechungsindices  bestimmen  konnte.    Da  sich 
aber  die  Messungen  des  Winkels  der  optischen  Axen  in  Luft 
auf  5  Mischungen  und  bei  jeder  auf  4  verschiedene  Farben : 
Roth  (rothes  Glas),  Gelb  (Na),  Grün  (Tl).  Blau  (blaues  Glas) 
beziehen,  so  ist  immerhin  eine  Vergleichnng  mit  der  Theorie  I 
möglich.    Die  Mischungen  obiger  Körper  sind  in  ihrem    op- 
tischen Verhalten  dadurch  bemerkenswerth ,    dass  innei*halb 
der  Mischungsreihe,  und  zwar  für  alle  in  Betracht  kommenden 
Farben,  ein  einmaliger  W^echsel  der  Ebene  der  optischen  Axen 
stattfindet,  und  dass  ferner  die  Dispersion  der  optischen  Axen 
sehr  stark  ist.  so  zwar,  dass  bei  allen  untersuchten  Mischungen 
(nicht  bei  den  reinen  Krystallen)  Kreuzung  der  Axenebenen 
für  Roth  und  Blau  auftritt.    Es  liegt  hier  ein  Beispiel  ftti- 
Fall  c,  p.  131 ,  vor.  Folgendes  sind  nach  Braitxs  die  Axenebenen 
und  halben  Axenwinkel  der  Endglieder  in  liuft  für  die  4  Farben. 

Mono-Chlorzimmtiildeliyd.  r.H.-CIl  --   CCl— OOH. 
Roth       Gell)  (inin         Bl:m 


Axenebene 

VZ 

YZ 

YZ 

YZ 

E 

8«  30' 

11"  0' 

14«  .-U)' 

IT  0' 

^[oii'-BiomzimmtaMehytl  l',,!!.     ('H  -^  rBr— COH. 
I       Kotli         Gelb         (irün        Blau 

Axenebene  ZX  ZX  ZX  ZX 

E  21"  .-^O'       18'' HO'        IT'MV       T>  >]{)• 

HezeicluKit   man   das  Veihältniss     .  (oder  ^\]  mit  n.   so 

ü'   \  l> 7 

ist.  falls  die  optischen  Axen  in  der  ZX-p]bene  liegen, 

Hin- Si  -^^ 
("'x°''j7^>y'''  j^  ^  "'x'-'      %.''     <"x'"'  —  "v'l  .  /^   ,    ^  "'x'"  —  "V") 

ist  da^^egen  flie  \  Z-Ebene  die  Ebene  dei'  oi)tischen  Axen,  so 
ist  —  tg- 12  gleich  dem  vorstehenden  Ausdrucke.     Nun  ist 

'  K.  Bkauns,  Dies.  Jahrb.  IftOl.  IT.  12-  20. 


der   >\\yi.    rjjf  31  st fijuirn   isfunnriibcr  Misclimig^*^!!. 
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MU'  li 


tg'll^ 


J"  _ 
/*•   '      **  "  "    t  L  ^'*^' 

Da  der  mittlere  Hauptbrechiuigsindex  pf  nieht  hekaunt  ist, 

erbet  der  Beclmimg  als  constaiit  behandelt  und  im  Nenner 

»  Ausdruckes  für  tg'ii  ihwch  einen  beliebigen  Werth,  von 

m   man   annelinien  dart.   tla&^s  er  dem  mrklichen  zieiulidi 

e    kommt   (wir   wnllen    1,55   aniiehraen),   ersetzt   werden. 

izteres  ist  unbedenklich,   sofern  sin^E  klein  gegen  1  ist. 

ese  Bedingung  ist  nnn  für  ruthes.  j^elbes  und  ^rrünes  Licht 

ullt,  wenn  man  von  der  Broniverbiridiing  als  Anfangsglied 

Miscbungsreihe ,  auf  welches  sich  der  Index  0  bezieht, 

sgeht :    denn   die   in   der  YZ- Ebene   vorkommenden  Axen- 

[ikel   sind   dann   nnr  klein.     Beim   blauen  Liclit  hingegen. 

u  nur  noch  tui*  das  reine  Bromzimmtaldehyd  die  optischen 

.en  in  010  liegen,  empfiehlt  es  sieh,  das  Cblorzimmtaldehyd 

Anfangsglied  zu  wühlen  und  demgemilss  die  ludiees  Ü  und  ' 

vertau^i'heu,   —   Man    gelangt  so  zu   folgenden  F^rmehi, 

orin  als  Indiees  jetzt  der  Denllichkeit  halber  die  Abkürzungen 

lind  Br  benutzt  werden  sollen  imd  rr  immer  =  lui :  pBr  ist. 

Für  Roth  bis  Orün.  wenn  die  Axenebene  010  ist. 

l  l-idn^E,,'     t  I 

wenn  die  Axenebene  100  ist, 


8in«E 


1 


1 


=  (lern selben  Aiisilmck  : 


ain»E 


fmu  ibt  c  =  (uu' 
Ffir  Blau 


oß/)c\ :  (f'i»^  —  fjtj)ht' 


rr) 


f 


^in*  E  =  j.7C  sin*  E^.^ 


(.. 


"*  m 


ist. 


üüg  tiir  alle  4  Mischungen,  wobei  aber  c  ^  ,— *     — ^— 

Die  Grosse  tt  ist  constant  tnr  eine  und  dieselbe  Mischung, 
Jagegen  tfir  eine  und  dieselbe  Farbe;  somit  haben  wir  fünf 
iTHiicliiedene  (irossen   /i  :/r, .   tt«,   te^,   n^.,  ji.    und  vier  ver- 


rhiedene 


V  :  i\ 


zu  nnterschejden,  wobei 


flir  die 
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F.  Pockels,  Berecbiiutig: 


bromreicliste,  .r^  inv  die  chloiTeichste  Mischuiip,  Cj  für  Rot 
r^  tTir  Blau  gelten  soll 

Dir  20  PiYMlnrte  von  j*"  2  *irös8fii  .ih  inul  t^^  \verrt€ 
Ulm  uumittelbar  aus  den  iu  ihnen  linearen  Gleichungeu  1( 
16')  und  17>  berechnet,  indem  luan  darin  für  E  die  fiir 
U-te  Miscliim^-  und  k-te  Farbe  beobaehteten  Werthe  eiuseta 
Es  ergibt  sicli  so  folg^encles  System  der  Producte  Hk^h' 

v^  if,  =  6,105,  c,  .ij  =^  3,996,  c,  ^i,  ^  1,749.  Cj »,  =  0,390,     c,  ^r»  ==  0,11 

c,«,  =  4jm,  v^jt^  ^  3,228,  CjTT^  =  1,972,  c^ /i,  ^  0,2068,  i',/f^  =  0,ie 

c^  ;f j  =  4,405,  e,  .1,  =  2,782,  c^  773  =  2,Ü34,  c,  /r^  =  0,395,     c,  ti^  =  0^ 

c^  .r,  ^  5;inä  c,  ;y,  =  2,570,  c,  7?^  =  1,390,  c,  ir^  =  0,362,     c^  /r.  =  O.lfi 

Hieraus  wiirde  mau  nun  c^  Cg,  c.,  r^  bis  auf  einen  ni 
bekannten  ^emeinstuuen  Factor  ('  nnd  .t^.  .  .  ,  .t,  bis  an 
siibdjeu  //,  süwie  das  rrtjdnet  (' .  //  zu  berechnen  haben,  insge 
sammtalsi)  S  Unbekannte  ans  20(ileichnng:en.  Dass  die  obige 
Werthe  dei'  Producte  Ck  .Tb  nicht,  wie  es  die  Theorie  eigen^ 
lieh  erfordert,  mit  einander  vertriitrliclj  sinri  erkennt  man  z.  Bj 
indem  mau  ilie  (|uutienten  aus  currespondirenden  iTliedern  vei 
schiedeuer  Venieaheihen  bildet,  welche  gleich  sein  luussteii 

Es  kommt  nun  darauf  an.  aus  diesen  20  Werthen  ei 
System  unter  einander  vereinbarer  A\'erthe  für  die  .tu  Ck 
möglichst  syinmetrisclier  Weise  abzuleiten.  Dies  kann  ai 
fülgende  Weise  geschehen.  Bezeichnet  man  die  Producte  df 
n  i^lieder  der  1.,  2..  H,,  4.  Horizontalreihe  mit  a^  a^,.  a,,  aj 
analüg  die  Producte  aus  den  je  4  Gliedern  tler  Verticalreihe 
mit  b|,  .  .  .  b-.  so  ist 


r^L  —  »k  -  l'» 


i:^       •  jy  


V'c,c,c,c, 


'b'-k 


V^^^^i 


hK 


Hiernach  findet  mau  tulgendes  Werthsysteui 

Cj  .7,  =5,6471,  i-,  ;?,  =  3,4595,  c,  .z,^  1,9736,  c,  /r^  =  0,86343,  c,  ./^^  =  O^äiy!?*^ 
c,  ;?^  =  4,5761,  c,  .i,  =^-  2,8034,  c^  .-r,  =  1,5992,  c^  j*,  ^  O/2944R3  c,  .t^  =0,164>74. 
H^i  =-5,3610,  1%,  .7,  ==  3,2843,  c,  .7^  ^  1,8735,  c,  rr,  =0,34501 .  c^  /f.  ==0,19535, 
c,  IT,  =4,7189,  i-,  ;#i=  2,H909,  r,  .t,  ^  1,6492,  r^  rr,  ==0^mm[l  r^  if,  =0,17194^ 


tlfir    rn'tt     l'A'yvu<i\i^iiivu    i^  fni'H  iili»"!    ^Ii-fhuMtr»*!!. 
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i?!  iU(  .>♦  1  W  eriiit'  <mn  mm  luicli  dvii  Formeln  16), 
und  17 j  röckwtlrts  Aie  halben  Axt»nwiiikel  E  bereclmet, 
ftr  in  d^r  folgendeu  Tabelle  im  Vergleich  mit  rleti  beob- 
tum  Äügec:ebpii  siiuL  Axenwmkel  in  der  ZX-Ebene 
nt^*  Holcli«  in   der   YZ-Ebene   mit   —    bezeichnet: 

M  II    sind   von   der   i  Idorverbindnng    ausgehend 

^rirt. 


..   drr                              b'orh                      ; 

Gelb 

mhtm^               He-.b.                  Ber.          ! 

Beüb.         '          Her 

^                       0»    tr 

+    2^  iV 

—    6^    0'         -    ö'^dOj' 

K^        4-   o^^SO' 

+    ^^3\i' 

_.    2*30'        -f   ^«33* 

^^V  t      -f-  17«»  30' 

+  10»  :^'     ' 

4,    fi"50'     !    +    ö<»   8* 

-f  nM8' 

^^.ir   0*     \    +W   9' 

p        1    4-i^"«o- 

+  19"    w 

4-l7»30'     j   +ir»27J' 

Jef 


(Jrün 


Bcofi. 


Ber. 


Blau 

Bcol),         I 


Bn. 


D"  48' 
4-  14 '21' 


70    y- 

2«  :it.r 


^bge!4elien  von  einigen  nahezu  einaxigen  Miscliungen,  «iiul 
rettÄen  »ehr  gering  und  liegen  gewiss  meis^t  innerhalb 
Vnren  der  Heobarlitnngst'ehler. 

4.  MonokMne  Mtschkrystalte. 

EiD  mineralogisrh   wichtiges  Beispiel  für  isomorphe  Mi- 

"  -  ■    n*»nokliner  Krystalle  bieten  die  monoklinon  Pyroxen- 

t\tu\  uml  dieses  hi  auch  bis  jetzt  das  einzige,  wo  der 

uHdiang  zwischen  dem   optischen   Verhalten  und  der 

Dfni^et^.iing  der  Mischkrystalle  experiirientell  untersucht 

tu^t.    Leider  erstrecken  Ach  aber  die  meisten  Messungen, 

uJu  diejenigen»   welche  an  analysirtem  Jlaterial  aus- 

^«ud*  nur  auf  die  Äu^lOsichnngtisrhiefe  auf  dem 

takiiid.   imd   sind  daher  die  optischen  ('onstanten 

lerjenigen  Vollstiindii^keit  imd  tfenauigkeit  bi  kannt, 

[xti  einer  vollstrindigeu  Pnllung  der  Formeln  fllr  mono- 

«talk«  n«»Üi wendig  wHre,     Wir  müssen  uns*  daher 


btifiiH 


Iö8  Jt\  Pockclf«,  BerCihnunji,' 

darauf  beschränken,  die  Formel  8')  für  die  Auslöscliungsscliiefe 
aut  dem  Klinopinakoid  so  anzuwenden,  dass  darin  k  unbekannt, 
also  erst  aus  den  Beobachtungen  selbst  zu  berechnen  ist.  Aus 
letzterem  (irunde  ist  es  auch  einerlei,  ob  die  Zusammen- 
setzung in  Molekular-  oder  Volumprocenten  ausgedrückt  wird: 
wegen  der  mangelnden  Kenntniss  der  specifischen  Gewichte 

wollen  wir  das  erstere  tluin  und  demgemäss  in  8')   ^\  --= 
lur    -    setzen.    Fernei*  macht  es  keinen  Unterschied,  ob  man 

die  H^'pothese  1  oder  II  der  Berechnung  zu  Grunde  legt; 
denn  wir  haben  im  ersten  Theile  gesehen,  dass  die  letztere, 
sofeni  die  dabei  im  Gegensatz  zu  1  nothwendigen  Vemacli- 
lässigungen  zulässig  sind,  ebenfalls  zu  einer  Gleichung  von 
der  Form  8')  führt,  in  welcher  nur  die  Bedeutung  der  kon- 
stante k  eine  andere  ist.  Eine  Entscheidung  z\\ischen  den 
Hypothesen  I  und  If  ist  liier  also  nicht  möglich. 

Eine  Cimiijlicatioii  der  Rechniuig  wird  dadurch  bedingt, 
dass  die  untersuchten  Reihen  von  Miscldu-ystallen  nicht  bis 
zu  den  beiden  reinen  isomorphen  Bestandtheilen  heranreichen. 
so  dass  auch  die  Constanten  (!y  und  (l>^  als  Unbekannte  zu 
betrachten  sind.  Man  muss  demgemäss  zunächst  die  Beob- 
achtungen au  irgend  drei  Mischungen  dazu  verwenden,  um 
die  in  8')  auftretenden  (-onstanten  k.  (I>^\  <!>'  zu  bestinnnen. 
Diese  Berechnung  lässt  sicli  auf  folgendem  Wege  austiihren. 
Man  liat  ;]  (Tleiclnuiiren  von  der  Form 

18)  «•of^2('/',        '/•")  -cotu^i'/''    -  '/•'■)  -   k.  -     (]>  ^  1,  2.  3). 

worin  der  untere  index  die  auf  die  l>  verschiedenen  Misehungeii 
bezüglichen  Glossen  unterscheidet.  Eliminirt  man  aus  Je  zwei 
von  diesen  Gleichungen  k.  so  folgt 

19)  vot^2('i''  -  '/•") 

«•{.t<r2i*/'..     •/'">     ''N'otir2.'/',     '/•",»      cottr 2 c/ •..-*/'"'-''' (-014,^2 (//•, -«/'"• 

■'.•  ...  "'  'Ja 

1    -   ^''  l    -   ''^ 

,1..  ;ij, 

l)i(;  zweite  Zeile  dieser  Relation  ergibt  nun  nachstehende 
transcendent(?  Gleichung  tur  ^/V* 

20)  n  --  'i:,\.i.--  .7,tcotjr2^/>.,      «/'•'.)  -j-  ,/j«.f.,    -  .f^)t:i»tu:2i//»,  —  'i»"^) 

■i  -  y/,  (;r,  —  ./,)  rotg  2  (*/'j  -  -  '/'"i. 

in  der  sonst  nur  bekannte  (t rossen   vorkommen   und   welche 


der  opt.  El^nütehaften  Isomorpher  ilinchuiigen 
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leicht   «liircli  Probiren  mit  genllgfender  Annäherung  ant- 

Die  Beobachtnngeii  ei*strecken  }<kh  aiuerseiiä  auf  Mine- 

ieB  der  Diup&idreihe.  welche,  iin  Wesentlichen  isoraoriiljM 

schungtfu   iler   Silicate   CailgSi^jU^i   und   UaKeSij,(\   sind, 

lererseits  ant'  solche  der  Angit reihe,  welche  ausserdem 

Fe^Oj  und  Al^O^  enthalten.     Der  t'nistand,  dass  diese 

ttneralien  in  Wirklichkeit  MischiinKen  von  mehr  als  zwei 

mdtheilen  sind  lauch  die  Diopsid Varietäten  enthalten  ge- 

Mengen  A!,C\  und  Fe^t^,   sowie  oft  etwas  Mangan), 

st  die  Anwendung  der  Funnel  8')  nicht  ganz  bererhtigt  er- 

len :   indessen   scheint  es  nach  den  Untersiichuugen  \  on 

>tTEa\  dass  die  sämnitlichen  Fe-.  Mn-  und  Al-haltigen  Sili- 

ite  die  optischen  Eigenschaften  in  wesentlich  gleicher  Weisn 

peinflussen,   so   dass  man   sie  bei  der  Bt^rechuung  mit  dem 

kFeSijtJß  vereinigen  kann.     Immerhin  ist  die  I>euliinji  der 

Älysenresnltate  in  diesem  Sinne   ziemlich   willkürlich    und 

lier   auch   bei  verschiedenen  Beobachtern  verschieden:    ich 

ibe  die  angegebenen  abgerundeten  Proceutzahlen  zum  Theil 

ras  modificirt,  damit  sie,  wie  mir  scheint,   den  Änalysen- 

Itaten  besser  entsprechen.    Die  hier  in  Betracht  k<»mmt'n- 

en   Beobachtungen   rühren  von  Whk^,  Fijxk^   und  Dor/rKif 

c,\  her:  der  betreffende  rieobachter  soll  inmier  durch  den 

fangsbuchstaben  angegeben  werden.    Neuerdings  hat  aucli 

TflLFTNu*  eine  genaue  und  vnllstüuilige  Bestimmung  der  opti- ^ 

chen  Constanten  einei*  Anzahl   vun  Pyroxenmijienilien   aus- 

doch  erscheint  es  nicht  auf^^ängig,  seine  Zahlen  hier 

benutzen .  w^eil  die  von  ihm  untersuchten  Kr.vstalle  leider 

lieht  aualysirt  worden  sind> 

Aus  der  Diopsidreihe  wulleu  wir  folgende  (jlieder 
betrachten,  für  welche  die  Zusauimeusetzung  und  Anslüschnngs- 
ichiefe  verhältnissraässig  sicher  bestinmit  zu  sein  scheineu. 
WeAaslüschungsschiefe  ist  injuier  vun  der  krystallographischeH 
rerticalaxe  an  gerechnet. 


»  DOLTER»  aies.  Jahrb.  1885.  L  43—68. 

*  Wjik.  Zeit«dir,  l  Kryst.  VII T.  208.  1885. 
^  FUXK.  Zeitschr.  L  Knst,  IX.  449-^487.  1886. 

*  VVfi*riX0j  Beiträi^e  xnr  Kenntniss  der  PvToxeufainjlie.  Ilabilifatiou^- 
[•rlinii.  Tilbinge»  1891. 
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F.  Pockels,  BerechnuDg 


Vorkommen 


ü  e  wichtsprocente 
CaMgSi,Oe!OaFeSi,0, 


AuslödchoD 
schiefe  'h  an 


1*  Nordmarken,  Typus  V 

3.        „  ,    in 

4.  Lojo  (grün)     .... 
.').  Nordmarken,  Typus  11 

« ..  .        I 

7.  Stan-svik  (Malakolith)  . 

8.  Tunaberg  (Hedenbergit) 
H.  Lojo  (schwarz)    .    .    . 


91 
87 
85 
83 
67 
38 
29J 
9 

H 


9  (F.) 
13  (F.) 
15  (F.) 
17  (W.)  ! 
33  (F.) 
62  (D.) 
70^  (W.) 
91  (D.) 
m  (W.) 


38^   4'  (F.) 
38«  45'  (F.) 
39°    1'  (F.) 
39°  30'  (W.) 
41^41'  (F.) 
44»  40'  (F.  u. 
46^        (W.) 
47"  30'  (D.  u. 
48°  (\V.) 


Benutzt  man  zur  Berechnung  der  Constante  <D^  nac 
die  Varietäten  1,  5  und  8,  so  ergibt  sich 

./.o  =  36°  27', 
dagegen,  wenn  man  von  1,  5  und  6  ausgeht, 

</»«  =  36°  29', 
im  Mittel  also 

c/,0  ^  3ßu  28'. 

Hieraus  folgt  weiter  nach  19) 

'^'  -.  11039-j  -f  '/'^  -  48°  7v, 

und  endlich  nach  18) 

k  -~  1,8;}. 

Dieser  Werth  von  k  erscheint  in  Anbetracht  d 
deutung,  die  er  nach  Formel  10)  haben  miisste,  wev 
])ortionalität  der  Kräfte  mit  den  Dichtigkeiten  beste! 
fallend  klein,   es  müsste  denn  die  Doppelbrechunji:  n 

Difterenz    .,  —    j)  des  reinen  CaMgSigO,.  bedeutend  s< 

sein,  als  diejenige  des  reinen  ('<i  Fe  Si^,(),,.    Benut/t 
obige  (instanten  zur  K Uckberechnung  der  Auslöschi\ 
nach  8'),  so  erhält  man  recht  gute  f'bereinstiminui) 
beobachteten  Werthen,  wie  folgende  Zusammenste^ 
so  dass  also  wenigstens  der  allgemeine  Verlauf  de 
von  </>  der  Theorie  entspricht. 


*  Es  soll  hier  nicht  die  Dölter'.'^cIic  Angabe  «#»-. 
werden,  weil  dieselbe  nach  der  Ansicht  von  Flink  wahi'?^\v 
Intham  beruht 


rT  *>i\f^  Kii;cus(  hfttttiii  isomorpher  Mi'*< 'hangen. 
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L 


3. 


4. 


o« 


7. 


8.       9. 


riuet    38"4'  38^44'  39''3*  SO^-iS'  4r4r  44^59'  ibHT  4V2S'  47« 48' 
•/•  TieoK      '  30*4-  38* 45*  mn*  a4"30'  Ainv  44^0'  46*  0'  47^30'  48"  0' 
lüff-  i>       -t'    +2'    —8'       0      -fi9'— 13^    —2'     —17' 

Bm  Jeu  Mineralien  der  eigeiitlidieii  Aug:itreihe  ist  die 

iiDg    aller    Fe-    imd    Al-lialtiKfen    Silicate    mit    dem 

ii^O^  von  nach  zweitelbalterer  BertichH^uiig,  als  bei  der 

opsiclreihe ,  da  die  Fe,0^  und  A\^k\  enthaltenden  Hilicatti 

.sehr   verschiedenen   llengen    vorhanden    sind;    au.sst*rdenj 

it   bisweilen    ein    Na-Al-Silicat   vor,   welches    rait   dem 

^MgSiyO^  vereinigt  wird.    Die  von  Dölter  ermittelten  Zu- 

lensetzungen  und  Anslöscbungiss^hiefen  auf  010  sind  tnr 

le  Keihe  von  Vaiietäten  folgende. 


y  VtfrkfJtnm<*ii 

Gewicbtsiiriicenti' 

! 

Atisl.^ 

1 

i'»iIä%"1. 

iiFfiiijlt  IgF^Sio,^ 

h\KMj 

J^i.^il3JvHl.i 

auf  010 

Ä.  Ve*uv,  iTtio   .     . 

76 

lU               4 

11) 

i 

41^   iV 

K.(ireenwüüdFar- 

■  IIACV 

73 

8 

8 

10 

— 

42*2<J^ 

Hl  AgnM  diu«  i  *al* 

B  46ini>>  *    .    .    . 

70 

10 

b 

10 

ö 

43<*3:) 

■.PeOniMoUr, 

1 

■  4  'apverdeo      .    . 

64 

15 

7 

7 

'  ; 

40^45' 

S.Vimait,Ca|>- 

^ 

1  erden     .    • 
Vesuv, 

02 

17 

5 

11 

h  1 

1 

46^45^ 

^rbwarasinllfi 

62 

Vi 

6 

le 

1 

^Bwfjiure     ,     .    . 

60 

2b 

h 

10     1 

1 

47"  0' 

.GaraatbaJjV^An- 

1 

Uoi.  Capverdc»  . 

57 

!  » 

7 

22 

— 

47«  55' 

t  (^ttgh^ri    ,     .     . 

56 

16 

8 

20 

1 

AF^  (r 

t  Siderao,  <  'ajfr- 

' 

»tsrdeii  ,     .     ,     , 

44 

14 

14 

14 

14 

b(y  h* 

L  Hitieim  dm  P&ta» 

(«,  Antao)      .     . 

40 

m 

10 

30 

—      t 

öl"   0' 

[•ico  da  Cniz  .     . 

35 

8 

21 

36 

1 

52^  0' 

Zur   Berechnung  der   Constanten   (^^   0,  k  mögen  die 
pobfirhtuugen  an  den  Varietäten  1,  6  und  11  benutzt  werden, 
lie  a  bezw.  =  n.20H,  IV*>80,  1,jMj  ist.    Man  erhält  dann 
^^_  c/^**  =  23*  ö\  'h*  ^  65«  24',  k  =  1416» 

bil  daraus   für  die  iibrigen  Varietäten  folgende  Werthe  </>. 
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Ncud.  Vsirietät 


4. 


8, 


10, 


'f>  berediiiet      42«  8'  43^'4V  4ö'»52fU6'*29' 47^03' 48^}' aO»40' 51^18 
^f>  beob.       I  42"  20*  43** 35*  4öHo'    46**45'  47*5.V  48»  0'  50"  5'  51*^ 
Dilf.  1-12'    +9'    +7J'     -16'    —2'     4-71'  +35'   +l€ 

Die  Ühereinstimnmng  ist  aiu-li  liier  befriedigend- 
Scbliesslicli  sei  bemerkt,  dass  DOltkk  io  der  citirteü 
bt^it  iWn  Verlauf  der  Auslüsrhtiii^sschiefe  auf  UIO  in  de 
l>!opsid-  iiiul  Augitreilie  grapliisiii  dargestellt  hat,  inderu 
0  als  Ordinate,  den  Proceiitgehalt  ati  Eisen-  und  Tbotierd« 
Silicaten  als  Ahscisso  (x)  aiiftnig:,  und  dasj^  er  diese  Cnry^ 
mit  ziemlicher  Annähertmg  durch  empirische  (tleicluingen  am 
lytisch   ansgedrrickt  hat,    nämlich  tVir  die  Diopsidreihe  dnrc 

'l^  =  32,fi  -f  0,3Bx  —  0,0021  x-, 

fiir  die  Aug"itreihe  durch 

«1»  ==  30,6  4-  U,5l8x  —  t>,00Ü8x». 


ö.  Triküne  Mischkrystalle, 

Da  noch  der  von  TsciiKifMAK  be^ihideteii  Ansicht  di| 
t  r  i  k  1  i  n  e  n  F  e  I  d s  p  ä  t  h  e  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  isc 
morpher  Mischungen  darbieten,  und  da  für  die  PetrographiH 
die  Kenntiiiss  der  optischen  Eigenschaften  der  Plagioklase 
Tun  hervorragender  Wichtigkeit  ist.  so  sind  bereits  anstnhr- 
liehe  Untersuchungen  nl>er  die  Beziehung  zwischen  den  letz- 
teren und  der  Zusammensetzung  der  Pia giijk läse  angestellt 
worden:  insbesondere  ist  hier  die  grosse  Abhandlung  vo| 
M,  ScnrsTEU*  ^iiber  die  optische  Orientirung  der  Plagiuklase' 
zu  nennen,  ferner  liegen  zahlreiche  (meist  ältere»  Angab 
von  Des  CLoizEArx  und  Michel-Ij^vy  vor.  Indessen  siod  nnr 
die  Messungen  der  Ausluschuugsschiefeu  auf  den  Spaltiings- 
tlächen  DIU  und  üOl  in  genügender  Genauigkeit  und  Voll- 
ständigkeit vorhanden,  um  eine  theoretische  Behaiidlnng  zu 
gestatten.  Die  Orientirung  der  optisclien  Elasticitätsaxen  so- 
wohl,  als  die  Hauptbrechungsindices  und  der  Winkel  de 
optischen  Axen,  sind  nicht  einmal  ilir  reinen  Albit  und  Anoitlii 
mit  Sicherheit  bekannt,  was  wold  theils  in  der  Schwierigkeit' 


*  M  Siin&TRK,  Milk    H    iietrogr.  Mirrheihmiä:«!!.  IIL  117—284. 


Ilr 

i 


•* 


kn  tiiklint^ii  Substanzen  an  mh  recht  coiuplicirten  Be* 
-  1  V 't  T  '  tnllen  genau  auszuführen,  theüs 
I  ii  1 !  M  ^  tlaj^s  jene  optischen  Constanteu 
petro^aphisehp  Untersnchungen  niclit  so  unmittelbar  zu 
n1,  wie  die  AusluischungüsrUielen.  Wir  raüssHi 
.  :rr  darauf  beschränken,  den  beobachteten  Ver- 
'  4er  letzteren  mit  den  Kesultaten  der  Formel  81  zu  ver- 
hm,  wobei,  wie  bei  den  njonoklinen  Pyroxeneu,  die  Cou- 
Bfi»  k  erst  EU8  den  Beobachtunji^en  selbst  zu  berechnen  ist, 
r^^cf^n  dort  der  Vortheil  vorhanden  ist,  dass  man  die 
liiefen  der  reinen  ßestandtheile  (Albit  und  Anor- 
4i>»j  0'  und  0*  kennt.  Biese  theoretische  Behandlun^r 
[JISD  ZWRT  bereits  von  Mallard*  aitfiirund  seiner  zweiten 
oeOeii*)  Theorie,  welche,  wie  wir  schon  oben  bemerkten, 
zu  ilemselben  Ttesetze  tuhrt  durcligeführt  w^orden;  allein 
*"m  Erscheinen  jener  Arbeit  einige  neue  und  wohl 
^cre  Beütirnnjungen  von  Aushlschungsriehtiuigen  vor- 
m  «Wifte  sich  eine  Neuberechnung  unter  eieren  Be- 
doch  empfehlen.  Wir  wollen  dabei  <lie  Zusammen- 
wieder  durch  «las  Verhältnl^s  der  relativen  ilolekiil- 
9\  P\  welches  hier  mit  dem  Verhältniss  der  Volumina 
bdtilich  fast  identisch  ist,  ausdrücken  und  die  aus 
ctUeD  AJbit  und  p'  Molekülen  Anorthit  bestehende 
wie   üblich   mit  A1v©.inp*    hezeichnen.     Die   Aus- 


koni??»chiefeD  *„,„  und  0^,^  auf  lK)l  und  010  sollen  von 
iNunte  dieser  Flächen  juls  gerechnet  und  je 
I  r  Neigung  in  der  allgemein  gebräuchlicheu 
mit  po^itivejn    oder   negativem   Vorzeichen   vei'sehen 

tot  gidie  ich  eine  Zusammeusteilung  der  wichtigsten 
lebt  3sa  a^iehenden  Beobachtungsresultate.  (^Bei  der 
des  Beobachtei*»  bedeutet  iS* :  Öchchteb,  M.  L*  :  Mjchei^ 


kmn,  BnU.  d«  b  sxoc.  itiifL  ilo  Franee.  lY.  96—111.  18B1. 

\rhe  von  SrfusTEH  fllr  den  AP«it  vom  Ka^iliek«  wel- 
kte aIi^  «lio  i)i-«  itahiii  uiiret^it<ht«ii  Vanetütati,  ab  der 
» 1Cfttr«Mi(t:lfb|iiiUi  a»JifeM>heu  wenlet»  kann*    (Vgl  M,  Scüüf^TitR,  Min. 
—    HHth«il«inEeii.  Vit.  ara  lH8#Ij 
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t-    »                        Zus.- 

'K^. 

Beol 

üchü 

L  AlUit   V.  Kasbek 

Ab 

+  4"  12'                +  18^  44' 

S. 

2.  Plagioklai*v.J^ub- 

botb  u.  Wihiiing- 

ton  ♦    ,    .     .    * 

Ab,Ao, 

+  2*'30' 

-L  irm* 

S. 

3,  Oligokla^  tou 

1 

Ytterby     .     . 

AK  An, 

+2^vbI^•^  +  r32' 

+  *>"3'bi8+H«6' 

S. 

4.  0,  V.  Arendal    . 

Ab^An, 

4-  ^"^  bis  +  r 

_(-r5'bi8-l-6''7* 

s. 

5.  O.T.Tve<lestrand 

!Alj,An, 

4-  r  10' 

+  3"  54' 

a 

6.  Antle^tn     ,     .    « 

AU,  An, 

t» 

Obis  -  0^46' 

M.L,l 

T,       ,      V.  St.  Ea- 

phael     .     .     ,     , 

Ab,  An, 

—  ra:^  bis -2"  19' 

^4^%'bi8  — 8^ 

a 

8  1    Ojamo     .    . 
l  L,  T,  Lnbradnr ) 

( 

Ab,  An, 

—  4f  bi*  -  5« 

-^  15"  bis  —  170 

.s. 

1 

l- 5^2^5-5"  24' 

~  17«  28* 

8. 

9.  L.   V,    Ksvfuenoi- 

Brod     .... 

Ab,  An,, 

^ti"42'biH-ß''54- 

-  20»  bis  --  21° 

ÜJ 

10. 

AkAn, 

-9*' 

24" 

»i 

11.  By  ton  Bit  V.  ÜA" 

röda)     .     .     ,     , 

'Ab,  An, 

^U'*:K>'bis-20' 

—  2r  bis  -  Hr 

s. 

12,  Plagioklw-s     von 

1 

RÄdmanson    .     , 

lAb.An.. 

—  m^Bö* 

—  34"  m^ 

L*. 

IB.  Annrtliif  vom  Ve- 

HUV    .     ,           ,     , 

An 

^  HV  0* 

-^  SB^  iV 

^■\ 

Die  Beobachtuugsresiiltate  desselben  Beobachters  au  dei 
selben  Material  sind,  wie  man  siebt,  oft  sehr  schwanke 
(Ebensu  können  die  flurdi  rationale  Verhältnisse  p" :  p'  a 
o:edriickten  Znsaannensetzun^en   wohl   nur   nh  rohe  Anna 
inngeii    gelten.)     Nebenstehend  sind   diejenigen  Mittelwer 
iuigegeben,  w^elolie  mir  narb  den  Angaben  von  Schi'stke 
wahrsclieinliehsten  schienen  und  die   ieh  denigemass  zur 
rechnniig  von  k  in  8')  benutzt  habe;  der  aus  jedem  einzeln» 
<fj"  berechnete  Wertb  von  k  ist  jedesmal  in  der  zweiten 
Inmne  liinzugefligt,  und  die  dritte  enthält  diejenigen  Werthe 
wekhe  nach  80  uut  dem  arithmetrischen  Mittelwerthe  *  jeU' 
Werthe  k  (unter  Weglassung  der  stark  abweichenden  Werthe 


n 


*  Es  erscheint  mir  lichtiger,  diesen  Mittelwertlj  der  Bechnimg  xu 
Grunde  äu  leiten,  als  den  aus  einer  einzigen  Benbatlitnng  (z.  B,  Mr  Ab,  An,) 
bereehneten,  wie  Mjlllard  getban  hnt. 


der  opt  Eigeaachaften  isomorpher  Mischungen. 


175 


■ 


£  S  ^  22 

1   +  +   : 


^:« 

Hw 

Hw 

H« 

Hw 

^« 

i> 

s 

« 

l> 

^ 

e 

o 

1 

1 

1 

1 

1 

+ 

1 
1 

, 

^ 

, 

^ 

Oi  «:  ?b  «D  ^ 

^  'f  C^J  «5  CO 

■  e  a  d  o 

— *  ^  r-  CO  w 

+  +  +  +  I 


CO 
03 


c   ic  05   o  C5  c:  oa  CO  »o  Q  GM 

C^   iC   lO   i>-   CO   l>   CO   »   CO   OD   »o 


o  o 


I    I    I    I    I 


•3  CO 
S  ? 


ao^r-*ocoOcocop  -^00      -i«co 

—       ^  i-iW©l(MCCCO 

+  +  +  +  +  I   '   I   I  I   I   I   I 

^Ol    —  -^^CM-H             CO» 

'  +  +  !   I   I   I   1   I   I  "l" 

i   C   i  ^   »O   00   ^   ^  OD   ^   C 

^1  ^1  ^  0^  rr:  ^  I:  r*  5c 

+  -!-!•  ^-  1   I   I   I   I  ^  1 


3&   ^   -^   ^   «Q 
l*-   ^   ^   O,   CC 

oi   oi   &r  so"  <>r 


an 

T^ 

1— ( 

04 

Ci 

l>- 

« 

00 

CM 

(M 

(M 

w 

S 


2  S 


i   I   I 


Q   O   O   :0   O   X   O 
3:  —      lO      'T 


-» 

*l 

-^ 

^ 

— 

:^ 

^      o 

'^ 

et        CO 

s 

s 

+ 

+ 

+ 

H- 

t- 

—    - 

1        1 

1 

1        1 

i 

1 

■ 

94                   •• 

■£ 

n          r; 

s 

e 

;; 

^ 

M 

^ 

c       s 

s: 

S         S 

-< 

^ 

< 

< 

< 

-<    -<J 

< 

<J        < 

<J 

■3 

4 

n 

n          >4 

o 

M                v< 

^ 

.= 

Xi 

-Ä 

^ 

^      ,o 

^ 

-=      J= 

^ 

;5 

^ 

< 

< 

< 

< 

-^ 

-^        < 

< 

<    < 

< 

< 

.^ 

5m" 

=C 

^' 

«i5 

:i 

C-*        X 

r: 

ö     — ■ 

f>i 

?!:f 

10 

i 


17ß 


F,  F(»ckels,  Beiret-lmmußr 


fiir  Abj  Aiij,)  berechnet  sind,   eiiiilicli  die  vierte  die  Differ 
zwischen  Beobachtuiif?:  imd  Reelmmii?. 

Man  kann  noch  liinzutiigen  die  Resultate  für  einen  iieul 
dinofs  von  ('hkoustschüff'   mitersucliteD  Phigiuklas   von 
Zusammensetzung  0,71  Ab  ^0,29  An,  welcher  sowohl  auf  < 
als    auf  010    fast    verschwindende    Auslnschungsscliiefe 
sitzen  soll.     Die  Rechnung  ergribt  datur: 


'f'.m  --h<L>"'',  '^,,-  +  ^^"16^- 


Nach   obigen  Resultaten   wären  die  tTleiclumgen  tm^ 
Anslösclnuig^schiefe  auf  iM31  bezw.  010  diese: 

cotg  2  (t/>^,  —    4'*  12*)  =^  —  2,790  ^^  —  0, 1 M, 


cotg2(<^^,, --  18'^44*|: 


.0,6811^4-0,354. 


Mallard,   welcher   seiner  Berechnung  dieselben  Wer 
(*üni  =  +  5^   -  5".  "  37°,  a>o,,  =  H-  20^  -  IßJ«,  ^ 
fftr  Ab,   Ab,  An,    und   An)    zu   Ttninde    j^eleert   hat,    welcl 
SoHrKTEn  in  der  angetiihrten  Arbeit  zur  Ableitung  eiupiriscUe 
Fonneln  benutzte,  gibt  an: 

ciitg  2(0^,  —    5»)  =  —  2,15-12  51-  _  o,n)5, 
cutg  2(«/-oio  —  20«)  =  -  U,751  ^^  +  0,445. 

In  letzterer  Gleichung  stehen  bei  Mallard  auf  der  rechfi 
Seite  umgekehrte  Vorzeichen,  weil  er  die  Auslöschnngssrhiete 

auf  010  in  entgegengesetztem  Sinne  rechnet. 

ScHiTSTEK  hat  sijäter  (in  eiurni  Refeiat über  die  Mallabü'i 
Arbeit)  auf  Grund  der  Werthe 

AI»  Ab,  Au,  Aa 

4-    4"  30'        —    öMT  —37"* 

+  19"  —  ir    0'  —  36<* 


die  Formeln  aufgestellt 

cot^2(^%i-   4'»30')=- 


2,727^-0,123. 


cütg  2 1  *^^,  ^m)        =  ^  -  0,728  i^.  +  0,364, 

welche  sich  von  den  meinigen  nur  unbedeutend  unterscheiden. 
Die  CoiiHt^^nten  k,^^^,  und  k,-„^,  mfissten  nach  der  Theorie  I 
)nlt  di-Ti  «>hfisr]»r'u  rv^ustauten  des  Albits  und  Anorthits  durct 


niin^t    rend.  CXIL  1070    lfi9l. 


der  ot»t.  fiigenachftfteiL  iaani&rpiier  MiscUuugeQ. 
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£e  Besiehung  S")  verknüpft  sein,  und  eine  Relation,  welche 

im  vfurliegenden  Fall  (wo  die  Haiiptbrechmi^sindiceb  wenig 

differiren)  fast  dieselben  Resultate  geben  würde,  müjsste  auch 

Hpch  der  lULLARDschen  Theorie  11  bestehen,  wie  aus  iinsei en 

pSUnereQ  EntWickelungen  hervorgehL    Ich  habe  nun  nach  8") 

mit  Hilfe  der  von  Michel-L^vy  und  Lacödix  *  in  ihrem  Buche 

-  mineraux  des  roches"  (Paris  1888)  angegebenen  Dat«n 

y.iT^i    die  Orientirung  und  (jrösge  der  Ovaloidaxen  flir  Albit 

,iad  Anorthit  die  Constanten  k  berechnet  und  gefunden 

h^^^l.m,    k„,,  =  ^  0,768, 

welchen   Werthen  namentlich    der   erste  von   dem   ent- 

ecbanden    aus   den    Beobachtungen    abgeleiteten   gänzlich 

eil  ist.   —   Ich  habe  auch  versucht,  mit  Hilfe  der 

älinten  lIicHEL-LfivY'schen  Angaben  die  vollständigen  opti- 

Constanten  einiger  gemischter  Plagioklase  aus  denjenigen 

Ibits  und  Anorthits  mittelst  der  allgemeinen,  im  I.  Theü 

rten  Reehnungsweise  zu  ermitteln.     Dabei  ergab  sich 

ar  im  (i-rossen   und  Ganzen   ein   den  Beobachtungen   ent- 

[»rechender  Verlauf  des  optisclien  Verhaltens,  alier  wenn  man 

s  den  gefundenen  optischen  Constanten  die  Auslöschungs- 

biefen  auf  0(}1  und  010  berechnete,  die  allein  genau  gemessen 

;nd,   so   waren  die  Abweichungen  sehr  erheblich.     Indessen 

ind,  wie  schon  hervorgehoben  wurde,  die  bisherigen  Angaben 

Iber  die  optischen  Cunstant^n  der  Plagioklase  und  namentlich 

Anorthits^  sehr   unsicher,   und  es  lässt  sich  nicht  über- 

en,  wie  weit  die.se  Abweichungen,  sowie  die  oben  bei  den 

rossen  k  constatirten .  den  Fehlern  jener  Constanten  oder 

aber  einem  Nichtzutreffen  der  Theorie  zuzuschreiben  sind.  Eine 

Bestimmung  sämmtlicher  optischer  Constant^n  der  tri- 

FehlspHthe  wäre  sehr  erwünscht,  um  die  Entscheidung 

ieser  Frage  ot  ennöglichen. 


*  Es  tei  ftbriffens  bei  <iie**er  Gelegenheit  darauf  aufiiierkHftin  ^e* 
mitcht,  dass  die  a.  a,  O.  tlber  die  Orientirang  der  optiseben  i:i,>iiuaetrie* 
axern  gema/:'bt«u  Angaben  hüalig  unter  i^ich  im  Widempnicli  stehen,  indem 
t  B*  (Ur  ein  sphäriachei^  Dreieck  niebr  als  drei,  mit  einander  unvereinbare 
Beitimmungsstücke  gegeben  werden. 

'  Die  nenerdings  (C.  R.  i'XI.  1890)  für  denselben  tiiitgetbeilten  L'on- 
•Unten  Äind  mit  den  Angaben  ron  Des  Cloizeaüx  (BIichel-Lüvt)  und 
^t^twi  nicht  in  Einklang  zu  bringen. 

N  J»hrbuch  f.  ^tiner^iogie  etc.  B^Uageband  Vm.  l^ 


178 


l\  TiH^keh,  Berechnung 


Überblicken    wir    die  im   Vorher^eboiiden     ^ii^~ 
Resultate  der  beiden  Allen  von  Berechnungen,  au    ..i  u 
dass  in  vielen  Fällen  beide  sowohl  unter  einander  ab  mit  Ai 
Beobachtungen   übereinstimmen ,   in   einigen   anderen   Fftlu 
aber  nicht  unerheblich  von  den  letzteren  abweichen*    Eir 
(bei  den  Mischungen  von  SrS,0,-f  4H^0  und  Pb8jiO^  +  4H^< 
stimmten  die  auf  der  Anschauung  II  begründeten  Fomte 
erheblich  besser,   als  die  aiLS  der  Theorie  I   abgeleiteten, 
(einigen  anderen  Fällen  war  es  umgekehrt.     Wurden  «Ue 
den  Fom^eln  aufti'etenden ,  von  den  optischen  Eigenscln 
der  reinen  isomorphen  Bestandtheile  abhängigen  Cn- 
als  Unbekannte  eingeführt  und  erst  aus  den  Beobaciii.u.^ 
(deren  Zahl  erheblich  grösser  war,  als  diejenige  jener  Co^ 
stanten)  beredmet,  so  war  naclüier  die  Übereinstimmung  21 
sehen  Theorie  und  Beobachtung  beh-iedigend ,  z.  Th.  sog 
recht  gut,  was  insbesondere  auch  für  die  Auslöschungsschiefd 
der  Augite  auf  dem  Klinopinakoid  und  der  triklinen  Fel< 
späthe  auf  001  und  010  gilt ;  allein  wenn  man  jene  Constant 
der  Formeln  mit  denjenigen  Werthen  verglich,  die  sich  na^ 
der  Theorie  aus  den  allerdings   nur   mangelhaft  bekannte 
optischen  Constanten  der  reinen  isomorphen  Krystalle  ergebe 
so  hörte  die  Übereinstimmung  aul'.     Demgemäss   ist   bish^ 
eine  Entscheidung  für  die  eine  oder  die  andere  Theorie  nie 
zu  gewinnen,  sondern  es  wären  hierzu  neue,  genauere  Beol 
achtungen  an  Mischungen  gut  isomorpher  Körper  nothwendi| 
Die  ÜALLARD'sche  Ansicht  vom  Aufbau  der  Mischkristalle 
sehr   kleijien  Individuen  der  reinen   Bestandtiieile   wäi*e, 
ihrer  Allgemeingütigkeit  wenigstens,  als  unzutreffend  erwiese 
sobald  es  gelänge,   an  MischkrystaUen   von   stark  do| 
brechenden  und  in  ihren  optischen  Eigenschaften   erh€ 
verschiedenen  Componenten  die  strenge  Giltigkeit  der  Fhbsni 
sehen  Gesetze  nachzuweisen,  sowie  auch  dann,  wenn  sich 
genauen  Messungen  noch  Differenzen  zwischen  Rechnung 
Beobachtung  ergeben  sollten,  die  siclier  ausserhalb  der  Greii 
der  Beobaehtuugs fehler  liegen.   Dagegen  ist  selbst  im  letait^eT 
Falle  gegen  die  Hypothese  von  der  Superposition  der  von  d^ 
Componenten  henlihrenden,  bei  den  Lichtschwingujigen  Hirl 
samen  Kräfte  noch  nichts  bewiesen,  sondern  es  wäre  dann  m 
zu  schliessen,  dass  die  von  uns  hinzugeuommene  Annahme, 
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jene  Kräfte  f&r  jede  Oomponente  der  Dichtigkeit,  mit  welcher 
dieselbe  in  der  Mischung  vertreten  ist,  direct  proportional 
seien,  der  Wirklichkeit  nicht  entspricht,  und  es  würden  die 
Beobachtungen  dazu  zu  verwerthen  sein,  die  wahre  Beziehung 
zwischen  jenen  Kräften  und  Dichtigkeiten  zu  ermitteln,  wie 
ich  dies  im  Vorhergehenden  schon  versucht  habe,  soweit  es 
Böglich  war. 

Jedenfalls  glaube  ich  dargethan  zu  haben,  dass  man  die 
Frage  nach  den  optischen  Eigenschaften  isomorpher  Mischungen 
loch  keineswegs  als  erledigt  betrachten  kann,  —  wozu  z.  B. 
ifAif.ATtn  auf  Grund  der  Resultate  seiner  Berechnungen  flir 


die  Feldspathe  geneigt  zu  sein  scheint  — ,  sondern  dass  neues 
fenanes  Beobachtungsmaterial  gesammelt  werden  muss. 
Gl*ttixigen,  Min.-petr.  Institut  der  Universität,  Jnli  1891. 
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Die  Conglomerate   und  Breccien   des  Flysch   in 
der  Schweiz. 


Von 

Ch.  Sarasin. 


Die  von  Studer  unter  der  schweizerischen  Localbezeich- 
nung  „Flysch"  zusammengefassten  Gesteine  umsäumen  die 
nördliche  Ealkzone  der  Alpen  in  beinahe  ununterbrochenem 
Zuge  von  Nord-Savoyen  bis  in  die  Karpathen.  Der  Flysch 
ist  stets  ausgezeichnet  gefaltet  und  bildet  bald  eine  geschlos- 
sene Aufeinanderfolge  von  Sätteln  und  Mulden,  bald  ist  er 
durch  auftauchende  ältere,  jurassische  und  cretaceische  Massen 
in  mehreren  Streifen  zerlegt.  Letzteres  ist  in  der  Schweiz 
und  ganz  besonders  im  westlichen  Theile  derselben  der  Fall. 

Bezeichnend  für  den  Flysch  ist  das  häufige  Auftreten 
sogenannter  Klippen  und  das  Vorkommen  exotischer  Blöcke. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht  auf  die  von  schweizerischen 
und  österreichischen  Geologen  vielfach  behandelte  Frage  der 
Entstehung  der  Klippen  einzugehen.  Den  Gegenstand  meiner 
Untersuchung  bilden  lediglich  die  exotischen  Blöcke  nach  ihi*em 
Vorkommen  im  Flysch,  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit 
und  etwaigen  Herkunft. 

Gewöhnlich  vei^steht  man  unter  exotischen  Blöcken  grös- 
sere, fremdartige  Einschlüsse,  wie  die  Granite  in  dem  Schiefer- 
thon  des  Habkemthales.  Es  bestehen  aber  zwischen  solchen 
Vorkommnissen  und  Conglomeraten,  Breccien  (Ormondsbreccie) 
und  echten  Sandsteinen  (Schlierensandstein)  alle  Übergänge.  Alle 
diese  verschiedenen  Bildungen  besitzen  aber  nicht,  wie  zum. 


Magill,  irie  VHmgjojDersine  iimi  Brecciea  des  Flj'BcU  eic,       X8l 

iel   die   mimmieii  Nagelfliihen,    grosse  Verbreitung  bei 
äibeuder  Entwickelung .    sondern   tragen   stets  einen 
Cliai^akter.    Sie  schwellen  oft  zu  bedeutender  Mächtig- 
tfit  am  mn  in  geringer  Eütternnug  zwischen  Schiefern,  Mer- 
oder  Sandsteinen  auszukeilen,  in  denen  sie  nur  Einlage- 
bildeia«    Dabei  wechselt  die  Zusamniensetznng  in  dem- 
Hnrteonie  sehr  schnell 
Herr   Dr-  8ch.%bdt.  welcher  den  Flysch  in  den  waadt- 
er  Alpeu  eingehend  untersucht  hat,  theilt  denselben  in 
parallele    v»>n  WSW.    nach  ONO.    verlaufende  Zonen, 
ie  sich  sebaif  von  einander  unterscheiden. 

;>  sind  hier  nicht  verj=;chiedene  Horizonte  gemeint. 

ale^   verschiedenartig  ausgebildete  Streifen  des- 

Horizontes  oder  wenigstens  ungefähr   gleichalteriger 

L'i^jse  vier  Streifen  oder  Zonen  sind  folgende: 

1)  Die  Zone  Niremout.  Berra,  (rurnigel,  Hahkern 
I  den  €igentlihinlichen  Habkern-ltraniten  und  rothen  Por- 

2)  Die  Zune  der  Mocansa-CoBglomerate,   welche 
l€rs  im  Val  de  Vertchanip  nnd  Val  des  Fenils  entwickelt 

nnr  SedimentÄrgesteine  enthalt. 
Die   Zone   der   H  o  r  n  f  I  u  h  *  B  r  e  c  c  i  e   mit   kantigen 
lUn  von  Malmkalk.    Dieselbe  ist  am  typischsten  an 
Inli^  am  Rübli  bei  Chateau-d'Oex  und  am  Niederhorn 
entwickelt. 
Zone  0  r  m  0  n  d  s  -  N  i  e  s  e  n ,  die  siidliciiste,  welche 
dk  weiter  zu  besclireibende  Breccie  cliarakterisirt  ist, 
Dia  in  so  nahe  gelegenen  Gebieten  in  demselben  Horizont 
^mficJüedenartige  Ablagerungen  auftreten,  ist  es  höchst 
ch,  daös  dieselben  in  getrennten  Becken  gebildet 
Dr.  ScTBARnT  hat  deshalb  wohl  mit  Recht  angenonmien, 
eide-  und  Juraantiklinalen  zum  Theile  he- 
il llbei'  den  Meeresspiegel  emporragten  und 
Fljrwiimeer  in  mehrere  Becken  Üieilten. 
XäiA  n  angegebenen  Eintlieilung  betrachtet  Dr. 

dt.,  i  .,.rh  vnn  Habkern   als  eine  Fortsetzung  der 
ligel-Zone  allein*    In  der  That  besteht  die  giOsste 
atwiÄchen  den  Ablagerungen  von  Habkern  und  d«K 
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Jentgeii  vom  Gnrnig«);  es  flcbeint  mir  aber,  dass  der 
Granit  der  Ormonds  auch  bei  Habkem  in  tiiciit  onbe 
üch^t  Hange    vorkommt.     Deswegen  and  wegen  der 
Zweifel  »ehr  bedeutenden   m-sprünglichen  Breite  des  Fl^ 
iwiachen  Habkem  und  dem  Vierwaldstätter  See  betrachte 
deriMelhen  aU  die  Fortsetzung  der  vier  westlich  liegenden  Zon^ 

Weiter  gegen  NO.  haben  wir  nach  den  Untersuch 
von  Hkim  und  Kaufmann  um*  noch  ganz  vereinzelte  Vorkoi 
nift»e  von  (Jongloineraten  oder  exotischen  Blöcken. 

Ilber  die  Ent.Htehnng  der  Flyschconglomerate  sind  z 
ganz  verschiedene  Aii8icliteii  geäussert  worden. 

Nach  Stuokr  stainineii  die  Granite  des  Flyscbes  and 
iniorilneii  Nagelfliih  aus  einem  Randgebirge,  welches  jetzt  vei^ 
Hunken  oder  vüu  den  gefalteten  und  überkippten  Sedimenten 
befleckt  int  Andere  nehmen  an.  dass  das  fremde  Material 
aus  gWiHweren  Entferniingen  durch  Flüsse  oder,  wenn  es  sich 
um  gi'OftHe  Blöck»^  handelt,  durch  Treibeis,  herbeigeflihrt  wurde. 

(renaiie  Uutersiicliuii^en  der  tiesteine,  welche  als  exotische 
Bliif'ke  im  Flysch  vorkommen,  sind,  trotz  ihrer  Wichtigkeit 
zur  lit^sung  der  Frage  der  Herkunft,  bisher  nicht  unternommen 
wr>rden. 

Die  UeruUe  der  Nagelfluh  hat  Früh  eingehend  behand 
und  ist  zu  dem  Schluss  gelangt,  dass  die  meisten  dei-sel 
mit  jetzt  noch  anstehenden  Uest einen  der  Alpen,  besondei 
des  Hü(labhanp:es  (b^rselbeii,  übereinstimmen  und  durch  Ströme 
von  Bhdosten  oder  Slklen  herbeigetVilirt  wurden.  Auf  den  Rath 
meinen  verehrten  Lehrers,  des  Herrn  Prof.  Heim,  unternahm 
ich  es  nun,  die  exotischen  Blöcke  des  Flysch  zu  untersuchen 
und  festzustellen,  ob  auch  sie  sich  auf  anstehende  Gesteine 
zurlickfUhrcn  lassen.  Uelang  letzteres,  so  war  zu  erwarten, 
da^a  mit  gri^sserer  Sicherheit  als  bisher  auf  die  Herkunft  d^^ 
«otlschen  Blöcke  wurde  geschlossen  werden  können.  fl 

Das  Material  aits  dmn  Flysch  sannuelte  ich  im  Friihjahr 
und  Sommer  1891  selbst.  Zun»  Vergleich  dienten  mir  beson- 
der» die  Suiten  tier  geologisch-giographischen  Samndung  des 
eidgenössischen  Polytechnikum  in  Zilricli.  Die  Untersuchungen 
selbst  und  die  mikroskopischen  Vergleiche  fiihite  ich  theils 
in  Zürich  theils  im  petrogiaphischen  Institut  der  Universi 
Strassbui*g  aus. 


des  i^  1)80(1  in  aer  i^chweiz. 
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keit^n,  mit  welchen  Arbeiten  wie  die  vor- 

Kaiiii'iriü  liabeii,  Uat  Früh  bereits  hervorgehoben. 

)«^teine  sind  atusnalimslos  mehr  oder  weniger  verändert, 

iii    Frtlge  der  Zersetzimg,    theils   durch   Druck.     Da 

?nifiit  im  Flysch  locker,  nicht  fest  und  kieselsäurereich 

Iwie  bei  der  miocänen  NagelÜuh,  die   circulirenden  (ie- 

^\bo  leicht  diirchlässt,  so  ist  die  Zersetzung  hier  oft 

Wfii  vurgeschritten.  Dies  macht  sich  besonders  bei  den 

Ui:-'     H  '^  '  -  steinen  geltend.    Die  eingeschlossenen  Sedi- 

1   allerdings  öfters  besser  erhalten,  ihrem 

»gTÄptiischen  Charakter  nach  aber  meist  indifferent.    Ver- 

Berttngen  hi  den  ÖeröUen  gehören  zu  den  giössten  Selteu- 

Ormonds-Nieson. 

IKe  gödlirhste  der  vier  vnu  Dr.  t?ciiÄiLDT  getrennten  Zonen 
&ckt  sich  von  8epey  im  Thal  der  ^Grande  Eau**   nord- 
Tou  Aigle  bis  zum  Niesen  am  Thuner  See.     In  der- 
siiid  aber  nur  die  beiden  Endpunkte  iWv  ims  von  Be- 
da  zwischen  beiden  in  der  Kegel  gewöhnliche  FI  j  seh* 
lerpr^^l  uiid  Sandjsteine  oline  besondere  Einlagerungen  auftreten. 
Bei  S^pey   and   liberall   in  der  Umgeliung  dieses  Ortes 
ai^ii  wir  iler  altbekannten  Ormrmds-Breccie,  welche  schon 
den  Herren  KKKKvmß  und  Scuardt  untersucht  worden  ist. 
Beobachtungen   bezüglich  dieser  öegend  beschränken 
'    ':     '\-^    ]ps  Auftretens  der  exotischen  Blöcke;  was 
il misse,    unter   anderen  die  Tektunik  des 
anbetrittt,    verweise  icli  auf  die  Originalarbeiten 
xur  geoh  Karte  der  Schweiz), 
Wenn  man  von  Sepey  aus  die  Strasse  nadi  dem  Pass 
I  Je»  YLo^sm'^  verfolgt,  findet  mau.  dass  der  ilysch  zuunterst 
sdi Warzen  Mergeln  und  mergeligen  Kalken  besteht,  aut 
linvemnttelt  grobe  Breccien  ruhen.  Dieselben  bilden 
Ton  l.j  -3  ni  Mächtigkeit,  welche  mit  sandigen  Kalken 


ten  in  diesen  Breccieu  noch  etwas  gerundeten  Blöcke 
..  . .  '  b  oben  sehr  bald  eckig,  erlangen  grosse  Dimen- 
m  lind  bilden  dunn  die  eigentliche  Ormonds-Breccie. 
DieKe  Breccie  ist  vollständig  uugeschichtet  und  enthält 
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mächtige  Blücke  eines  gröiien  Granites,  deren  Dicke  manc 
mal  fiie  Hälfte  der  Baiikmäehtigkeit  erreicht  imd  welche 
Volnmen  von  2 — 3  cbm  erlangen. 

Die    charakteristische    Form    der   grossen   Granitbluci 
möge  hier  kurz  beschrieben  werden,    Sie  zeigen  in  der  Rc 
die  Form   einer  dicken   Tafel  mit    abgebrochenen   Ränder 
Die  Tafeln  liegen   parallel   den  (irenzflächen   der  Bank 
parallel  dieser  Richtung  bemerkt  man  oft  eine  Art  Absondern] 
indem   eigenthiimliche   Dnickflächen   entstanden    sind ,    nafl 
welchen  sich  sehr  leicht  SpaltongsstUcke  scldagen  lassen, 
Blocke  liegen  immer  direct  auf  der  unteren  Kalkscliicht  uk 


."K.^ 


sind  sogar  in  seltenen  Fällen   ein  wenig  in  dieselbe  hinei 
gepresst. 

Diese  gesammten  Erscheinungen  sind  ohne  Zweifel  eine 
Folge  des  starken  Dnickes,  welcher  bei  der  steilen  Aufrich- 
tang  des  Flysches  vorhanden  gewesen  sein  muss. 

Neben  diesen,  durch   eigenthumliche  Absonderimg  aus- 
gezeichneten Blöcken,  finden  sich  andere,  meist  kleinere,  welche     , 
die  Erscheinung  nicht  zeigen.    Trotzdem  halte  ich  die  Ab^| 
sonderung  für  secnndür  und  erst  an  dei-  jetzigen  Lagerstätte     i 
entstanden. 

Die  Breccien  und  sandigen  Kalke  kann  man  in  fortwäli- 
render  Wechsellagernng  bis  nahe  an  „la  Comballaz**  auf  einer 
Seite  und  bis  ans  Schloss  Aigi*emont  auf  der  anderen  Seite 
des  tiefen  Baches  „la  Raverettaz**  verfolgen.    Es  liegt  dem- 


d 
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eine  sehr  bedeutende  Mächtigkeit  vor.     Ein  l^bergaiig 

lieideu  ilmchaus  vei-ßchiedeuen  (-lesteinsaiten  in  ein- 

fiiiclet  nirgends  statt,   der  Wechsel  ist  ein  ganz  nn- 

iter  und  besonders   deutlich   an   der  unteren  Fläche 

Bareccien  Bank,  wo  in  der   Regel  «lie   griissten  Blöcke 

sfaid. 
Ein   eigentliches  Cenient  fehlt  in  der  Breccie  gan2,  und 
eben  den  Blöcken  findet  man  nur  kleinere  Bruchstücke 
ßlben  Gesteine  und  manchmal  kl «^ ine  Linsen  von   thonig- 
^em  MalenaL 

öanz  ähnliehe  Entwickelung  zeigt  der  untere  Flysch  auch 

Süden  bei  ,.la  Forklaz""  und  bis  Exergillod.   Die  Breccie 

aber  nach  dieser  Richtung  innner  mehr  zurück,  und  der 

le  Flysch  mit  abwechselnden  Mergeln,  Sandsteinen  und 

cen  herrscht  zuletzt  fast  ausschliesslich.    Zwischen  den 

atan  Punkten  liegen  nur  wenige  Aulschlüsse ;  die  sanften 

en  der  Gebirgsgehänge,  welche  auffallend  mit  den  schroflen 

felswänden  von  Aigremont  contrastiren,   deuten  aber  schon 

Reiches  Material. 

mäht  bei  Exergillod  hat  Prof.  Benevieb  Nununuliten  in 

Breccie  gefunden. 

Um  die  hangenden  Schichten  der  Ormonds-Breccie  kennen 

lernen,  muss  man  von  les  Mosses  aitf  den  Chaussy  steigen, 

tan  trifft  dort  sehr  bald  auf  einen  Complex  von  Sandsteinen 

ad  Congloraeraten,  welcher  von  den  eben  beschriebenen  Ge- 

Ben  gänzlich  verschieden  ist.    Mit  ziemlich   harten  Sand- 

Den  weclisellageru  hier  Bänke  von  einem  mehr  oder  weniger 

lichteten   Conglomerate.     Die  Elemente   dessselben   sind 

klein,  höchstens  bis  1  cdm  gross,  und  stark  gerundet; 

bestehen  hauptsächlich  aus  dichtem,  dunkelem  Kalksteine, 

Mi^^T*  wahi*scheinlich   dem   Malm   angehört;    Granitgerölle 

sehr  selten  <   besitzen   aber  in   der  Regel  bedeutendere 

ianen    als    Kalksteingeröile ;    häufiger    dagegen   sind 

iite    Gneisse,    welclie    später    be^tchrieben    werden 

»Uen, 

Die  Conglumeratbänke  sind  von  selir  verschiedener  Mäch- 

gkdt.     Zuunterst ,   wo  sie  sehr  zahlreich  dem  Sandsteine 

Jiengelagert  sind,  haben  sie  bedeutende  Mächtigkeit,  nach 

werden  sie  allmählich  spärlicher  und  weniger  mächtig. 
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Gleiclizeitig  nehmen  in  dem  Conglomerate  die  Granitblöfl 
an  Zahl  ab,  und  die  übrigen  Elemente  werden  immer  klein 
öü  dass  wir  endlich  am  Gipfel  des  Berges  nur  noch  San 
steine  haben  mit  spärliclien,  sehr  wenig  mächtigen  Kalk-C^ 
glomerateu. 

Ganz  dieselbe  Schichtenfolge  kann  man  am  Nord-Abha 
dei  anderen  Gipfel  dieser  Kette  beobachten,     t'berall  hal 
wir  dieses  gut  geschichtete 'Kalkconglomerat  mit  den  glS 
den.  gequetschten  Muscövitgneissen.  welclie  vorherrschend ' 
Sandsteinen  überlagert  werden.    Auch  weiter  gegen  NCK, 
W ytemberghonii  tindet  man  denselben  Wechsel  von  Samistei 
und   Kalkconglomeraten   wieder.     Die    wenigen   GeröUe 
krystallinisehen  Gesteinen,  welche  hier  vorkommen,  sind  ga 
zersetzt  und  konnten  deshalb  in  der  unten  folgenden  Bescl 
bung  der  Einsehllisse  nicht  berücksichtigt  werden. 

Unter  den  exotischen  Gesteinen,  welche  man  im  Flj 
der  l^mgebnng  von  ^les  Ormonds''  findet,  sind  besonders 
gende  zu  erwähnen: 

1)  Grüner,  mittel-    bis  grobkörniger  Bioti 
C4ranit,  welcher  die  schon  besprochenen  grossen  Blöcke  bil^i 
und  in  der  Breccie  in  Form  von  Bruchstticken  aller  Dim€ 
sionen  stark  vorwaltet.   Die  Hanptgemengtheile  desselben 
Quarz,  Oligoklas  und  Biotit.     Die  Quarze  bilden  graue, 
regelmässige  Kürner  mit  ^qelen  Magnetiteinschltissen  und  : 
skopischen  Säulchen  von  Zirkon.     Die  OUgoklase  zeigen  ei 
gi'ünliche  Färbung,   welche  bei  verschiedenen  Stiicken  v^ 
schieden    intensiv    ist    und    dnrch    eine    sausshritiselie   Zl 
Setzung  hervorgebracht  ist>    Die  mikrochemische  Reaction 
Oligoklases  deutet  auf  hohen  Xati^ongehalt  neben  sehr  gering 
Gehalt  an  Kalk.    Diesem  Plagioklase  gegenüber  tritt  Ortl 
klas  an  Menge  zurück,    er  ist  weiss  und  trübe.    Der  Bic 
in  meist  unregelmässigen,  durch  Zersetzung  stark  gebleicht 
Blättchen  liegt  in  der  Regel  nesterweise  beisammen. 
accessorische  Gemengtheile  sind  im  ganzen  Gesteine  Magni 
und  Zh'kon  sehr  verbreitet. 

Es  zeigt  dieses  Gestein  schon  makroskopisch  eine  ai 
fallende  Übereinstimmnng  mit  dem  Jnliergranit.  welcher  am" 
Julier.  an  der  Albula  und  noch  an  mehreren  Punkten  dieses 
Massives  sehr  weit  verbreitet  ist.    Schon  Dr.  Schardt  hat 


Iikeit  erwähnt.   Ich  habe  aber  auch  nukroskopisch 

voil^      *;       ^ '    itirät  der  beiden  Gestdne  gefunden, 

JIM  i:         iieideu  kann.    Idi  halte  es  also  ft\r 

8t  wahrHchemlich,  das«  der  vorliegende  giime  (iranit  aun 

bfr  t    nni  so  mehr  als  mit  Bezug  auf  die  Korn- 

linu  ..i.u.-.ix>  lue  Structur,  sowie  auf  das  Mengen  verhält- 

dfcs  p'ünen  Oligoklases;  und  des  weissen  Orthoklases,  sich 

OrmondR-Breccie  fast  alle  Varietäten  des  Juliergranites 

(Ittdeu.    Die  extremen  Typen  werden  weiter  unten  flii 

be«cJirieben. 

2)  Kn  grobkörniger  Bintitgranit,   welcher  dem 

1  sehr  ahulich  ist  und  sich  von   demselben  nur  durch 

lut^ndeie  Korngr58se  und  durch  das  etwas  reichlichere 

lensein  des  weissen  Orthoklases  unterscheidet.    Sonst 

I«I1<*  Merkmale  dieselben,  wir  hätten  also  hier  eine  von 

ei-wRlmten  VarietÄten  des  Jiüier-C^ramtes. 

^Ein  feinkörniger,  quarzreicher  Biotitgranit 

'Otnüeher  FUrbung,    welcher  wahrscheinlich  auch  einer 

«»tM  1   entspricht.    Quarz  und  Feldspath  bilden 

...X,..  .,^e  Kollier,  welche  bald  mikroskopisch  klein. 

nlifh  gross  sind;  nur  selten  ist   der  Feldspath  und 

tUFist  der  Plagioklas   hypidiomorph   entwickelt.     Unter 

F41spktben  sind  Orthoklas  und  Plagioklas  ungefähr  im 

enicht.     Der  Biotit  kommt  in  unregelnmssigen.  stark 

lullen   Rlättchen  vor.    Als  accessorische  Gemengtheile 

ich  Magnetit  und  Zirkon  in  kleinen  Mengen, 

roskopisch  sowohl  wie   mikroskopisch  ist  dieses  t^e- 

W  von  gewissen  feiuköruigen  Juliergraniten  zu  unter- 


7*i  -1.. 


'-  Heisen  drei  Typen  findet  man  allerlei  Übergänge. 

i^r  saurer,  feinkörniger  Granit.    Quai^ 

vorhanden  und  bildet  kleine  unregelmassige,  fast 

r>er  FeUlspatti  ist  vorwiegend  ein  Oligo- 

hiner  ZwilUngsstreitiing,     Orthoklas  ist  in 

n  vorhanden,    ünt^r  den  Glimmern  waltet  der 

Hier  In  regelniassiLjtn,  sechsseitigen  Blättchen 

^^^''••h   und   eiMheiut   nur  in   kleinen»   «n- 

>  von   meist  dunkel  grünlich -brauner 
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Von  diesem  Granit  ist  mir  nur  einmal  ein  Bruchsti 
von  kleinen  Dunensionen  begegnet,  er  ist  also  ein  sein*  selten 
(Temeiigtlieil  der  Breecie.  Icli  habe  nirgends  ein  entspreche 
des  (Testein  unter  den  Alpen -Graniten  gefunden,  was  sich  wo 
durch  die  Unvollstilndigkeit  meines  Vergleichsraaterials  erklS 
llan  könnte  vielleicht  das  Gestein  als  eine  sauei-e  Aussei] 
diing  eines  <Tranites  betrachten, 

5)  Ein  dünnschieferiger,zweigUinnierigerGnei^ 
mit  feinflaseriger   bis   ebener  Scliieferung ,  welche  nicht 
durch  Glimmer  sondern  auch  durch  Quarz  und  Feldspath 
dingt  T^ird,    Unter  den  Glimmern  waltet  der  Muscovit  st 
vor  und  bildet  nuidliche  Blätter.    Biotit  ist  spärlich  und  ga 
iinregelmässig  ausgebildet.     Quai*z,  Orthoklas  und  Plagiot 
treten  zum  grössten  Theil  in  kleinen  Kürnern   und   unreg^ 
massigen  Leisten  auf,  welche  deuüich  eine  gemeinscliaftlic 
Orientirung  zeigen ;  seltener  bilden  sie  aber  auch  grössere^ 
hy]üdiomorphe  Einsprengunge. 

Ein  farblo*^er,  wasserheller  Granat  in  bald  kleinen,  rundn 
ausgebildeten  Krystallen,  bald  in  rundlichen  Köniern  ist  s€ 
reichlich  vorhanden. 

Dieser  (Tueiss  ist  mit  dem  grünen  (Iranit  der  verbreitet 
Bestand  theil  der  Breccie;   neben  der  beschriebenen  Variet 
kommen  oft  andere  vor,  welche  sich  nur  durch  eine  dentliche" 
Streckung  der  Elemente  von  jener  unterscheiden.    Er  bild^ 
Bruchstucke,  welche   eine  Grösse  von  i  cbm  erreichen.    Gl 
ähnliche  (Tneisse  linden  sich  im  Albula-Massiv  und  seit 
im  Tessiner  Massiv, 

6)  Verschiedene,  gequetschte,  sehr  quarzreiehe, 
diinnschiefrige  Muscovitgneisse.    Der  helle  Muscovit 
bildet  cliarakteristische,  silberglänzende,  dlinne  Häute  auf  den 
t>chieferungsftächen.   Zwischen  diesen  Mendiranen  liegen  flacl 
Linsen  von  Quarz,  welchem  sich  spärlich  Plagioklas  und  Orth 
klas  zugesellen. 

Zu  einem  Vergleiche  eignen  sich  diese  Gneisse  nicht  wo| 
denn  sie  kennen  aus  sehr  verschiedenen  Gesteinen  durch  Qu€ 
schung  entstanden  sein.  Sie  sind  m  der  eigentlichen  Brecc 
wenig  verbreitet,  dagegen  sind  sie  geradezu  chanikteristisc 
iiir  die  höheren  Schichten  von  der  Tornettaz*Chaussy-Xette. 
Solche  krystallinische  Schiefer  sind  längs  der  ganzen  Kette 
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lr»l-Ali>en  verbreitet,  ganz  besonders  häufig  sind  sie 
chen  Wallis.   Es  ist  aber,  wie  gesagt,  dieser  Ähnlieh- 
[w^nig  Betleu tuDg  beizulegen. 

GrttaeThontichiefer,  welche  bald  gestreckt,  bald 

'    sind  und  in  verschiedenen  Varietäten  vorkommen, 

j_4.^.:_...L  sind  ebenfalls  ein  sehr  wichtiger  Bestand theil 

obgleich  lüie  in  der  Regel  nur  in  verhältnissniässig 

ilrken  auftreten.    Sie  enthalten  oft  Pyritwilrfel- 

lij!nt-ii  <iber  inj  Ganzen  wenig  tliarakteristisches  an  sieh. 

|[bfai  geneigt,  sde  ftir  ^Bündener  tSelnefer*^  zu  halten,  welche 

ibhiden  und  Wallis  so  verbreitet  sind. 

fl>  Eioe  Anzahl  dunkeler  Kalksteine,  deren  Blöcke 

irTunjit  die  Dimensionen  der  (4ranitblöcke  nahezu  en-eichen. 

steine  gehören  gi'össtentheilfü  dem  Malm  und  dem 

Uli:  vielleicht  ist  auch  Numniulitenkalk  ilarunter.   Ver- 

ri!  kommen  Bruchstücke  aus  der  oberen  Kreide  (Couches 

i)  Tor ;  ihre  Seltenheit  und  ihre  kleinen  Dimensionen  er- 

I sich  leicht  durch  die  geringe  Widei^standstÄhigkeit  ilues 


Kalksiteine  sind  in  den  obersten  Bänken  der  eigent- 

cie  bei  ^la  Comballaz^   sehr  selten;  nach  unten 

i  K*h  immer  häufiger,  und  an  der  Strasse  nach 

-ur^;^-tis  sind  sie   recht  zahlreich.     Sie    bihlen  fast 

üaix  das  schon  beschriebene  Kalkcouglomerat .   das 

der  Bn*ccie,    Aas  diesen  Gesteinen  kann  man  na- 

keioeii  Schluss  auf  die  Herkunft  ziehen,  da  sie  ttbemll 

|4ff  JiallüEone  der  Xi*nla1i>en  mit  gleichbleibendem  Charakter 

Mi  sind 

Ans  dem  Mitgetheilten  geht  hervor*  dass  die  Einschlüsse 
Oniiiidi;-Br«*4u;ie .  soweit  sie  überhaupt  einen  Vergleidi 
mit  Gestemen  aus  Si\d-(Traublinden  eine  auftallemle 
dt  zeigen 

flAllltc  ilies  fQr  zunUIig  halten;  viel  wahrscheinlicher 

die  grlmeu  Hranite  wirklich  Julier-Granite,  die 

lerigtni  1  tnejsse  wirklich  Albula-Gneisse  und  (He  grünen 

tiefer  Bündemr  Srhi<  fcr  sind.     Kein  einziges  Gestein 

^♦'"'"^*    un*  ..i^e  andere  Gegend, 

BRicke  und  so  grosse  Entfernungen 
■uin  nichi  woW  an  Transport  durch  Wasser  denken. 
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Ich  glaube  vielnit^hr,  «iass  l'rof.  Rkkkvikh  völlig  das  l\i 
getroffen  hat,  als  er  ilie  Ormoüds-Breccie  ab  Treibeisl 
erklärte.    So  kann  man  sich  auch  den  immer  wiederkehrend 
plntzlicheu  Wechsel  von  saudigem  Kalk  und  jrrober  Brec 
viel  besser  erklaren  als  durch  ilie  Annahme  einer  wenig 
ternten,  ki^ystalliiüschen  Kette;  denn  es   genügte  dann 
kleine  Änderung  in  den  Strömungen  oder  ein  schwache» 
rucktreten  der  Eismässen,  um  «lie  Ablagerung  der  Breccie ; 
unterbrechen,  oder  im  umgekehrten  Falle  wieder  beginnen  | 
lassen.    Bei  reinen  Uferbildiingen  Hessen  sich  diese  lelat 
Erscheinungen  nicht  so   einfach   erklären.    Das  voUständ 
Fehlen  von  Scliichtung  oder  Sonderung  der  Elemente, 
kantigen  Formen  derselben,  das  Fehlen  von  eigentlichem 
ment  sprechen  ebenfalls  nicht  für  eine  rein  fluviatUe 
Sti^andbildung.    Das  allmähliche  Zurücktreten  der  "-    V 
geÄteine  von  unten  nach  oben  in  der  Breccie  ist  dn, 
klärlich^  dass  die  KaJkdecke  auf  den  auftauchenden  krys^ 
lini sehen  Sfassiveu  wäliiend   der  Eocänzeit  sehr  stark 
getragen    wurde.     Die   Kalksteine  wui*den    immer    ^ielteq 
wähi-end  die  krystaUinischen  Gesteine,  welche  der  Erosion 
immer  grössere  Oberfläche  darboten,  an  Menge  zunähmet] 

Hau  hat  gegen  diese  Theorie  einwenden  wollen,  da^js^ 
Fauna  des  Flysches  eiue  tropische  sei. 

Die  Flyschfauna  ist  aber  sehr  arm,  und  die  meist 
bestimmbai^eu  Chondriten  berechtigen  zu  keinem  «iche 
Schluss,  so  dass  der  tropische  Charakter  der  Flyschfauna 
Flora  immerhin  ein  sehr  zweifelhafter  ist,  Prof.  Renki 
bringt  im  Gegentheil  die  Armuth  der  Flyschfauna  mit  ei 
niederigen  Temperatur  des  Wassers  in  den  subalpinen  Bec| 
in  Zusammenhang  und  betrachtet  dieselbe  als  einen  weite 
Beweis  fiir  die  Existenz  von  Treibeis  zur  Flyscliaseit 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  wahrscheinlich  zur 
zeit  eine  Strömung  mit  Treibeis  von  Sinl-<;r;inbünd€ 
den  West-Alpen  stattfand. 

Wenn  man  von  Wimmis  aus  auf  <leu  Niesen 
imd  am  Fusse  des  stdleren  Theiles  des  Ber^^ --  -t^^^'  'r^ti 
stösst  man  auf  zwei  übereinander  gelagerte  ^  ; 

deren  Mächtigkeit  unter  einem  Meter  bleibt.    Dieselbe 
duj'ch  gelbliche  Mergel  und  sandige  Kalke  getrennt  und 
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reichliches  dement  besteht  ebenfaHs  aus  diesem  Ma- 
Die  (terölle  .sind  ^t  gerundet  and  erreichen  ein  Vo- 
vun  1 J  —2  c<bL   Es  sind  hauptsächlich  schwaize  Kalke^ 
etwas  (iranit   und   Gneiss   beigemengt   sind,     Die 
kjum  iDfUi  leider  nicht  weit   verfolgen,    da   sie  sehr 
tmtar  dem  (Tehängeschntt  verschwinden.    Gbmz  ähnliche 
srkotnnmit^i^e  findet  man  noch  an   einigen  anderen  Stellen, 
r-  !  am  Kesselbach  etwas  weiter  westlich. 

^...>.  ..a^xiich  von  Wimmis  am  Fusse  des  Berges  liegen 

ki   l>^trftchtliche  Massen  abgestürzten  Materials,  welches 

kjsslich  aus  einem  harten  Conglomerate  besteht; 

sg  demnach  einen  bedeutenden  Theil   der  steilen 


Die  Elfimente  sind  gut  gerundet,  nuss-  bis  faustgross  und 
ien  aus  denselben  C4esteinen  wie  die  des  vorher  beschrie- 
r>  ^^»ng!omerat-es, 

!   obere  Theil  des  Niesen  besteht  aus  demselben  Com- 

▼on  Sandsteinen  und  feinen  Conglomeraten,  welchen  vor 

Bf  Gegend  von  Ormonds  über  der  Breccie  gefunden  haben. 

hier  wechseln  die  beiden  Gest^insarten  in  wenig  niäch- 

Bänken,  ntid  tlas  (Konglomerat  ist  fast  auBsclüiesslich  aus 

llen  von  Malmkalk  zusammengesetzt. 

.,.,.    .  1   sUdüstlichen  Seite  des  <Tebirges  haben  die  zald- 

tief  schneidenden  Bfiche  prachtvolle  AufscldUsse  bloss- 

Der  untere  Flysch  ist  der  Hauptsache  nach  durob 

le  Mergel  und  Kalksteine  mit  Einlagerungen   dunkler 

le  gebildet.     Nur  an  einem  Punkte,  ungefiihr  über 

Dorfe   Rentlen,  traf  ich  auf  gewaltige  Granit -Blöcke, 

im  Flysch  stecken,  genau  wie  die  bekannten  Blöcke 

ibach  hei  Habkem.     Der  Abhang  ist  an  dieser  Stelle 

IttciL  so  dass  ich,  besonders  da  zur  Zeit  meines  Besuches 

I  reicldich  Schnee  lag.  dieses  Vorkonmien  nicht  näher  unter- 

•ite.    So  viel  konnte  ich  aber  feststellen,  dass  diese 

/  mit  dem  giünen  Granite  der  Ormonds- Breccie 

sniBUmincn 

n  Einschliisse,   welche  im  Flysch  des  Niesen 

.,     ^  j«n  zu   wenigen  Bemerkungen  Veranlassung^ 

weil  sie  nur  zum  geringeren  Theile  aus  krystalli- 

iteBtetuen  bestehen,  andererseits  weil  sie  meist  selu- 
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zarsetzt  sind.     leb  will  mir  folgende,   wiclitigere  Typen 
wähnen : 

1)  Seil  Warze  Kalksteine  von  grosser  Verbreiti 
welche  vorwiegend  dem  Malm,  zum  Tlieile  anch  dem  Doi 
entstammen.  Denselben  sfesellen  sich  dunkle  Kiesel  zu,  wel 
86hr  wahrscheinlicli  dem  Malni  angehören. 

2)  Durch  Zersetzung  liellgiiin   gewordenen  öneiss 
den  MuscoYitmembranen,  w^elclier  schon  als  Typus  6  der 
mondj^-Breccie  erwähnt  worden  ist.     Er  ist   diesem  iiesU 
äussert  ähnlirh  und  dürfte  wohl  mit  demselben  identisch  si 

3)  Einen  ganz  zei'setzten,  hellgrünlichen,  mittelk 
nigen  Granit,   welcher,   nach  dem  identischen  aber 
frischeren   Granite  von   Reutlen  zu  nrtheilen,  mit  dem 
nen  Granite  von  Ormonds  gemeinschaftlichen  Ursprung  hal 
dürfte. 

4)  Einen  grünen  Granopliyr,   welchen  ich  ftir 
(xangfacies  des  scliim   oft   erwähntep   grünen  Granites   h; 
mit  w^elcheni  er  ganz  dieselbe  mineralogische  Zusammenset: 
gemein  hat.     In  einer   grünlichen,    typisch   granophjriscl 
Grundmasse  liegen  Einsprenglinge  von  meist  gut  idioraorpl 
B>ldspäthen ,   Quarzen   nnd   hellgiiinen  Biotiten.     Unter 
Feldspäthen  sind  Orthoklas  und  Plagioklas  in  ungetalir  gleicl 
Mengen  vertreten.    Der  Qnarz  ist  nur  luiter  dem  Mikroskoji 
zu  sehen,   aber  meist   deutlich  krystallographisch  begi*enzt 
Als  accessorische  Gemengtheile  sind  Zirkon,  Apatit,   Tit^nit, 
und  in  einzelnen  Biotitblättchen  Öagenit  vorhanden. 

Von  diesem  Granophp^  habe  ich  nur  ein  Stück  getiim 
Im  Jnlier-Massiv  gibt  es  GesteLnsvaiietäten^  welche  man  mal 
ßkopisch  nicht  von  demselben  unterscheiden  kann,  und,  da 
in  der  mineralogischen  Zusammensetzung  vollständig  fiberein" 
stimmen,  halte  ich  diesen  Granophyr  flir  einen  JuUer-G; 
granit. 

Wir  sehen  aus  diesen  Beschreibungen,  dass  die  besser 
erhaltenen  exotischen  Blocke  vom  Niesen  ganz  mit  denjenigen 
von  Ormonds  übereinstinnnen :  dass  sie  also  auf  dieselbe  Hei- 
math zurückgeführt  werden  dürfen.  Der  untere  Flysch  des 
Niesen  ist  aber  etwas  anders  ausgebildet  als  der  von  Ormonds, 
und  wir  haben  in  ersterem  ausser  den  gi'ossen  Bhieke 
Reutlen  keine  typischen  Treibeisbildungen. 
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£^    ist    aber    gerade    ein  Charakter    dieser   BiMimgeii, 
sie   nur  an  vereinzelten  Punkten  hie  und  da  anfti-eten, 
fisch  dea  an  diesen  Stellen  herrschenden  Bedingungen. 

Hornfluh-Breccie. 

Die  Hornflah-Breccie  bildet  eine  wenig  breite  Zone  n{ird- 

VOE  der  vorigen  und  setzt  besonders  die  Berge  des  Rubly, 

Humfluh  und  des  Niederhorns   bei  Boltigen  zusammen- 

besteht  nur  aus  Fragmenten  aus  dem  Malm  der  Umgebung, 

It  alsMj  keine  besondere  Bedeutung  für  den  Zweck  der  vor* 

'  Ti  Ai'beit:   ich   habe   sie   deshalb  nur  am  Niederhorn 

iit.    Frühere  Autoren,  unter  anderen  die  Herren  Gn.- 

aoK,  E.  Favre,  Schardt  und  Ischeb  haben  sich  schon  mit 

:ien  beschäftigt  und  bemerkt,  dass  sie  in  der  Regel  nicht 

[lichtet  ist  und  aus  kleinen,  nicht  gerundeten  Bruchstücken 

^i  Xalm  besteht,  welche  immer  derjenigen  mehr  oder  wenige  i 

ItmninuseD  oder  dichten  Varietät  dieser  Fonnation  entsprechen, 

Reiche  in  der  nächsten  Umgebung  ansteht.     Das  Cement  ist 

ptß  späi'lich  und  fehlt  manclinial  fast  gänzlich. 

Wir  haben  also  hier  eine  ganz  locale  Büdnng  vor  uns. 
Itir  GiLLitRos  betrachtet  die  Kalk-Breceie  des  Niederhorns 
jts  ein  Product  der  Wellenthätigkeit  an  den  Ufern  der  Jura- 
seln.  Gegen  diese  Ansicht  sprechen  aber  die  gewaltige 
lächtigkeit  der  Breccie,  die  Gleichartigkeit  des  Materials, 
RS  allgemeine  Fehlen  einer  Schichtung  oder  Rundung  dei* 
Elemente  ujid  ganz  besonders  die  Übergänge,  durch  welche 
;  Gestein  mit  dem  echten  Malm  verknüpft  ist.  Wegen  diesei- 
Sigenthtimlichkciten  betrachte  ich  <lie  Hornfluh-Breccie  als 
le  Dislocationsbreccie,  welche  nichts  mit  der  Wasserthätig- 
git  zu  thun  hat  und  bei  der  Auftichtung  der  Kalkdecke  an 
|en  Stellen  stÄi'kster  Dislocation  entstanden  ist.  Die  Auf- 
mg  hat  wohl  zur  Flyschzeit  stattgefunden,  und  die  Breccie 
an  einzelnen  Stellen  durch  die  Wasserthätigkeit  um- 
estaltet  worden  sein.  Aber  diese  Umgestaltung  dürfte  nicht 
fenil  genug  gewesen  sein,  um  die  Hornfluh-Breccie  als 
ument  der  Flyschzeit  zu  betrachten. 

Mocansa-Conglomerate. 
Die  nächste  Zone  gegen  Norden  bilden  die  von  Stcder 
benannten  Mocansa-Conglomerate,  welche  durch  das  gänzliclie 

X-  Jnlkrbnch  t  Minemlogi«  etc.  Beiln^eband  TUr  13 
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Fehlen  der  krystallinischen  Gesteine  ausgezeichnet  sind,  t 
spielen  eine  sehr  untergeordnete  Rolle,  indem  in  der  Rej 
nur  zwei  Bänke  derselben  auftreten  und  die  gewöhnlich 
Flysch-Mergel  und  Sandsteine  vorherrschend  entwickelt  sii 
Deshalb  verschwinden  die  Conglomeratbänke  sehr  bald  udI 
dem  weichen  Gehängeschutt,  man  kann  sie  nicht  weit  genug  v( 
folgen,  um  über  die  Constanz  ihrer  Mächtigkeit  zu  urthefl< 

Im  (.Triesbachthal  nördlich  von  Saanen  trifft  man  im  Flys 
einige  Congiomerate  in  wenig  mächtigen  Bänken  (2 — 3  i 
Die  GeröUe  sind  meist  klein  und  gut  gerundet  und  erreich 
theilweise  Kopfgrösse.  Im  Thal  „de  la  Manche",  etwas  weit 
westlich,  habe  ich  nur  normalen  Flysch  getroffen. 

Im  Thal  von  „Vert-Champ* ,  sowie  in  der  Fortsetzu 
desselben  nach  SW.  bei  Chäteau-d'Oex  und  weiter  auf  d 
Höhe  Sonlemont  und  bei  „aux  Cretes**,  treten  an  sehr  viel 
Punkten  Congiomerate  auf,  welche  ohne  Zweifel  zwei  con 
nuirlichen  Bänken  von  10 — 15  m  Mächtigkeit  angehören.  I 
Elemente  des  Conglomerates  sind  hier  meist  klein  (nuss-  1 
faustgross)  und  gut  gerundet.  Seltener  kommen  grössere  n 
Die  Dimensionen  derselben  sowie  die  Mächtigkeit  der  Bäni 
wechseln  nach  den  Aufschlüssen.  Die  Schichtung  ist  in  d 
Regel  unvollkommen. 

unter  den  Bestandtheilen  lierrschen  die  Kalke  des  Dogg< 
und  Malm  vor;  Gerolle  aus  dem  Neocom  und  der  obere 
Kreide  sind  seltener.  Neben  diesen  KalkgeröUeu  trifft  ma 
im  Mocansa-Conglomerat,  besonders  bei  Chäteau-d'Oex,  weiss 
Quarzite,  weisse,  körnige  Kalke  und  dunkeh'othe  Qua« 
.Randsteine.  Ausser  diesen  letzteren,  welche  sehr  spärlic 
sind,  sind  also  die  im  Mocansa  -  Congiomerate  gefundene 
Gerolle  sehr  wahrscheinlich  aus  den  Gesteinen  der  nächste 
l'mgebung  abgetragen  worden.  Das  Conglomerat  ist  ein 
reine,  ganz  locale  Strandbildung.  Was  die  genannten  Quarzit 
und  körnigen  Kalksteine  anbetrifft,  werden  dieselben  wahi 
scheinlich  einen  alpinen  Ursprung  haben,  es  ist  aber  unmög 
lieh,  dies  sicher  zu  bestimmen.  Ein  Umstand,  welcher  für  eine 
längeren  Transport  dieser  Gesteine  spricht,  ist  der,  dass  ihi 
Gerolle  trotz  des  harten  Materiales  nie  gi'osse  Dimensione 
erreichen. 
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Nlremont'Berra. 
*.  Zuue  you  Flysch  mit  exoli4><;heii  UeHtemeu 
I  iTeuim*  See  bei  Montreux  bi^  ganz  in  die 
Too  Thuu  nnd  bildet  die  Berge  i'oniettes^  Nii'eBiont, 
PfeüV    mul    «Turni^rel.     Ihre   Fortsetzung:  reicht  bis 
düni  (ÜiJtblais  in  Nord-Savuyen.     Dort  liegt  der  Flysch 
in  einer  Synklinale  der  Jura-  und  Ki'eideschichten ; 
I  ce^cüi  Süden  grenzt  er  an  ältere  Gesteine,  gegen  Norden 
an  lue  Mulasse. 

&r  sind  exotische  Blocke  in   diesem  Zuge  nui'  von 

Steilen  erwaiuit  und  sswai*  besonders  von  der  Berra 

van  Krw>»iirg  untl  aus  den  vielen  Tobein  aul'  dem  Nord- 

deh  (furnigelberges  bei  Thun.    Vom  Niremont  werden 

£ormge  l^inglomerate  angefühlt,   weshalb  ich   diese 

It  QJiJit  besucht  habe. 

der  Berra  herrscht  das  normale  Flysclmiaterial  sehr 

dem  Schutte  desselben  ragen  nur  lue  und  da  *  ongl^ 

hermiifi*     Am  besten  sieht  mau  dieselben,   wenn   man 

UOBsy  au»  durdi  ^le  Poyet/"  und  ^en  Allires"*  auf  den 

der  BüiTÄ  sleigl.    Zwischen  den  zwei  ersten  Punkten 

inaii  mehrere,  1—2  m  mächtige  i 'onglomeratbänke,  weh^he 

i  Snudisteine  zwischengelagert  sind  und  sich  allmählich 

öciiichtung  ist  in  der  Kegel  mehr  oder  weniger  gut 

Die  Elemente  sind  meist   klein   (erbten*  bis 

s) ;  ftiiuselne  Kalkst^inblocke  erreichen  aber  eine  Grösse 

I  {  rhm.  Das  Cemeut  ist  grobkörniger,  thoniger  Sandstein. 

Weltlich  vom  (lipfeL  ungelHhi*  zwanzig  Minuten  unterhalb 

gelangt,  man  zu  einer  im  Sandstein  eingelagerten 

^ank  von  1  m  Mächtigkeit.    Hie   ist  der  vorher 

sehr  ähnlich,  aber  deutlicher  geschichtet  und  bestHit 

lUetecren  GeröUen. 

Ijh  Ba4!htÄ)bel  von  ^les  Echelettes*'  weatUch  von  der  Berra 
Kalkbreccte  zu  Tage,   deren  Elemente   sehr  wahr- 
d€tn  Halm  und  Nedt  om,  zum  geringsten  Theile  dem 
aniceburen. 

Die  drei  en^  ahnten  ( (»nglomeratvorkommnisse  sind  cha^ 
diiuh  das  \'orheiT»cheu   der  krystallinischen  Ge* 
hdla,  unter  difuen  ganz  besonders  rotbe  Granite   miil 
felir  weit  verbreitet  siuiL     Die  Gerolle  sind  fa«l 
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alle  stark  zersetzt  und  set-undär  mit  Kalkspath  iniprägiii 
Die  folgenden  sind  besonders  erwälmeaswerth : 

1)  Ein  rothes,  porphyrisches  trest ein  von  dicht 
Beschaffenheit  und  splitterigem  BnidL   Der  Quai*2  bildet  wen 
zahlreiche  Dihexaeder.   welche   porphjrartig  ans  der  G 
masse  hervortreten.     Die  Feldspäthe  sind  ziegeh*otU  gefai 
and  bilden  Einsprengunge  von  selir  verschiedenen  Dimension€ 
die  meisten  sind  ei*st  u,  d  M.  als  kurze  Säulen  zu  erkenne 
Wegen  der  st^irken  Zersetziuig  sind  die  Feldspäthe  nicht 
nan  liestinmibar,  es  sind  aber  neben  dem  Ortlioklas  geBtrei 
Feldspäthe    reichlich   vorhanden.     Die   (riimdmasse    ist 
grossten  Theile  sehi'  feinkörnig,  an  vielen  Punkten  zeigt 
Übergänge  zur  ^rikröpegniatitstrurtur. 

Dieses  Gestein  ist  der  verbreitetste  Gemengtheil  des  Cc 
glonierates,  and  merkwürdigerweise  habe  ich  es  nur  auf 
Berra  gefunden :  ara  ßurnigel  wie  bei  Habkem  fehlt  es  gai 
Es  ist  natiirlivh  schwei\   Itei  so   vorgeseluittener  Zersetzui 
einen  sicheren  Vergleich  anznstellen :  ich  glaube  jedoch,  es 
einigen  PorphjTen  der  Umgegend  von  Lugano,  ganz  besondc 
dem  rutheu.   dichten  (^iiarzporphyr  von  Melauo,    vergleicl 
zu  können. 

2)  Ein  rot  her  Syenitporphyr  mit  zurücktretend« 
kleinkurniger  (4nmdmasse,  in  welcher  rothe  Feldspäthe.  sowo| 
Orthoklas  wie  Flagioklas.  Biotit  und  spärlich  Augitsäulen  ei 
gesprengt  sind.    Unter  den  Feldspäthen  walten  die  gestreift 
stark  vor ;  sie  sind  wegen  der  weit  vorgeschrittenen  Zerset 
ung  nicht  optisch    bestimmbar:   die  mikrochemische  Reactic 
deutet  aber  auf  stark  vorwaltendes  Natron   mit  etwas  Ka 
Basische  iTemeugtheile  sind  wenig  reichlich  vorhanden.    Der , 
Biotit  ist  stark  gebleicht:   Augit  ist  viel  seltener  und   schd 
ganz  in  serpentinöse  und   cliluritische  Substanzen  mit   etwi 
Limonit  umgewandelt    Apatit  spielt  unter  den  accessorischc 
Gemengtheilen  eine   hervorragende  Rolle.     Die  kleinkörnige 
Gnmdmasse  tritt  stark  zurück  mid  besteht  hauptsächlich  an 
kleinen  Körnchen  von  Quarz  und  Feldspath  mit  seinen  Ze 
setzungsproducten  (Muscovit  und  KaoUn). 

Dieses  Gestein  habe  ich  nur  einmal  aul^  der  Berra  ge- 
fiinden*  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  dessen  Herkunft  zu  erj 
mittein. 
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K\  E3ii  Granitpnrphyr  mit  hellgrauer,  feiner  Grund- 
[Bticl  grossen  Iflioniorplien  Einspreng)ine»^n   von  Quarz, 
Itli  lind  Biotit.     Die  Feklspathe  sind  rotldich  getarbt, 
stark  zernetzt  und  zeigen  meist  Zwillingsstjeifimg.    Die 
I  iH  Reaction  derselben  deutet  ani"  stark  vorwal- 

..<,iivik  mit  kleinen  Mengen  von  Kali  und  Kalk.  Die 
büilt*n  erosse  Dihexaeder,  sind  in  der  Regel  ziemlich 
Tau  fHnsehluf^sen  und  zeigen  sehr  schöne  Einbuchtungen 
Grundtua^^Ke.  Der  Biotit  ist  stark  zersetzt,  meist  ohne 
Hebe  KryslalUorm .  niu'  hin  lujd  wieder  idiomorph.  I>ie 
*e  zeigt  eine  Art  äusserst  feiner  Mosaikstmctur  und 
tdit  aOÄ  winzigen  Elementen  von  Quarz  und  Feldspath 
Ki'imcliBn  von  Eisenerzen, 

Dieser  Porphyr  ist  im  ( -onglomerate  der  Berra  recht  häufig, 
limbe  ihn  dagegen  weder  am  Gurnigel  noch  bei  Habkem 
sdüii.  Er  ist  dem  rothbraunen  Quarzporphyr  von  Ma- 
ia  und  dem  grünlichgrauen  Quarzporphjr  von  Morcote 
ahjilicti,  welche  beide  ganz  dieselbe  Struetur  der  Grund- 
und  vollkommen  tibereinstimmende  Eeldspäthe  besitzen. 
Gestein  dhrtte  also  sehr  wahrscheinlich  aus  der  liegend 
Lttgan^j  stammen, 

4)  Ein  O  r a u  i  t  p  o r  p  h y  r ,  welcher  dem  vorigen  ji^ehr  ähri- 
^*::irze  bilden   ganz   dieselben  Dihexaeder   mit 
Dichtungen,  auch  der  Biotit  zeigt  gleiche  Aus- 
IHv  Feldspäthe  sind  jedoch  nicht  gefärbt,   sie  sind 
ich  hier  zum  ^rf»sRten  Theile    gestreut  und  nach   der 
lieniischen  Reaction  sehr  natronreich.   Die  Grundmasse 
iwmss  und  weniger  teinkörnig  als  beim   vorigen  Porphyr; 
n  ist  Mikropegmatitstructnr  zu  beobachten, 
L  irii  iui*h  vorhanden. 
üer  Porph\T  ist  wohl  wegen  seiner  petrogi^aphischen 
fetibeit  mit  dem  vorigen  zusammenzubringen  und  wird 
'    inli«*ii  deust'lltHii  rrsfnung  haben.    Ich  habe  ihn 
uir  auf  der  Berra  gefunden, 
!  G  r  Q  n  1 1  c h  g r a u  e  U  r an  i  t e  von  mittlerem  Korn,  nher 
fnber  wegeu  der  vollstÄndigen  Zersetzung  nicht«  aiu;- 
fj^D^      I   k    --vfiijuß  sie  nur  wegen  ihrer  grossen  Ver- 
ifft  4  rate. 

dBuildCbieferigfr.  cjuarzreicber  Biotit- 


198 


Ch.  Sara^iin,  Die  Coinflitiuerate  imd  Breccien 


gueiss.  Unter  dm  Feldspatben  sinil  OrlhüklaÄ  und  Plagi 
klas  uogetalir  in  gleichen  Mengen  vertreten.  Biotit  bild 
gestreckte  Blätter.  Als  accessorische  Gfmenfirtlieile  sind  Zirk 
und  Aiiatit  wenig  reichlich  vorhanden.  Die  Stniftiir  ist  h 
feinem  Kom  eine  ebenscMeferige. 

Diese  (Tiieisse  sind  anf  der  Berra  recht  verbreitet.  biJd« 
aber  immer  nur  kleine  *Terülle.  Eine  sichere  Bestimmung  d 
Herknnft  ist  hier  nicht  müglich.  da  solche  tresteine  an  d 
verschiedensten  Punkten  der  Alpen  vorkammen. 

7 )  Ein  ziemlich  b a s i s c h er  tx i* a u i  t  mit  porphy r-a 
ausgescliiedenen,  ruthliclih-n  bis  bräunlichen  Feldspathen.  Die 
{^rossen  Feldspatheinsprenglin^e  zeigen  selten  Zwillingssi 
IVing:   sie    sind  wegen  der   starken  Zersetzung   optisch   nichf 
bestimmbar :  die  mikrüchemische  iieaction  der  gestreiften  Inrti 
viduen  deute!  auf  Natnm  mit  sehr  wenig  Kalk:  mv  hätt 
also  ürthaklas  und  einen  sehr  natronreicheii  Oligoklas 
Quarz  bildet  unregelmässige  Könier.   Zwischen  den  Einspren 
liugen  liegen  kleinere  Körner  von  Quarz  und  Feldspath 
reichlichem,  stark  zersetztem  Biotit     Die  GerOlle  sind  v 
seeiindär  abgesetztem  Kalkspath  innig  durchdrungen. 

Auf  der  Berra  sind   diese  Granite   w^eit  verbreitet;   a 
iTimiige]   habe  ich  sie  auch   manchmal   getiotten.     Älmliche 
(•resteine  findet  man  unter  den  Prütoginen  des  Mont-BIani 
Mag^ivs,   besonders   aber  am  l*!tz  Err  in   Graubiinden.     Bi 
der  äusserst  starken  Zersetzung  ist  jedoch  diesem  \'ergleiche^ 
kein  besonderer  Werth  beizumessen. 

8)  Ein  rother,  mittel  körniger  Granit  mit  stark' 
voi'waltendem  rotiiem  Orthoklas.  Quarz  ist  reichlich  vorhanden 
und  bildet  gi^osse  Körner.  Dem  stark  entwickelten  rothen 
Orthoklas  ist  in  kleineren  Mengen  ein  weisser,  nacli  der  niikr^ 
chemisclien  KeactiüU  sehr  natroniTicher  Oligoklas  beigemen 
Derselbe  bildet  aber  immer  nur  kleinere  Köraer.  Der 
idiomorplie  Biotit  ist  stark  zersetzt. 

Dieser  <Tranit  ist  einer  dw  häufigsten  Bestandtheile  der 
Berraconghmierate.    auch  am  Guniigel  ktoumt  er  sehr  hau 
vor,  und  bei  Habkern  sind  ebenfalls  sehr  ähnliche  Granite  gi 
funden  worden.    Das  Gestein  stimmt  ganz  über  ein  mit  einem 
rotheu  (iranite,    welchen  Dr,  FhIh   in   der   nuocänen  Nagel- 
tluh  der  Ost-Schweiz  gefnmlen  hat,   und  tür  w^elcheu  er  die 
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Ycm  FontreKtßa  als  die  wahrscheinJiche  Heimatli  be- 

dj  Mehr  lider  weniger  bitaminuse  Kalke,  welche  dem 
Tt  Mahn  und  Neocom  angehören.    Diese  Gerolle  erreichen 
<^  Dimensionen. 

iiü  dem  Mitgetheüten  ergibt  habt*n  die  Beira- 
tlontwate  eine  Anzahl  Gesteine  mit  den  Conglomeraten 
rGamigel  iwd   von  Habkeni   gremein,  einige  sind  ihnen 
jjiKti.Miirh.     An   den  drei    Localitäten   ist   die  Häufigkeit 
A  Gesteine  unter  den  Einschlüssen  sehr  verschieden, 
sind  die   bekannten   Habkern-Granite ,   welche   bei 
tttnl  am  (iiinngel  zahlreiche  gewaltige  BKVcke  bilden, 
iler  Benra  ausseiest  spärlich  und  nur  in   kleinen  Ueridlen 
lea.     Dann  aber  sind  die  verschiedenen   rolhen  und 
ve    auf  die  Berra   beschränkt.     Auch   in  der 
....,i.    .1    t Gesteines  sehen  wii'  beträchtiicdie  UnterscJiiede, 
wir   Ätü'  der  Herrn   nur  verhältnissmässig   feine  l'on- 
nerateTon  geringer  Mächtigkeit,  am  Gnrnigel  nnd  bei  Hab- 
grobe  Breccien  mit  Bhkken  halten,   welche   an  Grösse 
»ige  dei'  Ormonds-Breccie  noch  bedeutend  iibertreffen. 
Im  der  Umgebung  des  Bades  (rurnigel  steht  ausschliess- 
an,   der  von  einittt^n  kleineu  Juraklippeu    durch- 
tL  .-   .^..(l.  Sandsteine.  Mertrel  und  Kalke  herrschen  Überall 
tmd  diesem  limstand  verdankt  die  Landschaft  die  santten 
ia   welche  die  Bachtobel  tief  eingesclmitten  sind. 
-''  '     Imngeschutt  aus  dem  Klysch  bedeckt  und  nur 
ien  ist  etwas  anstehend**»  Gestein  zu  sehen. 
Wenn  wir  zuerst  den  Seeligraben  von  seiner  Quelle  aus 
nn .    treffen    wir   znnächst    den    t>7pischen 

i,    u  Mergeln  und  Sandsteinen.  Einige  hundert 

Iftler  oberhalb  der  Hat^lallee  fand  ich  drei  durch  einen  kleinen 

Wassgelegte,   ^ — ^1  m  mächtige  ('onglomeratbiinke 

*":'"'-  mit  feinen  Sandsteinen.  IHese  Bänke  zeigen 

■  "4  und  eine  Sondening  der  Elemente  nach 

jrOsse.     Die  Uerülle  bestehen   voi^iegend   aus  weissen 

Ti,  seltener  aus  Kalksteinen      Noch  tit^fer 

iu.  „  I  ii  nach  einander  zwei  grusse  UhVk*»  eines 

mit  rolhem  Orthtiklas  geturnten,  welche  so  voUstiindig 

idet  und  pidirt  waren,   ilassi  ich  mir  nur  mit  rieler 
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Mühe  Stücke  davon  verschaffen  konnte.  Die  Blöcke  lagen 
frei  im  Bachbett  und  machten  den  Eindruck  von  erratischen 
Blöcken  des  Diluviums;  ihi*  Volumen  erreichte  1—2  cbm. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,  solche  Blöcke  noch  im  Flysch- 
mergel  liegend  zu  finden. 

Im  Wyssbach  habe  ich  noch  zwei  solche  Blöcke  desselben 
Granites  getroffen,  von  denen  der  eine  wohl  3 — 4  cbm  gross  war. 
Auch  im  Schwarzwasser  liegen  drei  oder  vier  dieser  Blöcke. 
Im  selben  Bach  finden  A\ir  inmitten  eines  Complexes  von 
schwarze^  Mergeln  mit  Linsen  von  dunkelem  Kalk  und  giiinem 
Sandsteine  eine  Bank  granitischen  Conglomerates  von  ungetUhr 

1  m  Mächtigkeit.  Die  GeröUe  desselben  bestehen  aus  ganz 
denselben  Gesteinen  ,wie  am  Seeligraben.  Sie  erreichen  in 
dem  mittleren  Theile  der  Bank  eine  Grösse  bis  zu  1^  oder 

2  cdm,  während  sie  nach  oben  und  unten  kleiner  werden  und 
in  deutlicher  Schichtung  liegen. 

Am  Gurnigel  sind  besonders  folgende  exotische  Gesteine 
im  Flysch  verbreitet: 

1)  Der  gewöhnliche  Habkern-Granit,  sehr  grob- 
körnig, mit  porphjTai-tig  ausgeschiedenen,  röthlichen  bis  ziegel- 
rotlieu  Orthoklasen  und  grossen  Körnern  von  grauem  bis  gelb- 
lichem Quarz.  Weisser  Plagioklas  ist  in  sehi'  schwankenden 
Mengen  vertreten,  bald  ist  er  ebenso  reichlich  vorhanden  wie 
der  Orthoklas,  bald  tritt  er  fast  ganz  zurück,  stets  aber  bildet 
er  kleinere  Könier.  Die  optische,  wie  die  raikrocheniische 
Untersuchung  desselben  deuten  auf  einen  sehr  natronreichen 
Oligoklas.  Der  Biotit  ist  hypidiomorph  bis  idiomorph  und 
sehr  dunkel  gefärbt,  seine  Blättchen  häufen  sich  zwischen  den 
gi'ossen  Einsprengungen.  Zirkon  und  Eisenkies  sind  im  ganzen 
Gesteine  sehr  verbreitet  und  bilden  oft  zahlreiche  Einschli'isse 
im  Quarz. 

Dieser  Granit,  welcher  bei  Habkern  so  verbreitet  ist, 
bildet  am  Guringel  alle  grossen  Blöcke  und  einen  Theil  der 
kleinen  (ieröUe.  Nach  dem  Mengenverhältniss  der  beiden  Feld- 
späthe  kann  man  verscliiedene  Varietäten  unterscheiden,  welche 
aber  (hirch  alle  (ibergänge  mit  einander  verbunden  sind.  Ähn- 
liche Granite  finden  sich  jetzt  nirgends  mehr  in  den  Alpen. 
Man  hat  den  Habkern-Granit  mit  Gesteinen  des  Schwarzwaldes 
vergleichen  wollen,  mit  denen  wohl  Ähnlichkeit,  aber  durcliaus 
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^eioe  geuftgeude  Überemstimmuniß:  besteht,  um  ihu  von 
•   ü  zu  lassieu. 

vveis!;er,  mit telkurni^er  Grauit  mit  vor- 

lein  Quarz  und  Oilhoklas.  Jener  bildet  grosse,  nnregel- 

dieser  zeigt  meint  Krystallflächen  und  ist  in 

,,_  ,   ,    -i-livrartig  ausgeschieden.     Biotit  ist  idiomorph 

meist   in  Nestern  ziLsammengehäuft.     Neben   Orthoklas 

it  ein  Pla^noklas  in  nicht  unbt^träehtlichen  Mengen  vor, 

bildet  aber  nur  kleine  Körner,  welche  schwer  zu  bestimmen 

dia  aber  bei  der  mikrochemischen  Reactiou  fast  nur  auf 

im  «lenten. 

V  iit  ist  der  verbreiteti^te  Gemeng^theil  der  Gur- 

„-  . .  uite;  er  hat  keine  ausgesprochene  Eigenthtim- 

Fi,  SU  dass  er  nicht  mit  einem  bestimmten  anderen 

ij)   in    Verbindung    zu    bringen    ist.     Ähnliche  Granite 

'^  Kinsteraar-Massiv  vor;  noch  grösser  ist  die  Über- 

_  mit  dem  weissen  Granit  von  Baveno.  von  wel- 

er  weder  makroskopisch  noch  mikroskopisch  nnterschie- 

kann. 

1  uther  Granit,  welcher  schon  als  Hanptgestein 
Berra-fonglomerate  beschiieben  wurde  und  auch  hier  ein 
reit  verbreiteter  Bestandtheil  der  Conglomerate  ist.    Ich 
cbon  oben  die  Ubereinstimnmng  desselben  mit  den  rnthen 
pß  der  mioc4nen  Nageltiuh  erwähnt, 
i\  Ein  p  0  r  p  h  y  r  a  r  t  i  g  e  r  G  r  a  n  i  t  mit  röthlichen  Ortho- 
"♦-  wurde  schon  aus  den  Berra-lNrnglomeraten 
br  '  n  und  zeigt  die  griisste  Almliclikeit  mit  dem 

de«  Pitz  Err, 

grubknrniger  Biotitgranit,    welcher  dem 

Mtiit  ganz  ilhnlich  ist  und  sich  von  demselben  nur 

^  lisM^re  Färbung  der  Orthoklase  unterscheidet, 

h  iän  weisser  quarzreicher  Biotitgranit  von  initt- 

"t  >tit  ist  sehr  spärlich  vertreten  und  meist  von 

II   Hofe   von   Zersetzungsproducten   umgeben. 

d«u  Feldspäthen  waltet  ein  nach  der  mikrochemischeii 

Oligoklas  vor:  der  Orthoklas  ist 

t^, ;;  ueimässigen  Kürnern   ist  reichlich 


Gt»;teiu  hat   wiederiun   wenig  Chariikieristischeö 
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an  sich  und  ich  kanu  es  mit  keinem  anstehenden  sicher  V€ 
gleichen.   Es  ist  im  Congh>merate  ziemlich  reichlich  verbreit 

7)  Ein  feinkörniger,  tiuarzreicher.  grauer  Bi( 
titgranit.  Die  t^uarze  sind  die  grössten  Gemengtheile 
Zeichen  mitunter  Krystallumriss.  Die  Feldspäthe  sind  kk 
und  unregelmässig  ausgebildet;  an  gewissen  Stelleu  bilden 
in  Form  ganz  kleiner  Konier  eine  Art  Urundmasse.  Es  halti 
sich  unter  ihnen  die  gestreiften  und  die  nicht  gestreiften  ul 
geßlhr  das  Gleichgewicht.  Biatit  bildet  in  der  Regel  kleii 
HaufiÄ^erke  von  sechsseitigen  Blättchen.  Als  aecessoriscb 
Kemeiigtheil  ist  Apatit  reichlicli  v*»rhanden. 

Diesen  Granit  habe  ich  nur  einmal  als  Gerulle  gefiinde^ 
was  nicht  autfallen  kann .   wenn  man  bedenkt,  dass  er  sei 
wahrscheinlich  eine  Gangvarietüt  des  weissen  Granites  No, 
dai'stellt. 

8)  Verschiedene  Kalksteine  aus  dem  Neocom,  Mali 
Dogger  und  Lias.  Unter  anderen  habe  ich  ein  Gerolle  gefiti 
den,  welches  ganz  mit  Ptmd&nomffa   Brmmi  erliillt  war. 

Aus  den  obigen  Reschreibimgen  sehen  wir.  dass  alle  Gr 
nite  der  (Turnigel-Conglonierate  nalie  mit  einander  verwan^ 
sind.  Es  sind  sehr  saure  Alkali -Biotit-<Tranite  mit  stark* 
Naf rongehalt :  znm  Theil  enthalten  sie  vorwaltend  monoklii 
Feldsiiäthe :  öftei^  aber  neigen  sie  durch  das  Überhandnehmf 
der  natronreichen  Oligoklase  zw  den  8oda-Graniten.  Dies 
Thatsache  deutet  darauf  hin,  dass  die  besprochenen  Gesteiij 
aus  einem  und  demselben  Massiv  stammen.  Es  ist  nun 
entscheiden,  ob  die  Heimath  der  Granite  in  direct^r  Nähe  At 
Conglomerat- Vorkomumisse  oder  in  weiterer  Entfernung 
suchen  ist.  Wir  werden  w^eiter  unten  bei  der  Besprechun 
der   ähnlifdjen  Granite   von  Habkern   hierauf  zurückkoramei 


Habkern. 

Bei  Habkem  haben  wir  luigetähr  dieselben  Verhältnis! 

wie  am  Gurnigel.    Dem  tibH*all  vorwaltenden  weichen  Material 
de«  Flysches  verdankt  aiiL-li  hier  die  Landschaft  ihre  sanfte 
Gehänge  und  tief  eingeschnittenen  Gräben. 

Anstehendes  Gebirge  kommt  fast  nur  au  den  steilen  W; 
den   der  Bachrinuen   in  Gestalt   dünner  Schichten   schwarz! 
Mergel  und  sandiger  Kalke  zu  Tage.     Die  Bachbetten  seil 


«le*  Fl V «eil  in 
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aber  all«*  von  Bldckeu  von  Granit  nud  graniti^lien  i^m- 

ifen  in  allen  Dimensionen  bedeckt. 
Wenn  lUHU  die  Strasse  von  Inteilaken  nach  Habkern  ver- 
stellt man  die  Schichten  im  allgemeinen  gegen  Süden 
dasa  man  von  den  jöngeren  zu  den  älteren  Schichten 
Den  Flysch  trittt  man  zuerst  als  schwarze  Mergel ; 
nnter  der  Kosi^haupt  bedecken  grosse  (yranit-  und  üon- 
ke   das  Bacbbett  in   bedeutender   Menge;   steigt 
ii^.i.^  hiiher.  HO  findet  man  grosse  Blöcke  dieses  grani- 
rben  i 'onglamerates   im  Flysch   noch   steckend*     DieHelben 
gerundet  und  enthalten  oft  selbst  grosse  Granitblöcke; 
Hellen  hängen  an  den  Granitblucken  nur  noch   geringe 
ie  des  feineren  Oonglomerates,  oder  sie  sind  gänzlich  ans- 
raiichfäii«  ISO  dass  man  glauben  konnte,  sie  befinden  sich 
ht  anf  tertiärer,  sondern  auf  secundärer  Lagerstätte. 
Neben  den  i-onglomerateu  kominen  auch  gi*nne  Sandsteine 
Krliwaj*ze   Kalke   in   kleineren   GeröUen  vor.     Ihi   tüese 
den  Uestetnsarten  wabrscheinlicli  aus  dem  Fi^^ch  stammen, 
nr  ÄDBehnien.  dass  die  Einschlüsse  in  den  beschrie- 
phi   aiL^   einer   stark    erodirten,   aus  Sandsteinen, 
luid  C/onglomeraten  bestehenden,  älteren  Flyschbildnng 
-^  stammen-   Die  gi*ossen  Gramtblöcke  befinden 
^bti<   tili. Ml    Lagerstätte. 
Me  im  Flysch  steckenden  Conglomerate  enthalten  «Tranii- 
von  allen  möglichen  Dimensionen,  von  Nussgrösse  bis 
('ubikmetern,  welche  ohne  Spur  einer  Schichtung 
iutt.  aber  immer  gerundet  sind.     Die  Beschrei- 
di^r  eJBsalneii  Arten  folgt  weither  unten.     Das  ('ement 
quATZ-  und  feldspathreich,  mit  einer  schwachen  Bei- 
rott  Kalkbröckehen,  enthalt  oft  masst-nhaft  Fragmente 
ikteristischen,  rothen  Orthoklases,  dt^s  Habkern-i-rra* 
luul  besteht  demnach  nm*  aus  Tbeilchen  derjenigen  (»e- 
welche  auch  tlie  grösseren  Gerolle  bilden. 
rewi  mau  von   (U*t   beschriebenen  Stelle   tlen  Lombach 
auJ'warf^  verfVdgt,  tindet  man  bahl  keine  Blocke  mehr 
seliwaneen  ilergehi.     Das  Bett   des  Baches   ist   aber 
tbeniftet  mit  ilen  gerundeten  Blöcken  derselben  (iranite, 
bei  der  Rosshaupt  im  Flysch   beobachtet.     Die- 
Vrrbiütuisse  herrschen  bis  ssuni  Zusammenfluss  des  Lom- 
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baches  mit  dem  Traubach.  An  dieser  Stelle  liegen  mehrere 
bis  10  cbm  grosse  Conglomeratblöcke,  welche  über  kopfgrosse 
Granitgerölle  und  spärliche,  viel  kleinere  Kalkgerölle  enthalten. 

Ich  habe  den  Lombach  von  da  bis  an  seine  Quelle  genan 
verfolgt  und  nirgends  das  beschriebene  Conglomerat  an- 
stehend gefunden,  sondern  nur  die  schwarzen  Mergel  und  Saud- 
steine, ohne  irgend  welche  Blöcke  daiin.  Und  doch  begegnet 
man  fast  bei  jedem  Schritt  grossen  Gerollen  von  Granit  oder 
Blöcken  von  Conglomeraten,  welche  besonders  im  oberen  Laufe 
des  Baches  durch  die  geringen  Wassermassen  des  Baches  nicht 
weit  transportirt  sein  können. 

Auf  der  Schwendi-Alp,  westlich  vom  Lombach,  liegen  auch 
überall  Blöcke  von  Granit  oder  Conglomerat  umher ;  anstehend 
sind  sie  aber  nicht  beobachtet  worden. 

Ganz  dieselben  Verhältnisse  zeigen  sich  im  unteren  Trau- 
bach, sowie  im  Bohlbach  und  Lammbach.  Dort  sieht  man  an 
zahlreichen  Stellen  grosse  Anhäufangen  von  Conglomerat-  und 
Granitblöcken,  so  dass  man  jeden  Augenblick  erwartet,  das 
Conglomerat  ganz  in  der  Nähe  anstehend  zu  finden ;  und  doch 
sieht  man  weit  und  breit  nichts  davon.  Trotz  sorgfältigen 
Suchens  habe  ich  nur  eine  einzige  sichere  Conglomeratbank 
gefunden.  Dieselbe  streicht  quer  durch  den  Lammbachtobel  und 
veranlasst  einen  kleinen  Wasserfall ;  die  Mächtigkeit  ist  gering 
(l—l^  m),  und  die  darin  enthaltenen  GeröUe  erreichen  keine 
grossen  Dimensionen. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Lammbach  und 
Bohlbach  einerseits  und  Lombach  andererseits  besteht  darin, 
(lass  die  im  letzteren  so  verbreiteten  rothen  Granite  dort  auf 
den  unteren  Lauf  der  Bäche  beschränkt  sind  und  im  oberen 
Laufe  derselben  nur  die  weissen,  weiter  zu  beschreibenden 
Granite  vorkommen. 

Im  oberen  Theile  des  Traubachthaies  findet  man  an- 
stehend sowohl  wie  als  Schuttmaterial  nur  die  dunkelen  Flysch- 
mergel  und  Kalke.  Auf  den  HiUien  Wydegg,  Bohl  und  an- 
deren scheinen  die  (Granite  auch  ganz  zu  fehlen.  Dagegen 
sind  dieselben  mit  den  Conglomeraten  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  Lombach  und  Emmenbach  als  Schutt  überall  ver- 
breitet und  im  oberen  Theile  dieses  Thaies  gerade  wie  bei 
Habkern  massenhaft  ano^ehäuft. 


de»  Flvst'h  Hl   (it'v  Schweiz 
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^  t    fei    der  grosse   Hahkem-Granitlilock.   welcher 

ttif   Mr  Hl  PoH'h   Hahkern  gt^geiülhpr  auf  dem  Unken  Ufer 

LombÄ<*bes    liegt     und    vom    ßerner    Mu&;eum    gekautt 

Es  lÄt  der  gewaltigste  von  allen  bekannten  Granit- 

*       fHl    und   übertrifft   an   Grosse   die   meisten 

_  _    1    j  :  -     Einen  fast   ebenso   grossen  Stnii   Itj^bt^ 

lud  Hinterring  im  Enimenbach  gesehen 

-r   cUe    geschilderten    Vorkommnisse   war    ich   zuerst 
LI  staunt,   ich  konnte  nicht  begreifen,   woher  alle  diese 
m  Blöcke  stammten,  tkun  sie  können  durcli  die  schwa- 
(l^wlMtser,  iirie  schon  erwähnt,  nicht  ani*  weite  Strecken 
'    1   ^ein,    iukI  .    wenn  sie   Reste   von   CVm- 
•  L  so  sollte  man   letztere  an  zahlreichen 
tteii  aus  dem  weichen  Flysi  h  hervortreten  flehen.     Auch 
»  '»erundete  Form   der  Blöcke  kann  kaum  nur 

wrviing   »ler  jetzigen  <4ewässer   entstanden   t»ein, 
laobe  deshalb,   das»  die  ( 'onglomeratblücke   nicht  Reste 
er  Conglomeratbänke  sind,  sundern  bereits  Einschlüsse 
'  ildeten  nnd  erst  durch  die  Wegtlihrung  desselben 
gelegt  wurden.    An  einzelnen  Stellen  wie  liei  der 
spl  waren  frfe  sehr  zahlreich  im  Flysch  zusammen- 
an    anderen   aber   sind  sie  vnel  spärlicher  und  ent- 
Hich  deshalb  leichter  der  Beobachtung. 
Wegen  der  gro88en  Ähnlichkeit  mit  i'onglonieraten  aus 
iIhd  unteren  Klysch  anderer  Alpengebiete,  sowie  wegen  des 
aenvorkun^mens  mit  Blöcken  von  eocänen  Sedimenten« 
ttuiu  annehmen,  dass   die  Conglomeratblricke  von  Hab- 
ati9  tieferen  Schichten  des  Flysches  stammen. 
Im  Flysch  von  Habkern  kommen  besonders  folgende  Ge- 
%B  vor: 

1  >  TU^r  H  a  b  k  e  r  n-  (i  r  a  ni  t ,  welcher  schon  al»  erstes  unter 
en  des  Ünrnigels  beschrieben  wurde.  Dieser 
'  *'n  grüssten  Theil  der  besprochenen  grossen 
I  alle  «lie  üben  erwähnten  Varietäten  erkennen: 
besteht  er  fast  ausschliesslich  aus  grossen  Kömem  vui\ 
frmaf*tu  bis  gel!*licheni  Quarz  mit  rothem  OrtljDklns  und  Biotit. 
tald  ist  diesen  Kiementen  der  w^eisse  Oligoklas  reichlich  bei- 
feaiettgt.  t>a8  Korn  ist  in  der  Kegel  sehr  grob,  es  kanu 
Mher  raanchnial  auch  ein  mittleres   werden.     In  allen  Vari» 
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täten  ist  jedoch  dieses  üestein  ein  sehr  saiu^r^  qimrzreich^ 
sehr  kaLkaroier  (Traiiit. 

Auftallend  ist  da>s  fast  voIlstäTidi^e  Fehlen  der  kleinei 
tTeröUe  dieses  Granites  in  den  Conprlomeraten  von  Habke 

2)  Ein  mittel  körn  iger  Granit  mit  stark  voi'walt 
dem  rntheni  Ortlioklas.    reichlichenT  Qtiarz.   znriicktretendl 
weissem  Üligoklas   tiiid   Biotit.     Die   beiden  Feldspäthe   ei 
sprechen  ganz  denjenigen  des   vorigen  Granites,  wir  hal 
also  hier  wieder  den  fast  reinen  Natron-Plagioklas  neben  d| 
Orthoklase.     Der  Quarz   bildet  gi^aue  bis   gelbliche   iini-e^ 
niässige  Könier  und  dei"  Biotit  ist  in  der  Regel  gut  idiomor 
ausgebildet.     Eisenkies  ist  sehr  reichlich  vorhanden 

Dieser  Granit  ist  jedeutalls  eine  feinkr>rnige  Vajietät 
eigentlichen  Habkenigranites,  von  welchem  er  sich  nur  du 
die  Korngrösse  unterscheidet.     Er  bildet  zahb-eiche  gro 
Blocke  bei  Habkern,  ist  aber  wie   das  vorher  genannte 
stein  unter  den  kleinen  Gerollen  wenig  verbreitet.   Selii^  wa« 
scheinlicb  ist  er  mit  dein  Granit  8  der  Beri-a-i 'onglomen 
zu  identiiicii^en,  welcher  aber  viel  stärker  zersetzt  ist.    War" 
Ijatten  damadi  hier  dasselbe  Gest«^in.  welches  Dr.  Früh  iil 
all  in  der  miocänen  Nagelfluh  gefunden  hat. 

Ob  man  es  auf  die  tf  esteine  des  Beniina- Massives 
riirklTdnTn  darf,   kann  ich  hier  nicht  bestätigen,   da  ich  das" 
unthige  Yergleichsmaterial   nicht  vollständig   in   den  Handc 
treluibt  habe. 

:i)  Ein  sehr  quarzreicher,  gelblich-grauer,  gro| 
k  (I  r  n  i  g p  r  G  r a  n  i  t.    Der  CJuarz  bildet  gi^osse  gelbliche  KS 
ner;  unter  den  Feldspäthen  waltet  der  Orthoklas  vor,  und 
ist,  wie  bei  den  vorigen  Graniten,  neben  demselben  ein  se 
nalronreirher  Oligoklas   vorhanden.     Die  Biotite  sind   schon" 
»^,tw*as  zersetzt. 

Dieser  Granit  ist  höchst  w^ahrscheinlich  eine  weisse  Vari 
tat  des  eigentlichen  Habkern -Granites.  Es  dürft«  diese  An- 
nahme um  so  mehr  der  Wahrheit  entsprechen,  als  man  alle 
ilH^i^gänge  findet  zwischen  den  Graniten  mit  ziegelrothen 
(hilioklasen  bis  zu  den  rein  weissen  Varietäten.  Er  ist  viel 
weniger  verbreitet  als  die  beiden  vorigen  Granite,  aber  immer 
noch  reichlich  vorhanden. 

4)  Ein  weisser  Bio titgranit,  welcher  sich  vom  vorigen 


rder  SHJhwm. 
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:h  dfts  Hwas  feinere  Korn   und  eine  Andeutung  von 

V  »----; "^'•prsrlieidet. 

inittelkorniger ,   protoginartiger 
fÄiiu     Den*  ilixBXz  ist  in  ineist  graaen.  umegelmäÄsigen 
wulülip  tinter  dem  Mikrotikope  stark  undnlivse  Aus- 
g  zeigen,  ."^ehr  leichlich  vurhanden.     Unter  den  Feld* 
waltet  ein  Orthoklas  vor,  welcher  in  der  Regel  mikro- 
t?  Vprwai^hsung  mit  Albit  erkennen  lässt.   Die  eben- 
en PlÄgioklase  scheinen  nach  der  mikrochemischen 
i5^1ir    nairomeiche   Oligoklase   zu  sein.     Fast  alle 
i&tlie  2dg<»i  Kataklassti'uotur  und  andere,  wahrschein- 
durch    sUirisen    Drnrk    hervorgebrachte    Erscheinuugen. 
Biotit  ist  stark   gebleicht.     Als  weiteres  Zeielten  der 
IsuDS  ist  au  vielen  Punkten  Epidot  tn  beobachten,  dei* 
dem  Oligokla.s  hervorgegangen  zu  sein  scheint.    Zwischen 
griVsfieren  Elen^enten  liegt  ein  mosaikartig  struirtes  Ge- 
von  mikroskopischen  eckigen  Kornclien  von  Quarz  und 

r  ttrauil  ist  uuIhi  <len  gin»ssen  Blocken  ziemlich 
tfehv  charakteristisrh  sind  tur  ilin  die  verschiedenen 
Ker»cheinungen  sowie  die  Epidotbildung  und  die  mikro- 
ch«  Verwachsung  des  Orthoklases  mit  Albitlamellen* 
vollstämlige  (Übereinstimmung  mit  vielen  Prot^jgiii- 
«miiiieti  der  t'entralm«ssive  und  ^anz  besonders  mit  mehrereH 
e^^ükard^rraiüten. 

fi )    Eid  h  e  1 1  g r  ü  n  l  i  c  li  e  r  o  i'  a  u  u ,    IJcr  Cjuarz  ist  reich- 
•  «rhanden.  Der  Biotit  if?t  vollständig  zersetzt,  und  auch 
s|iAtlie  sind  sehr  stark  angegrifleu.  Es  herrscht  unter 
bfii  ein  gestreifter  Feldspath.  nach  der  uiikrochemischeB 
cm  ein  natronreicher  Oligoklas  vor,  welcher  oft  Kata* 
;ctlii*  zeigt, 
Purcb  da^  mittelgi^osse  Konu  das  starke  Vorwalten  difs 
\*  '  1  den  Keichthnm   an  Biotit  bekommt  da^  (4e- 

grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Julier-Granit  der 
•nd«-Brecci*\     Nur  i^t  es  viel  weiter  zersetzt. 

!  keine  grossen  Blocke,  ist  aber  unter 

.  ...^  i  _r..^iomei'utes  sehr  verbreit;et:  an  der  Ko8§- 

.jieii  <Ter(»lle  desselben  seb*  zahlreich   im  Flyscb- 
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7)  Der  unter  No.  6  der  Giimigel-Gesteine  erwähnte 
weisse,  quarzreiche  Granit.  Er  ist  unter  den  Ge- 
rollen des  Gonglomerates  sehr  verbreitet.  Wie  schon  erwähnt, 
hat  er  wenig  Charakteristisches  an  sich.  Man  könnte  ihn 
vielleicht  mit  einem  hellen  Granit  der  Umgegend  von  Lauter- 
brunnen vergleichen. 

8)  Ein  mittelkörniger,  rother  Granit.  Der  Quara 
bildet  verhältnissmässig  grosse  graue  Kömer,  welche  in  der 
Regel  sehr  reich  an  Einschlüssen  von  Eisenerzen  und  Zirkon- 
säulchen  sind.  Die  Feldspäthe  sind  ziegelroth  gefärbt  und 
zeigen  eine  schon  weit  vorgeschrittene  Zersetzung  in  kaolin- 
artige Substanz  und  Muscovit.  Der  Orthoklas  waltet  unter 
ihnen  vor,  neben  ihm  kommt  ein  wegen  der  Zersetzung  nur 
schwer  bestimmbarer  Plagioklas  in  nicht  unbeträchtlichen 
Mengen  vor.    Der  Biotit  ist  vollständig  chloritisirt. 

Dieser  Granit  wurde  nur  selten  in  dem  Habkern-Conglo- 
merate  gefunden,  er  ist  dem  Granite  No.  2  aber  sehr  ähnlich. 
Man  kann  ihn  mikroskopisch  und  makroskopisch  mit  einem 
Granite  von  Predazzo  in  TjtoI  vergleichen,  von  welchem  er 
gar  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Er  sieht  auch  den  rothen 
Graniten  der  miocänen  Xagelfluh  sehr  ähnlich. 

9)  Ein  feinkörniger  Biotitgranit.  Die  Quarz- 
körner und  Biotitblättchen  treten  porphyrartig  aus  der  feld- 
spathigen  Gnmdmasse  hervor.  Dei-  Biotit  ist  viel  reichlicher 
vorhanden  wie  bei  den  vorigen  Gesteinen  und  stark  chloriti- 
sirt; daher  bekommt  der  Granit  sein  grünes  Aussehen.  Unter 
den  Feldspäthen  waltet  der  Orthoklas  selir  stark  vor;  der 
spärliche  Plagioklas  bildet  nur  kleine  Körner  mit  feiner  Z\isil- 
lingsstreifung.  Als  accessorischer  Gemengtheil  ist  Apatit  sehr 
reichlich  vorhanden. 

Diesen  Granit  habe  ich  nur  einmal  als  ganz  kleines  Ge- 
rolle gefunden.  Er  unterscheidet  sich  duixh  seinen  hohen 
Gehalt  an  Biotit  von  allen  vorher  beschriebenen  sehr  scharf. 
Ein  demselben  vergleichbares,  anstehendes  Gestein  kenne  ich 
nicht. 

10)  Ein  mittelkörniger.  grünlicherSyenit.  Unter 
den  Feldspäthen  walten  die  nicht  gestreiften  vor;  gestreifte 
sind  aber  auch  reichlich  vorhanden.  Wegen  der  sehr  starkea 
Zersetzung  kann  man  sie  jedoch  nicht  näher  bestimmen.    Die 
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' "i         üc  ^ma  am«  ü  timeii  ganz  zersetzten  Biotit 

fT>  ^ii  LiiTze   vertri'ien;   sie  geben  dem  (xesteine 

^ihre  allgemeine  Verbreitung  «eine  xieniliLli  dankole  Farbe. 

wiirdt»  in  dem  itestein  nicht  beobachtet 

'*  -  •    Syenit  hl,  wie  gesagt,  m  zersetzt,  dass  man  an 

tii  ich  mit  anderen  Vorkommen  gar  nicht  denken 

l€:b  tiabe  ihn  übrigens  nur  einmal  bei  Habkern  gefunden* 

l>se^e4<  und  da^  eben   vorher   erwähnte  (Testein  sind  die 

igen  relttliv  ha^isrhm  <te>teiiH*,    d\v    icli    in    di^r  <4e^eud 

m  lernte 

11)  Der  als  (Tranit  2  der  Uurnigel-Ge^steine  beschriebene 
ise  Bintitgranit,  welchen  man  mit  gewissen  Finster* 

-Graniten  oder  noch  besser  mit  den  weissen  Graniten 
Baveno  vergleichen  kann. 

12)  Ein  sehr  t'eink*'»rniger,  z  w  e  i ^  1  i in m  e r  i  g e r  G  n eis» 
.  frtnflaseriger  bis  ebeuschieferiger  Structur.    Muscovit  und 

lUnikclgiliner   Biotit   bilden   dünne   vollständig   parallele 
Ken,  mit  welchen  hellere  Lagen  von  (^iiarz  und  Feklspath 
chM-ln.     IHe   Glimmerblättchen  sind    s*ehr    klein,   und   die 
und    Feldspüthe    bihlcn   nur   unter  dem   Jlikroskope 
kare  Kdrner. 

ie^^        ^    iss  habe  icli  nur  einmal  t\h  (reroU  getundeu; 
itiche  [iie  sind  an   sehr  \  ei^schiedenen  Punkten  der 

%kisite  bekannt,   so  dass  die  Heimalh  nicht  näher  fest- 

t^n  kann. 
Li     *  f  i.schiedene  Kalke  des  JI u  1  m  und  N e  o c o ui ,  welche 
wie  i5chon  genagt,   keine  grosse  Verbreitung  besitzen. 
14)  Si'br  seltene,  grlnie  Randsteine  und  schwarze  Kalke 
'ly^ch. 

renn    wir   aul    die  Beschreibungen   der  verschiedenen 

ite  voü  Habkern  zurückblicken,  so  fällt  zunächst  auf. 

Ti,  abgesehen  von  vereinzelten*  wenig  verbreiteten 

*'   8,  9),  eine  continuirliche  Reihe  sehi*  saurer 

r,  kalkaimer  Hiotitgianite  bilden.    Von  diesen 

lafiüen  sich  einige  mit  keinem  anstehenden  Gestein 

Ö11  '         *        en,   von  den  übrigen  zeigt  die  Mehrzald 

uiten,  welche  sidi  am  Südrande  der  Alpen 

Maggiore  bis  in  der  Gegend  von  Predazzo  finden. 

i^th  sind  auch  illr  diese  Granite  de»  Südrandejs 
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der  hülie  Oelialt  an  Natron   lunl  die  grosse  Acidität.     Nur 
vereinzelte  Arten  der  Granite  von  Habkern  lassen  sich 

Finsteraarhoni-GraBiten  identificireiL 

Es  ist  also  nicht  niiiglich  ITir  Habkern  die  HerkiiufL 
Materiales  der  Congloraerate  in  gleicher  Weise   wahrsclie: 
lieh  zu  machen  wie  tTir  ^les  OrnioiKls*.     Doch   scheinen 
überhaupt  nur  zwei  Mög-lichkeiten  in  Frage  zu  kommen.   E: 
weder   sind   die   Habkem-Granite   vom  Si'idrande  der  Alp 
durch  Treibeis  lierhei geführt;   oder  sie  stammen  von  eim 
Theile  des  Finsteraarmassives,    welcher  entweder  später 
deckt  oder  erodirt  worden  ist. 

Für  die  erstere  Hypothese  würde  die  grosse  petroßrr^ 
phische  l^bereinstimmuuo:  der  Granite  von  Habkeru  mit  den^ 
vom  Siidrande  der  Alpen,  sowie  das  auil  der  Berra  beo 
achtete  Zusammenvorkonimen  der  rothen  Granite  mit  d- 
erwähnten  Qnarzporphjren,  die  so  gut  mit  den  Lnganoer  B 
phyren  übei  einstimmen,  sprechen. 

Bedenklicli  ersdteint  nur  die  grosse  Entfernung  ZT^i^ch« 
dem  Orte  des  Anstehen»  und  der  secundären  Lagerstätte  di 
Gesteine.  Flir  die  andere  Hypothese  winde  die  Thatsache 
spx^eclien,  dass  die  Grösse  der  Blöcke  im  Flysch  von  Habkem 
aus^  welcher  dem  Finsteraarliorn  am  nächsten  liegt,  nach  allen 
Seiten  stark  abnimmt,  so  dass  wir  gegen  W.  an  der  Berra, 
sowie  gegen  NO.  nur  noch  verhältnissmässig  feine  Uonglo- 
nierate  haben.  Der  si  hwaclie  F'unkt  der  zweiten  x\nnahm© 
liegt  in  dem  Felilen  sehr  vieler  Granite  von  Habkern 
Finsteraarmassiv,  sowie  in  allen  glacialen  Bildungen  di 
Aargebietes*  Für  diese  müsste  man  voraussetzen,  d 
die  Habkern-Granite  aus  einein  jetzt  verschwundeuen  Theile 
des  Gotthard-Finsteraarhornmassives  stammen.  Diese  Vor|fl 
anssetznng  hätte  auch  Gültigkeit  für  die  ganz  ähnlicheiW 
(iranite  des  Gurnigel  ond  der  Berra.  Ob  man  sie  aber  aucl^ 
auf  die  Porphyre  der  Berra  ausdehnen  kann,  ist  eine  Frag^H 
die  nur  unter  Annahme  einer  gänzlich  verschwundenen  por-" 
Iihyrischen  (jefolgeschaft  jener  Granite   bejalit  werden  kann. 

Weiter  gegen  NO.  in  derselben  grossen  Flysehsjuklinale 
findet  man  tiberall  nur  Mergelschiefer  mit  Chondriten  und 
Sandsteine,  welche  constant  mit  einander  wechseln.  Nur  an 
sehr  vereinzelten  Punkten,   wie   bei  Laubersmad  an   einem 
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der  6röt!*t?n  Enime,  bei  Schönisey  am  Ufer  der 
Fii  i  ^  I  vAmvh  westlich  von  Samen  niul  eini^^en 

U)iit    Prof.   Kaufmann    Übergänge    des 
^reasandstdiies  in  ein  feinkOraiges  Conglomerat,  welches 
iselben   Gei^temen   zu  besteheu  «cheint,   die  man  im 
von   Habkera   findet     Bei  Laubersmad  habe   ich   ein 
lerat  mit   über  faiistgrossen  Granitgerijllen  gefunden, 
her  wa    zersetzt  sind,  dass  sie  liieht  mehr  mit  frisrhen 

leii  '    '    !i  werden  können. 

Am  j-  -  ü  Abhan^^  des?  Sehimberges  oberhalb  Entle- 

änilei  man  bei  dem  Haus  Lohegg  und  in  den  Bachrinuen 

n  ein  Kalkconglomerat  im  Flysch  anstehend,  Das- 

mehn»re  Hanke  von  2 — 3  m  Mächtigkeit,  welche 

reu  den  anlagernden  FlyscUnierf!:el  absetzen.   Es  be- 

bl  &lR*mll  ans  gut  gerundeten,   bis  kopfgross   werdenden 

llen  ein»      '     '    ''    nmen  bis  schwarzen,  .späthigen  Kalkes, 

pr  sehr       i  1 1 ich  der  Kreide  der  nächsten  Cmgebunsr 

iL    Das  Cement  ist  dunkel  und  mergelig. 
Ke^e  Konglomerate  verschwinden  bahl  unter  dem  Schutte, 
lan  s^ie  nur  sehr  kurze  Strecken  weit  verfulgtfu  kann* 
f  Jtf^lenfalls  eine  ganz  lucale  Bildung  und   haben  des- 
flh"  die  Frage  der  Herkunft  der  F^j'schgesteine   wenig 

It41]lg 

roa   di*n  Risetten,   einem   Hügel  am   rechten  Ufer   der 

Entle,  erwühnt  Prof.  Kaifmax»  ein  weiteres  Vor- 

vtm  Fiyscheonglonierat,    Ich  habe  die  Stelle  besucht 

-  '"'^^'^merat,  genauer  studirt.    Es  ist  mir  jedoch  nicht 

h,  warum  der  genannte  Autor  dasselbe  zum 

gifzogeu  hat,  denn  es  ist  von  der  niiocänen  Kalknagel- 

'        I  untPtNchpiden,  und  die  erwähnte  Bank  steht  ge- 

Forf>fet/.nng  der  Nagelfluhbäuke  am   nördlichen 

de«  Schimberges.     Die  GerOUe  desselben  sind  vor- 

lid  Hyschsandsteine.  weisse  nniJ  graue  Feuersteine  und 

Kalke    Das  i'ement  ist  i*in  breccienartiger  Sandst«*in, 

di**  charakteristische   rotbliche  Färbung  der  Xagel- 
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Gegend  des  Vierwaldstätter-Sees. 

Schliesslich  habe  ich  nur  noch  einige  Worte  über 
zwei  vereinzelten  Conglomerat- Vorkommnisse  za  sagen,  welc 
die  Herni  Prutessoren  Kaifmakk  und  Heim  von  Gersjin 
Flüelen  erwähnen*  Bezfi^^ich  der  Congkimerate  von  Gers 
habe  ich  den  genauen  Untersuchungen  des  Prof.  Kauf: 
kaum  etwas  hinzuzulügen.  Sie  bilden  nmchtige  Bänke,  welc! 
mit  schwarzen  und  rothen,  sandigen  Mergeln  und  Sam 
steinen  w^echseln  und  meist  fast  saiger  stehen.  Die  Gerolle 
sind  von  sehr  versehiedenen  Dimensionen,  aber  immer  vn 
kommen  gerundet.  Ich  habe  nur  an  der  Stelle,  die  Kaufwa 
schon  angibt,  ganz  kleine  Stfieke  eines  krystallinischen  G 
Steines,  eines  Biotitgneisses,  gefunden.  Sonst  sind  die  Ge 
Conglomerate  rein  aus  sedimentären  nesteinen  zusammen' 
gesetzt.  Vorherrschend  sind  GeröUe  eines  grünlichen  bis  nUb 
lichgelben,  mergeligen  Saudsteines,  welchen  ich  für  Hyscl 
Sandstein  halte.  Fenier  findet  man  bläulichschwarze,  dit^ht^ 
Kalke,  welche  Herr  K.u  fmvnn  für  (liatelknlke  hält.  Häutig 
sind  Seewerkalke,  während  Xeocom*  und  Malmkalksteine  uui' 
untergeordnet  auftreten.  Endlich  habe  ich  zahlreiche  Feuer- 
steine gefunden.  Das  Cement  ist  ein  breccienartiger  Sand- 
stein, welcher  tlurcli  Eis*^in»xyd  eine  rothe  Färbung  erhalten  hiW 

Bei  Flüelen  sind  die  Verhältnisse  wieder  ganz  anders. 
Am  tirünbach,  nordlich  der  Ortschaft,  findet  man  in  einem 
hrecc'ienat  tigen .  tiuarzreichen  Sandstein  zahlreiche  wenij:: 
mächtige  Bänke  eines  bunten  < 'ongbimerates,  deren  Mächtig- 
keit selten  über  1  m  steigt,  und  welche  sich  in  der  Ke 
bald  nach  licidcn  StMten  auskeilen.  Nach  oben  w^erden 
iUmglomerutbanke  nach  und  nach  seltener,  so  dass  man  bald 
nur  reinen  Sandstein  findet.  Im  oberen  Theile  des  Oriiubaches 
fehlen  sogar  die  Sandsteine,  und  wir  haben  dort  wieder  den 
typischen  Flysch.  Am  steilen  Abhang  des  Eggberges  dire 
über  Flüelen  habe  ich  wieder  einige,  den  vorigen  vollkommi 
gleichende  Conglomeratbänke  getimden.  während  ich  dieselb 
sonst  in  der  ganzen  Umgegend  nirgends  nachweisen  konnte^ 

Die  ConglomeratViänke  sind,    wie   gesagt,   im   Urünbat 
weder  mächtig,  noch  halten  sie  lange  an;   ihre  Gerolle   si 
meist  klein  und  nur  selten  bis   täustgross.     Es  kommen   h 
sfmders  folgende  *4esteinsarten  hier  vor: 
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1)  T^ummulitenkalk.  welcher  die  grüssten  (terollt' 
Met,  also  aus  der  Nähe  stammeTi  wird.    Es  ist  ein  spätMger 

Kalk  von  donkekr  Farbe,  in  welcliem  man  oft  Nmmimliteij 
findet. 

2)  T\H»ischer  Seewerkalk. 

3)  Schwarze,  sandige  Kalksteine,  wahrischeinliidi  ans  dem 
leocacn. 

4)  Zahlreiche  milchige  Feuerstein  e.  wie  sie  allgemein 
der  miocänen  Nagelrtuh  verbreitet  sind. 

5)  Hellgrünlidie,  mergelige  Kalke,  welche  sehr  anSca- 
Hia  erinnern. 

6)  Ein  z  weiglimmer  iger  Gneiss  mit  stark  vorwal- 
adera  Museovit.  Die  Ötructur  ist  eine  ebenschieferige  oder 
ehr  oder  weniger  gestreckte.     Die  Glimmer  bilden   kleine, 

Jeichniä^sig  orientirte  Blattchen.  Feldspath  und  (^uarx  kom- 
len  in  ganz  kleinen  Körneni  vor,  wehdie  bei  der  weil  vor- 
geschrittenen  Zersetzung  des  Gesteines  eine  rötbliche  Farbunji 
angenommen  haben. 

Dieser  (lueiss  ist  nach  dem  NummulitenkMlk  der  am 
leitesten  verbreitete  Oemengtheil  des  Conglomerates.  Er 
ildet  mehrere  Varietäten,  von  denen  die  einen  eine  eben- 
tliieferige  Stnictnr  und  noch  gut  ausgebildete  Glimmerblättei' 

Bn,  während  die  anderen  bei  äusserst  feinem  Korne  un^l 

&bildeter  Streckung  Stengelgneissen  ähnlich  werden.  Solclic 
Shiejsse  sind  im  Tessiner  Massiv  sehr  verbreitet,  auf  welches 
Dan  unsere  Gesteine  zurückfiHiren  kann.  Mit  den  Gneissen 
|ess  Nord-Abhangf^s  des  t^ottharduiassives  ist  dif  rbfM'*M'n- 
timmung  viel  weniger  gross. 

Ausserdem  finden  sich  im  Flyscb  vuu  Flüelen  einige  wegen 
hrer  vollständigen  Zersetzung  uul»estimmbare  Granite. 

Wir  sehen,  dass  die  8ediment^rgesteine  in  den  Cunglo- 
leraten  von  FH'ielen  vorherrschen,  eine  Ersclieinmig,  welche 
rklärlich  wird,  wenn  wir  voraussetzen,  dass  eine  Kalkderkr 
Bü  grössten  Theil  der  jetzigen  Gentralmassiv-Granite  zur 
lyschzeit  bedeckte.  Es  scheint  mir  zum  mindesten  sehr  wahr- 
cheinlich,  dass  während  der  Ablagerung  des  Eocän  eine 
^iir  von  den  Tessiner  Alpen  in  die  Gegend  des  Vier- 
|\^  .  I  er-Sees    stattfand  .    welche   die  beschriebenen   ( on- 

lomerate  herbeiführte. 
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SchJuss. 

Fassen  wii-   das  öesamtresiiltat  der   oben   mitg:etheil 
Beobachtitiigen  über  f]ie  fremden  Einschlüsse   iiu  Flysch 
Auge,  SU  ergibt  sieh,  dass  letztere  ihrer  petrographisclien 
schaffeiiheit   nacl)    in   drei   Kategorien  zerfallen:   ein  Th' 
besonders   Sedimentgesteine ,    kann    ans  -  sehr    vei-schieden' 
Gegenden  der  Alpen  sitammen,   ein   anderer,   krystaUiuisc! 
Gesteine,  ist  imbekannter  Herknnlt,  ein  dritter,  ebenfalls  k 
stÄllinisclie  Gesteine,  stimmt  auffallend  mit  Gesteinen  der  Svn 
alpen  und  in  einigen  Fällen  mit  solchen  des  Finsteraarhor 

Dem  Auttreten  nach  bilden  die  fremden  Einschlüsse  the 
CüDglumerate  und  Breccien,  die  sich  in  nichts  von  Kiistei 
bildungen  anderer  Formationen  nnterscheiden.  theils  einzel; 
im  Flysch  steckende  Blocke.  Es  ist  aber  festzuhalten,  d. 
zwischen  diesen  einzelnen  Blocken  und  den  Conglomeraten  n 
Breccien  Übergänge  bestehen,  und  dass  beide  bei  der  Fra, 
nach  der  Herkunft  nnd  der  \vi  der  Ablagerung  nicht  getren; 
behandelt  werden  kÖnneiL 

Legen  wir  das  Hauptgewicht   auf  die  Übereinstimmn 
einer  grossen  Anzahl  der  Einschlüsse  mit  Gesteinen  der  Stii 
alpen ,  und  das  scheint  mir  nothwendig .  wenn  wir  uns  nie 
gam  in  Hypothesen  verlieren  wollen,  so  müssen  wir  anne 
men,   dass  diese  Region  die  meisten  Granite,   Porphyre  u 
Gneisse  des  Flyscli  geliefert  hat.    Wir  kommen  dann  zu  dem- 
selben Resultate  wie  Frl'h  bei  der  Untersuchung  der  Gero! 
der  miocänen  Nagelfluh,   dass  eine  freie  Commnnication  w 
der  Gegend  der  heutigen  Nordalpen  aus  nach  einem  die  Sie 
der  heutigen  Snrtalpen  einnehmenden  Gebirge  stattfand, 
anderen  Worten,  dass  die  Centralkette  der  Alpen  noch  nicht 
erhoben  war.     Früh  setzt  voraus,   dass   „die  Wasserschei' 
der  Alpen  in  der  vormiocäneu  Zeit   viel   weiter  nach  Siiden 
geschöben   war  als   liente'',   und   dass   eine  Landmasse   v 
Westtyrol   i'iber  das  südöstliche  Bünden,    die  londiardisch 
Alpen,  das  Lnganoer  Gebiet  und  Arona  bis  Biella  sich  hinzog. 

Für  unsere  (Konglomerate  könnte  man  einen  Transport 
duiTli  Ströme  und  Ablagerung  im  Meer  annehmen ,  während 
fiir  die  einzelnen  grossen  Blöcke  und  für  die  groben  Breccien 
ein  Transport  dun^h  Eis  wahrscheinlicher  ist.  Die  gerundeten 
grossen  Blöcke,   wie  jene  vom  Guringel   und  von  Habk' 
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r&ren  dann  nachtraglich  noch  vom  Wasser  bearbeitet  worden, 
rend  die  eckigen,  wie  die  der  Ormonds-Breccie ,   keine 
Teränderung  mehr  erlitten. 

Denkt  man  sich  ein  versunken t*s  Gebirge  im  it^inne  Stü- 
piE'8,  dann  kann  man  sich  die  Entstehung  der  t  Vmgb»merate 
ood  Breccien  als  Kfistenbilduogen  allenfalls  erklären.  Aber  es 
liandelt  sich  hier  um  eine  Hj'pothese,  flir  die  bisher  kein 
directer  Beweis  beigebracht  ist.  Sollte  solcher  nocli  gefunden 
werden,  so  wäre  doch  die  genauere  Untersuchung  der  Ein- 
sehlEksse  des  Flysch  durchaus  nicht  umsonst  gewesen,  Sie 
lein  wörde  ermöglichen,  von  derBeschaffenlieit  des  gesunkenen 
Sebirges  eine  Vorstellung  zu  gewinnen. 

Wenn  wir  in  diesem  Augenblick  die  Herkiiiül  der  ft^emden 

Q^chlfisse  nnr  mit  einer  gewissen  Wahi*sclieinlichkeit,  nicht 

^ber  mit  Sicherheit  nachweisen  können,  S(>  liegt  das  z.  Th. 

der  geringen  Aufmerksamkeit,  die  man  bis  vor  Kurzem 

»r  petrographischen  Zusammensetzung  der  verschiedenen  au- 

?henden  wie  auf  secundärer  Lagerstätte  befindlichen  Gesteine 

schenkt  hat.     Einen  beträchtlichen   Theil   der  Einschlüsse 

Flysch  dürften  wir  noch  gar  nicht  kennen,  und  es  ist  auch 

kaum  anzunehmen,  dass  alle  anstehenden  Gesteine  der  Schweiz 

~  chon  aufgefunden  sind.    Hier  stehen  wir  vor  einem  gi^ossen, 

im  in  Angritf  geuonunenen  Arbeitsfeld.     Es  liegt  in  meiner 

kbsJcht,  die  Untersuchungen  über  die  Einschlüsse  im  Flysch 

^rtzusetzen,  weiteres  Material  zu  sammeln  und  zunächst  die 

feldenden  Aiuilysen  der  wichtigsten  Ormontls-  und  Hab- 

a-Granite  auszutlihren. 


leber    die  Aenderung   des    optischen  Verhaltens 
|fnu   Alaun   und  Bery]l    durch   einseitigen  Druck. 

Fr.  Pockels  in  Grittiiigen. 

(Hierzu  Till',  VT  utnl   1   HolzschDitt.) 


L  Beschreibung  des  Apparates. 

Die  Beobaclitungen,  ilei'eii  Krgebiiii^se  irh  im  FoIgentlHi 
ftitiheilen  werde,  betreHen  nur  die  diircli  l>nick  erzeugte 
MppelbrtjchuDg  oder  die  Änderung  der  sclum  vurliaudenon 
)opi»elbreclmng,  nicht  die  absulwten  Änderungen  der  Brerhnngs- 
(idires,  imrt  wurden  denigemäss  mit  dem  BABiNET'selien  Cmu- 
Qsator  ausgefl'ibrt.  Da  alier  die  Anordnung  des  Apparates, 
tn  ich  diesnjal  benutzte,  und  welcher  tur  das  mineralogische 
bstitat  in  Gottingen  vom  Mechaniker  Diederichs  daseUist 
ergestellt  worden  ist,  von  der  früher  beschriebenen  *  in  mehr- 
eher  Hinsicht  abweicht,  so  scheint  es  nn*r  nicht  überfltissig, 
tine  Beschreibung  desselben  vorauszuschicken. 

Was  znnächst  den  Apparat  zur  Erzeugung  des  einseitigen 

ickesi   betrifft,   so   ist  an  vStelle  des  einfachen  einarmigen 

lebels  eine  Vorrichtung  getreten,   welche  gestattet,  auf  drii 

clinitt  des  vertical  stehenden  (rechtwinkeligen)  Krystall' 

las  einen  gleichmassig  vertheilten  vertical en  Druck  aus- 

ben,    Anf  einem  starken,  auf  drei  Stellschrauhen  nihendeii 

retti^  j<ind  zwei  vertirale,  2(*  cm  hohe  eiserne  Tritger  {t,  i*  in 

tr  ittDstehenden,  nueh  einer  Photographie  angefertigten  Figur) 

•  P.  FüCKiiL!^,  Atm.  d.  Phys.  N.  F.  37.   im-lB8.  186JJ. 
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verschraubt,  welche  in  der  Mitte  eine  rechteckige  Durc| 
brechung  besitzen  und  oben  eine  hoiizoutÄle  Messingplatte  \ 
tragen,  auf  welche  das  zu  cumiirimirende  Stäbchen  zu  stehe 
kommt.  Durch  vier,  in  den  Ecken  eines  Kecbtecksvon  1,8  ui 
2,8  cm  Seiteoliinge  angebrachte  Durchbohrungen  dieser  Messlnf 
platte  gleiten  vier  Messingstäbe  d,  die  oben  duvf^h  eine  kleine] 
Messingplatte  p  von  4  um»  Dicke  verbunden  sind,  während  h\ 
an  ihren  unteren  Enden  vermittelst  K*4ten  eine  W aagsi^bab^ 
tragen.   Eine  mittelst  des  Knnpfes  k  drehbare,  unter  dem  BretI 


%f 


'r| 


angebrachte  Arretü'uiigs Vorrichtung  gestattet,  die  Waagscliii 
diireh  Hebung  der  kleinereu  Scliale  .^  zu  unterstützen.  Zur 
Belastung  der  Schab^  waren  vier  Bleiplatten  von  je  | 
Gewiclit  hergestellt  worden.  Um  aber  noch  grössere  Be 
lastungen  erzielen  zu  können,  ist  in  dem  Schlitz  des  Trägei^s  / 
um  zwei  Spitzen  (bei  u)  drehbar  ein  Stahlhebel  h  angebracht. 
dessen  Ende  h'  aus  dem  Schlitz  des  anderen  Tragers  lieraus 
ragt,  und  welcher  tlurcli  <las  (iegeugewiclit  y  und  die  veH 
schiebbare  Scheibe  //  tür  sich  ins  G  leidige  wicht  gebracht 
werden  kunute.  An  diesem  Hebel  ist  bei  A  ein  Messing^ 
cylinder  r  sn  befestigt,  dass  ov  sirh  nm  eine  zur  Drehungs 


innsei Ligen  Druck- 


2\'J 


lieluMj^  l>aralU*Ir  Axe,  ilivlieu   kann   und   mit  ^»eiQer 
lilcliH  auf  t\Ui  Mitt^  der  Waagscbalt^  zu  »stehen  koiDint, 
ler  Hebel  4iiiiiali**rnd  hoiizinital  steht.     (Falls  ia  Külge 
rlitedeucr  Höbe  der  Krystallstäbcheu  der  H^bel  5<ich  «ieht 
gn«l     horizontal    einstellte,    wiird*^    auf   die   Mitte    der 
chale  iiudi  ein  jieeigneles  Metallplattelieu  gelegt.)    Winl 
mti    da«    mit    einem   Einschnitt   versehene   Hehelende  // 
iGewicIit  ii  angehängt,   i<o  wird  auf  die  Waagschale  der 
Ue    Liruck  P^::tiJ>  ausgeübt,  wo  %-  da^  Verhältniss  der 
imit^  ah*  und  ah  ist  (im  vorliegenden  Falle  =^  4|).    Bei 
reu   Belastungen  mittelst  des  Hebels  wurde  nicht  die 
-vijrrirhtnng   benutzt,   sondern  dats  Gewicht  selbst 
,,i*gehiingt.      -    Jy-ÄH  zu  coin[^rimirende  Prisma  oder 
wird  auf  m  mögüchj^t  unter  der  Mitte  von  p  so  anf- 
eilt,  ilas»**  eines  seiner  verticalen  Flächenimare  senkrecht 
öliacbtiingsrichtnng  steht^  welche  letztere  horizontal  und 
^cht    zur  Ki<htnng  des  Hebels  ist.     Ihn  kleine  Uneben- 
it«»n  der  Endflächen  des  Prisma  oder  der  Messingplatten  m 
'ichen   und  den  I>ruck   nniglichst  gleiclifürnjig 
Ich  l,  *  *     ünitt  zu  Vertheilen,  werden  zwischen  die  End- 
en fies  Prismas  und  die  Platten  m  und  /)  kleine  Platten 
Uiimmi  uder  bei  gi-össeren  Belastungen  von  Blei  gelegt 

irm  ^ '''  h  mit  diesem  neuen  Dnickapparat  niemals 

gaius    ^  lUiige   (  onipressiou    zu   erzielen;    indessen 

er  doch  vor  dem  früher  von  mir  benutzten  unter  anderen 

>l  dass  die  Aiifstellnng  des  Prismas  erheblich  be* 

i., zutuhren  ist. 

Der  Comjjensat^ir  (C)  war  derselbe,  dessen  ich  mich  früher 

nt  hAb<%  er  war  aber  in  andei  er  Weise  aufgestellt.    Eine 

iritgsilule  iW,  welche  an  das  schon  erwähnte  Brett  ange- 

wird,   ist  aiu  oberen  Ende  mit  einer  Bohrung  ver* 

,  fai  welcJte  ein  cvlindrischer  Zapfen  hineinpasst,  der 

di<>  S  '        -■  S  festgeklemmt  werden  kann.    Letzterer 

f**^    \i.,....:v,a    mit    einem    cylindrischen    Messingrohr 

lumoütjiler  Axe  (in  der  Figur  sicht])ar  bei  II),  in  wel- 

ein  ebensolches,   an  den   Compensator  angeschraubtes 

Ir*'    '*  :     st,  so  dass  also  der  Compensator  um  eine  hori- 

i  Beobachtungsrichtung  zusammenfallende  Axe 

kt  werden  kann,  was  ttir  solche  Fälle  von  ArVichtigkeit 
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ist,  WO  die  Schwiiigimgsrichtungen  im  coniprimirten  Prisma 
niclit  horizoutal  und  vertical  sind';  die  Grösse  dieser  Drehung 
kann  an  einem  in  je  5^  getheilten  Kreise  bis  auf  1®  bestimmt 
werden.  Der  Compensator  selbst  war  ein  solclier  der  ge- 
wöhnlichen BABiNET'schen  Construction,  bei  welcher  einer  der 
im  homogenen  polansii*ten  Lichte  zwischen  gekreuzten  Nicols 
sichtbaren  schwarzen  Interferenzstreifen  durch  Drehung  einer 
Mikrometerschraube  r  auf  die  Mitte  eines  von  den  Händem 
zweier  horizontal  vei-schiebbarer  schwarzer  Bleche  (die  auch 
in  der  Figur  erkennbar  sind)  gebildeten  schmalen  verticalen 
Spaltes  eingestellt  wird.  Da  die  schwarzen  Interferenzstreifen 
nicht  genau  parallel  den  Spalträndern  waren  und  oft  auch  in 
Folge  von  Ungleichmässigkeiten  des  Krystalls  verzerrt  er- 
schienen, so  waren  vor  den  eben  erwälmten  Blechen  noch 
zwei  andere,  vertical  verschiebbare,  von  denen  eines  bei  b 
sichtbar  ist,  angebracht,  so  dass  also  eine  engbegrenzte  Slielle 
des  Krystalls  behufs  Messung  der  Verzögerung  fixirt  werden 
konnte.  £s  sei  noch  erwähnt,  dass  dem  Gangunteinschiede 
von  1  Wellenlänge  des  Natriumlichtes  23,809  Umdrehungen  der 
Mikrometerschraube  entsprachen  und  die  Trommel  (r)  der  letz- 
teren in  10()  Theile  getheilt  war.  Die  Ablesung  der  Trommel- 
stellung konnte  mit  Hilfe  eines  Spiegels  vom  Sitze  des  Beob- 
achters aus  vorgenommen  werden. 

Die  Nicols,  welche  zur  Anwendung  gelangten,  sind  in 
cylindrische  Messinghülsen  in  der  Weise  gefasst,  dass  sie  mit 
Hülfe  zweier  kleiner  Schrauben  und  einer  Feder  justirt  werden 
kininen.  Die  Hülsen  sind  mit  grossen  Theilkreisen  //,  //'  ver- 
bunden, welche  in  halbe  Grade  getheilt  sind  und  an  wel- 
chen man  mittelst  Nonien  durch  die  Loupen  h  V  noch  Mi- 
nuten ablesen  kann;  die  Feineinstellung  geschieht  mittelst 
Älikiometerschrauben.  Die  Fassungen  sind  drehbar  in  Mes- 
singröhren, welche  mittelst  cylindrischer  Zapfen  in  die  Trä- 
ger  F,   F'    eingesetzt   sind,   so   dass   also   die   Nicols   auch 


*  Bei  der  triilicren  Aiiunlmnig,  wo  der  Compensator  niclit  drehbar 
war,  ninsste  ich  in  solchen  Fällen  eine  senkre«hr  zur  Axe  der  Isotropie  ge- 
schnittene Quarzplatte  von  geeigneter  Dicke  einschalten,  um  die  Schwingungs- 
richtnngen  der  aus  dem  Compensator  austretenden  Strahlen  mit  jenen  im 
Kry stall  zur  Coincidenz  zu  bringen. 


inm  Aftttit  ilti»l  B«?ryl!  durch  ^nsertigreo  Dmrk. 

?HrticAle  Axen  i^edreht  werden  könneiL     Das  als  Polari- 

verwenrtete  Nicnl   besitzt   einen   grussten  Durchmesser 

ü,2  cm,  «nJ  in  «eine  Fa.s8iing  ist  liinten  und  vorn  eine 

zur  i  *oiicf»nLi-aliun   des  liindunhgelienden  Lichtes  ein- 

»tet:  alK  Analy^at/or  diente  ein  betrachtlich  kleineres  Nicol, 

Hfil>  i   durch   ein  Diaphra^mii  geschlossen    war. 

Im    B*  liiugen   mit   dem   i^mipensator   wurden    die 

gekrvtizl   und   »o  gestellt,    dass   ihre   Schwingung»- 

ijrt'ii  mit  clenjenigen  im  Compensator  ±  45^  bildeten.   Wie 

früher,    wurden   die  Me.ssungen   in   der  Regel   an  drei 

b11#ti   d**ü   PriHniaH  (nahe  den  Rändern  und  der  Mitte)  aus- 

tmil  au»  den  dabei  gewonnenen  Resultaten  das  arith- 

plie   Mittel  genommen. 

l)ie   l^iierdimensionen  der  Prismen  wurden  an  einer  An- 

»ymm^irisch  vertheilter  Punkte,  mit  einem  Spharonieter 

-teo,   nnii  aus  diesen  Messungen,  die  übrigens  immer  nur 

weiiig^  ditTerirten,  wurde  ebenfalls  das  Mittel  genunnuen. 

ir*  Beobachtungen  an  Alaun. 

H  i^torische  Bemerkungen.  —  Durch  meine  Beob- 

ipen    an   Flussspath,   Steinsalz   umi  Sylvin'    hatte   sicli 

ilasj*  die  KrystAlle  des  reguläiiMi  Systems  in  ihrem 

%en  Verhalten  «riter  einseitigem  l>i  ucke  ausserordentliche 

:hi»^dt*nheiten  zeigen.    Es  schien  mir  ilaher  vt*n  Intere^^se, 

lintersuctiungt*n   an  anderen  regulären  Krystallen  fortr- 

ftzirli.   und  hierzu  boten  sirli  zuniiclisl  die  Alaune  dar,  so- 

wegen  ihrer  ausgezeichneten   KrystallisationstUhigkeit, 

ch  im  Hinblick  auf  die  oft  bescliriebene»  Erscheinnngen 

ler   Doppelbrechung,  welche  au  ihnen  auftreten, 

l>ie  durch  Druct  kunstlich  erzeugte  Do|>pelbrechnng  des 

(eines   etwas  Annnonink  enthaltenden  Kali-Tlumerde- 

,  der  ron  Natur  v*»llig  einfach  brechend  war)  ist  bereits  von 

iKiM'  nntei-sucht  wurden,  der  dabei  Erscheinungen  beob- 

rar  welche  er  keine  Erklärung  finden  konnte.    Er  be- 

.   u  KKLJi,  Ann.  d.  Phjjt.  N.  Iv  3T  372,   1S89  u.  39.  440.  1890; 
•  WwiTHriif,  Cnmft  rcud   X^XHI.  67ß-ö7U,  im\  u.  Ann.  d.  Phys. 
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merkte  iiämlidi,   iiidi^in    ^v  ein  iTdiUviiiklige.s  Parallelepii 
sncce88ive  parallel  seinen  drei  Kaiitennclitiiiig^en  comi«rimi 
und  jedesijiiil   paridlfl  den  beiden  anderen  Kaiilenriehtiuij 
im  iH)larijsirten  Nat riuiiüirUte  beobaelitete,  das*«  <lie  Schwiugmij 
rtelitun^eu  gegen  die  Drurkrirlitiuig  imter  verschiedenen,  y 
der  (irösse  des  Di'uckes  nualihänpjigeu  Wüikelu 
7  bis  18*^  prenei^t  waren  inrd  aucli  die  zur  Erzeugung  des  ih 
uiiterstjiiedes  von  J  Welleidüuge  rrluideiiirlien Belastungen 
1 4|inui  fies  (Querschnittes  je uaeh  der  1  huek-  und  Beübachtu 
ricldung  erheblieh  ifast  im  Verhaltniss  1:2)  variirten. 

Über  die  Orientinoig  des  Parallelepipeds  gibt  Wkrtb 
leider  nichts  an ;  naeli  einer  späteren  Bemerkung*  ist  es 
wahi'seheinlicb ,   (hiss   eines  tler  Flädienpaare   parallel    eil 
Oktaederdäehe  sein  s<dlte.     In  diesem  Falle  wnrde,  wie 
spater  sehen  werden,  srliun  eine  gtn'inge  Aliweit-lrnnp  von 
beabsiebti^len  Orientirnug  geniigen,  um  die  üben  aiigeiührt 
scheinbaren     Unregelmässigkeiten    zu    erkhü'en.      WKUTfi 
sehliesst  ans  den   hitzteren   aber^,    „dass   die  Spannung 
Äthers  nieht  immer  der  meehanisehen  Spanining  dei*  Mtdekl 
prtjportiunal  isf*  nnd  ^dass  die  regnlären  Krystalle  nicht 
optiscli  Innnogene  oder  isotrope  Küriier  anzusehen  siud"*. 

In  einer  zweiten  Notiz''  stellt  WEUTnKiM  seine  Bec 
aehtuugsresultate  iiber  die  küustlicbe  Doppelbrechung  regu- 
lärer Krystalle  znsanunen,  ohne  nähere  Angaben  über  die 
Beobachtungen  selljst  zu  machen.  Speeiell  in  Bezug  auf  den 
Alaun  sagt  er:  1.  ^Der  Alaun  verhalt  sich  nicht  wie  ein 
optisch  homogener  Körper;  ilenn  die  Kräfte,  die  einen  ge- 
gebenen (tanguntersihied  erzengen,  variiren  oft  im  Veibältniss 
1  :  4  je  nach  der  Hichtnng,  in  der  sie  wirken,  nnd  dies  gill 
sowohl  bei  Stücken,  die  senkrecht  zu  den  Wiirfelflächen,  als 
bei  solchen,  die  senkrecht  zu  den  Oktaederflächeu  geschnitten 


*  WkkthliMj  Cumiü  reiitl  XXXV.  278,  ^H 
-  Bei   dieser  fielegeribeit   äunsert   er  aiu'li   die  irrthUmliclie  Ansicht, 

dass   der  EliisticitiU,sco§f1icieiit   der  rcgidären  KrjstaUe  von  der  Richtung 
uiialdmu^ig  mL    Die  Bezeicliming  „nicbt  homogen"  gehraucht  Wertheim  , 
otTeiibar  im  Siiine  von  anisotrop,  doch  auch  dann  ist  seine  Ausdrucksart 
nicht  coiTect, 

*  Wkrthfjji,  Couipt.  rend.  XXXV.  276—278,  1852  a.  Ana,  d.  Pl| 
87.  im^büO,  1852. 


ni    lUhi   li»)VN   iiuri  h  Pui^i»irig;eH    l'nuk. 
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11.   Ferner  weichen  die  nptischeu  Elasticitatsaxen 
"leint  die  SchwiiJij^migsrieliluugenl  von  den  mediani- 
(iL  b.  Hauptdnirkaxen)  ab;  diese  Abweichung  ist 
Grosse  des  Druckes  unabhängig .  und  ist  in  den  zu 
Irfelflilrlien  senkrerhien  Paralh'lepipedHn  nur  dann  vi>r- 
^i^nn  das  Licht  ^^enkrechl  zu  den  Wi'irrellhichen  hin- 
^hU  iii  «len  zu  den  ÜktaedinUnehen  Henkrecht-eu  Parallel- 
en dagegen  bei  allen  0  Stellungen,  docli  in  vei*sclaedener 
—     111.   In   tleu   7M  den   Wiirfelfliichen    penkrecliteu 
ist   «lie  Abweichung  um   so  beträcUtlichi^i*,  je  mehr 
tlac'hen  vei"3&errt  sind,  sie  ist  0'^  otler  fast  0*^  in  den  Kry- 
lit   quadratischen  WUrfelfliichen,  wilchst  aber  in  df^n 
wi*»  die  Flachen  gestrecktere  Rechtecke  werden  und 
2U— 25^   wenn   das  Seitenverhältniss  des  Rechtecks 
[l  :  2  bt*  —  WßRTHKrM  schliefst  mit  der  etwas  dunklen 
LHiif^:    ^Alle  diese  Erscheinungen  scheinen  ihren  Vi- 
darin  zu  haben,  dass  die  optische  Elasticitiit  gleidi- 
lit!  Kindrücke  der  während  der  Krystallisalion  wirksam 

?ni*n  Drucke  nder  Spannungen  l>ewahri  hat.*" 
'Wir  werden  weiter  unten  sehen,  wie  sich  alle  diese  von 
f^BitifKiw  lu^übachtt'ten  scheinbaren  UTiregelmassigkeiten  un- 
erklären  lassen,  abgesehen  etwa  von  der  unter  111 
rirn  Be^diachtung. 

^i  noch  bemerkt,  dass  Wkrtukim  die  Ahiunkrystalle 

kea  bis  zu   1  kg  pro  i)mni  ausgesetzt  hat,  ohne  dass 

ode  Doppelbrechung   entstand:   ferner  da^^s   er   die  er- 

utt'n  Erscheinungen  ebenso  beobiichtet  hat,  indem  er  die 

tille  dureh  Zug  positiv»  statt  durch  Druck  negativ  th^ppelt- 

^Um\  maehlp. 

Im  '  ''--n  tinden  sii-h,   soviel  mir  bekannt,  einige  Re- 

c  r  die  durch  Druck   erzeugte  Doppelbrechung 

nur  noch  in  den  Arbeiten  F*  Klockk's*  über  ano- 

>Mduing  ret^ulärer  Krystalle  und  in  einer  Notiz 

]hy  Vr^iivi'  iMWjihnt,  tb>s^  «b'v  Annmuiiak* 

L'üiLu'njt.  ünvalil  lic»i  Paralkh  |>ii»itlon,  an  ilenni 
[     .  i  *     1  t,    ah   Ih!»   Äuldieu.   sin  i|ei>en  ein    Flu«  bciiv^ftai* 


^F  %tw%Wy  Di«».  .UUrU  IH8U.  }    1)1-8«  «.  ISHl.  11.  249. 
-TTAit.  Bolf  »i»c.  min.  tlc  Fmnce.  IL  19L  IHTX 
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Alaun  durch  einseitigen  Druck  negative  Doppelbrechung,  wie 
Glas,  annimmt,  aber  nach  Aufhebung  des  Druckes  keine  Spur 
davon  behält,  wenn  auch  der  Druck  bis  nahe  zum  Zerspringet 
des  Erystalls  gesteigert  worden  war.  Jannettaz  hat  beob- 
achtet, dass  Alaunkrystalle,  welche  sich  in  einem  Siphon  mit 
kohlensaurem  Wasser  gebildet  hatten,  doppeltbrechend  waren^ 
und  schreibt  dies  dem  Druck  der  Kohlensäure  zu ;  es  ist  aber 
klar,  dass  allseitig  gleicher  Druck  einen  regulären  Krystall 
nicht  doppeltbrechend  machen  kann,  wenn  nicht  noch  störende 
Einflüsse  vorhanden  sind. 

Theorie  für  reguläre  Krystalle.  —  Die  Gesetze' 
der  durch  elastische  Deformationen  erzeugten  Doppelbrechung 
regulärer  Krystalle  lassen  sich  nach  der  a.  a.  0.  von  mir  ent- 
wickelten und  durch  Beobachtungen  an  Flussspath,  SteinsaU^ 
und  Sylvin  bestätigten  Theorie  in  folgender  Weise  mit  Hilfe- 
von  zwei  der  Substanz  eigenthümlichen  (und  eventuell  von^ 
der  Wellenlänge  abhängigen)  Constanten  a,  b  darstellen. 

Das  FRRSNEL'sche  Ovaloid  (das  ist  die  inverse  Fläche; 
des  Tndexellipsoids  oder  „Elasticitätsellipsoids")  des  doppelt-*^ 
brechend  gewordenen  Krystalls,  bezogen  auf  die  krystallo- 
graphischen  Axen  (d.  h.  die  WUrfelnonnalen)  X^,  Y*^,  Z®,  hal>e 
die  Gleidiung: 

wo  Q  der  durcli  die  Riclitungscosiiuis  /<^,  %'^\  n^  bestimmte 
Radius- Vector  ist.  Ferner  seien  Xx,  Yy  Z„  Y,,,  Z„  Xj  die 
elastischen  Spaunungscomponenten ,  welclie  man  in  dem  hier 
in  Betraclit  kommenden  Falle  homogener  Deformationen  ohne 
Kenntniss  der  Elasticitätsconstanten  aus  den  gegebenen  äusse- 
ren Kräften,  die  auf  die  Oberfläche  des  Krystalls  wirken,  be- 
' stimmen  kann,  und  endlich  sei  (o^  die  Lichtgeschwindigkeit 
im  undeformiiten  Krystall.  Dann  sind  die  das  Ovaloid  be- 
stimmenden Grössen  Bhk  gegeben  durcli  die  Ausdrücke: 


1) 


B„  - 

ffiO'' 

-  '^K  - 

^',x,-t-\v  +  zj, 

B„ 

o>o-^ 

-     aY,,- 

«■■(x.  +  v, +Z.), 

B.,     ■ 

(.>«■'' 

'^^. 

c(X,-1-Y,.  +Z.), 

B,.  ■ 

-»»v,., 

B,„ 

-bZ„ 

Bu  = 

-  bX,. 
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Die  dritte  hierin  auftretende  Constante  c  kommt  bei  den 
bemuügen  der  Doppelbrechung  nicht  in  Betracht,  weil 
Iben  lediglich  von  den  Differenzen  der  Grossen  Bhu 
von  den  Bbk  abhängen. 

Bei  den  im  Folgenden  zu  besprechenden  Beobachtungen 
ödelt  es  sich  um  die  Doppelbrechung  von  rechtwinkligen 
t^aralklepipeden  (oder  Prismen,  wie  wir  fortan  der  Kürze 
^«geii  sagen  w^olleu),  an  denen  ein  seitliches  Fläehenpaar  ent- 
Mer  einer  Würfel-  oder  einer  Dodekaederfläche  parallel  Ist, 
Im  ersten  Falle  liegt  die  Driiekrichtung,  i  i.  die  Längs- 
chtoüg  d«8  Prismas  in  einer  C'oordinaten ebene,  welche  zur 
röyo-Ebene  gewählt  werde,  und  bildet  mit  der  X'^-Axe  einen 
sbenen  Winkel  (f ;  im  zweiten  Falle  liegt  sie  etwa  rii  der 
lalbiningsebene  des  rechten  Winkels  zwischen  Z'^X^  und  Z^  Y** 
'önd  bildet  einen  gegebenen  Winkel  /  mit  der  Z^-Axe.  Die 
Formeln  für  diese  beiden  Fälle  habe  ich  früher  entwckelt^ 
ch  gebe  daher  hier  nm^  die  Resultate  an. 

Im   ersten  Falle  fällt  eine  optische  Sj'mmetrieaxe  Z 
ler   in  die  Z"-Axe,  die  beiden  anderen  X  und  Y  bilden 
it  der  X"-  bezw,  Y'^-Axe  den  Winkel: 


2) 


i/^^^arctg^Y  t^2^j; 


—  ff    ist   also   die   Auslüschnngsschiefe   des   comprimirten 

?risma5   auf  dem   der   Würfelfläche    parallelen  Fläehenpaar. 

ie  Differenzen  der  Quadrate  der  Hauptlichtgeschwindigkeiten 

cui  sind  für  den  in  der  durch  ip  bestimmten  Richtung 

len  Druck  p: 


8) 


»j*  — '  w/  =  p  }/ a* cos*  2  if  -j-  b'  siu»  2 <p, 

m^  —  «.'  =  —  iP  {  a  4-  V a* cos«  2 (^  -f  b«  sin' 2  ff  ), 

F&r  die  Richtung  senkrecht  zu  dem  einen  Flächenpaar  des 

risman  (nämlich  die  Z^-  oder  Z-Axe)  gelten  direct  die  Ge- 

h windigkeiten  w,,  £*>«.    Die  Geschwindigkeiten  der  beiden 

eilen,  welche  sich  parallel  der  zweiten  Beobachtungsrich- 

nng,  d.  h.  senkrecht  zur  Drnckrichtung  und  zur  Z-Axe  fort- 

j)flÄ]i2en,  sind  gegeben  durch: 


'  F.  PocKELs,  Aim.  d.  Phys.  N.  F.  39.  445—447 ;  dies*  Jahrb.  1890. 
n.  -387— 370 -. 

HL  Jftliflnidi  f.  lüoermlogia  etc.  Beltagebaud  Vm.  lo 
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'  (o^^  =  (0^^  cos*  (<f  —  tu)  -f-  Wy '  sin'  ((f  —  li;), 

und  zwar  gilt  w^  flir  die  parallel  zur  Druckrichtung,  w,  für 
die  senkrecht  dazu  polarisirte  Welle. 

Sind  nun  w^  und  lo^  die  Geschwindigkeiten  der  Wellen, 
deren  Polarisationsebenen  parallel  und  senkrecht  zur  Richtung 
der  Streifen  im  Compensator  sind,  beim  Drucke  p,  und  be- 
zeichnet n  den  ursprünglichen  Brechungsindex  des  Erystalls, 
D  seine  Dicke  in  der  Beobachtungsrichtung,  A.die  Wellenlänge 
des  Natriumlichts  und  v  die  Lichtgeschwindigkeit  in  Luft,  so 
ist  die  durch  den  Druck  p  pro  qmm  hervorgebrachte  relative 
Verzögerung  der  beiden  Wellen  in  Theilen  von  /,  oder  die 
beobachtete  Verschiebung  eines  Compensatorstreifens  d  dividirt 
durch  den  Abstand  zweier  benachbarter  Streifen  d,  gegeben 
durch  ^ 


d""   2;i  v^ 


oder  wenn  man  noch  die  Breite  des  Prismas  B,  die  Belastung 
des   Hebelendes  Q   und  das  Verhftltniss   der   Hebelanne  v 

einführt, 


n^'Q 

->.' 

'-< 

2AB 

Vv^ 

Wo'  —  a>, 

8 

2AB 

folglich : 

Die  hieraus  zu  berechnenden  Grössen  C  sind  nun  gewisse 

a  b 

Combinationen  der  Constanten  -.  und  -7,  welche  sich  auf  Grund 

der  Formeln  3)  und  3')  sofort  bilden  lassen. 

Im  zweiten  Falle,  wo  die  Druckrichtung  einer  Do- 
dekaederfläche parallel  ist,  muss  eine  optische  Symmetrieaxe 
(die  X-Axe)  die  Normale  dieser  Ebene  sein,  während  die  beiden 
anderen  in  der  letzteren  liegen;  von  ihnen  bilde  die  Z-Axe 
mit  der  Z^-Axe  den  Winkel  ^,  in  demselben  Sinne  positiv 
gerechnet,  wie  x.    Der  Winkel  ^  bestimmt  sich  dann  durch 

die  Gleichung: 

2     _  4b  sin  2/ 


F.  F00KSL8,  L  c  87.  167. 


rm  Alftins  und  Beryll  durcli  eiiiseitigeü  Dnick. 
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'  Z  ist  die  Anslüschungsschiefe  auf  den  Dodekaedertächeu 
i\  Prismas .  d.  1l  der  Winkel  zwisclien  der 
,^ .  i  ichtung  der  einen  diesen  Flächen  parallelen  Welle 
der  J>riickrichtiing. 

FBr  di*f  Differenzen  der  Quadrate  der  Hauptlichtgeschwin- 
aitea  findet  man: 

1  4       «K  sin  2/ 

o»„*  —  m*  =  pb  — f  sin  {»  —  y). 

Die  beim  Beobachten  senkrecht  zn  dem  der  Dodekaeder- 
parallelen  FlÄchenpaar  mit  dem  Compensator  messbare 


eist 


^M*  b  siii2;f 


— —  ^_  —  .  ^,   Die  Geschwindigkeiten  senk- 
pt»'  V*  sin  2^  ^ 

aniiii  anderen  Seitenflächenpaar,  anf  welchem  die  Aus- 

ichtungen  paraDel  den  Kanten  sind,  ergeben  sich 


t>^^  =  «/  «JÄ*  i^-^  x)-r  *»/  sin»  (^  —  zl 

ist  die  betreflfende  Constantencombination  C  in  jedem 
len  gegebenen  Falle  leicht  abzuleiten. 


BecibÄchtungen  an  Kalialaun.  —  Aus  einem  in 
Sftmmltmg  des  mineralogischen  Instituts  befindlichen  grossen 
^  '^  ombination  (111),  (100),  (110)  [mit  vorherrschen- 
,  von  Kalialaun,  welcher  Spmen  von  Ammoniak 
Uess  ich  durch  Herrn  Brüxx^  in  Göttiugen  zunächst 
len  (d.  h.  rechtwinklige  Parallelepipeda)  schneiden, 
iche  kr>*stallographische  Orientirung,  aber  ver- 
ene  rrtmensionsverhältnisse  besassen  und  aus  verhältniss- 
entfernten  Stellen  des  Krystalls  geschnitten  waren, 
I  kleJueren,  No,  I,  waren  die  längsten  Kanten  (von  der 
iMse  Lj  —  ca,  15  mm)  parallel  einer  Dodekaedernoiinale, 
BAan  xwet  von  ihnen  nahezu  in  einer  100-Fläcbe  des  Kry- 
Mlk  !       "  *         -  '  uationskanten  mit  (lU)  gelegen 

'Xi  _  _    .1  von  der  Liiuge  L,  ^  9,4  öuü 

purällel  den  anderen  Combinationskanten  jener  Würfel- 
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fläche,  und  die  kürzesten  Prismenkanten  (L^  =  5,98  mm)  war€ 
somit  senki*eclit  zur  letztereiL     Das  gi'össere  Prisma,  No. 
war  aus  der  Nachbarscliaft  einer  der  sclimalen  Dodekaede 
flächeu  des  Krystalls  entuommen;  seiue  längsten  Kanten  (1 
^^  ca.  20  mm )  lagen  paraUel  der  dmx*!i  diese  Fläche  abgestumpft  f 
Oktaederkante,  die  mittleren  (Lg  =  10,1  mm)  ebenfalls  paral 
der  betrertenden  Dodekaedeiüache  (also  |]  einer  Würfelnormal 
und  die  kürzesten  (L^  =  5,93  nnn)  senkrecht  zu  dieser  Fläch^ 
Abgesehen  von  einer  Ecke  des  Prismas  T  erwiesen  sich  beid 
Prismen  als  vollkommen  einfach  brechend.    Die  Druckricbtui 
war  bei   beiden   die  Richtung  der  laugen  Kanten,  also  ei 
Dodekaedernormale»  so  dass  die  Formeln  2)  und  3)  mit  de 
speciellen  Werthe  tp  =  45''  anzuwenden  sind.     Nach  2) 
dann  ip  =  45^,  */^  —  «^  =  0,  es  liegen  also  auf  beiden  Mächei 
paaren  die  Auslösehungsrichtungen  parallel  und  senlu^echt 
Druckrichtung,  und  der  Compensator  konnte  in  seiner  nomiali 
Stellung  (welche  er  in  der  Abbildung  S.  218  besitzt)  belass 
werden.    Nach  3)  wird: 

a  +  b 


■  ftl^»  =  p  b^    (iS^  —  i*}^  =  p 


2 


und  nach  S')  ist  letztere  Grösse  identisch  mit  der  Differei 
ifj^^  —  c'^^  welche  fiii^  die  zur  Dodekaederfläche  parallel^ 
Beobachtungsrichtiing  gilt.  Die  aus  den  Corapensatorbeob- 
achtungen  nach  Gleichung  4)  zu  berechnenden  Grössen  C  haben 
also  folgende  Bedeutung: 

Priania  I,   breiteres  Flileheiipaar  (100)  :  Oj  =         —r^- 


(110) 

f, 

=  — 

a  +  b 
2v* 

(100): 

c.' 

= 

-b 

(UO) 

c,' 

=  — 

2  t.» 

Das  Prisma  V  wurde  später  in  zwei  neue  zerschnitten, 
deren  eines,  welches  alB  No,  II  bezeichnet  w^erden  solL  zur 
Längsrichtung  die  Richtung  der  mittleren  Kauten  von  F,  also 
eine  Wüifelnormale  hatte,  während  die  anderen  Kanten,  welche 
5,28  bezw.  5,01  mm  lang  waren,  parallel  den  längsten  und 
kürzesten  Kanten  von  1\  somit  Dodekaedernormalen  waren. 
Das  zweite  jener  Prismen,  welches  wir  No,  III  nennen  wollen. 


J 
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lOiie  LÄui^svrJcbtung,  welche  parallel  den  breiten  Seiten- 
van   I'^    aber  gegen  deren  BegrenzungsliDien  geneigt 
der  Keigungswiükel  sollte  ungeföhr  45*^  betragen,  war 
Diclit    mehr   genau  festzustellen  und  musste  daher  als 
mt    in    die  Rechnung  eingeführt  werden.    Die  kurzen 
Yon  ?5ü.  in  lagen  ebenfoUs  parallel  den  breiten  Seiten- 
von  1'  und  waren  3,04  mm  lang;  die  mittleren,  5,85  mm 
ffnA,  -waren  i^omit  parallel  einer  Dodekaedernormale. 
n-w  Prisma  11  repräsentirt  den  Fall,  wo  der  oben  mit  r/> 
«ite  Winkel  gleich  Null  ist,  da  ja  die  Drucknehtung 
Wtirfelnormale  ist.    Es  mvd  daher  nach  der  Theorie 
ssion  optisch  einaxig,   und  die  auf  beiden 
^^Ist  des  Compensators  gemessenen  Grossen 
C/  nritesen  beide  =  ~  sein,  wie  aus  3)  sofort  ersichtlich 
Beim  Prisma  HI  liegt  die  Druckiicbtung  in  einer  Do- 
'     '        auf  ihren  schmaleren  Seitenflächen  muss  die 
- —  -^  ,  :.  iügsrichtung  mit  der  Druckrichtung  einen  Winkel 
—  X   bilden,  wo  i^  durch  5)  gegeben  ist,  und  durch  die 

pensÄturbeobachtungen  findet  man  C.  ^=  ~  .  ^l~äl:  »^ 

breiteren  Seitenflächen  ist  die  Aushischnng  gerade  und 
winl  beobachtet: 

tf*  *\      um  ^        '         cos  * 

Zu  den  Beobachtungen  auf  der  Schmalseite  ist  zu  be- 

IseD,  da«s  zunächst  die  Auslüschungsscliiefe  v'^  —  /  durch 

long  der  Nicols  auf  grosste  Dunkelheit  ermittelt  und 

[itnn  der  Compensator  um  diesen  Winkel  oder  dessen  Com- 

uent  aus  seiner  gewöhnlichen  Stellung  herausgedreht  w^rde. 

In  den   folgenden  Tabellen   sind  die  auf  den  einzelnen 

?nflürhen  an  je  3  Stellen  (linker  Rand  =  L.  Rd.,  Mitte 

rechter  Rand  ^  R.  Rd.)    im   Mittel    beobachteten 

fruTerschiebungen  J  in  Umdrehungen  der  Mikrometer- 

lobe  des  Compensators,  ferner  die  Breite  der  betreffenden 

B  ond  die  Belastung  des  Hebels  Q  angegeben.    Wo 

I  besonders  gesagt  ist,  wurde  mit  Natriumlicht  beobachtet, 

^'irdehes  der  ßrechungsindex  des  Kalialauns  nach  Soret 

1,456  angenommen  wurde  und  der  Streifenabstand  im  (bm- 

2:?,H09  Umdrehungen  betrug* 


C»^ 


4 
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Q  =  1873g 
.Q  =  2809g 


Q=  1873  g 
Q=  1873  g 


Q  =  1873  g 
Q  =  1873  g 


Q=  1873  g 


1,986 
2,486 


L.Rd. 
0,468 
0,367 


L.Rd. 
1,348 


6  :t=  0,294.   C,  =  0,5055 .  10" 
<f  =  0,407.   C,  =0,467  .10" 


<f  =  2,070.   C,  =2,264  .  10" 
if  =  2,127.   C,  =2,324  .10" 


Compensator-Messnngen  am  Kalialaun. 

Prisma  I. 

Würfelfläche,  B  =  9,4  mm. 

L.Rd.  M.  R.  Rd. 

0,268    0,292  bis  0,308    0,294 

0,381  0,418  0,422 

Mittel:  C,  =  0,4863 .  lO"^. 

DodekaSderfläche,  B  =  5,98  mm. 
L.  Rd.  M.  R.  Rd. 

2,038  2,187 

2,045  1,849 

Mittel:  C,  =  2,294  .  10-^ 
IMsma  I'. 
Würfelfläche,  B  =  5,925  mm. 
M.  R.  Rd. 

0,450  0,541 

0,465  0,569 

DodekaSderfläche,  B  =  10,1  mm. 
M.  R.  Rd. 

1,174  1,155 

Prisma  11. 
Erste  Würfelfläche,  B  =  5,28  mm. 
!  L.  Rd.  M.  R.  Rd. 

y=   936  g|  2,132  2,268  2,314  lcf  =  2,238.    C3  =4,325  .  10"* 

Zweite  Würfelfläche,  B  =  5,01  mm. 
L.  Rd.  M.  R.  Rd. 

2,408  2,393  2,332 


IaS}^''=0'*»83.io- 


6=  1,226.   C,'  =  2,268  .  10" 


Q=   936g 


(f=  2,378.   CV  =  4,367  .  10" 


Es  muss  nun  der  Theorie  zufolge  C3  und  C3'  =  — ^ .  Q^ 


a  +  b 


sein.    Bezeichnet  man 


und  C/  =  -  ~-,  C,  und  C,'  -  -  ^^, 

die  Mittel  aus  den  beobachteten  Werthen  dieser  Grössen  der 
Reilie  nach  mit  x,  y,  z,  wo  also 

X  =  -  4,346  .•  10-^  y  =  -  0,501  .  10-^  z  =  -  2,286  .  lO""® 

a  h 

ist,  SO  hat  man  zur  Berechnung  der  Constanten  -^  und  -,  die 

drei  Gleichungen: 


a  +  b 


woraus  sich  (nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate)  ergibt: 


von  Alaun  (ind  Beryll  duich  einseitigen  Druck* 
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1  =r  |(—  öx  +  y  —  a«)  =  -  4,30  ,  10-^. 

A  =  J(-  5y  4-  X  -  22)  :=  -^  0,455  .  10-^ 

Es  bestehen  dann  folgende  Unterschiede  zwischen  den 
beobachteten  and  berechneten  Werthen: 


Beob. 

Ber. 

Diff. 

4,346 

4,30 

+  0,046 

-^.c 

0,501 

0,455 

+  0,046 

•it.'-'«- 

2,286 

2,378 

—  0,092 

Prisma  III  wurde  auf  dem  zu  einer  Dodeka^derflJLche 
lelen  Flächenpaar  eine   Abweichung  der  Auslüschungs- 
l^ichtongei]  von  der  Druckrichtung  und  der  zu  ihr  seukiechten 
obacfatel,   welche  etwa  21"  (bei  verschiedenen  Messungen 
'  13'  hh  2rU0')  betrug.   Dementsprechend  wurde  der  Oom- 
itor  aus  seiner  gewöhnlichen  Stellung  um  etwa  69^  nach 
2ti  jener  Abweichung  entgegengesetzten  Seite  (um  die  znr 
:>bachtungsrichtung  parallele  Axe)   gedreht,   und  um  den 
irV  -  ^-  trag  natürlich  die  beiden  Nicols,  Bei  dieser  Anordnung 
war*.  achtet  (bei  zwei  Stellungen  des  Prismas,  die  sich 

durch  eine  Drehung  von  180**  um  die  Vertieale  unterschieden): 

lih,  ti.  Mitte.    ITut.  fl  Mitte, ! 


1,01*3 
0,960 


1,073 
0,939 


':;:25?}^^- =«■««•»"- 


Auf  dem  znr  Dodekaederfläche  senkrechten  Flächenpaar 
die  Au?l(ischung  merklich  parallel  zur  Druckrichtung  und 
wurde  gemessen: 

L.  Rd.        M.         R.  Rd.  I 
=^U7Sg      i  0,58         0,59  0,60    |d  =  0,o9^       _  g 

i  ==  Mö  mm  \  OJSI         0,eO  0,ß5ö  |  ä  =  0,64  p»  -  "»^'  •  ^^ 

^Der  Winkel  x^  welchen  die  Druckiichtung  mit  der  nächst- 
Kien   Wlirlclnormale   einschliesst,   muss  hier,   wie  schon 
"ifrwihüt.  als  Unbekannte  eingetlthrt  und  erst  aus  den  Beob- 
irbtmii^eii   selbst  bercdmet  werflen.     Hierzu  kann  eine  der 


Grössen  C^  imd  L\  unter  Benutzung   der  oben  geftmdene 
Werthe  von  a  tiDd  b  verwendet  werden. 


gegeben  ist  durch  —  X, .  ^^^.  Da  tg  2  ^  = , 
ist.  so  wird: 


was  für  cos  2^  die  quadratische  Crleichung  ei^gibt: 
«=-'  2  *  -  ,,    ,f^r^,  cos  2*  =      C/.«-8a(a+b) 

Alis  derselben  folgt: 

^  =  26"  19', 
und  hieraus  w^eiter: 

/  ==  50"  244', 

Die  Auslösebungsscliiefe   auf  den  Dodekaederflächen  mOssi 

danach  sein 

während  die  Beobachtungen  dui*chschnittlich  21**  ergaben*  Die 
Differenz  von  3^  erscheint  in  Anbetracht  der  Unsicherheit, 
mit  welcher  die  Einstellung  auf  gi-össte  Dunkelheit  dei'  nur 
schwach  doppeltbrechenden  Platte  verbunden  w^ar,  sowie  des 
grossen  Einflusses  einer  geringen  Änderung  der  Dnickrichtung 
(siehe  unten)  nicht  allzu  gross.  Mit  Zugi-undelegun^  obigen 
Werthes  für  x  findet  man  endlich  aus  der  S.  229  angegebene 
Formel: 

C,  =  0,630 .  10-® 

beobachtet  wurde  im  Mittel  der  Werth  0,657  ,  10^^  die  Übe 
einstimmiing  ist  also  befriedigend, 

Scldiesslich  ist  zu  erwähnen,    dass  am  Prisma  I  auch 
Beobachtungen  mit  rothem  Licht  angestellt  wurden,  w^elclies 
durch  Anwendung  eines  rothen  Glases  erhalten  wurde.     D 
Streifeoabstand    im   Compensator   betrug    dabei    25,84   Um 
drehungen  der  Mikrometerschraube,  folglich  die  Wellenlänge  It 


es 


089. 


25,84 


2H81  •  ^^~*  —  ^^-  ^^  ■  ^'^  ™'"-  -^  "wurden  bei  1873  g 
Belastnug  folgende  Verschiebungen  gemessen. 
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Beobacbtnngsricbtnng  WürfelDormale, 


JIM 

H,         B,  Kd, 

0.300 

0,324        0,316    1  iT  =  0^13.  C/'>  =  0,&41  .  10^ 

Beobachtungtsnclitoo^  Dodeka@deniomiale. 

Lfid. 

IL         E.  Bd. 

2,144 

2,217        2.247    , 

if=  2,203,  lV>  =  2,420.  10 

Daraus  folgt  (durch  Vergleichang  mit  den  fiir  Na-Licht 
Wertlien  von  C„  C^): 


I^=— 0,506.10-^  ?-^^^- 2,507, 10-^  ^^ 


—4^8.10 


-a 


Demnach  ist  -^  um  j,  ^  um  ^j  und  der  Quotient  - 

0,1105  ma  etwa  i^  giösser  als  tut  Xatriumlicht,    Als  sehr 
eher   sind  jedoch  diese  Zahlen  nicht  zu  betrachten,  da  sie 
lüÄ  nur  zmrei  Beobachtnngsreihen  abgeleitet  sind. 

Discussion  der  Resultate.  —  Nach  den  mitgetheilten 

a  h 

eobachtüngsresnltaten  besitzen  die  Constanten  -^  und  -^  für 

ialaun   zwar  gleiches  Vorzeichen,    aber   ausserordentlich 
&rsehiedene  Grösse ;  denn  ihr  Quotient  hat  den  kleinen  Werth 

-=4-0,1058, 

Da  derselbe  positiv  und  <  1  ist,  so  gehört  der  Kalialaun 
j.  -,",  ^-i^-b  seines  pie2o-optischen  Verhaltens  demselben  (in  meini^r 
I  Allheit  mit  II  bezeichneten)  Typus  an  wie   Steiti- 
i ;  doch  treten  die  Erscheinungen,  welche  dieses  Verhalten 
DU   demjenigen  isotroper  Körper  unterscheiden,  wegen  des 

leinen  Werthes  von  -  viel  stärker  hervor,  wie  wir  sogleich 

ehea  werden.    Zunächst  sei  an  die  Bedeutung  der  Grössen 

imd  -1  selbst  erinnert :  dieselben  bestimmen  die  Stärke  der 

öppelbrechung  des  durch  einseitigen  Druck  von  der  Intensi- 
jÄt  1,  der  das  eine  Mal  parallel  einer  Würfelnormale,   das 
adcre  Mal  parallel  einer  Oktaedern ormale   ausgeübt  wird, 
ch  einaxig  gemachten  Krystalls.    Die  Doppelbrechung  ist 
beim  Kalialaun  im  ersten  Falle  9,45  mal  so  gross,  wie 
zweiten  Falle.    Ihr  Charakter  ist,  da  a  und  b  beide  nega- 
ives  Vorzeichen  haben,  in  beiden  Fällen  negativ,  wie  bei 
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Steinsalz  oder  Glas ;  ein  paimllel  einer  Würfel-  oder  OktaMi 
normale  wirkender  Zug  ^iirde  den  Krystall  positiv  ein 
machen. 

Wir  wollen  nun  die  Änderungen  des  optischen  Verhalt« 
betrachten,  welche  eintreten,  wenn  der  einseitige  Druck  si 
cessive  alle  lüoglielien  Richtungen  iu  einer  Würfelflache 
und  Dodekaederfläche  110  annimmt,  wobei  man  sieh  natüi^ 
auf  je  einen  Q;uadranten  beschränken  kann.    Da  ich  die 
gemeinen  Formehi  ftir  die  Lagen  der  optiiichen  Symnietriea: 
und  den  Winkel  der  optischen  Äxen  in  ihrer  Abhängigkeit 
der  Druckrichtung  ft'üher  (Ann.  d.  Phys.  N\  F,  39.  445^ — 4. 
ent^\ickelt  habe,  so  will  ich  hier  nur  die  Resultate  ange 
die  übrigens  mit  Hilfe  der  Formehi  2)  bis  6)  leicht  abzulei' 
sind.    Die  Lage  jener  ausgezeichneten  Kichtungen  ist  un 
hängig  von  der  Grösse  des  Druckes  und  daher  ledig 

(ausser  durch  die  Druckrichtung)  durch  den  Quotienten  - 
stimmt. 

Lässt  man  die  Druckrichtung  sich,  immer  einer  Wtirj 
fläche  parallel  bleibend,  von  einer  Würfelnonnale,  der  XV 
aus  gegen  eine  (um  45^  gegen  sie  geneigte)  Dodekaederno: 
hin  drehen,   so  wird  der  Krystall   optisch  zweiaxig  in 
Weise,  dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zu  je 
Würfelflache,  also  die  eine  Mittellinie  die  Normale  der  lei 
teren  ist.    Die  andere  Mittellinie  liegt  zwischen  der  Dim 
riditung  und  der  X'^-Axe,  mit  ersterer  einen  Winkel  ff  — 1//^= 
bildend,   welcher  ein  Maximum  0)'  erreicht  tlir  die  Neigung 

9)*  =  |arctg  Y   ^  der  Druckrichtung  gegen  die  X**-Axe;  fto 

Kaliumalaun  wird  r/?'  =^  36^  0 ,  0^  =  27**  0',  wonach  also  auf 
den  Wiirfelflächen  eines  Prismas,  dessen  Längsrichtung  9^ 
mit  einer  Dodekaedernormale  bildet,  eine  Auslöschungsschi' 
von  27**  auftreten  muss.    Es  geht  hieraus  schon  hervor, 
sich  die  betreffende   optische  Symmetrieaxe  sehr  viel  1 
samer  von  der  X^'-Äxe  entfernt,  wie  die  Druckrichtimg 

der  That  hat  ~  mxq>=0  den  Werth  -  =  0.106  und  P^  den 

Werth  1 =  0,894.    Dagegen  bewiikt  eine  geringe 

weichung  der  Druckrichtung  von  einer  Dodekaederaormi 
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ion  eine  8,45  Mal  so  i^osse  Aüslöschungsschiefe,  da  sieb  —'  = 
8,45  ergibt  für  y  =  45^ 
Der  Winkel  der  optischen  Axen  2i}  wächst  mit  g>  und 
acht  ein  Maximum  für  </)  =  45^^   it  h.  tur  einen  parallel 
Dodekaedeniormale  wirkenden  Druck;  dieser  Maximal- 

trth  ist:  

2b 


212»  =  2arccos 


Y 


a  +  b 


=  128"  \2\ 


iä»»  also  die  Dodekaedernormale  zweite  Mttelliuie  wird. 
im  die  Druckrichtuog  aus  der  letzteren  Lage  (Normale 
iUji  in  eine   Oktaedernormale   (von  111)   übergeht,  so 
der  Axen  Winkel  bis  0  ab,   während  die  Ebene  der 
Axen  die  Ebene   HO  bleibt,  und  der  Winkel  ^ 
der  einen  Mittellinie  und  der  Kormale  von  001  sinkt 
Hs  54^44',  wobei  er  immer  grösser  bleibt  als  x-    Die 
[i9l6fi^bangsschiefe  auf  den  zu  HO  parallelen  Prismenflächen 
it  ein  Maximum  fff""  =  16**  56 J'  flir  eine  Druckiichtung, 
he  mit  der  Z^'-Axe  (Normale  von  001)  den  durch: 


cos  2y-  ^  b-8a-VlUb)'  +  96>b 

Uten  Winkel  x"'  =  63**  37'  bildet.    Bei  Annähening  der 

iehlong  an  die  Oktaederuonnale   (für  die  x  =  54^  44' 

ädert  sich  die  Lage  der  Mittellinien  sehr  schnell,  denn 

^wd  ^  =  ^—  =  6,62  für  x  =  54'  44'. 

Mit  derselben  relativen  Geajchwindigkeit  entfernt  sich  die 
Mittelliiiie    wieder    von   der   Oktaedernormale ,    wenn 
1*  4  "     -  ^    daher  liegt  tTir  dai^  Intervall  54^  44'  >  x  >  0*» 
ile  liie  zwischen  der  Dniikriclitung  und  der  durch 

^0  bestimmten  Würfelnormale  (Z^.  Der  Winkel  ^  =  ^  —  ^ 
dej'  Mittellinie  und  Druckrichtung,  —  also  die  Aus- 
schiefe  eines  Prismas  auf  der  Dodekaederflache  — 
rieht  ein  Maxinmm  für: 


cos 


'•^  ~  8 (5b +  3*) 


X^  ^  43«  19J' ; 

«Dt»pmrhende  Winkel  a'^  ist  =  Uf  U\  folglich  liat  das 
I  von  0  den  sehr  beträchtlichen  Werth  0"*  =  -  32^'iM 
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Man  erkennt  aus  diesen  Zalilen,  dass  die  erste  Hittellinie 
Wiuf eliiormale  /  ^  0  schon  ziemlich  nahe  liegt ,   wenn 
Dnickrichtung  erst  um   10—11**  gegen  die  OktÄ^demor 
geneigt  ist.    Nimmt  man  das  analoge  Ergebniss,  welches 
oben  für  den  Fall  einer  in  001  liegenden  Druckriehtuns:  cfl 
statirten,  hin;^n,  so  kann  man  schÜessen,  dass  im  Kalialac 
wenn  die  Richtung  des  einseitigen  Druckes  nicht  mehr 
36**  gegen  eine  Wlirfelnormale  geneigt  ist,  die  eine  opiUc 
Symmetrieaxe  von  dieser  Würfelnorraale  um  höchstens  9** 
weicht.  —  Die  zweite  Mittellinie  ist,  so  lange  54**  44'  <  jr  <C| 
ist,  senkrecht  zu  der  die  Druckrichtung  enthaltenden 
dekaederfläche.     Der  Winkel   zwischen   den   optischen  Ax| 
2/i  wächst  bei  Entfeniung  der  Drackrichtung  von  der  Okt 
edei-nomiale  zunächst  ausserordentlich  schnell,  eiTeicht 
Maximum: 

2n"  =  2 Riesin  v'tg(/'  — /^)tg»^'  =  ßr,"  20* 
lür 

also  flb^  eine  nicht  einmal  4^  von  der  Okta^demormate 
weichende  Druckrichtung,  und  nimmt  sodann  wieder  ab, 
er  für  /  =  0  ebeni'alls  =  0  wird. 

Das  im  Vorhergehenden  beschriebene,  auf  Gnind  der 
Stimmungen  von  a  und  b  aus  der  Theorie  abgeleitete  V« 
halten  des  einseitig  coniprimirten  Alauns  lässt  nun  die  p.  2| 
erwähnten  Beobachtmigen  WEftTHEiM's  sehr  erklürlich 
scheinen.  Das  Parallelepiped ,  an  welchem  er  jene  Bec 
achtungen  gemacht  hat.  war,  wie  aus  seiner  zweiten  Arb^ 
hervorgeht,  .senkreclr^  zu  einer  Oktaederfläche**  ges 
worunter  jedenfalls  zu  verstehen  ist,  dass  eine  Kan 
recht  zu  einer  Oktaederfläche  sein  sollte.  Eine  ganz  gi»r 
Abweichung  von  dieser  Orientirung  kann  aber  nach  flem  Vc 
hergehenden  schon  Auslöschungsschiefen  und  Differenzen 
relativen  Verzögerungen  auf  den  zu  dieser  Kante  paraUeli 
Fiächenpaaren  verursachen,  welche  die  von  Wkrthehi 
achtete  Grösse  erreichen.  ^'^  '  -  '  ^  ■  V  Abweichung 
auch   auf  den   übrigen   1  ^  in    hat,   dör 

daraui  zuiilckzuthhren  sein,  dass  die  beiden  in  der  Okta£de 
flache  gelegenen  Kauf  '^bige  Orientiran g  hatten. 
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I  SAtzen  I  und  Ii;  S.  222—223,  enthaltenen  Beiiieikungen 

'  *'!*  die  Beobachtungen  an  den  ,.zu  einer  Würfel- 
iseiu.,  I  -_ut«?n'*  Parallelepipeden  finden  nach  unseren  Ent- 
wickelnngen  ebenfalls  ihre  Erklärung,  wenn  die  jener  Würfel- 
Udi^  pamUelen  Kanten  nicht  mit  den  in  derselben  liegenden 
fd*  ailpT  DodekaMernormalen  zusammenfielen;  unser  Re- 
lltat  anf  8.  234  erklärt,  dass  auf  den  zu  der  Würfelfläche 
chtea  Flächenpaaren  von  WERTHEßf  immer  gerade  Aus* 
beobachtet  wurde.  Die  Unabhängigkeit  der  Aus- 
Iwnifsricbtungen  von  der  Grosse  des  Druckes,  welche 
rcrrmsiM  besonders  auffallend  erschien,  folgt  nothwendig  aus 

'T  , 

In  >t'iner  ersten  Mittheilung  bemerkt  WERTUErM.  dass  seine 
iprimtrteti   AlaunpriKuien   im   w^eissen    Lichte   keine   völl- 
ige AnsloBchung  gezeigt  hätten.     Dies  würde  eine  sehr 

ce  Abliängigkeit  des  Verhältnisses  -  von  der  Wellenlänge 

^t^en ;  hei  dem  von  mii*  untersuchten  Alaun  war  diese 

it,  soweit  aus  den  Beobachtungen  luit  rotbem  Gh^ 

zw  i^chUessen  ist,  nur  gering,  und  iu  der  Tliat  habe 

.  auf  den  schief  aoj^löschenden  Flächen  des  Prismas  III  auch 

i  weiMMsn Lichte  merklich  vollständige  Auslöschung  beobachtet. 

Beobachtungen  an  Ammoniakalaun.  —  Die  Kry- 

ie*  weldie  ich  dm*ch  langsames  Verdunsten  einer  Losung 

küat  liebem,  angeblich  chemisch  reinem,  in  Wahrheit  aber 

durch  die  Flammenfärbung  deutlich  nachweisbare  Spur 

iam  enthaltenden  Ammoniakalaun  erhielt,  waren  mehr  oder 

taleliVumig  nach  einer  OktaederÖäche  entwickelt  und 

aus&er  den  Flächen  von  (111)  noch  in  untergeordneter 

jene  von  (lÜO)  und  (110).    Sie  waren  sämmtlich 

sUrk   doppeltbrechend,   und  zwar  im  Wesentlichen 

Weise,   me  es  zuerst  von  F.  Klockk*,   sowie  aus- 

fdi   von  R.  UaAiXä'   beschrieben   worden  ist,   d.  h.  die 

verliiellen  sich   wie  aus  öectoreu  (Pyramiden)  zu- 

et2t,  welche  die  Oktaederflächen  zu  Basisflächen 


.  <Ue*.  Jahrh  \mx  L  61-88. 

.  die«.  Jiikrb.  1883.  IL  104;    1885.  l  %-118  iL  Pwb- 

-Itr  JAnLDKOWSKiÄchen  GesdUcbaft.  1891.  2^6— 2S8. 
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haben  and  optisch  einaxig  sind  mit  zw  ihrer  Basis  senkrecht 
optischer  Axe  und  negativem  Charakter  der  Doppelbrechi 

während  an  die  Aiiflagernngsfläche  immer  ein  einfach  brechei 
des  Feld  ^enzt.  Xatlirlich  waren  die  Begrenzungen  der  ei 
zelnen  Sectoreu  gegen  einander  nicht  ebenflächig  and  nie 
vollkommen  scharf.  Einige  Abweichnngen  von  dem 
schriebenen  Verhalten  werden  wir  weiter  nnten  zu  erwähne 
haben.  I>a  der  Ammomakakun  ebenso  wie  der  Kalialaun  durc 
Druck  parallel  einer  Oktaedernormale  negativ  einaxig  wir 
(siehe  unten),  so  verhält  sich  also  jeder  Sect4)r  des  anomale 
Krystalls  so,  als  ob  er  senkrecht  zu  der  ihn  begrenzende 
Oktaederfläche  comprimirt  oder  in  allen  Richtungen  paral 
dei^elben  gleichmässig  dilatirt  wäre.  Daraus  ist  natürlic 
nicht  zu  schliessen,  dass  die  anomale  Doppelbrechung  wirklic 
durch  eine  Spannung  parallel  den  Oktaederflächen  verursacht  i 
Wir  lassen  hier  vielmehr  die  Ursache  der  natürlichen  Doppe 
brechung  ganz  dahin  gestellt  sein  und  nehmen  nur  als  durc 
die  Beobachtungen  erwiesen  die  Existenz  der  negativ  ei 
axigen  Sectoren  mit  zu  den  begrenzenden  Flächen  von  (11] 
senkrechten  optischen  Ajxen  an.  Dieser  natürlichen  Doppe 
brechung  superponirt  sich  nun  die  durch  den  Druck  erzeuc 
und  mv  haben  uns  zunächst  davon  Rechenschaft  zu  geben, 
wie  hierdurch  die  durch  Druck  hervorgebrachten  Erscheinungen 
modificirt  werden.  Analytisch  kommt  jene  Superposition  durch 
Addition  der  entsprechenden,  auf  ein  und  dasselbe  Coordinaten- 
System  bezogenen  Grössen  B^k  (siehe  S.  224)  zum  Ausdruck. 
Dabei  sollen  die  durch  den  Druck  erzeugten  Änderungen  der 
Grössen  Bhk  ebenso  berecliuet  werden,  als  w^enn  keine  natür- 
liche Doppelbrechung  vorhanden  wäre ;  d.  h*  es  wird  die  An- 
nahme gemacht,  dass  die  Structm*  des  Krystalls  bei  Berech- 
nung der  Einwirkung  von  Deformationen  auf  die  bei  den 
Lichtsehwingungen  wirkenden  Kräfte  noch  als  dem  regulären 
Krystallsysteme  entsprechend  angesehen  werden  kann,  eine 
Annahme,  die  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  sehr  geringe  In- 
tensität der  Doppelbrechung  optisch  anomaler  regulärer  Kry- 
stalle  im  Verhältniss  zu  derjenigen,  welche  selbst  die  am 
schwächsten  doppeltbrechenden  hexagonalen  oder  tetragonalen 
Krystalle  besitzen,  von  vornherein  zulässig  erscheint  Dem- 
entsprechend sind  die  Gleichungen  IJ  zu  ersetzen  dui^h; 


*     ^1 
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woBj,®.  . , .  B„^  . . ,  dieBattolidie  Doppelbrechung^  bestimmen, 

nur  für  je  einen  optisch  homogenen  Sector  constant  sind. 

einen  Sector  des  Krystalls,  in  welchem  die  optische  Axe 

Bezug  auf  die  Wftrfelnormalen  X**.  Y**,  Z^  die  Richtung-s- 

^sinns  yj,  y,,  y^  besitzt,    und  in  dem  ctlo^  cii«**  die  Haupt- 

btgeschwindigkeiten  sind,  ist: 

Die  bei  unseren  Alannkrystallen  vorkommenden  Werthe 
>n  y^,  y^,  y^  sind  ±1/1  mit  verschiedenen  Combinationen  der 
orzeichen  T  da  ja  die  optische  Axe  immer  eine  Oktaeder* 
rmale  ist.  Bezeichnet  man  zur  Abkürzung  i((ii«o* — cuo«»*) 
it  4"  d  (wo  d  eine  positive  Grösse  ist),  so  ist  also  im 
'olgenden  immer: 

B„  =  ii>,o»+  d  -  aX^  -  c(X,  +  Y,  +  ZJ, 
B,.  =  <^o^'  +  d  -  a Y^  -  c(X,  +  Y^  +  Z.), 
B„  -  ^o**  +  d  -  aZ,  -  c(X,  +  Yy  +  ZJ, 

B«-±a-bY., 

B,,  -±d^bZ., 

ro  in  den  drei  letzten  Ausdrücken  folgende  Vorzeichen  flir  d 
zu  nehmen  sind  je  nach  dem  Öktanten,  in  welchem  die  optische 
Axe  liegt : 

1.  Üktant  (+  X\  +  Y",  +  Z^') :  +  +  +, 

2.  ,       (+XS^Y^+Z«):^  +  ~, 

a    „    (+x^-Y^-z'»):^- — , 

4.        .       (+X^  +  Y^-Z*'):-^+, 

dieselbe  Vorzeichencombination  jedesmal  für  den  gegen- 

erliegenden  OktAEten.  —  Die  Ausdrücke  70  zeigen,   dass 

"zwar  noch  die  Differenzen  von  B^j.  B^^,  B33,  aber  nicht  mehr 

B„,  B3, ,  Bjj  dem  Drucke  proportional  sind,   woraus  folgt, 

lass  die  Richtung  der  optischen  Symmetrieaxen 

>ei  einseitigem  Drucke  von  der  Grösse  des  letz- 
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teren  nicht  mehr  unabhängig  ist,  wenn  natürliche 
Doppelbrechung  vorhanden  ist.  Dies  macht  sich  für 
die  Beobachtung  direct  durch  Veränderlichkeit  der  Aus- 
löschungsrichtungen eines  Prismas  von  gegebener  Orientirung 
bemerkUch.  Für  diese  Abhängigkeit  der  Auslöschungsijchtungen 
von  der  Grösse  des  Druckes  lässt  sich  ein  allgemein  gütiges 
Gesetz  folgendermaassen  ableiten.  Die  Gleichung  des  Ovaloids 
des  comprimirten  (oder  überhaupt  deformirten)  Krystalles  be- 
zogen auf  ein  beliebiges  Axensystem  X,  Y,  Z  lässt  sich 
schreiben : 

und  diejenige  seiner  Schnittcurve  mit  der  X  Y-Ebene,  welche 
die  zu  betrachtende  Prismenfläche  sei,  somit: 
e«  =  B„^«  +  B„,^«  +  2B„^r 

BS  B,j  cos*  </)  +  B„  sin"  y  +  ^n  sin  2y, 

WO  q>  den  Winkel  zwischen  dem  Badius-Vector  und  der  X-Axe 
bezeichnet.  (Die  Grössen  Buk  haben  hier  voilibergehend  eine 
andere  Bedeutung,  wie  bisher,  wo  sie  auf  das  krystallo- 
graphische  Axensystem  X^  Y®,  Z®  bezogen  waren.) 

Die  Schwingungsrichtungen  der  in  der  Z-Bichtong  sich 
fortpflanzenden  beiden  Wellen  sind  nun  die  Richtungen  des 
grüssten  und  kleinsten  Badius-Vector  dieser  Curve,  also  ge- 
geben durch: 

^l  =  (B,,  -  B„)  sin  2y  +  2B,,  cos  2(f  =  0, 
"^  .    o  2B,, 

15,  j  —  1522 

welche  Gleichung  natürlich  zwei  um  90^  versclüedene  Winkel: 

(f^  und  y^  =  (jPj  -f-  g,   liefert.     Nun  bestehen   die  Grössen 

Bhk,  wie  wir  oben  sahen,  je  aus  einem  vom  Drucke  unab- 
hängigen und  einem  dem  Drucke  proportionalen  Gliede,  so 
dass  man  setzen  kann: 

Die  X-Axe  werde  in  der  betrachteten  Fläche  so  gewählt, 
dass  Bjo^  =  0  ist,  d.  h.  sie  werde  in  die  eine  ursprüngliche 
Schwingimgsrichtung  gelegt,  so  dass  also  fp  die  durch  den 
Druck  p  bewirkte  Drehung  der  Schwingiingsrichtungen  (in 
der  Eichtung  von  der  -f-  X-  gegen  die  -f-  Y-Axe  hin)  bedeutet. 
Dann  wird: 


mrm 


)rTick 
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Da»  er^te  ölied  der  rt!nhten  Seilt?  ist  =  cotg  20.  wenn 

mit  0  dii?  Abweicliuug  derjenigen  Aasloschtmgsrichtangen 

X-   und  V-Axe  bezeicbnet.   welche  im  cooipriniirtftn 

vorhanden   ^ein   würden,   falls   er   keine   natürliche 

Ibreciittiig  be»Äs«e.    Das  zweite  Glied  gestattet  ebentalls 

cJie  Deutung.   Man  hat  iilimlich  iUr  die  Ditterenz  des 

IS  nnd  Minimume  van  ^-'  in  der  XV-Ebene: 


f  ^^»  _  ^>  =  (B„  -  B,,'  ro.  2r(^+2B^^  nn  ^ff,  =  V'  (B„  -  B,;t*+  4B,,'. 

nach  speciell 

OD      . 

-  #• -  «» — ^On    *  —  B    »\«4-4B    *i^=r  '" 

tlitf*    IfstsEtere  Difterenz  ß/*  —  |i|'*  *lir  den  Fall  fehlender» 
her    Dappelbreehung  gilt.     Man  kann   aUo  schreiben 

com  iv  =  cotg  2.^  4-  ^S'—r^^^^^ 

auch«   da  man   die  IrrMS^sen  Qt^^  —  ^^"  nnd  p/"  — -  ft'* 

Ell  die  ihnen  proportionalen  r  e  1  a  t  i  r  e  n  V  e  r  z  o  g  e  r  u  ii  g  e  ö 

d^  !i  kann»   welche   die  beiden  der  X  Y^Ebene 

;. .  M^ii  einmal  in  der  uncouiprimirten  Platte  ver- 

deren  natürlicher  Doppelbrechung,  zweitens  bei  fehlisnder 

licfapr  Di^ppelbrecliung  in  Folge  des  Druckes  p  =  l  allein 

Hden  wimlen: 


^ 


pJ^  »in  2^* 

Ln^>^  i*  iirmel  enthält  nur  noch  das  diiect  beobachtbare  d^ 
die  uach  der  Theorie  aus  den  konstanten  a.  b  und  dör 
?iieji  Orientirung  der  Platte  zu  beiechnenden  (Trö^^sen  rf, 
♦.      Sie   lehrt   unter   Anderem,    dass   die   Schwingung»- 
richtiingtm  nur  dann  bei  der  Compresision  ungeändert  bleiben, 
rtijm  sie  fichon  von  Natur  diejenige  Lage  haben,  welche  si« 
Wirkung  des  Drucket«  allein   annehuien  würden,  d    h. 
rr       "  oder  90**  ist.    In  diesem  Falle  ist  Bj/r^O  und 
»dl  nach  9i 


ti  = 


(»t 


•  — , 


B,.   -B,,  :=<iy"-^«*+P(^, 


•*  —  , 


^-^mgt,   «la«iti  «lieh  der  durch  di#  Compresgion  enrngim 
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G  an  gunterschied   einfach   zw  dem  von  der  anomalen  Doppe 
brechung  hernihreiulen  algebraiscli  addirt  und  somit,  da 
auch  die  Schwingungsrichtnngen  unverändert  bleiben,  mittel 
des  Cürapensators  ebenso  unmittelbar  gefunden  werden  kao 
als  ob  gar  keine  anomale  Doppelbrechung  vorhanden  wä 
Dieser  Fall  ist  daher  am  günstigsten  flir  die  Bestimmung  de 
pit^zooptischen  Cünstanteii   des   Krystalls.     Er  liegt   vor   b€ 
einem  Prisma,  dessen  Langsriclitung  parallel  einer  Dodekaedei 
kante  ist  und  dessen  Seitenflächen  bezw.  einer  WiirtelflKchi 
etwa  ÜOK  und  einer  Dodekaederfläche  HO  parallel  sind, 
beim  Prisnja  I  von  Kalialaun;  die  Orientirung  de.sselbeu  gege 
das  Coordinatensystem  X**Y®Z^  wird  durch  Taf.  VI  Fig. 
veranschaulicht.    Ein  solches  Prisma  besteht  im  Wesentlichen" 
aus  zwei  durch  diejenige  Wlirfelebene,  welche  die  den  Längs^ 
kanten  parallele  Dodekaederkante  enthält,  getrennten  Hältteii 
m  denen  vor  der  Compression  die  aptische  Axe  senkrecht  zur 
Längsrichtung  und  unter  54*^  44'  gegen  die  Dodekaederflächen 
<tes  Prismas  geneigt  liegt.    (Vergl.  die  Figur,  w'o  die  fein- 
pnnktirte  Linie  die  Trennongslinie  der  beiden  Hälften  bedeut 
und  auf  der  Endfläche  die  Lage  der  optischen  Axe  angedeut 
ist.)    Diese  Xeigiuig  hat  zwar  fiir  die  beiden  Hälften  vei 
schiedenen  Sinn   (sie  ist  symmetrisch  zu  deren  Trennung 
fläche),  allein  fiir  Wellen,  die  normal  zu  den  Seitenfläche 
des  Prismas  hindurchgehen,   macht  dies  keinen  unterschied^ 
Aul  beiden  Piismenflächen  liegen  die  Schmngungsrichtungen 
im  ursprünglichen  Zustande  parallel  und  senkrecht   zu   den 
langen  Kanten,  imd  da  sie  diese  Richtung  auch  in  dem  parallel 
iler  Längsrichtung  comprimirten  Prisma  haben  würden,  wenn 
dasselbe  von  Natur  einfach  brechend   wäre  (vergl.  Prisma  I 
des  KaliumalaunsK  so  sintl  in  der  That  nach  dem  oben  Ge- 
sagten die  t'ompensatormessnngen  auf  beiden  Prismenflächen 
ganz  unabhäugig  von  der  natürlichen  Doppelbrechung. 

Das  zur  Untersuchung  gelangte  Prisma  von  der  eben 
betrachteten  Orientirung.  dessen  Dimensionen  die  Hälfte  der- 
jenigen von  Fig.  1  sind,  zeigt,  abgesehen  von  den  noch  zu 
erwähnenden  Eckfeldern,  auf  den  WürtVlflächen  001  gleich- 
formige  anomale  Doppelbrechung  mit  einem  Gangnnterschied 
von  ca.  0,35*5  Wellenlängen  ttir  Xa-Licht,  wobei  die  Polari- 
SÄtiousricbtung  der  schnelleren  Welle  parallel  den 


ifoa  AUnn  und  Beryll  durcli  einseitigen  Dmck. 
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neu  l5t*    Auf  den  Dodekaäderflächen  erscheinen  die  schon 

r4hnten    beiden   Hälften   getrennt    durch   einen   schmalen 

ftt  von    T  *  -  rengesetztem  Charakter  der  Doppelbrechung; 

sielen  1 1  1  zeigen  ziemlich  homogene  Doppelbrechung 

deini^elbeii  Sinne,  wie  auf  den  Wtirfelflächen,  und  von  der 

It  =  0,152  Wellenliingen.     Die  auf  1  mm  Dicke  be- 

rplatire  Verzögerung  auf  den  Würfelllächen  müsste 

zti  derjenigen  auf  den  Dodekaederfläehen,  wenn  die  über 

Art   der   natürlichen  Doppelbrechung  gemachte  Annahme 

wiB  sin*  54^  44'  :  cos*  54^ 44'  =^  2  :  1  verhalten;  nach 

*«ben    erwähnten  Beobachtungen   ist   dieses  Verhältniss 

welcher  kleinere  Werth  der  parallel 

den  Wftrfelflächen  verlaufen<len  dünnen  Lamelle  von  ent- 
'  {^enireseUter  Doppelbrechung  zuzuschreiben  ist.    Das  be- 
sbene  optische  Verhalten  auf  den  Dodeka^derflächen  tritt 
in   der  Taf,  VI  Fig.  2  hervor,   welche  nach  einer 
»gmiiiiie  in  3facher  Vergi-össening  die  Erscheinung  dar- 
welche  die  Platte  in  Combination  mit  einem  Quarzkeil, 
Kante  horizontal   und  dessen   optische  Axe  vertical 
im  parallelen  Natritimlichte  zwischen  gekreuzten  Nieols, 
PolariMtionsebenen   unter  ±  45**  gegen  die  Verticale 
r*     -nd,  darbietet  ^     Die  von  dem  Quarzkeil  herrühren- 
Grenzstreifen  sind   im  Hanpttheil  der  Alaunplatte 
der  Keilkante  zu.  in  der  schmalen  Lamelle  von  letzterer 
reg  \i"     ■   '    '!    entsprechend  dem  angegebenen  Sinne  der 

lea  1    , ,      lechung. 
1>BS  Prisma  enthält  in  der  Nähe  seiner  Endflächen  noch 
die  anderen  Sectoren  des  oktaedrischen  Krystalls  an- 
als  die  bisher  betrachteten  zwei  Hälften  des  Prismas. 
smhBs  mnt\  auf  den  Würfelflächen  zwei  durch  sehr  schmale 
iipe  Streifen,  die  gegen  die  Längsrichtung  unter  45^  ge- 
id»   begrenzte  Eckfelder  sichtbar,   welche  ebenfalls 
den  langen  Prismenkanten  auslöschen^  aber  entgegen- 
teo   Charakter  der  (übrigens  gleich  starken)  Doppel- 
ba ben^  wie  das  Mittelfeld,  weil  in  ihnen  die  Projection 
bell  Axe  (oder  der  Hauptschnitt)  parallel  den  langen 

re  Ecke  des  Prisma?  war  nach  Beendigung  der  Druck- 
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Kanten  ist.  Auf  den  Dodekaederflächen  zeigen  sich  vier  Eck- 
felder mit  verwaschenen  Begrenzungen  und  unter  ca.  ±  35^ 
gegen  die  Längsrichtung  geneigten  Auslöschungsrichtungen, 
welche  letzteren  übrigens  ziemlich  veränderliche  Lage  besitzen. 
Beobachtungen  über  daß  Verhalten  der  Eckfelder  bei  Com- 
pression  des  Prismas  wurden  nicht  angestellt,  abgesehen 
von  der  Wahrnehmung,  dass  sich  in  den  zuletzt  erwähnten 
vier  Eckfeldern  die  Schwingungsrichtungen,  welche  nach  den 
Ecken  zu  gerichtet  waren  und  also  mit  der  ui*sprünglichen 
optischen  Axe  dieser  Felder  zusammenfielen,  durch  Wirkung 
des  Druckes  etwas  gegen  die  Druckrichtung  (Längsrichtung 
des  Prismas)  hin  drehten.  —  wie  es  die  Theorie  erfordert. 
Nachstehend  sind  die  Resultate  der  Compensatormessungen 
mit  Na-Licht  an  dem  beschriebenen  Prisma,  welche  zur  Be- 

a  b 

Stimmung  der  Constanten  -^  und  -,  dienen,  angegeben.    Der 

zur  Berechnung  erforderliche  Brechungsindex  des  Ammoniak- 
alauns für  die  D-Linie  wurde  nach  Soret  =  1,459  angenommen. 

Compensator-Messungen  an  Prisma  L 

Würfelfläche,  B  =  3,78  mm. 
L.Rd.      M.      R.Rd. 

Dodekaederfläche,  B  =  4,99  mm. 
L.HültYe.    R.Hälfte. 


Q=    936  g 


1,575  1,367      . 

1,00  1,304 

1,555  1,324 

1.342  1,459 


(f=  1.441    ^+^5^  =-- 2,018  .  10-^ 


Es  ergibt  sieh  demnach  für  Natriumlicht: 

-,  =  -  0,774 .  10-^.     ^  =  —  4,462  .  lO"®, 
"^  -:  + 0,1734 

Danach  ist  a  etwa  von  derselben  Grösse,  b  dagegen 
erheblich  grösser,  wie  tiir  Kalialaun. 

Zur  Controle  und  zur  Prüfung  der  oben  entwickelten 
Theorie   für  die  Superposition  der  natürlichen  und  künstlich 
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t€ti   lW»ppelhr<^ch\mg  wurde   noch  ein  xwates   PrismÄ 
pines  (schmalerem)  Heitenfiächenpaar  pamllel 
ije  —  nnd  zwar  der  grossten  Fläche  eineis 
lcklafelf?>nni^  etitwickelteii  oktaedrisehen  Krystalls  —  und 
m  (breiteres)  ^  Mchenpaar  jtarallel  einer  zu 

*Tkii     V,,., achten  Dortek„^.  .;uiehe  Wiir,  so  das8  also  die 
Ig  der  lanjE^en   Kanten  und  somit  die   Druckriehtung 
eliK*r   Höhenlinie   (Symmetrielinie)  jener  Öktaederfläche 
iinenfieL     Seine  Orientimng  g-egen  die  Wnrfelnoniialen 
der  (ebenfallss  zweifach  vergrusserten)  Taf.  VJ  V^g.  3  dar- 
^Ht»     Dieses  Prisma  zeigte  demgemäiss  auf  den  schmalen 
iftÄchen  die  hekannte  Theiliing-  in  sechs,  den  Begrenzung»- 
der  ursprünglichen  Oktaederfläche  entsprechejide  See- 
mit  um  je  60"  verschiedener  Lage  der  Schwingungs- 
igen  und  nach  der  gemeinsamen  Spitze  hin  abnehmender 
tri  der  Doppelbrechung:  jedoch  nahmen  die  beiden  Sectoren 
' »,  in  welchen  die  Pularisationsrichtnng  der  langsameren 
Pen«  parallel  den  langen  Prismenkanten  liegt,  den  weitans 
^tsstt-n  Tlieil   der  Prismenfläche   ein,   und   von  den  übrigen 
chienen  namentlich  zwei  (b,  V )  nar  eben  angedeutet,   ( Vergl. 
fit  VI  Fig.  4  Q.  5,    die    durch   photograjthische   AufDabme 
Bildes  hergestellt  sind,  ivelches  das  Prisma  auf  111  im 
^eti  Lichte  zwischen  gekreuzten  Xicols  hei  ("ombination 
etnfm  fiypsWättchen  vom  Roth   erster  Ordnung  zeigt; 
Scbwingwngurichtnngen  des  Gypsblättchens  bilden  in  Fig.  4 
itf   d<»n}emgen  der  Sectoren  a,  a',  in  Fig.  5  mit  denjenigen 
riiD  b  und  c'  Winkel  vcm  45®,  so  dass  diese  Sectoren  mit 
Blben  Intensität  erscheinen,  wie  das  Gypsblättchen  allein 
?lien  dem  Prisma,  l    Die  Begrenzungslinien  der  einzelnen  See- 
waren sehr  wenig  scharf.     Die  Umgebung  des  Mittel* 
lies  (Vereinigungspnnktes  aller  Sectoren)  war  natftrlich 
ifiotrop,  da  dort  In  der  ganzen  Dicke  des  Prismas  die 
'  Te  senkrecht  zu  der  betrachteten  Prismenfläche  111 
.    Riechend  dem   von  der  gTössten  Oktaederflache  des 
[»rlinglichen  Krystalles  ausgehenden  Sector. 
l»ie  relative  Verzögerung  in  Fcdge  der  natürlichen  Doppal- 

fkri'  ^ ^letrug  in  den  mittleren  Sectoren  im  Maximum  (d.  i, 

ndeii  de»  Prismas)  0.263  b«szw.  0,833  Wellenllfengen, 
l  den  zeitlichen  Sectoren  c  und  c'  (nahe  am  Rande  der  Fläche^'i 
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0,172  bis  0,248  Wellenlängen  (für  mittleres  „weisses"  Licht 
gemessen,  aber  jedenfalls  auch  nahezu  f&r  Na-Licht  geltend). 
Compensatormessungen  konnten  nur  in  den  grossen  Sectoren 
a,  a'  ausgeführt  werden.  Dieselben  ergeben  direct  die  durch 
den  Druck  erzeugte  relative  Verzögerung,  als  ob  keine  natür- 
liche Doppelbrechung  vorhanden  wäre,  weil  aus  Symmetrie- 
gründen die  Lage  der  Schwingungsrichtungen  unverändert 
parallel  und  senkrecht  zur  Druckrichtung  bleibt.  Beobachtet 
wurden  bei  zwei  verschiedenen  Aufstellungen  des  Prismas  an 
einer  Anzahl  vertical  untereinanderliegender  Stellen  der  Mittel- 
linie der  3,96  mm  breiten  Oktaederflächen  die  folgenden 
Streifenverschiebungen : 

0  -  936  irl  ^»^^     ^»^^^*     ^^^^^  1  ^»^^^  \  er  -  1  472 
Q  -  936  g^  1,475   1,382   1,494   1,511  I  1,465  ^  ~  ^^*^^- 

Hieraus  folgt  nach  Formel  4),  wenn  w^  und  Wj  die  Ge- 
schwindigkeiten der  senkrecht  bezw.  parallel  zur  Druckrichtung 
polarisirten  Wellen -sind: 

C,=<ZLf?!i!  =  2,18.10-1 

Die  Theorie  ergibt  für  diese  Grösse  gemäss  den  Glei- 
chungen 6): 

_,   _  —  b  J sin  ;jf  cos*  (0-  —  -/)  sin  /  sin^  (^  ~'  y)\ 

'  ~  "t7^"\            sin^  "cös"^           /' 

worin  hier  für  %  der  Neigungswinkel  einer  Oktaederfläche 
gegen  eine  Würfelnormale,  also  der  Winkel  35^  16'  zu  setzen 
ist.  Letztere  Specialisirung  hat,  wenn  man  noch  die  Formel  5) 
berücksichtigt,  zur  Folge,  dass 

('  __  M-2b 

wii'd  und  somit  durch  Einsetzen  der  oben  aus  den  Beob- 
achtungen am  Prisma  I  abgeleiteten  Werthe  von  a  und  b : 

c,  ==  2,00 .  lo-^ 

welcher  Werth  befriedigend  mit  dem  beobachteten  überein- 
stimmt. 

In  den  grösseren  seitlichen  Sectoren  c.  c',  in  welchen 
die  Polarisationsrichtung  der  langsameren  Welle  ursprünglich 


♦  Diese  Zahl  ist  am  sichersten,   daher  mit  doppeltem  Gewicht  be- 
rücksichtigt. 


Beryll  dnrch 


eil  Druck. 
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tel  Ton  ±  60^  itilt  der  Druckrichtung  bildete,  wurde  bei 
»lÄßtiii  :        :  936  g  eine  Abnahme  jenes  Winkels  um  6*' 
SJ*»   i  Mtet.    Auf  diese  Drehung  der  Schwingung^- 

bhtangen  findet  die  Formel  8')  Anwendung,  in  welcher  <f>  =  60**, 
'=^  4J  bis  5.9  (das  sind  die  <Trenzwerthe  des  ursprünglichen 
loguuterschiedes  ausgedruckt  in  Compensator-Umdrehungeu) 

id  p  ,  *J^  =  1,47  . 1%  =  1,39  zu  setzen  ist.    Diese  Berech- 

ergibt  flir  g?  die  Grenzen  +  6J''  und  +  9|**.    Das  Vor- 

icfaen  entsinicht  dem  beobachteten  Drehungssinne,  und  die 

lute  Grösse  der  berechneten  Drehung   stimmt   ebenfalls 

der  Beobachtung  sow^eit  überein,  als  dies  bei  ihrer  Ver- 

[^öderlichkeit  von  Ort  zu  Ort  überhaupt  möglich  ist. 

Auf  den  zur  Dodekaedei-fläche  HO  parallelen,  breiteren 
enflächen  des  Prismas  ist  derjenige  Sector  vorhenscheüd. 
ler  die  Fläche  IM  zm*  Basis,  und  den  Mittelpunkt  der 
Luflagerungsflilche  des  Krystalls  zur  Spitze  hat  (a  in  Fig.  6, 
das  mit  einem  Gypsblättcheu  vom  Roth  1.  Ordnung. 
=.t  LI  Schwingnngsrichtungen  horizontal  und  vertical  liegen, 
süiirte  Prisma,  auf  der  Fläche  HO  gesehen,  darstellt), 
optische  Axe,  also  die  Polarisationsrichtiuig  der  lang* 
Welle,  liegt  in  ihm  senkrecht  zu  den  langen  Prismen- 
Die  zwei  Ecken  des  Prismas,  welche  der  Auflagerungs- 
le  zugewandt  waren,  werden  von  zwei  anderen  Sectoren 
snummen,  deren  Basisflächeu  die  beiden  anderen  zur  be- 
ebtetün  Seitenfläche   senkrechten  Oktaederflächen   w^aren. 
Süd  in  denen  demgemäss  die  Polarisationsrichtung  der  lang- 
{saoiertn   Welle   nngeflihr   19^*^  mit   der   Längsrichtung   des 
|Pn«aas  büdet  (vergl  die  dreieckigen  Felder  b,  b'  in  Fig.  6l 
I  Dir  StArke  der  natürlichen  Doppelbrechung  ist  in  allen  drei 
I  Sectoren  nahezu  constant,  und  zwai-  i^nirde  der  Gangunter- 
lickted  =  0,61  ;.  im  Mittelfeld,  -=  0,495  l  und  0,50  A  in  den 
EekftlderD  gefunden.    Das  grös&te  Eckfeld  ist  vom  Mittel- 
frld  durch  einen  unregelmfcssig,  aber  scharf  begrenzten,  ein- 
fKfb  brechenden  Streifen  (c  in  Fig.  6)  getrennt,  dessen  Längs- 
€iitr«ckiuig  etwa  der  Richtung  einer  Wlirfelnnrmale  (Vlurch 
die  ponktirt«  Linie  angedeutet)   entispricht.    WahrscheinUcli 
katie  dar^eibe   eine  kleine  WQHelääche   des  Krystalls  zur 
Begrenzung. 
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In   diesem    einfacli    brechenden    Streifen    wurde,    we 
das   Prisma  compriniirt    war.    eine   Auslöschungsscbiefe   v< 
ungefähr  26^  beobachtet:   in  Fig.  6  ist   die   entsprechen^ 
Schwingungsrichtiing    der    langsameren    Welle    einge trage 
welche  am  26^  in  demselben  Sinne  gegen  die  Dnickrichtni 
geneigt  ist,  in  weichem  die  oben  erwähnte  Wörfelnormale  v^ 
der  letzteren  um  35^  MV  abweicht.     Die  Theorie  ergibt  uai; 
Formel  5),    worin   /  ^:=  35^  16'   zu   setzen   ist,    d  =  9* 
nnd  somit  die  AnsUxschiinßrsschiefe  /  —  ^=25**42^  in  gut 
Üt»ereinstimmungmit  der  Beobachtung.  Es  konnten  nun  an  eit 
geeigneten,  der  verticalen  Mittellinie  der  Prismenfläche  nal 
liegenden  Stelle  des  Streifens  c  auch  Oompensatonnessungen  aus 
gefühlt  werden,  nachdem  der  Compensator  um  64^  aus  sein€ 
gewöhnlichen  Stellung  tum  die  der  Beobachtimgsrichtung  pg 
allele  Axe)  gedreht  worden  war,  so  dass  seine  Schwingung 
richtungen  mit  jenen  an  der  betrachteten  Stelle  des  coi 
primirten   Prismas  zur   Deckung  gelangten.     Bei  zwei  ref 
schiedenen  Aufstellungen  des  Prismas  wurde  im  Mittel  ge- 
messen : 

^  =  '^^    uS-'^^^'^^^- 
Daiaus  ergibt  sieh  nach  Gleichung  4),  worin  B  =  4.695 
setzen  ist 

Der  Theorie  zufolge  muss  sein  (vergL  die  Formeln  6) 

die  Differenz  beider  Wert  he  ist  erheblieh  kleiner,   als 
Beobachtungsfelder, 

Um  von  einem  etwaigen  Fehler  in  der  Messung  der  An 
Idscbnngsschiefe  unabhängig  zu  sein,  wurden  auch  Beol 
-Ächtungen  bei  unveränderter,  gewöhnlicher  Stellung  des  Com- 
pensalors  gemacht.  In  diesem  Falle  findet  man  darch  die 
Streifenverschiebung  nicht  direct  die  relative  Verzögerung 
der  beiden  Wellen  im  Rrystall,  sondern  es  besteht,  wenn  a 
der  Winkel  zwischen  correspondirenden  Sch\iingungsriehtuBgen 
im  C<»mpengator  und  im  Krystall  ist,  zwischen  dem  Gangnntcr^ 
schied  Zi  (ansgedrückt  in  Theilen  einer  WellenlÄnge)  im  Kr 
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^mA    riemjeüigeu  A\  welcher   zur  OompensatioB  hinzu- 
"    rrien    lauss    (d.   i.    also    die    uegative    Streifeu- 
i.g  A"  dividirt  durch  den  Streif enabst and),  die  Be- 
übung : 


ig2jiA'  =  - 


cc^  2f«  .  sin  2/7  A 


Bin*  2«  +  C08'  2h  ,  cos  27t  /\ 

(Mau  findet  durch  eine  einfache  Eechnung  für  die  Inten- 
II  d^H  durch  den  Polarisator,  den  Compensator,  die  Krystall- 
imd  den  Analysator  hindurchgegangenen  Lichtes,  vor- 
letzt, dass  die  Schwingiingsrichtungen  in  den  gekrenzten 
iite  i:  45*^  mit  denen  im  Compensator  hilden,  den  Ausdruck 

I  —  1  —  fiijj*2it  cos2/r/;i' 
-4-  cue  *2n  (sin  2it  ^s^^nSn  £s^*  —  cos  2  nr  cos  2  rr  ^  cos  2  tt  A*)» 

'dieser  wird  ein  Minimum,  d.  h.  es  erscheint  ein  schwarzer 
rifen,  flir  den  durch  Gleichung  lü)  bestimmten  Werth 
^^\     IHeses  Minimum  ist  aber  nicht  =  0.  daher  der 

feil  im  Compensator  nicht  absohit  dunkel,  wie  es  bei 
ebfiüleuden  Schwingungsrichtnngen  des  t'umpensators 

Krystalles  der  Fall  ist.) 

Im  vorliegenden  Falle  ist,  wie  ubt»n  angegt^ben,  nach  der 

orie  a  =  25M2'  und  A  =  ]^ll    ^  =  0,05455;   folg- 

«cin  A'  =  —  0,0337  oder  <r  =  -f  0,803.   Beobachtet 
le  an  zwei  Stellen,  von  denen  die  eine  etwas  rechte,  die 
pre  etwa»  links  von  der  Mittellinie  lag:  d'  —  -|^  0,834  und 
'    ■      l**o  im  Mittel  +0,784. 

Ne  Theorie  ist  anzuwenden  auf  die  Messungen  des 

rh  Druck  erzeugten  Gangunterschiedes  im  Sector  a;  denn 

n  sind  die  Schwingungsrichtungen  zwar  Ursprung- 

l  und  horizontal  gelegen,  können  es  aber  bei  der 

:i  nicht  bleiben,   weil  sie  bei  wachsendem  Drucke 

L'liielen  Lage,  welche  sie  im  ursprünglich  einfachbrechen- 

reifen  c  besitzen,   zustreben  müssen     Diese  letztere 

[e  i^t  nach  der  oben  angestellten  Bechnung  dadurch 

ll,    dasa    die   Polarisationsrichtung   dar  langsameren 

iit  der  Druckrichtung  einen  Winkel  von  25®  42'  ein- 

irspringlich  liegt  aber  in  dem  betrachteten  Sector 

sationjorichtung  setnkrecbt  zur  Druckrichtung^  folg- 

im  der  Orenzwertfa   ihrer  Drehung  gegen  die  Längs- 
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richtung   des   isotropen   Streifens   hin:    <»  =  90®  —  25^42' 
=  64®  18',  und  die  Drehung  y,  welche  sie  durch  den  Druck  p 
in   derselben  Richtung   erfilhrt,   ist  zu  berechnen  aus  der  : 
Gleichung : 

cotg  2<f  =  cotg  128»36'  +  jT^^i;-. 

Darin  ist  d®  nach  der  schon  erwähnten  Beobachtung  : 
=  0,61 .  23,81  =  nahezu  12,  und  d^  p  für  Q  =  936  nach  der  : 

Theorie  (cf.  S.  248)  =  1,312  •  JJ^I  =  1,30,  f&r  Q  =  1873  ^ 

also  =  2,60  zu  setzen,  und  man  findet 

y  =  20  35V  fllrQ  =  936  g,    =  ö'»  32' für  Q  =  1873  g. 

Beobachtet  wurde  eine  Drehung  in  demselben  Sinne  von  • 
2^  22' für  Q  =  936  g,    ö^  20' für  Q  =  1873  g.  -^ 

Die  Berechnung  der  Compensatorbeobachtungen 
im  Mittelfelde  (a)  ist  aus  dem  Grunde  etwas  complicirter, 
weil  hier  der  Gangunterschied  im  comprimirten  Krystall  nicht 
einfach   die  Summe   des  urspiiinglichen  und  desjenigen  ist, , 
welcher  durch  den  Druck  allein  erzeugt  werden  würde.    Um  ] 
ihn  zu  berechnen,  muss  man  auf  die  Gleichungen  7)  zurück- 
gehen.   Für  die  Dodekaederfläche  110  oder  110,  welcher  die 
betrachteten  Prismenflächen  parallel  sind,   ist^/  =  v;   setzt 
man  n  =  cos  ^,  also  ^i  =:  v  z=Yi  sin  &,  so  ist  die  Gleichung 
der  Schnittcurve  des  Ovaloids  mit  dieser  Ebene: 
9^  =  i(Bn  +Bj2)  sin2^  +  Bg3  cos*^+  \/'2(B,8  +  B,,)  sin  &  cos  ;>  +  Bj,  sin«^. 

Da  nach  unserer  Festsetzung  die  Druckrichtung  (Längs- 
richtung des  Prismas)   im   ersten  Oktanten  liegt,   also   die 
Richtungscosinus  V},  V^  J,  V^  hat,  so  ist  Xx  =  Yy  =  Xy  =  ^  p, 
Yb  =  Zx  =  ^  p,  Zz  =  I  p  und  somit  nach  7') 
i(B„  +  B„)  =  ro^o«  +  d  ~  cp  -  iap, 
B38  =  <"o'*  +  d  — cp  -}ap, 

ferner,  da  dann  im  betrachteten  Sector,  so  lange  kein  Druck 
wirkt,  die  optische  Axe  im  4.  Oktanten  liegt. 

Ba.  =  B,,  =  ~d-ibp,    B,,  =  +  d-Jbp. 
Hiernach  nimmt  obige  Gleichung  die  Form  an: 

q'  =  ö>o°'  +  2d  -  cp  -  i(a  +  b)p  -  (d  +  Jap  -  ibp)  cos«  & 
—  y2(d4- Jbp)8in  2&. 
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htungeo,  für  welche  q^  oder  w^  ein  Maximum  und 
i,ad,  d,  h.  die  Auslöschuiigsrichtungen ,  bilden  mit 
srichtung  des  Prismas  und  der  zu  ihr  senkrechten 
klernen,  Tom  Drucke  p  abhängigen  Winkel  ofp,  welcher 
(S.  250)   bereits  für  die  Belastungen  936  g  und  1873  g 
edmet  wurde;   (dort  ist  derselbe  mit  cf  bezeichnet,   hier 
dafür  o,  geschrieben,  um  die  Bezeichnung  mit  derjenigen 
Formel   10)  in  Einklang  zu  bringen). 
Da  nun  filr  die  Dnickrichtimg  selbst  &  den  Werth  35^  16' 
so  ist  fllr  das  Minimum  und  Maximum  von  q: 
^  =  35«»  IG'  4-  a^  und  =  120*»  16'  +  «^ . 

^,  Somit  ergeben  die  Quadrate  der  beiden  Lichtgeschwindig- 
«enkrecht  zur  betrachteten  Fläche  nach  der  Corapression 
Ferenz: 

•-,»  -  0*^»  =  (il  +  4ap  -  |bii)  cos  (70«  BH*  +  2a^) 
+  2\/2td  +ihp)  sin  (70^31^  +  2n^l 

Hieraus  hl  nun  A,  d,  i*  der  wirkliche  GangunterÄchied 
beiden  Wellen  im  Krystall  zu  berechnen: 

Ist   der   (Jompensator   vor  der  Couipression  eingestellt 
prden^   so  hat  man,  da  dann  ap  =0  ist,  A'  ^=  —  Ap  =  „ 

Letzterer  Werth  ist  aber  nach  11)  =   ^,   ,  -  3d, 

folglich  ist 


-1 


at. 

d^r   Beobachtung  zufolge   =  nahezu 

^.d  ^=  i*    Durch  Einsetzung  dieses  Werthes  und  der- 

(Ur  a,  h,  ap  und  p  in  11)  kann  man  nun  A  für  den 
die  Belastung  936  g  erzeugten  Druck,  1)ei  welchem  A* 
wurde,  berechnen  und  findet 

AQ=m  =  0^*6^8. 
i  ergibt  sich  aus  10),  worin  a  =  2^  35J'  zu  setzen  ist, 

A-Q^W6  =  ~<>-»^12. 

flieh  ist  der  theoretische  Werth  der  am  Compensator 
adeü  Streifenverschiebung : 

iT  s  (0,5000  -  0,4681)  .  23,81  =-  0.7605. 
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Beobachtet  wurde  :■ 

bei  einer  ersten  Anfstellnng  des  Prismas,  in  der  Mitte  des  Sec>   ; 

tors  (a):  0,860,  z 

bei  einer  zweiten  Aufstellung,  rechts  und  links  von  der  Mitte:  c 

0,798  bezw.  0,688, 

im  Durchschnitt  also  0,801.  ^ 

Auch  hier  ist  die  Übereinstimmung  so  gut,  wie  es  in  -j 
Anbetracht  der  unsicheren  Einstellungen  möglich  war.  iV 

Schliesslich  wurden  noch  einige  Beobachtungen  über  die  r, 
Auslöschungsrichtungen  der  Eckfelder  (b,  b')  angestellt.  Tü^  ^ ; 
selben  ergaben,  dass  sich  die  ursprünglich  unter  ca.  19j^*i3;;j 
gegen  die  Druckrichtung  geneigte  Polarisationsrichtung  der  \x\ 
langsameren  Welle  (die  in  Fig.  6  eingetragen  ist)  um  3  bis  4*  r^ 
gegen  die  Druckrichtung  hin  drehte  bei  der  Belastung  äeBy<^^ 
Hebels  mit  936  g.  Die  Formel  9),  in  welcher  fBr  diese  Seo*.., 
toren  0=  19*^29'  +  25^42'  =  45m',  d<^=  11,85,  d,  p  =  1,30  ^^ 
zu  setzen  ist,  führt  auf  eine  Drehung  cp  von  3^8'  in  dein-^ 
selben  Sinne.  — 

Alles  in  Allem  genommen  hat  sich  also  die  Theorie  so- ., , 
wohl  fiir  die  durch  Druck  allein  erzeugte  Doppelbrechunft,., 
als  für  die  Modification   der  schon  von  Natur  vorhandenen,  , 
beim  Ammoniakalaun  gut  bestätigt,   und  es  scheint  demnach  ,. 
die  Annahme,  dass  auch  die  optisch  anomalen  Alaunkrystalle    ' 
sich  hinsichtlich  der  optischen  Wirkung  von  Deformationen  ^ie 
reguläre  Krystalle  verhalten,  zutreffend  zu  sein.  —  ^^ 

iSchliesslich  will  ich   noch  die  Maxima  des  Winkels  der.  ^ 
optischen  Axen  und  der  Abweichung  der  1.  bezw.  2.  Mitt^ 
linie  von  der  Druckrichtung,  welche  vorkommen,  wenn  letztere  ^ 
eine  Würfel-  oder  Dodekaederfläche  durchläuft,  angeben,  wiÄ  / 
sie    sicli   aus   den   im  Vorhergehenden  zu  Grunde  gelegten 

(konstanten    %  =  —  4,462  .  10"  •.    \  =  —  0,774  .  10"®  be-  ; 

lechnen.     Die  Bezeichnungsweise  ist  dieselbe,   welche  beim  ^i 
Kalialaun  benutzt  wurde  (S.  234 — 236).   Es  ist  hier  aber  zu  be-  <i 
achten,  dass  die  mitzutheilenden  Zahlen  nur  für  ursprünglich  u 
eiijfachbrechende  Krystalle  oder  Krystalltheile  eine  unmittel- 
baie  Bedeutung  besitzen. 

1.  r)nKkrichtUDg  parallel  einer  Wttrfelfläche. 

Maximum  der  Auslöschiingsschiefe  «/>'  =  22®  22'  für  <f '  =  33*»  41*.  ""^ 
Maxira\im  des  AVinkels  der  opt.  Axen  2.Q'  =  114*^  4'  für  (f  =  45*. 
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■icliltuig  (»araUd  ein«r  DodekAMenläcLe. 

IfAiimnin  äeß  Axenwinkela  2/1"  —  45*  55'  für  jr"  =  48°  55'. 
^  iBdfini  der  A  rwlöiHJlniiHfssciiiefe  '/•*"  =  -2*i'»  49t'  fttf;^"  t:=  40»  1H|', 

Mmüiiaiii  d«f  Analö«cUiiog3Ä^biefe  ^^"^  ^  12*22'  fUr  ^'^  =^ß9«37'. 

Uemnaeh  erreichen  die  Abweichungen  der  Mittellinie  von 

iDruck'-  ^ 1^:,   sowie  der  Axenwinke!   nicht  sm   grosse 

ie^    V.  u  Kalialaun»    und  die  Urackrichtnngen.   für 

ftifise  Gri^ssen  ihre  Maxima  eiTeichen,  liegen  den 
lalen  näher  und  von  den  Oktae<iernur malen  ent- 
Es  wiire  von  Interesse,  zu  untersuchen,  ob  die  i.so- 
letl  Mif^hungen  von  Kali>  und  Ainmoniakalaun  in  ihrem 
Verhalten  liegen  Druck  einen  stetig'en  Übergang 
den  Kndgliedeni  darbieten,  also  auch  Werthe  von 
b  hesitzeu.  welche  zwischen  denjenigen  des  Kali*  und 
>makalaini9  liegen. 
ffiodlit^li  mOge  noch  lUf  ualii^lit*|^^eude  Frage  beantwortet 
eiu  wie  groüs^er  Druck  ertorderlich  wäre,  um  einen 
[licii  einfarhbrecheuden  ICrystall  von  Ammoniakalauu 
slark  dopiieltbrechend  zu  machen,  wie  es  die  unter- 
KryütaUe  von  Natur  infolge  ihrer  optischen  AnamaUen 
Da  die  anomalen  Krystalle,  bezw.  deren  einzelne 
rüOt  äsich  nach  allen  Beobachtungen  als  optisch  einaxig 
ivem  Chai*akter  der  Doppelbrechung  und  zu  den 
l&cheu  senkrechter  optischer  Axe  erwiesen  haben, 
ie  man  eine  gleiche  iJoppelbrechung  künstlich  erzeugen 
durch  einseitigen  Druck  senkrecht  zu  einer  Oktat^der- 
...1^*  Mich,  da  ein  allseitig  gleicher  Druck  die  Doppel- 
ändert, durch  in  allen  Richtungen  parallel  der 
che  gleiche,  halb  so  grosse  Zugkräfte  (Spannungen), 
lar  mfis^  '  \'rafte  sehr  genau  senkrecht  berw. 
lei    d^ö   ^  iie«   wirken,    wegen   de^   aui*   dem 

Werthe  von  -  folgenden  starken  Einflusses  einer  g*- 

Abweichung  von  jener  Orientirung  auf  die  optischen 

BJi  (vergl  die  Discnssion  für  den  Kaliumalaun  S.  235 

tinunt  nt        '      einen  Druck  von  p  Hramni  pro  i|mm 

einer  <  ruoruiale  wirksam  an,  so  würde  die 

der  HauplUchtgeschwindigkeiten  durch  bp  gegeben 
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sein.    Diese  Diflerenz  im  natürlich  doppeltbrechenrten  Kryst 
ist  die  im  Vorhergehenden  mit  3  d  bezeichnete  Grösse ;  es 

also  der  gesuchte  Druck  parallel  einer  Oktaädemonnale  p  = 

oder  der  Zug  in  allen   Richtungen   senkrecht  dazu  =  ^^ 

Die   Grösse  3d  lässt  sich  aus  dem  mit  dem  Compensat 
gemessenen   Gangunt^rschied  A   in   den   natürlich   doppelt 
brechenden  Sectoren  berechnen.  Aus  dem  Werthe  von  A  ^=  0,1 
für  die  Dodekaederflächen  des  Prismas  II,   wo  die  optiscl 
Axe  senkrecht  zui*  Beobaclitiingsrichtung  liegt,   folgt  dirc 

2X 


3d  = 


B*D 


A:  für  die  Dodekaederflächen  des  Prismas  I,  welct 


mit  der  optischen  Axe  einen  Winkel  von  54^44'  bilden, 
die  Grösse  auf  der  rechten  Seite  gleich  d.    Es  ergibt  sie 
so  d  =  444  .  10^'  für  Prisma  II,  d  =  4,58  .  10"'  für  Prisma] 
im  Mittel  =  4,36  .10'':  folglich  wird  p  =  5625  g. 

Einen  solchen  Druck  durfte  wohl  kein  Alaunkrj^stall  au 
halten,  ohne  zu  zerbrechen  (bei  meinen  Versuchen  betrug 
der  grösste  Druck  nicht  ganz  500  g).  Indessen  ist  eh 
Erklärung  der  optischen  Anomalien  durch  im  fertiggebildet 
Krystall  wirkende  Spannungen  ja  auch  aus  mehreren  andere 
Griinden  ausgeschlossen.  Man  könnte  nun  annehmen,  dfl 
während  des  Kiystallisationsvorganges  viel  geringere  Spa 
nungen  genügt  hätten»  um  die  beobachtete  natiirliche  Doppel 
Urechung  als  dauernde  Nachwirkung  zu  erzeugen.  Allein  auch 
dann  bleibt  der  Einwand  bestehen,  welcher  aus  der  That^act 
der  scharfen  Grenzen  zwischen  den  Sectoren  von  verschiedene 
optischer  Orientirong  gegen  die  Spannungshypothese  erhol 
worden  ist^  Man  kann  nach  meiner  Ansicht  über  die  eigentliche" 
Ursache  der  Anomalien  in  solchen  Fällen,  wie  beim  Alaun, 
vorläufig  nicht  mehr  behaupten,  als  dass  unbekannte  Molecular- 
kräfte  beim  Kryst  allwach  sthum  geringfügige  Störungen  der  nor- 
malen Krystallstructiir  veranlassen,  welche  sich  dmxh  die  anomale 
Doppelbrechung  verrathen,  wälirend  sie  andere,  weniger  empfind-j 
liehe  physikalische  Eigenschaften  nicht  merklich  beeinfiusseflÄ 

*  Eiii  vorEögliches  Beispiel  hierfür  liefert  die  in  Fig.  2  hervortretem 
itcharf  Rbgesetzte  Lamelle,  iji  welcher   der  Sinn  der  Doppelbrechmig 
entfegengesetzte  ist,  wie  in  den  ftDg:reiizeiiden  Feldern. 


ach^J 
en€^| 
:)befl 
iich^^^ 


von  AJ&im  nnd  Beryll  düfch  eiiiBeitigeii  Druck. 
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HL  Beobichturvgen  am  Beryll. 

Tm  ein  Beispiel  für  die  durch  elastische  Deformationen 

Änderung  der  Doppelbrechung  hexagonaler  Krj- 

bei  welchen  diese  Ei-scheinungen  nSlchst  den  regulären 

rachsten  sein  inftssen.  kennen  zu  lernen,  wählte  ich  den 

weil    dessen  ElasticitätscoustAnten   durch  die  Unter- 

Ton  Herrn  Yoiot  ^  bekannt  sind.    Leider  erwies  sich 

latmal,  obwohl  verhältnissmässig  guten  Krystallen  ent- 

Iftn,  als  optisch  zu  inhomogen,  um  die  Bestimmung  aller 

|t€ü.  von  denen  nach  der  Theorie  die  fi-aglichen  Er- 

;en  abhängen,  möglich  zu  machen.  Immerhin  scheinen 

auch  die  unvollständigen   Resultate  hinreichendes 

darzubieten,  um  sie  hier  mitzutheilen.  — 

{Ana  der  Symmetrie  des  hexagonalen  Systems  folgt,  dass 

He  Bestimmungsstiicke  des  FaESNEL'schen  Ovaloids  als 

ionen  der  Deformationscomponenten  Xx^   *  *  y«,    . .  der 

itz  zu  machen  ist': 


a„z. 


^o3»  = 


i«  ffinf  Grössen  ahk  dem  Krystall  eigenthtimliche  Oon- 
j  (die  aber  von  der  Wellenläuge  abhängen  können)  und 
[Titf^  die  uj'sprtinglichen  Hauptlichtgeschwindigkeiten  be- 
len.  Vorausgesetzt  ist  dabei,  das^  die  Z^-Axe  die  kry- 
ipluKcbe  Hanptaie  ist;  die  X^-  und  Y^'-Axe  können 
m  letzterer  senkrechten  Ebene  beliebig  angenommen 
i,  weil  alle  gegen  die  Hauptaxe  gleich  geneigten,  ins- 
also  alle  zu  ihr  senkrechten  Richtungen  sowohl 
als  elastisch  gleich  werthig  sind, 
[Soweit  es  &icli  um*  um  die  Änderungen  der  Doppel- 
|f  hnttgt  also  um  die  Richtungen  der  optischen  Symmetrie- 
md  die  Differenzen  der  Hauptbrechungsindices,  nicht 
abjf^luten  Uchtgesebwindigkeiten  handelt,  ist  das  Ver- 

f»  W.  ToiöT,  Atm.   d    Phyr   N   F.   81.    474.   1887  n,  dies.  Jährt». 

•  F.  Pd<!»w^»  Ann   d   l»liys    K    K    37    161.  IB89  il   die^   Jfthrb, 
J. -197.. 
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halten  bei  beliebiger  Deformation  durch  die  vier  Grössea 
a,,— a^i ,  a^^ — di^^,  a,,  —  a,j,  a^^  bestimmt,  welche  diirc 
CompensatorbeobachtEngen   an   drei   Prismen,   deren  Läojs 
nchtungen  unter  verschiedenen  Winkeln   (etwa  0*  45** 
gegen  die  Hauptaxe  geneigt  sind,   gefunden  werden  könne 
Die  Bestiniinuiig  von  i^^  und  a,3  mittelst  Messung  der  ak 
luten  Verzögerungen   der  Wellen  im  Krjstall  war  durch  d 
inhomogene  Beschaffenheit  der  untersuchten  Kry stalle  (wo^j 
über   unten   Nälieres    gesagt   werden   wird)   von  vornhere 
ausgeschlossen.     Da  ich  aber  bald  sah,  dass  auch  die  Cot 
pensatormessungen    nicht    den    wunschenswerthen   Grad    d^ 
Genauigkeit  erreichten,  so  beschränkte  ich  mich  aul'  die  Untei 
suchung  der  parallel   und  senkrecht  zur  optischen  Axe 
schnitteneu  Prismen,  welclie  zuerst  angefertigt  worden  w^arenT 
und  verzichtete  somit  auf  die  Bestimmung  der  Constanten  a^ 
letztere  schien   mir   übrigens  auch  ein  geringeres  Interes 
darzubieten,   als  die  Grössen  a,,  —  a^^,  a^,  —  a^j,  a^, - 
welche    die   Änderungen   der  Doppelbrechung  in  allen  dei 
jenigen  Fällen  allein  bestimmen,  wo  eine  Hauptdruckaxe  in 
der  krystallographischen  Hauptaxe  zusammenfallt. 

Die  Bestimmung  jener  drei  Constanten  aus  Compensator" 
messungen  an  ilen  erwähnten  beiden  Arten  von  Prismen, 
longitudinalem    Druck    unterworfen    werden ,    gestaltet    sie 
wie  folgt: 

Wirkt  ein  Druck  p  senkrecht  zur  Hauptaxe,  eU 
parallel  der  Y*'-Axe.  stj  ist* 

^^  =  —  P»i»»     yy  =  -  P*ii^     2!,  =  -  p»,„     y^  =  «^  =.  Xy  ^  0, 

folglich  nach   12),  worin  B|j  =  «i,*,  B„  =  ai,*,  833=? 
wird,  weil  die  Axen  X^  Y>  Z  mit  X**,  Y**,  Z^  znsammenfallei 


"  Die  Grössen  »^^^  sind   die    ^Elaaticitätamodain"   nach  VoroT>  Bc? 
zeichniing,    mit   deren   HUfe   sich    die    Deformationen   dorch   die    Druck- 
camponenten  im  hexagonalen  Systeme  folgendermaaaaen  ausdrücken: 

X^        ^        —      *it      X,       —        «II     Yy  —      «1,Z„ 

y j  =  —  »I»  ^x  ^  *it  ^j  —  «II  z,, 


flu  2^, 


^j  =  —^ht  -ait)X,. 
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10^5  ^  ^^^1  _  p(a„8„  +  »„  ß,^  +  a,,s„), 
«* '  =  *««<>*  —  P  (»1»  (»11  +  ht)      +  »»» SiJi 
Dagegen  ist  bei  parallel  ziirHaiiptaxe  ausgeübtem  Bracke  p: 

^/  =  ^^*''  —  P(2a.,  S|.  4-  a^«üi)' 
Im  ersteren  Falle  findet  man  aus  dem  in  der  Richtung 
ler  Z^-Axe   gemessenen  Gangunterscliied  A   (in  Wellen' 

agen    aasgedrückt,  also  =^  ^si)  ^^  Differenz  cjy^  —  Wx* 
direct  aas  der  Gleichung 


Do  der  Brechungsindex  des  ordentlichen  Strahles,  D  die 
ieke    des  Prismas  in  der  Beobachtungsrichtung  ist  und  A 
itiv   zu  reclmen  ist,   wenn  eine  Verzögerung  der  parallel 
ffar  Driickrichtuog  polarisirten  Welk  ge^en  die  andere  ein- 
itt    (wie   es  bei  den  meisten  bisher  untersuchten  Körpern, 
id  so  auch  stets  beim  Beryll,  der  Fall  ist). 

Bezeichnet  man  die  auf  diesen  Fall  bezüglichen  Grössen 
it  dem  Index  1^  so  erhält  man  also: 

Auf  dem  anderen,  zur  Hauptaxe  parallelen  und  zur  X^- 

seDki'echten  Flachenpaar  desselben  Prismas  wird  man 

\mue    andere  Verzögerung  A^  beobachten;  dieselbe  ist  aber 

Tmcbt  direct  durch  ci/y'  —  w,*  gegeben,  wie  Ai  durch  u/  —  w«*, 

jiionilem  sie  enthält  noch  denjenigen  Gangunterschied,  welcher 

in  der  Schicht,   um  welche  die  Dicke  des  Prismas  in  Folge 

semer  Querdilatation  bei  der  Compression  wächst,  vermöge 

der   natürlichen  Doppelbrechung   entsteht.     Diese  von  A  zu 

subtrahirende  Correction,  welche  in  allen  Fällen,  wo  in  der 

Beobachtmigsrichtung  in  Folge  der  natürlichen  Doppelbrechung 

schon  ein  grosser  Gangunterschied  vorhanden  ist,  anzubringen 

ist,  besitzt  die  Grösse: 

X 

S  Jahrbuch  t  Mineralogie  ete.  BeilagebiUid  VIU,  17 
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WO  a  die  Dilatation  in  der  Beobachtungsrichtung  und  n^, 
die  Brechungsindices  der  parallel  bezw.  senkrecht  zur  Drud 
richtung  polarisirten  Welle  bezeichnen.  Im  vorliegenden  Fall 
wo  die  Druckrichtung  senkrecht  zur  optischen  Axe  ist,  wii 
n^  =  Ue,  n^  =  Uo  und  a  =  x»  =  —  p  Sjg.  Die  Correcti< 
beträgt  beim  Beryll  in  Folge  seiner  sehr  schwachen  Doppe 
brechung  nur  einen  Bruchtheil  von  1  Procent  und  ist  geg< 
die  Beobachtungsfehler  sehr  klein;  bei  stark  doppeltbrechendi 
Krystallen  würde  sie  aber  keineswegs  zu  vernachlässigen  sei 
Setzt  man  die  durch  13)  gegebenen  Werthe  coy^  und  a 
ein,  so  ergibt  sich: 


16) 


"Hfl      _Lril ZUa      4- 


11. 


"IS 


=  c.  =  -^^ —  „...°  ^-g-=^.^;^.A,+28..— 


.p.,»  V'VQ-"'^    "       V 


worin  Um  einen  Mittelwert!)  zwischen  n,  und  Uo,  hier  mit  hii 

reichender  Annäherung    *  1"  °,  bezeichnet. 

Ist  zweitens  die  Druckrichtung  parallel  der  Hauptaxe,  i 
beobachtet  man  in  allen  zu  ihr  senkrechten  Richtungen  eil 

relative  Verzögerung  A3,  welche,  vermehrt  um  — — 

—  —  —  '1:± °-,  durch   -^— ^— ^    oder  -i—--^.  nach  1 

gegeben  ist.  Die  Correction  wegen  der  Dickenänderung  i 
hier  positiv  (wie  — 8,3),  weil  die  optische  Axe,  umgekeh 
wie  im  vorigen  Falle,  parallel  der  Druckrichtung  liegt;  fem 
ist  die  Querdilatation  jetzt  durch  8,3  statt  durch  Sj^  bestiuin 
Man  erhält  somit: 

V,i  ^18  -i  ,"2        -  '^33    —   ^8   —  ~-i 


fl      A  O 

I  ~~  n  "^  rO     '  ~     ''^    ~~n~^      • 


pi;* 


Für  die  aus  den  Conipensatorbeobachtungen  bestimmbar^ 
Constantencorabinationen  mögen  folgende  abgekürzte  Bezeid 
nungen  eingeführt  werden:  • 

,,2  *!'  ,.a  **2'  ..2       ~    **3* 


▼OD  Alaun  und  Beryll  dnrch  eiDseitigen  Druck. 
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DanD  hat  man  za  deren  Berechnung  aus  den  beobachteten 
jfrossen  C,^  C^,  C^  und  den  Elastidtätsmodiiln  nadi  15), 
1^1.   17)  die  drei  linearen  Gleichungen: 

^  (hi  —  8,i)  ^  fti(»ii  —  »i»)  ^  —  ^\y 


BH  Auflösung  ergibt: 


Bij")  -    ^»«»a(«ii  —  »ii)  -  ^^\^{\^  —  8.1)1 


Hierin  sind  schliesslich  die  Zahlenwerthe  der  Elasticitäts- 
^dttln  einzusetzen,  welche  nach  den  Bestimmungen  von  Herrn 
>iGT   sind: 
8,,  =  4^2J>  .  10-*,    6,,  =  —  1,338  ,  10"l     »,>  =  -  0,836  .  10^, 
s^  =  4,62  ,  10-^ 

Diese  Werthe  können  wold  mit  ziemlicher  Wahi*schein- 
lichkeit  anch  für  den  von  mir  untersuchten  Beryll  anp^enominen 
rerden,    da  derselbe   von   demselben   Fundorte   (voui   Adun- 
*scliib>n  bei  Nertschinsk)  stammt*  wie  derjenige,  für  welchen 
[err   Voigt  die  Elasticitätsconstanten  bestimmt  hat.  — 

Es  wurden  für  meine  Untersuchung  von  den  Herren  Dr.  Steeg 
Tind  KEirTKB  in  Homburg  v.  d.  H.  aus  einem  lichtgrünen  pris- 
matischen Krystall  von  fast  2  cm  Durchmesser  drei  recht- 
riliklige  Prismen  (eigentlich  Parallelepipeda)  mit  zur  krystatlo- 
raphischen  Hauptaxe  senkrechter  Längsrichtung  (Gattung  I, 
?af-  VI  Fig.  7)  und  ans  einem  kleinereiK  ähnlichen  Krystall 
in  solcher  mit  zur  Hauptaxe  paralleler  Längsrichtung  (No.II, 
jTaf.  VI  Fig.  11)  hergestellt.  Die  Lage  lier  zur  Hauptaxe 
rechten  Kanten  war  in  beiden  Füllen  unbestimmt  gelassen, 
ja  alle  solchen  Richtungen  unter  einander  optisch  und 
"Plastisch  gleicliwerthig  sind.  Nach  HersteHung  der  Prismen 
erwies  sich  leider  das  Material  in  noch  höherem  Grade  in- 
I  Ijumogen,  als  die  ganzen  Kry stalle  erwarten  Hessen,  Einmal 
ren  die  Krystalle  von  kleinen  Sprüngen  und  Einschlüssen 
MW  erftillt.  dass  dieselben  auch  bei  Anfertigung  der  Prismen, 
namentlich  der  Gattung  I,  nicht  ganz  vermieden  werden 
konotea:    doch  waren   sie   in  denjenigen  Prismen,   die  zur 

17* 
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definitiven  üiiterstichimg  gelangten,  wesentlich  auf  die  End 
beschränkt  und  flaher  wohl  nicht  von  erheblich  störend 
Einfluss* 

Aber  auch  die  von  Sprllngen  und  Einschlüssen  ganz  frei 
Partien  der  Krystalle  waren  optisch  inhomogen,  und  zwi 
ans  sehr  dünnen,  zur  Hanptaxe  senkrechten  Schichten  n 
wechselnden    Breehungsindices    aufgebaut.     Diese    Schicht 
sind  schon  im  gewt)hnlicheu  Lichte  durch  die  Verschiedenh 
ihrer  Brechungsjndices  deutlich  zu  erkennen :  bei  hinreiche: 
schiefem  Einfall  des  Lichtes  tritt  sogar  an  manchen  8chich 
im  Innern   des  Krystalls   totale  Reflexion   ein,   und   zwar 
gleich*^r  Weise  im  natürlichen,  wie  im  senkrecht  oder  parall 
zur   Hanptaxe   polarisirten    Lichte,    woraus   folgt,    dass 
Unterschiede  der  Schichten  sich  auf  beide  Hauptbrechun 
indices  erstiecken.     Sehr  auffallend  treten  die  Schichten 
Beobachtung   senkrecht    zur    optischen    Axe    im    homogen 
parallelen  polarisirten  Lichte  henror,  da  sie  dann  wegen  d* 
verschiedenen  ßangunterschiedes  der  beiden  Wellen  in  ve 
schieden  er  Helligkeit  erscheinen.    Die  nach  Photographien  i 
Natiiumlicht  hergestellten  Fig.  8  und  12  (Taf.  VI)  zeigen  d 
Anblick,  ^velchen  die  Prismen  I  und  TT  unter  den  eben  erwah: 
ten  Umstanden  darbieten.     (Die   hellen  Streuen   am  unter» 
Ende  von  Fig.  1 2  rühren  von  der  erwähnten  Totalreflexion  her." 
Noch  deutliclier  wird  die  von  Schicht  zu  Schicht  wechselnde 
Stärke  der  Doppelbrechung  sichtbar,  wenn  man  die  Prismen 
mit  einem  Quarzkeil  mit  zur  optischen  Axe  senkrechter  bre- 
chender Kante  so  combinirt,   dass  letztere  senkrecht  zu  d 
Schichten  im  Beryll  steht,   und  die  geki'euzten  Nicols  unter 
±  45®  gegen  diese  Richtungen  sitellt  (natürlich  bei  Beleuchtung 
mit   homugeneni    Licht);    die    schwarzen    Interff*renzstr^ifen, 
welche  normaler  Weise  parallel  der  Keilkante  verlauten  wür- 
den, erscheinen  dann  da,  wo  das  Beryllprisma  vor  dem  Keile 
steht,  vielfach  liin  und  her  geknickt,  und  zwar  alle  Streifen 
in  ungeföhr  derselben  Weise,  woraus  ersichtlich  ist,  dass 
jeder  Schicht  die  Doppelbrechung  constant  ist.    Diese  Störung' 
der  Streuen^   welche   in  Fig,  9   zur  Darstellung  gelangt  is: 
macht  sich  natürlich  in  gleicher  W"eise  bei  Anwendung  d 
Conipensators   geltend  und  erschwert  die  Messungen  ausser- 
ordentlich,  da   nur   kurze  Strecken  der  Compensatorstreifen 


er-     1 

ä 
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btnreichend  geradlinigen  Verlauf  besitzen,  nm  eine  Ein- 
Hang  zu  eiTD^iglichen.     Der  (.'ompensator  mnsste  übrigens 
inmer  so   gestellt  werden,  dass  seine  Streifen  senkrecht  zu 
I  den  S4!hichten   des  Berylls   (also   wie   bei   der  durch  Fig.  9 
[dargüst eilten  Corabination)  verliefen;  denn  falls  sie  den  letz- 
J  leren  parallel  waren^  erlitten  sie  wegen  der  grossen  Feinheit 
Wer   Schichten   bei    der   geringsten  Verschiebung  des  Auges 
rtorende  Veränderungen.    In  der  Richtung  der  optischen  Axe 
»trachtet,  zeigen  die  Prismen  (I)  im  parallelen  hoinogenen 
^olarisirten  Lichte  unregelmässige  helle  Flecke,  wie  es  die 
''ig^.  lO  veranschanlicht.     Ein  derartiges  praarmorirtes"  Ans- 
ähen   von  Beryllplatten  senkreclit  zur  Axe  erwähnen  auch 
Mallakd  ^  und  R.  Bhaü^-s  *,  während  der  schichtenfurmige 
la  meines  Wissens  noch  nicht  beschrieben  werden  ist     Im 
>Bvergenten  Lichte  war  natürlich  auch  das  einaxige  Inter- 
terenzbild   gestört,    doch   traten   die   dunklen   Hyperbeln   an 
allen  Stellen  der  Platte  nur  wenig  auseinander.    Die  Compen- 
itorlJeubachtungen   waren   in   Folge  dieser  Anomalien  auch 
der  Richtung  der  Hauptaxe  sehr  schwierig   und  nur  mit 
geringer  Genauigkeit  austhhrbar. 

T^Iachstehend  sind  die  Beobachtungsresultate  und  die 
daraus  (mit  Benutzung  der  Brechungsindices  n<,  ^==  1,57565, 
B^  r=  1,58208  nach  Schraüf)  abgeleiteten  Werthe  Cj,  C^,  C^ 
j zusammengestellt.     Die  Belastung  Q  betnig  immer  1873  g. 

Prismen  der  Guttun^  l.    Draekricbtung  die  Y*-Axe. 

BeoliHihtnnj^srii'litung  die  Z*-Axe, 

I*.  B,  =  4,05  mm.  Ib.  B,  =  4,00  mm. 

L.  R4.        R.  K4.  M.  B,  R^l 

1,88  1,61  1,59  1,60 

Mittel :     cf,  =  1,745  1,59. 

i\  ^  -f  0,968 .  ^o"^ 

Beobacbtttugsrichtiiög  die  X^-Axe. 

IIj.  B,  =3  4,05  mm. 


1,67 
1,73 


i 


la.  B,  =  4,00  mm. 
1.  SteUting:   1,64  und  1,41  i  l,52ö 
2         t  1,70     ^     l,75!l,72& 

Mittel :      J,  =  1,625 
__  C;  =  -f  0,962 

>  Er,  Mallard,  Änoalas  des  Mines,  1876.  148—150. 

'  B.  Bbauss,  Die  optischen  Anomalien  der  Kry stalle.  Preiaschrift  der 
Jablonowski'schen  Geaellseb,  1891,  193.  Braöns  ist  der  Anhiebt,  daas  die 
optischen  Anomalien  des  Beryll  durch  Spannungen  nn  erkl&rea  seien. 


1.785  nnd  l,5ö5 

1,80      „    1,66 

1,70. 

10"". 
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Prisma  II,  Druck  rieh  tiing  die  Z*-Axe. 
Beobaclituugsrichtung  die  X^'-Axe.    B,  =^  4,00  mm. 
L.  Kd  M.  R.  RdJ 

1.  SteOtiBg    2,12  1,90  1,68      1,^10 

IJO  1,84  1,96  i  IM 

Mittel: 

Beobachtungsrjclitung  die  Y*-Äxe.     B,  =  4,04  mm. 

L.  Rd,  M.  E.  Rd, 

1,76 

1,81 
Mittel:  <f,' =  1,82. 

C,  =  1,059  .  10'^ 

Aus  den  Gleicluttigen  18'  ergibt  sich  nun  durch  Einsetzeii 
dieser  Werthe  von  t\,  C^,  l^: 

^  =  "^J^  =  -  0,192, 

»luriit  ^  _  0,021. 


zu  bemerken,  dass  diese  Werthe  in  Folge  derj 
Art,  wie  sie  sich  aus  C^,  0^,  C3  berechnen,  nodi  unsicherer 
sind  als  die  letzteren  Grössen;  besonders  gilt  dies  von  a^^ 
ludessen  kann  nmn  doch  aus  dem  verbal tnissmässig  sehr' 
kleinen  Werthe  von  a^  schliessen,  dass  a^^  und  a^,  beim 
Beryll  sehr  wenig  verschieden  sind;  und  da  man  nach  der 
Analogie  des  Quarzes*  es  als  wabrscheinlicb  aunehnien  kann, 
dass  auch  ajg  wenig  von  Eg^  abweicht,  so  lüsst  die  Gleichheit 
von  a,  und  a^  vermuthen,  dass  ferner  nahezu  s^^  =^  ^n  ist. 
Es  scheint  demnach,  dass  sich  der  Beryll  in  seinem  piezo- 
optischen    Verhalten    den    isotropen    Korpern,    fftr    w^elche 


^jt  ^  a, 


13 


und  a^,  ^  a,, 


sein  würde,  nähert,  d,  h.  dass 
die  gleichen  Dilatationen,  in  verschiedenen  Richtungen  hervor- 
gebracht, gleiche  Änderungen  der  bei  den  Lichtschwingungen 
wirkenden  Kräfte  verursachen.  Um  mit  Sicherheit  diesen 
Schluss  ziehen  zu  können,  müsste  man  aber  a^^  und  a^j  selbst, 
sowie  auch  noch  a^^  bestimmen.  —  ITber  die  absolute  Grösse 
der  Constanten   lüsst  sich,   da  nur  Difterenzen  von  je   zweii 


»  F.  PocKKLs,  diea.  Jahrb.  1890.  I.  -2-. 
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'inden  wurden,  nichts  aussagen;  die  Wei-the  jener 

.4her   sind  |-  bis  2  mal  so  gross  wie  die  ent- 

Miden  beim  Quarz.    Das  Vorzeichen  dieser  Differenzen 

Qt  mit  demjenigen  beim  Quarz  nberein.    Daraus,   dass 

ad   somit  auch  (a,^  —  aj^)  (sn  —  s^^)  negativ  ist, 

beim  Beryll  die  MoioNo'sche  Regel  zutreffen  muss, 

welcher  in  negativ  einaxigen  Krystallen,  die  durch  Druck 

cht   zur  Hauptiixe   optisch  zweiaxig   gemacht  werden, 

m  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  Di'uckiichtung 

In  der  That  ist  bei  einem  senkrecht  zur  Hauptaxe, 

M  der  Y^-Axe  ausgeübten  Drucke  p  zufolge  der  Glei- 

en  13) 

•,*  —  w^'  =  —  viKi  —  ^t)  (»11  -  ^.)i  *^*«o  *v  >  *"»» 

da    tJi  die    grösste    Hauptlichtgeschwindigkeit   bleibt, 

i>o'i>  o/,,  also  die  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht 

-Axe,     Dieses   Verhalten    ist   auch    von    Moigno    und 

►  *,    Pfaff^   und   BCcKiNu^   direct   beobachtet   worden, 

stcrer  versuchte,  indem  er  den   mittelst  einer  Schraube 

ifftbleu  Druck  durch  die  Zusammenpressung  einer  Feder 

iküiiid  mass,  das  Gesetz  zu  ermittehi,  nach  welchem  der 

Xfnurinkel  mit  dem  Drucke  wächst.     Nach  unserer  Theorie 

pM  sicli  für  den  halben  Winkel  der  optischen  Axen,  welcher 

sin  13  =^  Y    /,  _    \   *^der  in  genügender   Näherung 

%    /-    ftl  1—  tu    ■ 

^  ^^  Y      „a  _   *^  bestimmt  ist,   die  Beziehung 


mi 


^nn  = 


Y 


-PCail-^lK«»-»!!)^«!.' 


nach  Einsetzen  der  Zalilenwerthe  (gültig  für  Natrium- 
,  aber  mit  liinreichender  Genauigkeit  anwendbar  für  die 
thtnngen  in  weissem  Licht): 

unn  =  0,001726  .  v  P» 
1»  der  Druck  in  Grammen  pro  1  qmm  ist.     (Ein  Druck 
l  k^f  pro   qmm  würde  danach   einen  Axenwinkel  von 
ftf**  benrorbringen,  fast  denselben  wie  beim  Quarz.) 

iLBiL,  Cuijiiit  rcntl  30,  Ml,  18öü. 
fk  Ann.  107,  333.  1869;  X08.  598,  1859, 

•UrtßjiM»  Äiittcbrift  t  Kryrt.  7,  656.  1883. 
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Berechnet  man  ans  den  von  Herrn  BücKnra  beo 
achteten  Axenwinkeln  27  in  Luft,  den  Gesammtdrncken  P  XL 
dem  gepressten  Querschnitt  q  seiner  Platten  den  Aasdm 

k  =  ^- — 7^,  —  worin  in  den  Fällen,  wo  erst  bei  ein< 

gewissen  Druck  Po  Einaxigkeit  eintritt,  P  durch  P  —  ] 
und  in  denjenigen,  wo  beim  Drucke  0  bereits  ein  Ax€ 
Winkel  2  Vo  in  der  zur  Druckrichtung  senkrechten  Ebe 
vorhanden  ist,  sin  V  durch  V'sin*  V  —  sin^Vo  zu  ersetz 
ist  — ,  so  erhält  man  Werthe,  welche  weder  in  jeder  einzelne 
auf  eine  bestimmte  Stelle  der  Platte  bezüglichen  Versud 
reihe,  noch  flir  verschiedene  Stellen  der  Platte  constant  sin 
erst  bei  sehr  grossen  Drucken  (Herr  Bücking  wandte  1 
zu  50  kg  auf  24 — 28  qmm  Querschnitt  an)  werden  < 
Werthe  für  jede  Stelle  einigermaassen  constant.  Bei  S€ 
kleinem  Axenwinkel  stimmen  die  Beobachtungen  mit  c 
Theorie  nur  insofern  überein,  als  die  Änderung  des  Axc 
winkeis  durch  gleiche  Druckzunahme  viel  stärker  war,  als  1 
grossen  Axenwinkeln.  Als  Beispiel  mögen  die  Resultate  zwe: 
Versuchsreihen  (No.  3  und  7  bei  Herrn  Bücking)  angefül 
werden,  deren  erste  sich  auf  eine  Platte  von  24  qmm  Qu< 
schnitt  aus  brasilianischem  Aquamarin,  und  deren  zweite  si 
auf  eine  Platte  von  28  qmm  Querschnitt  aus  Aquamarin  i 
bekannten  Fundortes  bezieht.  Die  in  No.  3  untersuchte  Ste 
war  ursprünglich  einaxig,  und  es  wurde  beobachtet: 

2V=  5«    7i«  90    lOMl^oU"  15J«  IToiS^o  19}o  21^22 

ftirP=5     7,5  9,5    12    15    19    22,5    26    31    37,5  43,5  5C 

worausfolgt  k .  10*  =  191  234  249  246  250  274  278,5  284  283  271,5  271  27 

Bei  der  Beobachtungsreihe  7  trat  erst  für  Po  =  16  —  20 
Einaxigkeit  ein,  da  anfangs  ein  Axenwinkel  von  7^°  in  c 
zur  Druckrichtung  parallelen  Ebene  vorhanden  war;  es  ( 
gab  sich 


2V=   30 

50 

6J« 

7^° 

9^ 

10^      11^0 

13« 

für  P  —  P„  ^  4,5 

9,5 

14,5 

19,5 

22 

24,5      28 

32  kg 

folcrlich  k  .  10*  =  141 

150 

157,5 

157 

177 

186,5    201 

212 

Aus  den  übrigen  Beobachtungen  an  der  ersten  Pia 
folgen  Werthe  von  k,  die  zwischen  0,00182  und  0,003 
schwanken,  bei  der  zweiten  Platte  liegen  sie  zwischen  0,001 


Beryll  durch  ehmiügeü  i'ruck. 


2t)5 


),0O271;    im   Durchschnitt  ergeben  sich   also   grössere 
als  der  ans  meinen  Beobachtungen  filr  den  Beryll 
cbinsk  berechnete  (0,00173),    Die  grosse  Veränder- 
it  xm  k  bei  den  Messungen  von  Herrn  Bücking  dürfte 
der  Beobachtangsmethode  zuzuschreiben  sein,  bei  wel- 
dÄ  die  Kijstallplatten  zwischen  Stahlplatten  cumprimirt 
len,    ohne   Zweifel    ein   sehr  ungleichmäsaig  vertheilter 
ck  ausgeübt   wurde.    Es  ist   auch   sehr  leicht  möglich, 
nich  die  Vertheilang  des  Druckes  bei  der  Steigerung 
iben   geiinriert  hat,    wodurch  sich  sowohl  die  Änderung 
k  mit  der  Grösse  des  Druckes^  als  auch  der  Umstand 
ren  wörde,  dass  häufig  während  der  Abnahme  des  Druckes 
Axenwinkel    beobachtet    wurden,    wie    bei   gleichen 
teil  wälirend  der  Zunahme.     Da  Herr  Bückiko  selbst 
lerkt,  dass  er  in  der  Regel  diejenigen  Stellen  der  Beob- 
Bg  unterworfen  hat,   ^welche  dem  vollen  Druck  aus- 
tat waren'*   (also  in  Wirklichkeit  einem  Drucke  ;;::>  —Y 

ist  e»  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  aus  seinen  Mes- 

Bfen   abgeleiteten  Werthe  k  grösstentheils  zu  gross  sind. 

Fegen  der  Schwierigkeit,  die  ungleichmässige  Vertheilung 

rif-    '       zu  berücksichtigen,  scheint  mir  die  Beobachtung 

aten  Lichte  überhaupt  nicht  sehr  geeignet  zur 

QtitatiTen  Erforschung  der  pi^zooptischen  Erscheinungen. 

SchÜessLich  wollen  wir  die   gefundenen  Werthe  von  a,, 

noch   anwenden   zur  Berechnung  der  Änderung   der 

rfbrecbung  des  Bei^lls  durch   allseitig  gleichen  Druck 

gleicliTörniige  Erwärmung. 

M  rV*     in  allseitig  gleicher  Druck  p,  so  ist  nach 
-       -  ilieorie 

i-^lf  ^*-(*ii  +  «ii  +  «iii)P,    i,=  -(2a„  +  s,^p,   y,  =  jB^  =  x^-0. 

Nach  12)  wird  daher: 

3**b  ^^^  •**•  =^  «o*' -*  {(*ii  +  a»)  («II  +  »«.  +  «i,)  +  ^1  (2«,,  +  8j) P, 

r-  e.  "^^^^i^^"  +|(ä, + ^)  (Ht + ti* + »»)  -•»(»•«+ o}p. 

$ich  mit  genügende]*  Annäherung  eingibt 
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und  wenn  man  die  Zahlen werthe  äer  ai  und  Shk  einsetzt: 
(%  -  n J  -  (u„  -  -  n/)  =  +  2,07  .  10"*  .  p. 

Die  Doppelbrechung  des  Berylls  erfährt  demnach  doro 
allseitig  gleichen  Druck  eine  geringe  Zunahme. 

In]  Falle  gleichförmiger  Erwärmung  um  1^  C, 
Xx  =  yy  ^=  a,  z,  ^  /  zu  setzen,  wo  a  und  y  die  Ausdehnung 
coeffleienten  senkrecht  und  parallel  zur  Haxiptaxe  bezeicJine 
Man  erhält  daher 


:i 1 Tt **  + 


»as 


=  »9^— (ä, +  a,)« 

Nun  ist  nach  Fizead 

it  ^  +  1,37  ,  10-^    r  =  -  1,06  .  10^ ; 

d**r  Beryll   hat   also   die   merkwürdige  Eigenschaft,   sich 
Erwärmung   parallel  der  Hauptaxe  erheblich  zu  contrahirei 
Mit  diesen  Werthen  wird 


dt 


=  ^  0,974  .  10" 


es  ergibt  sich  also  eine  Zunahme  der  Doppelbrechun; 
mit  der  Temperatur.  Eine  solche  ist  nun  in  der  Tha 
beobachtet  worden,   und   zwar  beträgt  sie  nach  den  sorg 

faltigen   Messungen   von   Offret  ' :   ^^  ^  -\-  2,46  .  10""*, 

also  noch  erheblich  stärker,  als  die  unter  der  Annahme,  dag 
eine  Erw^ännung  das  optische  Verhalten  ebenso  heeinflussej* 
wie   diejenige   mechanische   Einwirkung,   welche   die   gleiche 
Dilatation  hervorbringt,  berechnete  Zunahme,     Ist  nun  auc 
der  Werth  dieser  letzteren  ziemlich  ungenau,  so  ist  doch  ■ 


^  Okfbkt,  Bull,  de  la  Soc,  Fran*?.  de  Miwi^ral.  18.  iOö— G97.  1890. 
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uz  beitler  Wertlie  so  gross,  dass  der  Schluss  gereeht- 
ip  i*rsch»*int,  dass  die  eben  aasgesprochene  Annahnif!  beim 
rjil  tuizutreflFend  ist,  wie  ich  es  auch  früher  für  den  Quarz 
bewiese»  habe* 

Ci)Ui]igeii,  Mm.-petr.  Institat  il.  Universität^  October  1891. 


Erläuferungen  zu  den  Figuren  auf  Tafel  VI. 

FersptctiviAdie  Abbildung  des  Prisma  No,  1  von  Ammoniakalann 
tat  ErlÄntening  seiner  Orientirung  gegen  die  Wilrfelnormolen 
X*   Y',  Z®.     2  fache  Vergrössening. 

Baaieibe  Priim»  auf  der  Fläche  110  gesehen  nnd  cümhinirt  mit 
lioem  Qiiarxketl^  in  welchem  die  optische  Axe  vertikal  und  dessen 
Kftnt«  nnten  liegt,  im  parallelen  polarisirten  Licht;  Polari^ations- 
eb«»nen  der  Nicnls  unter  +  45^'  und  —  45°  gegen  die  Vertikale 
^ncigt.  Nach  einer  Photographie  luittelät  färbe nempfindl icher 
Platte  im  Natriumlicht;  3 fache  Vergr^Hstening  (vergl.  S.  243). 
Perspec t inwehe  Abbildung  des*  Prisma  No.  2  von  Ammoniakalaun 
ftxr  Erläuterung  seiner  Orientirung  gegen  die  Würfelnörnmlen 
X«,  Y^  Z«;  2  fach  vergriJssert. 

Da{*«elhe  Prisma,  auf  der  Fläche  III  im  parallelen  polarisirten 
Lif'iit«  betrachtet,  eombinirt  mit  einem  Gypsbliittchen  vom  Roth 
L  Ordnung;  nach  einer  Pbotogiaphie  im  weissen  Licht,  wie  die 
bdden  folgenden  Figuren.  H^^H,  sind  die  Polari»ati«jnsrii:litungcn 
der  »chne Heren  hezw.  langsameren  Welle  im  Gypshlättchen^ 
P  und  A  diejenigen  im  Polarisator  und  Analysator;  die  Linien 
In  den  einzelnen  Feldern  des  Kry^^tails  geben  die  Polaris ations- 
riditung  der  langT*ameren  Welle  daselbst  an  (vergl.  S.  24ö). 
Diiselbe  bei  anderer  Stellung  des  Gypshlättcheus  und  der  Nic*dä 
and  daber  mit  andorrr  Helligkeit^bstnfung  der  Felder. 
Da^welbe  Prisma  auf  dem  anderen  Flächenpaar  (llO)  gesehen, 
eombinirt  mit  einem  G>  psbllltlehen,  dej^sen  Schwinguugsrichtungen 
horizontal  und  vertikal  liegen.  Bexeichnungen  wie  in  Fig«  4. 
Die  punktirte  Linie  (Z^)  im  Felde  c  gibt  die  Richtung  der  in 
d«r  betrachteten  Fläche  Hegenden  Würfelnonnnle  an  (vergl,  S.  247). 
iVr  lie  Abbildung  den  Beryll -Prisma  I;  die  VorderflUche 

i«i  r  361U*  Hauptaxe  Z**;  2  fach  vergrössert. 

Da»eUi«  Pri«ina^  im  parallel  zu  X^  hindurchgehenden  homogenen 
Lict  lion  gekreusteu  Nicob,  deren  PolariBationsebenen  unter 

i  »  u   die  Vertikale   geneigt  dnd.    Nach  einer  Photo» 

Umphie  im  Natriumlicht,  wie  die  Fig.  9,  10  n.  12  (vergl  B,  260). 
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Fig.  9.  Dasselbe  Prisma  in  gleicher  Stellung  aber  cönibinirt  mit  ein^n 
Qaarzkeil,  dessen  optische  Axe  yertikal  nnd  dessen  Kante  imten 
liegt  (vei^.  S.  260). 

„  10.  Dasselbe  Prisma  im  parallel  zur  Z^-Axe  hindBrchgefaenden 
Natrium-Lichte  zwischen  gekreuzten  Nicols  (vergl.  S.  261). 

j,  11.  Perspectivische  Abbildung  des  Beryll-Prisma  II,  dessen  Längs- 
richtung parallel  der  Hauptaxe  Z®  ist;  2 fach  yergrössert. 

,  12.  Dasselbe  auf  einer  Seitenfläche  im  parallelen  homogenen  Lichte 
zwischen  gekreuzten  Nicols,  deren  Hauptschnitte  unter  Hh  45* 
gegen  die  Vertikale  geneigt  sind  (vergl.  S.  260). 
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leUer  die  Kr y stallformen  optisch  einaxiger  Sub- 
inzeB,  deren  Lösungen  ein  optisches  Drehungs- 
verinögen  besitzen  \ 


Von 

Hermann  Traube  in  Berlin, 
Hit  4  HoUädmittfiii. 


U  Weinsaures  Anttmonoxyd-Stronlium,  -Blei,  -Btryum. 

L.  PisTEüR  hat  in  seinen  grundlegenden  Untersuchungen 

fstallfonnen  der  in  Lusiing  optisch  activen  Sub» 

SatJS  aufgestellt,  dass  Stofle,  deren  Losungen  ein 

^tiscbes  Drehungsvermögen  besitzen,  in  gewendeten  Formen 

iren  '. 

tgesetzte  kiystallographische  Untersuchungen  bestä- 

en  diesen  Zusammenhang  in  den   zahlreichen  Fällen,  in 

^elclien  ^ich  unmittelbar  aus  der  äusseren  Fonu  der  wahre 

letriechaiakter  entnehmen  Hess.  Daneben  wurde  indessen 

nicht   unbeträchtliche  Reihe   von   Stoffen   bekannt,   die 

Ijenem  Satze  zu  widersprechen  schien.     Indessen  handelte  es 

hier  um  Formen,  welche  nicht  lllr  eine  bestimmte  Gruppe 

llisirter  Korper  charakteristisch  sind»  sondern  in  meh- 

Groppen  von  abweichenden  Syrauietrieeigenschaften  auf- 

ttm  können.    In  solchen  Fällen  entsteht  die  Aufgabe  unter 

Methoden,  welche  sich  zur  Bestimmimg  der  Sjmmeti'ie 


«  Ans  den  Naclir.  d.  Kgl  Ge».  0.  Wiii.  GOttiiisea  1^92,  No.  IQ. 
*  Vgl.  I.  ß.  L.  Pa»tkcr:  NouTellea  recbercba«  tor  \m  rektlons  iiui 
^?efit  cxliCer  «nire  In  forme  cmtaUijie,   U  compoaition  chimi<|iie  et  le 
d«  li  iiüiarisatioii  rottttoire.   Ann.  thim.  pUjg.  (5)  Sl.  69.  1851. 
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krystallisirter  Körper  darbieten,  eine  Auswahl  in  der  Weise 
zu  treffen,  dass  der  wahre  Symmetriecharakter  jener  mehr* 
deutigen  Formen  hervortritt. 

Dass  die  am  tetragonalen  StrychninsuUat  beobachteten 
Formen  (111),  (001)  nicht  als  eine  holoedrische  Combination 
gedeutet  werden  dürfen,  ergab  sich  schon  aus  dem  von 
A.  Des  Cloizeaux  '  entdeckten  optischen  Drehungsvermögen 
dieser  Krystalle.  Die  übrigen  hier  in  Betracht  kommenden 
Stoffe  lassen  aber  nur  in  ihren  Lösungen  nicht  auch  im  kry- 
stallisirten  Zustande  ein  optisches  Drehungsvermögen  wahr- 
nehmen. Zur  Beurtheilung  der  Symmetrieeigenschaften  ihrer 
Krystallformen  werden  daher  vor  allem  der  Vorgang  der  Auf- 
lösung und  das  pyroölektrische  Verhalten  herangezogen  werden 
müssen. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  ist  bislang  erst  eine  jener 
scheinbaren  Ausnahmen  von  dem  PASTEUB^schen  Satze  beseitigt 
worden :  F.  Becke *  hat  aus  den  Ätzfiguien  geschlossen,  dass 
Traubenzucker  rhombisch  hemiedrisch  und  Traubenzucker- 
hydrat monoklin  hemimorph  krystallisiren. 

Um  die  hexagonalen  und  tetragonalen  Körper,  welche  mit 
dem  Satze  von  Pasteur  im  Widerspruch  zu  stehen  scheinen, 
eingehender  zu  prüfen,  habe  ich  mit  der  Untersuchung  der 
hierher  gehörigen  weinsauren  Salze  begonnen. 

1.  Rechts- weinsaures  Antimonoxyd-Strontium. 

Sr(SbO),(C,H,OJ,. 

C.  Mariünac^  beobachtete  hexagouale  Prismen  (1010), 
welche  die  Basis  (0001)  oder  die  Pyramiden  (lOIl,  2021)  als 
Endigung  aufwiesen. 

Die  von  mir  nach  der  Vorschrift  von  F.  Kessler*  dar- 
gestellten Krystalle  sind  hemimorph:  das  Prisma  M  =  (1010) 
ist  an  dem  einen  Ende  durch  o  ^=  (lOTl),   an  dem  andern 


*  A.  DesCloizeaux:  Compt.  rend.  44.  909.  1857. 

^  F.  Becke  :  Die  Krystallform  des  Traubenzuckers  und  optisch  activer 
»Substanzen  im  Allgemeinen.  Min.-petr.  Mitth.  10.  464.  1889.  KrystaU- 
form  optisch  activer  Substanzen.     Ibid.  12.  256.  1891. 

^  C.  Markjnac:  Recherches  sur  les  formes  cristallines  et  la  composition 
cbimique  de  divers  sels.    Ann.  des  mines.  (5.)  16.  283.  1859. 

*  F.  Kessler:  Pogo.  Ann.  76.  410.  1848. 


#ijiü»ch  emuxiger  babstanzen,  deren  LüiUDgeu  u.  s.  w. 
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1/  =  (2021)  begrenzt  (Fig.  1).    KOnnen  die  Krystalle 
»Zeit   fortwachsen,   so  entwickelt   sich  neben  (2021) 

ich  noch  ö  =  (lull)  (Fig,  2). 

a  :  c  =  1  : 0,8442. 


202T  :  02^1 
1011:0111 
lOIt  :  lOlO 
20-2T  :  lOiü 


gemessen 

4t  3 
45  48 
26  50 


berechnet 

40«  51'  20" 
45  43  16 
27     9  12 


Es  genügt  die  Krystalle  ca.  5  Min.  im  Trockeuschrank 
erwännen,  um  ihre  elektrische  Erregung  hervorzurufen. 


c=j; 


.^.. 


— i 


Fl«.  1. 


Flg.  t. 


Bestäubung  lehrt,  dass  (lOII)  an  dem  antilogen  Pol, 
ir\  au  dem  analogen  Pol  liegt. 

i}ii  durch  Behauchen  entstehen  auf  den  Prismenflächen 

pii^uren.     Unter  dem  Mikroskop  erblickt  man  Trapeze 

rei  zur  Kante  lOlO  :  lull  parallelen  Seiten.   Die  längere 

ist  dieser  Kante,  also  dem  antilogen  Pol  zugewendet 

,*öer  ss\       ■'  i    :       ''        'f  dieser  Atzliguren  folgt,  dass 

•den    Pi  Symmetrieebenen    senkrecht 

Die  Ätzfiguren  auf  zwei  benachbarten  Prismeuflächen 

nt  und  werden  durch  eine  Drehung  um  die  Vertical- 

'  zur  Deckung  gebracht:  sie  liegen  aber  nicht 

I  zu  einer  den  Winkel  der  beiden  Flächen  halbiren- 

EtMfnt*.    Daher  besitzen  diese  Krystalle  nur  eine  polare 
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6-zäblige  Symmetrieaxe.  Sie  gehören  also  der  hemi-* 
morphen  Tetartoädrie  des  he.xagonalen  Systems^ 
an,  für  welche  bisher  ein  Beispiel  noch  nicht  be-« 
kannt  war. 

Der  Charakter  der  Doppelbrechung  ist  negativ,  wie  schon 
von  A.  Des  Cloizeaux  *  festgestellt  wurde.  Die  von  diesem 
Forscher  offen  gelassene  Frage  nach  dem  optischen  Drehungs- 
vennögen  der  in  Rede  stehenden  Krystalle  kann  ich  auf  Grund 
der  Prüfung  von  ca.  2  cm  dicken  basischen  Platten  dahin  be- 
antworten, dass  weder  im  senkrecht  einfallenden,  noch  im 
convergenten  polarisirten  Lichte  ein  solches  Drehungsver^ 
mögen  wahrnehmbar  ist. 

2.  Bechts-weinsaures  Antimonoxyd-Blei. 
Pb(SbO),(C,H,Oe),. 

Die  bei  ca.  6(fi  gebildeten  wasserfreien  Krystalle  zeigten 
dieselbe  Ausbildung  wie  die  Krystalle  der  Strontiumverbin- 
dung. Als  sie  bei  höherer  Temperatur  dem  Fortwachsen 
tiberlassen  wurden,  entwickelten  sich  die  Pyramiden  so  stark, 

dass  die  Prismenflächen  fast  ganz 
zurücktraten  (Fig.  3).  Es  besteht 
eine  vollständige  Isomorphie  mit  dem 
Strontiumsalz,  denn  es  ist: 

a  :  c  =  1  :  0,8526. 


gemessen 

berechnet 

202T 

:  0221 

52^47'* 

— 

1011; 

:01I1 

40  49 

4P  4' 16" 

lOTO: 

;  1011 

45  41 

45  6  46 

1010; 

:  2021" 

27  10 

26  39  20 

Fig. 


Die  elektrische  Erregung  und  die 
durch  besondere  Schärfe  ausgezeich- 
neten Ätzfiguren  auf  (1010)  stimmen 
mit  dem  Verhalten  der  Strontium- 
verbindung überein.  Demnach  gehört  auch  das  wasser^ 
freie  rechts-weinsaure  Antimonoxyd-Blei  der 
ersten  hemimorphen  Tetartoedrie  des  hexago- 
nalen  Systems  an. 

^  Th.  Liebisch:  Physikalische  Krystallographie.    Leipzig  1891.   40. 
*  A.  Des  Cloizeaüx  :  Ann.  des  mines.  (5.)  14.  18.  1858. 
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Der  Charakter  der  Doppelbrechung  ist  negativ*  Optisches 
Imngsvennögen  konnte  an  3  mm  dicken  basischen  Platten 
nachgewiesen  werden. 


3.  Bechts-weinsaores  Äntimonoxjd-BaryuiiL 
Ba(8bO),(C,H,0,),  +  H,0. 

Als   ich  die  BaryumverbindiiDg  in  derselben  Weise  wie 
Bleisalz  darstellte,  erhielt  ich  eine  Verbindung  mit  einem 
Krystall Wasser:  der  Wasserverlust  bei  110®  C.  betrug 
zwei  Versnchen  2,7  und  2,8  ^/q. 

Da»  Barynmsalz  krystallisiii:,  tetragonal  und  ist  hemi- 
li:  neben  den  Prismen  m  =  (110)  und  a  =^  (100)  treten 
dem   einen  Pole  0  =  (111)  und 
^=  (201)  auf,  während  an  dem  an- 
ren  Pole  nni'  ö  :==  (111)  vorhanden 
(Fig.  4).    Wie  das  Bestäubungs- 
'abren  ergibt,  ist  der  erstere  Pol 
antOoge« 

a  :  c  =  1  :  0,44a58. 

berechnet 


'1-h 


111 

:in 

43"5ö'* 

— 

m 

110 

58  8 

58^  4*28' 

111 

ni 

m   45 

m   51  4 

101 

:100 

48  23 

48  36  55 

ioi 

rSOl 

82  47 

82  46  10 

m 

:iir 

28  3 

27  52  15 

r 


m 


I 


I 


l. 


Fig.  4. 


gemeaseo 
43"  55'* 
58  8 
m  45 
48  23 
82  47 
28     3 

Durch  Behauchen  entstehen  auf 

Hen  Prismenflächen  (110)    asjinme- 

ische  Trapeze,  Die  beiden  längeren 

eiten  liegen  parallel  zu  den  Prismen- 

Eiten ;  von  den  beiden  anderen  Be- 

renzungsUnien  ist  die  dem  analogen  Pole  zugewendete  stärker 

egen   tlie  Richtung  der  Verticalaxe  geneigt  als  die  gegen- 

Jbt^rliegende.     Demnach  stehen  auf  (110)  keine  Symraetrie- 

benen  senkrecht.  Da  die  Ätzflguren  auf  benachbarten  Flächen 

Prismas  (110)  durch   eine  Drehung  um  die  Verticalaxe 

90**  zur  Deckung  gebracht  werden,   während  sie  zu  der 

rch  die  Kante  dieser  Flächen  und  die  Verticalaxe  gelegten 

Bbene  nicht  sjuimetrisch  liegen,  so  besitzen  die  vorliegenden 

Si.  JilirbDcil  f.  MinoTftlogie  elc«  Beilagebasd  THI.  18 
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Erystalle  ausser  einer  polaren  4-zähligen  Symmetrieaxe  ke 
weiteres  Symmetrieelement.  Sie  bieten  daher  das  ers 
Beispiel   für   die   hemimorphe  Tetartoedrie   d 
tetragonalen  Systems'  dar. 

Der  Charakter  der  Doppelbrechung  ist  positiv.  I 
Prüfung  auf  optisches  Drehungsvermögen  ergab  ein  negatii 
Besultat. 

GOttingen,  Mineralog.-petrograph.  Institut,  März  1892. 


Th.  Liebisch:  Physikalische  Krystallographie.    Leipzig:  189L  i 


Pctro^aphische  Untersuchungen  argentinischer  Ge- 
ane,   ausgeführt  im  Mineralogisch-petrugraphi- 
schea  Institut  der   Universität  Berlin. 

^elrographische  Untersuchungen  an  argentinischen  Gra«* 
Ben,  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Structur 
und  der  Entstehung  derselben. 

Julius  Koitiberg  in  Berlin, 

Mit  Tat  VII^XVIU. 


^m  den  Baiitmlungen  von  Gesteinen  Argentiniens,  welche 
emi  Professor  Dr.  Ludw.  Brackebisch  während  seines 
|er    ■-•'  Tithalts  in  jenem  Lande  zusanmiengestellt  und 
-petro^raiihischen  wSamnüung  der  Unii^ersität 
ffin  überlassen  wurden,  sind  mir  die  Granite  mr  Bearbeitung 
Heini  Geheimen  Bergrath  Professor  Dr,  C.  Klkin  über- 
worden.    Es  i^t  mir  eine  angenehme  Pflicht,  gleich  an 
Stellet  meinen  Dank  auszusprechen  tiir  die  freundliche 
Kl6tz»ng,  welche  mir  von  Seiten  meines  verehrten  Leh- 
owie  durch  Herrn  Privatdoceiit  Dr.  F.  Rinnk  zu  Theil 
Oc.  in  gleicher  Weise  bin  ich  Herrn  Professor  Dr,  Bil\cke- 
Tcrpflichtet»  welcher  mir  per^unlich  und  schriftlich  Aus- 
^lbi*r  das  geologisch«^  Vorkommen  gab,  sowie  im  Laufi*. 
Eichung  ferneres  Material  au^  seinen  Sammlungen 
IgUDg  stellte.    Die  hier  zunächst  folgende  geologische 
Dg  wird  dessen  Mittheilimgeu  bringen,  an  welche  sich 
über  die  Verwerthung  derselben   bei  den  vor- 

18  • 


276  ^'  Bomberg,  Petrographische  Untersachungen 

liegenden  Untersuchungen  knüpfen  werden.  In  den  dann  s 
anschliessenden  mineralogisch-petrographischenUntersuchimj 
werden : 

1.  Betrachtungen  ttber  die  Gesteine  im  allgemeinen 
angestellt,  an  welche  sich  die 

2.  Untersuchung  der  gesteinsbildenden  Mineralien 
anreihen  wird.  Die  physikalischen  und  chemischen  Verän 
rungen  des  Gesteins  werden  in  besonderen  Abschnitten: 

.  3.  Wirkungen  des  Druckes, 
4.  chemische  Veränderungen 
behandelt  werden. 

Als  Schluss  wird  eine  Tabelle  beigefügt,  in  welcher 
Stücke  nach  ihrer  Verbreitung  in  Zügen,  sowie  geographi 
geordnet  aufgeführt  und  mit  kurzer  petrographischer  Best 
mung  versehen  werden. 

In  den  schon  früher  in  diesem  Jahrbuch  1891.  Beil.-Bd.  ^ 
publicirten  Arbeiten: 

„Untersuchungen  an  altkrystallinen  Schiefergesteinen  aus  d 
Gebiete  der  argentinischen  Republik"  von  Dr.  B.  Kü 
1890, 
^Mineralogisch-petrographische  Untersuchung  argentiuise! 
Pegmatite"  von  Dr.  P.  Sabersky,  1890, 
finden  sich  weitere  Angaben  über  diese,  zusammen  mit  ( 
Graniten  vorkommenden  Gesteine.     Ferner  verweise  ich 
Professor  L.  Brackebusch's  : 

„Reisen  in  den  Cordilleren  der  argentinischen  Republi! 

Verhandl.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde,  Berlin,  No.  1,  18 

sowie  auf  dessen  jetzt  im  Drucke  erschienene  geologische  Ka; 

der  argentinischen  Republik.    Ich  beziehe  mich  noch  auf  < 

grundlegende  Arbeit  des  Herrn  Professor  Dr.  A.  Stelzm 

„Beiträge  zur  Geologie  und  Palaeontologie  der  argen ti 

sehen  Republik",  Cassel  und  Berlin  1885, 

und  erwähne  gleichfalls: 

„Studien  über  Cordillerengesteine"  von  Dr.  Hch.  Franci 
Apolda  1875. 

Das  reiche  wissenschaftliche  Material  in  den  Werken  v( 
Cohen,  Credker,  Kalkowsky,  Lehmann,  Lossen,  Michel-Lä 
RosENBüscH,  Roth,  Tschermak,  Vogelsang,  Zirkel  und  Andei 
mehr  wurde  gleichfalls  von  mir  benutzt. 


aft  tiftnnatidien  üraniten 


L  Geologische  Einleitung. 

^fessnr  Brackebcbch   theilt  mir   Folgendes   mit : 

-talline  Scliiet'ergebirge  Nord-Argentimens,  welches 

2v.  areliiütich  zu  betrachten  ist,  bildet  den  centralen 

des  ganzen  Bergcomplexes,  der  einen  grossen  Theil  der 

len  Mendoza,  San  Juan.  San  Luis,  Cordoba,  La  Rioja, 

Santiago  del  Estero,  Tucuman,  Salta  und  Jujuy 

»ttsens43tzt.     Sowohl  westlich  wie  östlich  wird  dasselbe 

Bhen  von  den  mesos^oischen  und  noch  jüngeren  Gebilden 

palÄeozuiÄchen  Schichten  überlagert,  doch  finden  sich  letz- 

auch  innerhalb  desselben  vertreten,  einmal  als  Fauiatina- 

dann  als  einzelne  zerrissene  Partien  in  den  Gebirgen 

und  nördUch  von  Belen.     Sind  die  Lagerungsverhllt- 

in   allen   den   übrigen   Gebirgszügen   verhältnissniassig 

cb,  so  sind  sie  in  letzterem  um  so  complicirter  und  zum 

noch  nicht  vollständig  aufgeklart. 
Die  Granite  treten  sowohl  innerhalb  der  echt  archäischen, 
aiidi  der  palaeozoischen  Schichtenreihen  auf  und  lassen 


i 
hirfem, 


idt?n  als: 

jranite  innerhalb  der 
-    pud    ^Tanj:r* Granite 


krystallinischen  Schiefer 
in    den    krvstallinischeik 


-L'T mite  innerhalb  der  palaeozoischen 


itite  desul 
.    und  Gaii 
ten. 
Q  kommen  noch: 
igere  Granite,  welche  in  schmalen  Gängen  die  Granite 
d)  durchsetzen. 

das  Alter  aller  dieser  Gesteine  lässt  sich,  da  zwi- 
SlöT  luid  oberer  Trias  alle  Schichtenreihen  zu  fehlen 
weiter  nichts  angeben,  als  dass  sie  älter  als  Rhät 
n,  welclies  grosse  Gebirgscomplexe  zusammensetzt 
lerhalb  dessen  nie  mehr  ein  echter  Granit  gefunden  ist, 
wir  aku  eine  EintheUung  der  Gesteine  nach  dem  Vor- 
machen^  so  sind  wir  auf  die  räumliche  Verbreitung 
u  und  vertheüen  sie  daher  unter  eine  Reihe  nngetühr 
l^    '        *  ^'■''  '         '  liender  Zfige,  von  W^   ^  'i  ml 

^u  und  palaeozoischti  jl- 

Die  Züge  der  ei*steren  werden  durch  beigesetzte 
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römische  Zahlen,  diejenigen  der  letzteren  durch  lateinisch 
Bachstaben  bezeichnet  werden,  während  die  Aufeinanderfol: 
der  einzelnen  Stücke  durch  fortlaufende  arabische  Ziffern  b 
stimmt  wird. 

Zug  I  beginnt  in  der  Nähe  des  hohen  Schneegebirg 
von  San  Francisco  (Prov.  Catamarca),  27^  S.  B.,  läuft  weg 
lieh  vom  Casadero,  in  der  Prov.  La  Rioja  über  Cumichan^ 
Umango  resp.  Cerro  Negro  bis  in  die  Umgebungen  von  Gua 
dacol.  Als  seine  südliche,  allerdings  ziemlich  entfernt  liegen 
Fortsetzung  muss  die  isolirte  Sierra  del  Pii  del  Palo,  Prc 
San  Juan,  gelten.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  die  (früh 
a.  a.  0.  unter  U  aufgeführten)  Sierras  del  Valle  Fertil, 
la  Huerta,  de  Guayaguas  und  del  Gigante  (Prov.  San  Lu 
auch  dazu  gehören.  Wir  werden  letztere  als  Zug  la  bezeic 
nen.  Stockgranite  sind  uns  in  diesem  Zuge  nicht  begegi 
(siehe  jedoch  später  unt^r  Zug  C). 

Lagergranite:  I.  No.  1,  2;  la.  No.  1. 

Vergleiche  Tabelle  am  Schlüsse. 

Zug  II  beginnt  (auf  chilenischen,  früher  bolivianisch 
Gebieten)  nördlich  Antofagasta,  zieht  östlich  vom  Sehne 
gebirge  der  Laguna  blanca  (Prov.  Catamarca)  über  die  G 
birge  der  Hoyada.  dem  Tolar  nach  Fiambala,  Tinogasta,  Cai 
panas  zu  den  Yorbergen  des  Famatina-Gebirges  bei  Chileci 
und  tritt  in  der  Sierra  de  Paganzo  wieder  auf.  Die  in  dies( 
Zuge  vorkoiinnendeii  Stockgranite  berühren  sich  mit  den  spät 
im  Zuge  D  zu  erwähnenden  palaeozoischen  Gesteinen. 

Lagergranite:  IL  No.  1,  2,  3,  4,  5. 

Zug  III  beginnt  am  Westabhange  der  Sierra  de  Cha 
gorcal,  läuft  zu  beiden  Seiten  des  Thaies  von  Belen,  taue 
unter  die  weiter  südlich  gelegenen  mächtigen  Dünen  unt^ 
erscheint  wieder  in  der  Sierra  de  Velasco,  bildet  deren  wes 
liehen  Haupttheil.  weiter  im  Süden  die  Sierras  de  Malanza 
Ulapes,  Minas  und  den  Hauptkamm  der  Sierra  de  San  Lu 
um  sich  in  den  isolirten  Bergen  von  Lince  und  Varela  ; 
verlieren.  Der  Stockgranit  (mit  Pegmatiten)  tritt  in  diese 
Zuge  als  mächtige  Ablagerung  auf  dem  Hochplateau  der  Sien 
de  Velasco  auf  und  erstreckt  sieh  als  Axe  des  Gebirgs  üb< 
die  Cuesta  de  Sigud.  Demselben  gehören  IIL  Xo.  1 — 4,  sow 
der  Granitstück  des  ßialito  (Prov.  San  Luis)  III.  No.  8  a 
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!1^:  TU.  No.  5—7,  9^17. 
Uegiuot   itstlidi  vom  Schneegebirge   von  Cachi, 
it  über  Taciiil,  Pueara  zur  Sierra  del  Cajon,   taucht  im 
pti  dd  Arenal  unter  grosse   Diinenbildungen  unter,  er- 
ir*   ^'     !er  in  der  Sierra  de  las  Capillitas,   verschwindet 
fii  m  der  grossen  Wüste  südlich  von  Andalgala,  bil- 

^l  dann  die  Gebirge  von  Mazan  und  Araügancho,  sowie  den 
iieti  Theil  der  Sierra  de  Velaaco,  weiter  im  Süden^  unter- 
kmi  durch  die  grossen  Dünen  von  Ampata,  die  Sien^a  de 
Llaiios  und  endlich  einen  Theil   der  Sierra  de  San  Luis, 
lieb   Tooi  Potrero  de  Mulas  über   die  Canada  Quemada, 
'  ^^  'ida,  den  Totc^ral  zum  Alto  grande  erstreckt. 

_ !  iinite  von  mehr  oder  weniger  bedeutender  Aus- 

^  ans  diesem  Zuge  sind  bekannt  vom  Cajon,   aus  der 

n  "  -  rapillitas,  der  Sierra  de  Ma^an  und  dem  genann- 

1  ,     de  Mulas.    Dabin  gehören:  IV.  No.  3,  4,  9,  10. 

Lagergranite:  IV.  No.  1,  2,  5—8,  U— 13, 

Zug  V  beginnt  ristlich  von  Santa  Maria  (Prov.   Cata- 

"-■Vf  über  das  Schneegebirge  des  Aconqnija,  die  Sierras 

y  und  Ambatü,  endigt  bei  Chumbicha,  taucht  aas 

Ebene  in  der  isolirten  kleinen  Sierra  Brava  wieder  auf 

LbÜdet  vv    t        ndlich  wiederum  einen  Theil  der  Sierra  de 

fLais,  V-     '    M  bis  zum  Saladillo.    Vielleicht  kann  man 

liierzn  den  spftt^  als  \Ta  aiifgetlihrten  Zug  des  Morro 


t«>ckgra]iite  haben  wir  in  der  Sierra  del  Aconquija,  wahr- 

alicji  am  Machado,  femer  in  San  Luis  einen  zusanmien- 

idcn  Zug  von  der  Quebrada  de  Quines  über  Laguna 

die  Nähe  von  Renca,  sowie  bei  MoUes,  südlich 

V,  No.  3,  7—11. 

L^gergranite :  V.  No.  1—2,  4—6. 

Sitg  VI  beginnt  westlich  Medina  (Prov,  Tucnman),  zieht 

Prov.  Catamarca  über  die  Cuesta  del  Totoral  zur  Sierra 

Jü)  und  de  Ancasti,  verschwindet  an  der  Casa  de  Piedra, 

wieder  auf  in  der  Sierra  de  Oordoba  bei  Auti  und 

j«Y  läuft  über  Pocho  nach  Tapias.     Wir  können  zu 

Ztr^ra  auch  den  usthchsüm  Theil  der  Sierra  de  San 

li,   sowie  die  Berge   5stlJeh   von  ßenca  und  den 

£ttg  des  Morro  und  von  Yulto.   Letztere  Gebirge  können 
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Tielleiclit  auch  zu  Zug  V  gehören  und  haben  wir  sie  mit  V 
bezeichnet. 

Stockgranite  treten  auf  in  der  Prov,  C^ordoba  in  d^ 
Sierra  de  Ouasapanipa  (bei  Auti),  bei  San  Jose  in  dem  kleine 
Höhenzuge  zwischen  Chua  und  San  Pedro,  am  Cerro 
(Prov.  San  Luis),  ferner  in  den  niedrigen  Hügelketten  östli^ 
und  südlii-h  Renca  und  in  den  Umgebungen  von  San  Jose 
Mono,    Dahin  gehören:  VI.  No.  6—8;  Via.  2,  4. 

Lagergranite:  VL  No,  1—5,  9—11;  Via.  1,  3,  5— 7-| 

Zug  VII  bildet  die  Sierra  Alta  de  Cordoba,  welche  m 
aus  einzelnen  niederen  Ketten  südlich  der  grossen  Salinen  au 
baut^  weiterhin  den  höchsten  Theil  des  Gebirges  bildet 
sich  bei  Chajan,  südlich  Aehiras  in  der  Pampa  neben  Basal^ 
hügeln  verliert. 

Die  Stockgi^anite  erreichen  in  derselben  ihi^e  grösste  Entj 
Wicklung.  Kleinere  Partien  finden  sich  im  Norden  in  d€ 
Umgebungen  von  San  Marcos  und  an  den  Siete  Mogotes;  dani 
erscheint  das  grosse  Granitmassiv,  welches  auf  viele  Quadrat- 
meilen in  continuirlichem  Zusammenhange  das  Plateau  d| 
Sierra  Alta  zusammensetzt,  im  Norden  über  Glain  bis  zu  de 
Piedras  grandes,  im  Süden  zum  Champaqiii  und  mit  eineij 
Seitenauslftuter  bis  westlich  Nono  streicht.  Dann  treten  kle 
nere  isolirte  Partien  auf  in  der  Nähe  von  Amboy,  am  Cer 
Colorado,  eine  gi'össere  zusammenhängende  Masse  alsdann 
Quellgebiete  des  Rio  Tercero  und  Rio  Cuarto,  ferner  kleine! 
Partien  beim  Intiguasi,  in  den  Umgebungen  von  Aehiras,  hi 
Sampacho  und  nördlich,  wie  nordostlich  von  Chajan.  Dahir 
gehören:  Vn.  No.  8—10,  12,  14,  18—26,  28—30. 

Lagergranite:  VII.  1-^7,  11,  13,  15—17,  27,  31. 

Zug  VIII  bildet  die  Sierra  Chica,  deren  nördliche  Au 
länfer  in  der  Nähe  der  Sabinen  in  niederen  Hügeln  versehe 
den  und  welche  im  Süden  bei  Tegua  in  der  Pampa  endet. 

Stockgranite  treten  in  derselben  auf  als  niedrige  Hügel- 
reihen  an  den  Lomitas,  Cerrillos,  den  Hügeln  von  Quilino,  die 
einen  continuirlichen  Zusammenhang  bis  nahe  bei  Dean  Funes^ 
besitzen,  bei  Ischilin,  Piquillines,  dem  Cerro  del  Monte  (od€ 
Minas.  auch  Yaraapampa)»  bei  Jesus  Maria  und  am  Cen 
Cantame  nördlich  v-m  1.1*  r/i^vlorp'^  Dahin  gehören: 
No.  1-6,  a 
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L  Tiite:  \in,  No.  7,  9--11. 

5£ii^^  i.v  bildet  die  Sierra  del  Norte,  die  sich  von  Totoral 

Tuluitiba  und  Ojo  del  Agua  erstreckt  und  in  der  Pro- 

Sanüagro  del  Estern  in  der  Nähe  des  Rio  Saladillo  sich 

Diese  Sierra  ist  coniplicirter  als  die  übrig^en  zuletzt 

t?n  Gebirge,  namentlich  durch  das  imverrauthete  Auf- 

von  ThoDsehiefer,  der  ganz  den  Eindrück  eines  palaeo- 

iien  macht,  sowie  einer  Reihe  zweifelhafter  Phyllite  neben 

»r»-^*  -t-n  und  Quarzdioritporphjiiten.     Auf  der  Höhe 

fi;  tiTra  ein  breites,  mit  Diluviabnassen  bedecktes 

m^  welches  das  Studium  derselben  bedeutend  erschwert. 

'  II  die  geijaiumelten  Gesteine  in  zwei  Abtheilungen, 

den  westlichen,  IX  b  den  östlichen  Abhang  dieses 

verstehend* 

SliMskgranite  sind  in  beiden  sehr  vorherrschend;  es  ge- 

dahin: 
IX  a.  No.  l,  3—13,  16. 

Lag^rgranite :  IXa.  2,  14,  15. 

IX  b.  l,  2,  4. 
Die  palaeozoischen  Schichten  lassen  sich  eben- 
in  von  Nord  nach  Süd  streichende  Züge  zerlegen  i  von 
Aberlagemden  jüngeren*  meist  mesozoischen  Gesteinen  ist 
volbtändig  abgesehen),  die  wir  in  folgendem  ilirer 
pterstreckong  nach  anführen  wollen.  Viele  der  darin  auf- 
Granite haben  an  den  durchbrochenen  Schiefern. 
Icen  etc.  ausgezeichnete  Contactmetamorphose  *  be- 
die  sich  larrösstentheils  durch  echte  Hornfelsstructur  in 
II  Ausbildungsarten  als  Fleckschiefer,  Knoten- 
-, . .  -.^^  .  ,  ,..Lier  oder  scheinbar  dichte  Schieferdocumentirt. 
Zof  A  beginnt  südlich  vom  Schneeberge  des  Bonete 
iVfeUdero  und  ist  anfangs  durch  aufgelagerte  vulcanische 
verdeckt.  Der  Zug  palaeozoischer  Schiefer  etc., 
f«ch  durch  Granite,  Granitporphyre ,  Quarzporphyre, 
dnrchbrochen ,  lässt  sich  in  der  ganzen  Ost- 
iiUere  verfolgen*    Die  Ki*streckung  der  palaeozoi- 

zur  iiu^«^H<'liii:en  Hoiirbeitung  erf'^ 
-or  Dr,  Bu^cKEBtsc«   an  Herrn  i 
^mEK  hior  llti^rgobeu  vroTdcn. 
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sehen   Schiefer  ist  nachgewiesen  bis  znm  Rio  de  Mendc 
(Piinta  de  las  Vacas),  die  der  Granite  und  Porphyre  über  d€ 
Portillo-Pass  hinüber  bis  znni  Pass  der  Cruz  de  Piedra  (Gf 
feldt).   Der  gneissartige  Charakter,  den  an  letzter  Stelle 
Gestein  annimmt,  ist  wohl  auf  Druckwirkungen  zarüclkZoföhrQ 
Die  Glimmerschiefer  Darwin's,   Ströbeles  u.  A,  südlich   T| 
Mendüza  sind   wahrscheinlich   mesozoische   Gesteine,    z. 
(am  Portillo)   wohl  palaeozoisehe  Schichten,   die  krystall 
sehen  Schiefer  Stelzneb's  im  Rio  llendoza-Thale  meiner  A 
sieht  nach  Homfelse,   Im  ganzen  Zuge  A,  nördlich  von  let 
terera  Punkte,  sind  nie  krystallinische  Schiefer  von  mir 
obachtet  worden. 

Zu  diesem  Zuge  gehören  gleichfalls  die  von  Stelzxkr 
der  Sierra  de  los  Patus  und  am  Espinacito,  sowie  im  Rio 
Mendoza •  Thale    beobachteten    Granite,  jedenfalls  auch 
Granite  des  Ptntillo  (Darwik)  und  die  granitischen  Ges 
vom  Cruz  de  Piedra  (Güssfeldt). 

Für  manche  der  in  diesem  Zuge  aufgeführten  Granit 
insbesondere  für  diejenigen,  welche  mit  einem  Sterne  in 
Tabelle  am  nSchlusse  versehen  sind,  Hessen  sich  die  genauer 
Altersverhältnisse  nicht  feststellen,  da  sie  von  jung-vulcaii 
sehen  Massen,  meist  Tuffen,  umgeben  sind  und  ein  Zasamm€ 
hang  mit  den  palaeozoischen  Schichten  sich  bis  jetzt  nur  aus 
den  orographisi'hen  Verhältnissen  ableiten  lässt.  Speciellere 
Forschungen  an  Ort  und  Stelle  müssen  vorgenommen  werden^ 
um  über  ihre  Zugehörigkeit  zu  entscheiden,  indem  mehre 
Vorkummen  zn  den  Andengesteinen  zu  stellen  sein  werde 
als  welche  ich  vorläufig  nur  die  Granite  von  A*  20  Ap 
fria,  Patos  und  A*  22  Lagunita,  Rio  Blaneo  bestimmen  ks 

A  No.  5-13,  15—18,  23—24, 

A*  No.  1—4,  14,  19,  2L 

A*  20,  22,  Andengranite. 

Zug  B  beginnt,  sich  westlich  an  Zug  I  der  altkrystal- 
linischen  Schiefer  anlegend,  in  der  Provinz  Catamarca  östlich 
vom  Schneegehirge  von  San  Fraucisco  und  läuft  über  Coi 
chango,  Leoncito,  Descubrimiento ,  Guachi,  Gualilan,  Sie 
del  Tigre,  Tontal,  Pararaillo  de  üspallata  bis  zum  Cerro 
Oacheuta.  Vielleicht  bilden  die  Schiefer  von  Cerro  Nevado 
(stidl.  San  Kafael)  seine  Fortsetzung  und  hütte  man  die  Un- 
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l>recbii]3g  in  der  noch  unerfoi^ehten  Siena  de  Timuyan  zii 
idien.     Das  Vorkommen   von  Graniten  in  diesem  Zuge  ist 
ein  vereinzeltes:  es  peliören  dahin  B  No,  1 — ^5, 
Z  a  g  C  beginnt  östlieh  vom  Schneegebirge  von  San  Fran- 
i(Prov.Catamarca)imd  läuft  über  den  Casadero,  die  Sierra 
farvaez,  den  Cerro  Negro  zum  Famatina-Gebirge.     Sein 
Jjtiif   ftUt    zwischen  Zng   I    und   II    der   altkrystaninischen 
fer.      Die    die^^eni    Zuge    wahrt^clieinlich    angehörenden 
setzen  sich  noch  über  das  Famatina-lTebirge  hinaus 
die  Cuesta  de  Miranda  bis  zu  den  Sab'nas  de  Bustos. 
den  Graniten,  die  im  Zuge  C  auftreten  (allerdings  an  der 
gtHcben  Grenze  von  Zug  I  der  altkrystallinischen  Gesteine) 
le  ich  C.  No.  2—9. 

Zug  D.  Unter  diesem  verstehe  ich  den  zwischen  Zug 
und  III  der  altkrystallinischen  Gesteine  sich  einklemmen- 
Complex  von  Graniten  (z.  Th.  gneissartig)  und  Thon- 
thiefem  (wegen  Wechsellagerung  mit  Grauwacken  als  palaeo- 
öiscb  aufzufassen),  welche  die  Umgebungen  der  Laguna  blanca 
ilden.  D  Nu.  1  bildet  einen  Gang  im  Granit  unweit  vom 
lornfels;  die  eigentljümliche  Gesteius-Beschafteuheit  von  D 
Ja.  3  ist  meiner  Meinung  nach  durch  Dynamo-Metamorphose 
enir$?acljt.     Hierher  gehören  D  No.  1 — 3. 

Zug  E,  Hier  sind  ganz  ähnliche  Verhältnisse,  wie  bei 
dg  D,  nämlich  ein  Complex  von  rait  Grauwacken  wechsel- 
^emden  Thonschieferu  (z.  Th.  Hurnfelse)  uud  Graniten,  die 
Kch  zwischen  die  Ziige  III  und  IV  der  aUkr3\stallinischeu 
chiefer  einklemmen.  Dies  ist  ein  durch  Dynamo-Metauior- 
^hose  charakterisirtes  kleines,  sehr  gestörtes,  aber  interes- 
antes  Gebiet  das  bei  der  Kürze  der  Zeit  des  Besuchs  noch 
liebt  vollständig  klar  gelegt  ist.  Dahin  gehören  E  No,  1—3, 
Auch  orographisch  zeichnet  sich  die  Gegend,  in  w^elcher 
üe  Züge  D  und  E  auftreten,  vor  allen  übrigen  hier  in  Be- 
racht  kommenden  GebietHU  der  argentinischen  Republik  aus. 
Während  sämaitliclie  Gebirge  des  Landes  ein  mehr  oder 
reniger  nord-südliches  Streichen  aufweisen,  ziehen  die  Sierra 
(e  Capillitas,  sowie  weiter  nördlich  die  die  Wasserscheide 
rischen  Catamarca  und  Salta  bildende  Sierra  de  Cotreal 
Qd  ebenfalls  die  Höhen  der  Hoyada,  welche  unter  26**  30' 
|ie  Wasserscheide   gegen  das  gi'osse,   abflusslose  Atacama- 
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Gebiet  bilden,  von  Ost  nach  West.  Eine  eingehendere  Be- 
schreibung dieser  Verhältnisse  wird  an  anderer  Stelle  ge- 
geben werden. 

Zug  F.  unter  dieser  Bezeichnung  wollen  wir  der  Kürze 
halber  das  ganze  grosse  mächtige  palaeozoische  Schichten- 
system verstehen,  das  sich  östlich  an  die  Züge  IV  und  V  der 
altkrystallinischen  Schiefer  anlegt  und  einen  grossen  Theil 
der  Provinzen  Jujuy,  Salta  und  Tncuman  zusammensetzt. 
Echte  altkrystallinische  Schiefer  sind  bis  jetzt  noch  nicht  in 
diesem  Gebiete  beobachtet.  Die  Granite  treten  darin  nur 
ganz  vereinzelt  auf. 

F.  No.  1-6.« 

Bemerkungen  zur  geologischen  Einleitung. 

Vorstehende  geologisclien  Angaben  des  Herrn  Professor 
Brackebüsch  wurden  für  die  vorliegende  Untersuchung  so  weit 
als  irgend  möglich  benutzt. 

Berücksichtigt  man  die  Ausdehnung  des  Gebiets,  die  ge- 
waltigen Höhenunterschiede  und  die  Schwierigkeiten,  welche 
das  Klima  Argentiniens  mit  sich  bringt,  so  erscheint  es  klar, 
dass  die  Bestimmung  über  die  Altersverhältnisse,  oder  die 
Zutheilung  zu  den  aufgestellten  fünf  Gruppen  nicht  überall 
mit  solcher  Schärfe  erfolgen  konnte,  dass  ein  abweichendes 
Verhalten  des  einzelnen  Handstückes  gestattet  hätte,  daraus 
mit  Sicherheit  petrographiscbe  Schlüsse  zu  ziehen. 

Die  geologischen  Verhältnisse  sind  noch  nicht  in  allen 
Punkten  aufgeklärt;  über  manche  Vorkommen  diff'eriren  die 
Ansichten  des  Sammlers  und  Professor  Stelzner's,  so  dass 
abschliessende  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  abgewartet 
werden  müssen. 

Diese  Gründe  veranlassen  mich,  im  Wesentlichen  neben 
einer  allgemeinen  Charakteristik  der  verschiedenen  Gesteins- 
typen eine  eingehende  Betrachtung  der  gesteinsbildenden  Mi- 
neralien zu  geben.  Bei  besonderen  Beobachtungen  werde  ich 
stets  auf  das  betreffende  Handstück  hinweisen,  dessen  kurze 
geologische  und  petrographiscbe  Bestimmung  jederzeit  aus  der 
Tabelle  am  Schlüsse  zu  ersehen  ist. 
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n   Mineralogiscb-petrographische  Untersuchongen. 

I.  Bdtrachtungon  Übor  die  Gesteine  Im  Aligemeinen. 

Die  hier  zur  Besprechung  gelangenden  Gesteine  worden 
luf  Grand  Aires  Vorkommens  an  Ort  und  Stelle  vom  Sammler 
tp  bestimmt.  Es  müssen  recht  schwerwiegende 
1  banden  sein,  wenn  solche  nach  Beobachtungen  an 
HÄndKtfickeÄ  oder  Dünnschliffen  von  dritten  in  eine  andere 
jl»i?*teiiisgattung  eingerf*iht  werden  sollen.  Die  Unterschiede 
risctitfiQ  Gneiss,  geschiefertem  Granit  luul  Granulit  sind  keines- 
rtg»  derartig,  dass  in  allen  Fällen  eine  sichere  Classification 
»Studirtische  im  Gegensatze  zu  der  Feststellung  in  der 
"^  uibt  wäre,  ja  selbst  die  Entscheidung,  ob  in  einem 
■-r  durch  Druck  verändertes  Eruptivgestein  oder 
Infiltration  resp,  Contact  verwandeltes  Triimmergestein 
'  ,  ist  ohne  genaue  Prüfung  am  Fundorte  manchmal 
precär.  Auch  die  einfachsten  Mittel  zur  Trennung 
icr  Gesteinstypen,  wie  des  Granits  und  Diorits,  näralirh 
Überwiegen  des  Kalifeldspathes  oder  des  Plagioklases, 
*n  nicht  aus,  falls  nicht  tjTiisch  aussehende  Stockgranite 
»n  Dioriten  gestellt  werden  sollen,  «la  Plagioklas  in  vielen 
eben  Gesteinen  sehr  reichlich  vorhanden  ist* 

'  'rm    in    den    früheren   Abhandlungen   der    Herren 
und  Dr.  Sabeksky  die  in  diesem  (lebiete  gesammelten 
Granalite,  Quarzite  und  Pegmatite  schon  beschrieben 
auch   typische  Diorite  ausgesondert  sind,   fasse  ich 
-•'^-n  regellos  kömigen  Gesteine,  welche  hauptsacMich 
ith*  der  zum  gi'ossen  Theile  Kalifeldspath  sein  niuss, 
und  Glimmer  bestehen    nnd   nie   dichte  Grundmasse 
BO,   in    "  "      '     ibung  zusamaien.     Allerdings  liesB 

nicht  s  -  einzelne  wenige  Stücke,  die  in  den 

OT   Wer  aufgeführt  wurden,   auch  2a  Dioriten,   Gneiss, 
il  oder  zu  PorphjTen   hätten  gestellt  werden  können. 
Die  argentinischen  Granite  sind  in  ihrem  uussero  Ansehen, 
«chon  Stei^ner  angibt,  kaum  von  bekannten  deutschen 
iimen  zu  unterscheiden  und  kann  ich  mich^  um  nicht 
Yiei  AMT'    ''s  zo  ^1^  '    -  '  '  kurze  Angaben  be- 

ieik.  1  Mttscox  i  atit),  Zweiglimmer- 

hrmnit,  Oranitit,  Homblendegranitit,  auch  Turmalingranit  vor- 
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luindeii.    Es  finden  sich  alle  Übergänge  bis  zur  ScliieferuB 

daher  gneissartigein,  sowie  bis  zu  lagenfih-miger  Absonderut 
also  bei  Granat  gehalt  granolitischem  Gesteiiischarakt 
Es  liegen  Gesteine  von  sehr  grobkörniger  Zusammensetznu 
vor  bis  zu  recht  feinkörnigen  Aplilen;  porphyrartige  Ausbl 
düng  fehlt  nicht.  Die  zuckerkürnige  Structur  ist  recht  häuf 
Neben  Handstücken,  in  welchen  die  einzelnen  Mineralien  gros 
Frische  erkennen  lassen*  zeigen  andere  alle  Stadien  der  Vc 

Witterung, 

Die  archäischen  Granite, 

Die  makroskopische  Betrachtung  der  in  Bede  stehel 
den  Gesteine  ergibt  die  meist  hypidiomorph- körnige  Ali 
bildung  ihrer  Gemengtheile;  nur  ganz  ausnahmsweise  la 
der  Quarz  Andeutungen  von  Krystallfornien  erkennen.  Der^ 
selbe  ist  farblos,  auch  blänlicligrau,  selten  weiss  oder  röthlich 
gefärbt.  Der  Kaliteldspath  ist  gewöhnlich  in  grossen,  fleisch- 
rothen  Krystalleii  vöiluuiden,  die  öfter  granophyrische  Vei 
w^achsung  mit  Quarz  aufweisen »  auch  Blättehen  von  Musco^ 
iimschliessen.  Der  Plagioklas,  mit  w^elcheni  Namen,  wie  auc 
sonst  üblich,  die  Mischungsreihe  von  Albit  bis  Anorthit,  ale 
nicht  der  Mikroklin,  bezeichnet  werden  soll,  fehlt  in  keine| 
Stücke,  tritt  jedoch  an  Grösse  wesentlich  zurück*  Er  zei( 
weisse,  auch  gelbgraue  Farben,  neigt  zur  Ausbildnng  vo 
Krystallfornien  und  ist  öfter  durch  ersteren  randlich  ui 
wachsen.  Sowolil  Muscovit  als  auch  Biotit  finden  sich  einzelil 
oder  beide  gleiclizeitig  im  Gestein  in  grossblättrigen  Aggre- 
gaten bis  zu  Blättchen  von  sehr  geringen  Dimensionen*  Die 
Hornblende  ist  von  dunkelgrüner  bis  schwarzer  Farbe,  der 
Tnrnialin  erscheint  in  schwarzen,  strahligen  Büscheln,  Granat 
und  Erzkörnchen  finden  sich,  auch  Chlorit  und  Epidot  kommen 
secuudär  vor. 

Unter  dem  Mikroskop  ist  der  Quarz  durch  seine 
vielfachen  Flüssigkeitseinschlüsse  charakterisirt;  der  Kali- 
teldspath  erweist  sich  vorherrschend  als  Mikroklin,  seltener 
als  Orthoklas;  auch  ei^cheint  ersterer  meist  frisch,  während 
letzterer  atjbrker  zei-setzt  ist.  Der  Plagioklas  ist  regelniässig_ 
nach  dem  Albitgesetz  verzwillingt,  auch  das  Periklingeset 
ist  nicht  Hell»!  "  ikeu:  zonarer  Aull>au  fällt  öfter  an 
Dies  miki  irch wachsung  des  Kalifeldspaths 
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pbttscbti&ren  iHt  vielfach  zu  coiistatireiK   Die  GUmuier,  Mus- 
"  ' 'tit  zeigen  die  bekannten  Eigenschaften ;  ersterer 
,  .    bei  den  pegniatitischen  Gangbildimgeu,  tritt  auch 
V^i-wtttcrnngsproduct  der  Feldspäthe   vielfach  auf.     Der 
'Biotit  hat  meist  braune  Farbe,  kräftigen  Pleochroisnius,  viele 
§i!hi&^e,  au8ge^.eichnet  auih  die  pleuchroitischen  Hufe  um 
rkon.     Die  Hornblende,   von   dunkelgrüner  bis  saftgiiiner 
zeigt  gewöhnlich  ZwiUiugsformen.   Augit  kommt  nicht 
•     '   1    -mI  Tunnalin  sind  in  den  Gangvorkommen  häufig 
.-i.i    ^ii.Li.ikteristischen  Eigenschaften^   Apatit,   Zirkon 
nir^rends,  Erz,  Titanit,  Butil,  sowie  andere  accessorische 
re  Mineralien  sind  vorhanden. 
i>r-i  liri   Classification  der  Granite  nach  dem  Gehalte  au 
rit,  Biotit»  Hornblende  oder  Turnialin  ergibt  sich,  dass 
Mascovitgranite    unter  den   Handstücken   am  häniigsten 
&len  sind,   wenn  die  sämmtlichen  Gangvorkommen  mit- 
It  werden. 

Für   den  Muscovit-Qranit   charakteristisch   ist  das 

Ti  des  Kalifeldspaths,  oft  Mikroklin.  welcher  nur 

ij-ii  Fällen  die  sonst  so  häufige  perthitische  Verwach- 

[mit  Albii  erkennen  lässt,  dagegen  öfter  die  granopby- 

Dorchwachsung  mit  Quarz,     Neben   Muscovit   fiihren 

MC  Granat  und  Turmalin.  besonders  bei 


Der  eigentliche  Granit   tritt  nach  Anzahl  der  vorhan- 
BtücJce  mehr  zurück,  besonders,  wenn  der  Muscovit  auf 
'^'^{K  XeubU<lung  zurückgefiihrt  wird, 

tien  Graniliten  nimmt  der  Plagioklas  mehr  Be- 

mtitr  in  Anspruch,  da  er  wohl  öfter  die  Hälfte  des  im 

le  enthaltenen  Feldspaths  ausmacht.    Die  Bildung  von 

It  dorch  Verwitterung  wird  häutig,  ebenso  wie  die  Chlori- 

ig  des  Biotits  beobachtet.    Zirkon,  Titanit,  Erz  treten 

auf,  Granat  findet  sich  nur  in  einzelnen  Gangvor- 

welche  von  dem  eigentlichen  liesteinstypus  abwei- 

rdm.    Attch  Rutil  und  Andalusit  wurden  beobachtet. 

Im  Uornblendegranitit  nimmt  der  Plagioklas  ge- 
IT         >   ---    I     »^^  V»  .-V      -  -        ^^       -    .4      -     ^        •,   Satel- 
lit ihm 
ifUschüflet.     Da  diese  öe»teine  im  Vergleiche  mit  den 
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uft  an  den  nämlichen  Handstücken  auftretenden  dioritiscli^ 
Schlieren-  oder  Gangbildnngen  einen  mehr  g-ranitischen  TypJ 
aulweisen,  stelle  ich  solche  hierher,  sobald  sich  noch  Kii 
feldspath    in    denselben    nachweisen   Hess,      Der  Plagiofc 
zei^t  liier  öfter  KrystAllbegrenzungen ,  ist  meist  zn' 
gebildet  und  verwittert,  ausser  zu  Epidot,  auch  zu  K;ii..  i 
Die  Hornblende  ist  vielfach  mit  Biotit  verwachsen,  oft  v< 
zwillingt  und  kräftig  pleochroitisch  z\\ischen  dankelgrün 
gelbgriin.   Der  Titanit  flndet  sich  hier  regelmäasig,  auch  El 
Zirkon  und  Apatit  sind  reiclüich. 

Der  Turmalingranit  ist  nur  in  einem  Vorkommt 
vorhanden»  das  als  stockfurmig  bezeichnet  wird,  V  3,  Qu 
brada  de  Quines.  Das  feinkörnige  Gestein  wird  aus  MikH 
klin,  Plagioklas,  Quarz,  Muscovit  und  Turmalin,  welch  let 
terer  wohl  den  Biotit  vertritt,  zusammengesetzt.  Der  Tc 
malin  nmschliesst  kleine  Partien  von  Mikix)klin,  Quarz,  M« 
covit  und  Apatit. 

unter  den  granitischen  Gesteinen  findet  sich  eine 
von  Stücken  verschiedener  Zusammensetzung,  welche  diu 
angenähert  reihenweise  Anordnung  ihrer  Geraengtheile 
geschiefert  aussehen,  Lagen  von  Glimmerblättchen  besondel 
jedoch  auch  von  Quarz  und  Feldspath,  bewirken  die^ 
scheinung»  Durch  Umhiillung  grösserer  Feldspäthe  mit  Gliii 
mer  bilden  sich  einzelne  Flasern,  Diese  gneissartigi 
Granite  zeigen  bei  der  Betrachtung  im  Dünnschliffe  übe 
einstimmend  die  Merkmale  der  Kataklasstructur.  Zeif 
gen,  Trilmmerrändei-  um  grössere  Krystalle,  Ausquetbi  i. 
wie  solche  in  dem  Abschnitte  Über  Druckwirkungen  spät 
besprochen  w^erden.  Solche,  erst  nach  ihrer  Veifejitigung  ve 
Änderten  Gesteine  dürften  als  durch  Druck  geschiefei^te  Gt 
nite  zu  bezeichnen  sein. 


G  a  n  ^^  V  o  r  k  0  m  m  6  u. 

Jedenfalls  jüngere  BiUlnngen ,  als  die  stockförmigen 
chäiscben  Granite,  sind  säramtliche  gangförmigen  Vorkoimn« 
Da  sich  Genaueres  über  ihr  Alter  nur  in  den  wenigen  FälU 
feststellen  Hess,  wo  solche  auch  die  palaeozoi-'  ^-^^  '^-i^icj 
noch  durchbrechen,  so  werden  dieselben  zur  ::  ul 

trachtiuig  hier  zusammengefasst. 


an  MgePtiniBChen  Graniten, 
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Die  meLsten  hierhei^ehörigen  Gesteioe  zeigen  lichte  Farbe, 
ir-  *^*  '     oder   weissHchgi^au.     Sie  fiihren  meist  Miisrovit» 
»nat,  auch  TiiriDaliD;  Kalifeldspath  waltet  vor,  oft 
vt  Qaarz  dnrch wachsen.  Plagioklas  fehlt  nicht,  Biotit  ist  selten. 
Es  lassen  sich  in  dieser  Gesteinso^ruppe  mehrere  Unter- 
1 4d>tIseilQti^en  aufstellen,  ilie  sich  jedoch  wegen  der  Übergänge 
1 4&zwts€ben  nicht  immer  scharf  trennen  lassen. 

Die   grosskrystiillinen ,  pegmatitischen  Muscovit- 

graiiite    sind   die  gewöhnlichen  (langvorkommeiL     Fleisch- 

I  iiQther  Kalifeldspath ,   Quarz   und  Muscovit  sind  ihre  Haupt- 

1  Wstandtheile,    Die  mikroskopische  Betrachtung  lässt  Mikro- 

Uin  in  seiner  typischen  Ausbildung  erkennen,  gerne  mit  (^aarz 

dlrchwachsen.     Gegen    die    Itenge    des   Kalifetdspaths    tritt 

[(juarz  merklich,  Muscovit,  Plagioklas  und  der  sich  Otter  ein- 

[steUende  Tnrmalin  beträchtlich  zurück,     Apatit,   Eisenglanz 

vorhanden,    anderes  Erz  selten.    Granat  wurde  nicht 

ibachtet. 

Feinkörnige  aplitische,  zum  Theil  granulitische 

Saiiggesteine  von  lichtgrauer  oder  lichtrothlicher  Farbe  sind 

^eichfalls  häufig.     Grössere  Einsprengunge  oder  Eiuschlüsse 

m  Feldspath  finden  sich  öfter,   ohne  dass  das  Gestein  da- 

eiuen  porphyrartigen  Charakter  erhält.   Sehr  verbreitet 

Granat  in  winzigen  Körnchen,  selten  TurmaJin  fein  ver- 

It,  einmal  fand  sich  auch  Beryll  neben  den  Hauptbestand- 

len  Quarz,  Mikroklin,  Plagioklas,  während  Muscovit,  auch 

lotit  nur  spärlich  auftritt. 

Bei  der  mikroskopischen  Betrachtung  zeigen  die  grösseren 

lükruklinkrystalle  die  charakteristische  Gittei^structur  in  breiten 

LasDeUenzügen  und  mit  ganz  ausgezeichneter  Deutlichkeit  das 

Toum^- Zwillingsgesetz.   Sie  sind  von  ausserordentlicher 

sehe  gegenüber  dem  meist  stark  verwitterten  Plagioklas* 

le  mikroperthitische  Durchwachsung  des  Kalifeldspaths  mit 

ibit  ist  nur  ausnahmsweise  zu  beobachten,  während  sich  um- 

r**kehrt  im  Plagioklas  ziemlich  regelmässig  kleinere  Partien 

Mikroklin  einstellen,  die  als  Neubildungen  anzusehen  sind.   In 

^tizelnen  Fällen  sind  nur  schmale  Streifen  von  verwittertem 

*:las  zwischen  frischem  Mikroklin  zu  erkennen  und  Neu- 

U  tn   von  Quarz   und  Muscovit   lassen  sich  nachweisen. 

ie  Dünnschlifl'e  mancher  hierher  zu  stellender  Gesteine  rufen 

X.  J&hrlmdi  t  Uinerftloßle  cte.  BellacebftDd  VUI.  l^ 
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den  Eindruck  hervoi%   ab  cib  die  ursprünglichen  (Iest4ii| 
gemt^ngtheilf^  zertriimmert  oder  zu  kleinen  Stücken    -  -  * 
wären,    nacliträglicti   jedoch    diU'ch   neugebililete    ji         ^ 
wieder  verkittet  seien.   Granopliyrische  Verwachsungen  fei 
hierbei  nicht.  Auch  bei  den  Granaten  bleiben  die  KrystaHlVin 
oft  nicht  erhalten,  sondern  sie  zeigen  Risse  und  DeformatiJ 

Bei   dem   einen   G ang vorkommen ,    welches  Tu r mal 
in  feiner  VertheÜung  fuhrt,  IX  b.  4,  zwischen  Jordan 
Bio   Seco   ist   im   Dunnsclilifle   die   gleiche   Erscheinung 
beobachten. 

Fhr  einen  Theü  dieser  Gangbildungen  niocht/e  ich  ans 
den  Beobachtungen  von  TT,  Crednkr:   „Die  granitischen  Gl 
des    sächsischen    Granulitgebirges'' ,    Z*   d.   d.   g.   (h,    181 
Bd.  XXVII,  S,  117,  eine  secundäre  Entstehung  auf  Klül'ten 
Hauptgesteins  für  möglich  halten  und  werde  bei  Besprechung^ 
chemischen  Veränderungen  im  Gestein,   sowie  der  Verwad 
sung  zwischen  Quarz  und  Feldspath   hierauf  zurückkomme 

Erwälmenswerth  ist,  dass  in  den  wenigen  Gangbildun^ 
wo  neben  Granat  Biotit  vorlianden  ist  faseriger  Kalifeldspa 
wie   solcher  im   specielleu  Theile  beschrieben  wird,   au 

Als  porphyrartige  Granite  sind  eine  Reilie  weit 
Gangbildungen  zu  bezeichnen,  w^elche,   von  meist  dunklej 
Farbe,  grössere,  oft  krystallographisch  begrenzte  Einspre| 
linge  in  einer  körnigen  Grundmasse  fuhren,  in  der  sich 
selben  Gemengtheile  wiederfinden.   Quarz  und  Feldspath,,  ai| 
Hornblende  und  Biotit  erschuinpu  als  Einsprengunge.     Mi 
covit  fehlt  in  diesen  Vorkommen  fast  ganz,  auch  der  Gra 
Im  Diinnschliife  zeigen  die  Quarzeinsprenglinge  meist  Krys 
formen^  aber  öfter  Corrosion  und  Einbuchtungen.  Spannu£ 
markiren  sich  im  Quarz  durch  pfriemenartige  Bildungen» 
wie   winzige  Filltchen  aussehen  (Fig.  5),   auch  optische 
scheinungen  an  kleinen  Kinscldüssen  deuten  dai*auf  hin,   Re 
verbreitet  ist  ein   System   von   Rissen,   die  sich   z  i  i 
schneiden  (Fig.  6).    Daraus  resultirende  Zickzack räiii 
an   einzelnen  Quarzstticken  nocli  zu  erkennen,   wenn. 
Erhaltung  der  äusseren  Form,  eine  innere  Zeitriimm' 
Ivrv^talle  stattgefunden  hat  (Flg.  3).     Auch  die  t\i.. 
besonders  die  leistenföniiigen  Durchschnitte  des  Plagiol 
zeigen   Neigung  zu   krystallograpliischer  Ausbildung* 
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Satit,  Hornblende  und  accessorische  Gemengtheile  ist  nichts 
onderes  auszusagen. 
Die    aus  feinfaserigem  Tiir malin  zum  grössten  Theile 
landen  schmaleu  GangbiUlungen  von  Via.  3,  5 — 7  Man'o 
Yulto  werden  bei  diesem  Min<^rale  Ijesprochen  werden. 


Pülaeozaisclie  Granite. 

Für  die  als  palaeozoische  Granite  bezeichneten  Gesteine 

sich   schwer  ein  einheitlicher  Charakter  feststellen,   da 

}lClcke  darunter  befinden,   die  sich  von  den  archäischen 

*n  kaum  unterscbeiden  lassen,   Sokhe  Handstlicke  ge- 

Zügen  an,  die  sich  zwischen  jene  der  altkrystallinen 

fer  fiinklemmen  und  dürfte  das  palaeozoische  Alter  nicht 

ftdes   einzelne  Vorkommen  sichergestellt  sein ,   wie  auch 

f^iireneti  Angaben  des  Sammlers  hervorgeht.    Diese,  den 

hen  Graniten  ähnliche  Gesteine  sind  mittel- bis  gross* 

,^    iiud  f&hren  zum  Theil  Mnscovit.   Bei  Gehalt  an  Hörn- 

ide   3561^  solche  im  DünnschUft'e,  wie  die  früher  erwähnte, 

Ligen  Pleochroismus  zwischen   dunkelgrün  und  gelbgrün. 

Fftr   rtie  übrigen  Stücke  lässt  sich  unter  aller  Reserve 

reu,   daüs  sie  meist  feinkörnig,  zuckerkurnig  sind,  von 

resp.  ruthlicher  Farbe»  äu  gianitporpbyrischer  Aus- 

Idangr    neigen.    Krystallographische   Begrenzungen   werden 

ir    ^  * ''    dtm  gegen  die  übrigen  Gemengtheile  etwas  grös- 

irenglingen.    Die  Mineralien  sehen  gewöhnlich  frisch 

MtUMZovit  kommt  ganz  vereinzelt  vor,  Granat  fehlt  völlig. 

[»tit   und   ^*     ^  N  ude  sind  meist  vorhanden. 

Im    Dl  iite   zeigt  sich,  dass  Flagiuklas  reichlicher 

dar  weist  zonaren  Aul  bau  erkennen  lässt;  der  Kalifeld- 
Bh    tritt  niehK   zurück.     Die  Gitterstructui'   des  Mikroklin 
'*  «Miher    dessen   breitstreifigen  Lamellenzügen  in  den 
len  Gesteinen  eine   viel  feinmaschigere  mit  stark 
er  AusIOscbung;   er   ist   oft   mikroperthitisch  durch* 
[u^en  fFig.  54)»   Quarz  ist  häufig,  besonders  auch  in  Ver- 
listtntr  mit  Feldspath.     Der  Biotit  ist  manchmal  gut  be- 
bt seilen  ist  er  zu  Chlorit  umgewandelt   Die  Horn- 
firbte,  wie  solche  unter  den  archäisrlien 

.-.     ^  ; i  wurde;  sie  ist  schwächer  pleochroitisch 

dk  Farben  schwanken  zwischen  hellgrün  und  Ucht^elb- 

10» 
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\ 


JfMftlift  IMidic^  asrigga 

tM  im  ttMOfnAgtm  gniigMdiiiigqi  too  A^  1—2  Come 
f'nhOlm  tUlt  M  der  nfkroifcepncfccsi  BelrackUDiK  die  LiDg* 

I'r-t#tifriniiif6,  im  Queraebititta  rliombisdie  Begrenzimg  der| 
l^\pHOfMMM%  m(,  welclia  tob  grossen,  orthoklastiscben  Feld- 
•fi^^flMTi  ummhUmen  werden.  Aach  der  Biotit  —  oft  chlori- 
»i  irf  «michdfit    in    langgezogenen    schmalen    Streif chen^ 

r;'»r?j  iiit  vorliamlen,  von  sonstigen  Gemengtheüen  sind  Mag- 
tjf  If)  K^imimi,  Apatit  in  langen  Nadeln  reichlich  vertreten.! 

A  n  d  e  n  g  r  a  n  1 1  e.  j 

UU*  mIh  AndfiiKranito  aiis^^eschiedenen  zwei  Vorkonimen 
ultMl  Hi!ni*niiMHrli  fninkBrnigfi  (iHstt^ine  von  heller  Farbe,  licl 
\lvi\H  imd  tfrljtr5thli<'Ii^rrM»,  mit  einer  grtinlichgfrauen ,  s< 
tV*lMki>rnl^^«'U  tli«irltiHrli»ni  Sdillore  in  dem  einen  Stöcke*  Et^ 
IfH^Hwrro  (liiukrlj^rUfie  Hornblendrkrystalle  soT\ie  mattgli 
mnidi*  PhiKloklttMe  Vi»n  meist  leisteiitormigen  DiUThschnitt 
nlnd  druilii'h  orkemibiir;  Qunrz  tritt  gegen  letztere  znrB^ 
mvh  IM»dll  Ist  nielit  rriehHrh. 

IVl   iler  mikrosknidschen  lletrachtung  Iftsst  sich  A* 
Airui*  ftia  iils  jvi^ridiyrartiger  Granit  bestimmen.  Grosse 

n^^  von  PbMrioklas,  die  nach  dem  Albit-  nnd  Periklin- 

—  ^»  ***n(jt  !*ind.   wenien  umgeben  von  einem  klein- 

K  i:;v.  dasi  hant>ts4VhUch  ans  einem  orthoklasti- 

it**hoii  f'Vldüi^the»  dw  dnrrh  Quart  ohne  jegliche  Krvstall- 

bifraywiif  direliwiicteesi  wird,  li«tehl,  oluw  jedoch  eine 

ii^kMm^,  ((flUMviilljPifecli«  SHwtir  m  hMufim.    Letzterer 

sjMitH  i$i  ^ntrk  \i^rpiiti(<rt.    Die  MdttgilM  Honlilende 

Tjt  idiKl  t.  1%.  ekkirilisift;  Bn  maH  tMkoxeii* 

-*   t,   A|l4Llit 

A*t» 


kia;^  rc^t  c>i\cr 
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öder  Tafclform  untl  zonar  aufgebaut.  Er  ist  vor- 
fih«!  crgenilber  dem  Kalifeldspath,  der  nur  unregelmässige 
itt*j  erkennen  lä^st  und  stärker  verwittert  ist  Letz- 
ten^r  j»t  in  ausgezeichneter  Weise  granophyriscU  mit  Quarz 
'^*" '^'^'acliSfU  unrl  begrenzt  das  feine  Adernetz  scharf  die 
i  der  Plagioklaskrystalle ,  iiiw  ausnahmsweise  sich  ein 
feai§  in  die^e  ei-stieckend  (Fig*  20).  Die  blassgriine,  nicht 
iiilliir  '  '  *M"sche  Hornblende  hat  selten  deutliche  Kry- 
iUDqiii:  .  ,  .  liiiügsbildung  nach  ooP^(lOO)  ist  vorhanden. 
Wf  AttslOschungsschiefe  zu  Spaltrissen  wurde  auf  ungefähr 
'^  eut^prechenden  Durchschnitten  mit  circa  15—16^ 
Mit  Biotit,  der  z.  Th.  chloritisirt  ist,  ist  sie  nfter 
acli^'U.  Elrz,  Titunit^  Apatit  sind  vorhanden,  auch  Epidut, 
Die  dinntische  Schliere  enthält  keinen  Kalifeldspath,  son- 
ai  '  *'  ^:.li  Plagioklas  in  schmalen  Leistchen,  diver* 
>'  _  ^L'ordüet,  bei  dessen  Verwitterung  sich  Kalk- 
:U  j^ebildet  hat.  Die  Granophyrstructur  fehlt,  nur  wenig 
n  ist  zu  constatiren.  Die  gleiche  lichtgrinie  Hornblende, 
oben,  Biulil.  Aiel  Erz,  Apatitnadeln,  Titanit  und  Epidot 
u  auf. 

Wegen  des  Gegenseatzes  in  der  Ausbildung  dieser  diori- 
r  '  '■  p  zu  dem  übrigen  Handstlicke  wurde  trotz  grös- 
'  an  Plagioklas  die  Bezeichnuni;  als  Andengranit 

beide  Vorkommen  gewälilt. 

Vergleichung  dieser  Sthcke  mit  den  seiner  Zeit  von 
:r  in  Argentinien  gesammelten  Aiidengesteinen,  sowie 
den  von  J.  P.  Iddings  in  Washington  am  Electric  Peak 
iw»tone  Park  in  Nordamerika  aufgefundenen*  mehr 
hen  Gesteinen,  welche  nach  dessen  Angaben  dort  die 
durchsetzen,  ergibt  sich  recht  grosse  Übereinstimmung 


d^r  Betrachtung  der  Handstftcke  nach  ihrer  Aufein- 
Ige  in  den  einzelnen  Zügen  ergaben  sich  keine  Anhalte* 
,  wrU'he  auf  eine  Weitererstreekung  des  gleichen  Ge- 
\mr        "     sei   e»  durch  Übereinstimmung  oder  durch 
iikeit   der   einzelnen   Stucke    untereinander, 
Bd  Y|rscluedenen  Stücken   von  dem  nämlichen  Fund- 
fanden sicJi  indeets  einige  er w ähneng werthe  Vei'schie* 
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denheiten,    Voo  zwei  als  Granitporphyr  bestimmten  Stiickd 
IX  b.  No.  1  Sumainpa  z,  B.  zeigt  das  eine  im   Dünnschlil 
eine   sehr  feinkörnige  (Fig,  3),   das  atidere   eine  wesentli^ 
grobkörnigere    Ornndmasse   neben    grossen    Einsprenglinge 
Der  CTedanke  an  eine,  dem  bekannten  Bodegange  im  H« 
ähnliche   Bikinng  liegt  nahe.     Unter   den    drei  Stücken   vc 
L  No,  1  t'erro  Negro  ist  das  eine  Miiscovitgranit  (Fig.  2^ 
jüngerer  Oang),  das  zweite  ist  als  Qnarzdiorit  und  das  drit 
als  Hondilendegranitit  zu  bezeidmen,  weil  es  neben  Plagi^ 
klas  und  Hornblende   auch  Mikruklin  fiihrt.     Bei   II.  No. 
Cuesta  Piedra  Parada  liegt  der  gleiche  Fall  vor,  nur  habe 
fUe  grösseren  Kalifeldspäthe   in  dem  einen  Stücke  nicht  d< 
Charakter  von  Einsprengungen,  sondeni  sehen  wie  Einschltis^ 
aus.     Möglicherweise  liegen  hier  Einwirknngeu   vom   durc 
brechenden  auf  das  durchbruehene  Gestein  vor  und  AureicheniD 
an  einzelnen  Mineralien  hierdurcli,  vielleicht  auch  mechanisch^ 
Mitführen  derselben  hat  stattgefunden.     Beobachtungen  dar 
über  an  Ort  und  Stelle  liegen  nicht  vor  und  es  können  nttr_ 
dahingehende  Vermuthungen  ausgesprochen  werden,   ebeni 
wie  über  die  Annahme  von  Contact Wirkungen,  wie  z.  B, 
die  Stücke  VII.  Xo.  11  u,  12  Cerro  Pelado. 

Über  die  vom  Sammler  unter  palaeozoischen  Granite 
aufgeführten  und  speciell  im  geologischen  Tlieile  erwähnte 
Stücke  D.  No,  3  Cerrillos  und  E.  No.  1  Visvis,  welche  v< 
Dr.  Kühn  in  seiner  schon  früher  aufgeführten  Arbeit  als 
Gneiss  beschrieben  wnrden,  lässt  sich  nur  aussagen,  dass 
hochgradige  Druckwirkungen  als  Ursache  der  Schieferung  zu 
betrachten  sind,  wie  sie  selten  bei  Graniten  zur  Beobiichtnng 
gelangten  (Fig,  57  u.  58), 

2.  Untersuchung  dor  gesteinsbtldanden  Mineralien« 

QuarsL 
Eines  der  wichtigsten  der  die  Granite  zusamniensetzeii 
den  Mineralien  ist  der  Quarz,    Derselbe  lässt  in  den  arcliri" 
sehen  Graniten  nur  vereinzelt,  in  den  palaeozoischen  häufiger 
krystallographische  BegiTnzung  erkennen.   Er  erscheiut  meist 
farblos  oder  liehtgrau,  im  Gestein  f3ftcr  schwarzgrau,  w^ährend 
er  als  herauspräparirtes  Korn  hellere  Töne  auf%veist.     Ai 
ililchquarz  kommt  vor,   sowie  blaugraue  Färbungen,  die 
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durch  Glühen,   wie  bei  Kurnern   aus  IL  No.  3  Piierta 
Capayaa,  verschwinden.   Rothe  Färbung  wird  dm*ch  Ein- 
Ton   Eisenglanzblättchen  hervorgeruten ,    z.  B*  bei 
f.  No.  4  Carrizal,  in  welchem  Stücke  der  Quarz  einen  scha- 
ll, ähnlich  Kappen(iimrz  erkennen  lässt;  auch  An- 
1)1'  1  Spaltbarkeit  kommt  vor  Zuckerkürniger  Quarz 

an  IXb.  No.  6   Cerro    del   Sancho  und  IX  b.  No.  8 
Ulmiiha   bt>(tliachtet.    Abwechselnde   Lagen  von  Quarz  und 
'Till    finden  sich  an  dem   Handstlicke   von   Via,  No.  3 
*   del  Morro:   reihenweise  Anordnung  spitz   ausge- 
aer  Quarze  iu  IX  a.  No.  8  Posta  Cocos,   Die  \1eUach  ver- 
Bie  pegmatitische  Verwachsung  zwischen  Quarz  und  Feld- 
wird in  einem  besonderen  Absclinitte  besprochen  w^er- 
Ate  makroskopischer  Einschluss  wurde  Quarz  constatirt 
y  "'    von  IIL  No.  1    Las  Pefias,  im  Biutit  von  la, 

'  :  ,,uia  de  Chaves,  im  Turmalin  von  IV.  No. 4  CarrizaL 

h  unter  dem  Mikroskop  lässt  der  Quarz  nur  in 
porpbyrartigen  Graniten,  w^enn  wir  hier  von  den  peg- 
rhen  Verwachsungen  absehen,  krystallographische  Be- 
5en  erkennen.     Doch   sind  seine  Formen   Tifter  ver- 
kt  Oe wohnlich  tritt  er  in  Form  von  regellosen  Kömern 
In  nicht  seltenen  Fällen  zeigt  der  Quarz  Spaltrisse,  die 
(.meist  zickzacklomiig  durchkreuzen  und  einer  versteckten 
»Mrischen  Spaltbarkeit   entsprechen    werden   (Fig.  6). 
Die  und  «löse  Auslöschung  steigert  sich  zuweilen  bis  zu 
^    '  Hen    einzelner   Individuen   in   ungefähr  parallele 
iifemiuarz)  (Fig.  1).     Sehr  feine,  pfriemenartige 
liehen  zeigen  sich  in  grösseren  Quarzkry stallen,  gleichzeitig 
rscheinuugen  bei  kleinen  Einschlüssen  (Zirkon) 
iinen  des  im  couvergenten,  polarisirten  Lichte 
[jbachtenden   schw*arzen   Kreuzes   wurde   in   einzelnen 
itm  bemerkt.    In  dem  Capitel  über  Druckwirkungen  wer* 
ispeciellere  Angaben  über  diese  Erscheinungen  erfolgen, 
wie   ftber  Zerbrechungen ,   Zertrümmerung  nnd  Aus- 
liiiDg  von  Quarzkrystallen, 

Me  Häufigkeit  von  FUissigkeitseiuscliUissen.  iu  dpuen  oft 

üben  als  lebhaft  tanzende  Libeiten  sirhU>ar  sind,  hilft 

ron  anderen  gest^insbildenden  Mineralien  unterscheid 

Diese  Fl&ssigkeitseinsclUüsse  ordnen  sich  gerne  in  Reihen 
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m^  bilden  jeiloch  auch  funaliclie  Canalnet^e,  deren  Verbiiw 
dunfc  All  vielen  Stellen  unterbrochen  erscheint,  ähnlich  e: 
Flll«*>iKkeilMiienge,  die  über  eine  staubige  Platte  ansgegoi 
int     Manchmal    haben    die  Einschlüsse   rhombische   Fo: 
(F.  No,  4  liaffunillas),  deren  Diagonalen  den  Auslösch 
rieh  tun  f^cMi  des  umfärbenden  Quarzes  parallel  gehen.   Absä^ 
vuu  IJraiinfiseu   oder  Eisenglanz,   besündei*s   auf  Spaltrissi 
hij^nen  auf  clrculirende  Minorallösungen  schUessen  (Fig, 
am'h    zierliche   zweigjorniige   Krystallskelettbildungen   die; 
Krze   kämmen  vor,     Einschlüsse  von  Erzpartikeln  sind  ni 
gerade  selten,  recht  verbreitet  haarleine,  dunkle  Nadeln  v< 
Itiitil,  oft  «errisaen  und  auseinander  gezogen  (Fig.  41).   Fi 
!'<';^^<,'lmliH8iir  mit  letzteren  vergesellschaftet,   hauptsächlich 
hulciifu  Uüiiusclditren,   die  Druckwirkungen  erkennen  lass' 
linden   «ich   secliHBeitige   braune  Blättcheu   von  titanhaltig 
Kiseiiglair/j   zu  welchen  hei  dem  zuekerkoruigen  Quarze  d( 
liier  vorliegt'udt'Ti  Stiicke  ferner  winzige  Turmalinsäulchen  ii 
l*i(»tithlättclien  liinzutreten*    Von  ferblosen  Nüdelchen  lie 
»ich  Apatit,  Silliiuauit,  auch  Epidot  unterscheiden.    Musco 
erHchi'int  in   uaih^lartigen   Streifen   im  Quarz   von  IV.  No 
t'arrizal,  yowie  in  Fmm  von  kleinen  Blättchen  inIXb.  No.  4 
zwischen  Jord;iu    uud    Rio   Seco,    wobei    diejenigen    Durch- 
8chnitt(*   desselbtm,   auf  drreu    Basisfläche   man   blickt,   ein- 
ge»chlussenfu  tJniarzkrjstiUlrheu  recht  ähnlich  werden,     Zir- 
konkrystailchen  finden  sich  gleichfalls   im  Quarze;   in  VH- 
No.  11  n.  12  Cerro  Pelado  sind  solche  von  winzigen  Dirnen- 
sii)nen  in  grosser  Menge  (mit  ihrer  Längsei^treckung,  paralL 
iiu'  c-Axe  ihres  Wirthes)  eingelagert,    Auch  Einschlüsse  di 
iUuigeu  Mineralien,  wie  Feldspat h  und  Hornblende,  kommen  v* 

Der  Quaras   selbst   findet  sich   als   Einsclduss  in   viel 
anderen  tnnnengt heilen;   hauptsächlich  ei^cheint  er  im  Feli 
^(»aÜK  seltener  itn  Gtimiuer  und  in  der  Hornblende;  auch  im 
Turmatin  und  tiranat  wurde  er  beobachtet. 

Neben  dem  primären  Quarz  kommt  in  den  imtersuebten 
Grämten  ein  zweiter  vorv  welcber  später,  z.  B.  als  Ausfüllung 
Yoü  S|Kaltri&sen,  auskrystallisiirte.   i>erselbe  wird  in  den  Alfl 
sdinitten  über  Gnui^vphyi^tnietar,  Druckwutoigeii  and  chem!^ 
sohoa  Veränderungen  einer  eingdienden  Besprecbiiiig  unter 

■Og€ill. 
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Feldspathgru  ppe. 

Dt?r  FeWspath  ist  das  wiclitigste  der  gesteinsbildenden 

Uen,  sowohl  wegen  seiner  Häufigkeit,  als  auch  wegen 

Bedeutung*  Je  nach  dem  Vorwalten  des  Kaüfeldspathes 

des  Flagiüklases  erfolgt  die  Charakteristik  der  Gesteine. 

K  ali  f  el  d  spa  t  h. 

l>i?r  Kalifeldspath  ist  der  typische  Hauptbestandtheil  der 

Granite.    Er  erscheint  in  grossen,   fleischrüthen  Krystallen, 

let  »ich  auch  ausgewittert  in  einzelnen,  bis  zu  ca*  7  cm 

Bli  Carlsbader  Zwillingen,  die  den  bekannten  böhmischen 

fallen  recht  ähnlich  sind.   Auch  die  gewöhnliche  Flächen- 

"iBubüd ung  ist  an  ihnen  zu  constatiren.     Eine  weisse  Farbe 

liei   den   unregehnässigen   Kornern  Granulit-älmlicher 

ir^  beobachtet.    Makroskopisch  sichtbare  Zerbrechun gen 

Dd   Biegungen  im  Gesteinszusamnienhang  kommen   vor,   in 

Stijcke  in.  No.  3  Axt  der  Sierra  de  Velasco  (Fig.  U) 

noch  offenstehende  balbkreisRVrmige  Kliifte  im  Feldspath 

erkennen,    welche  zum  Theil   mit  Biotit  und  Quarz  aus- 

ll  rind,  Verwachsungen  zwisclien  Kalifeldspath  und  Quarz 

hÄii''         1(  he  mit  Plagioklas  nicht  gerade  selten.    Mus- 

itblä*  ien  Feldspath  durchsetzend  oder  ihn  umllasernd, 

Qineii  oft  aus  der  Verwitterung  desselben  ab,  Eiuschlfisse 

Biotit,  Hornblende,  Turmalin,  Erz  kouanen  vor. 

Die  mikroskopische    Untersuchung  ergibt  zunächst, 

dar  eigentliche  Orthoklas  weniger  häutig  ist,  der  Mikro- 

dagegen  vielfach  dessen  Stelle  vertritt. 

Der   <)rthüklas   zeigt   gern   in   seinen   üurchschnitten 

fwülingsibihlung  nach  dem  Carlsbader  Gesetz,  keine  krystallo- 

iphi^chen  Begrenzungen  und  ist  oft  durch  lichtgraue  Ver- 

loducte  getriibt.    Kaolin-  und  Muscovitbildung  hat 

II,  Brauneisen  hat  sich  auf*  Spaltrissen  abgesetzt 

>,  besonders  von  Plagioklas,  sind  fast  regelmässig 

ideu.    In  dem  Schlitfe  von  VIL  No.  31  Leoncito  w  erden 

rei  Theile  eines  zerbrochenen  PlagiokJases  durch  recht 

Orthoklas  wieder  verkittet, 

AU  ztitn  Orthoklas  gehörig  ist  der  faserige  Feldspath 

^  belracbten,  wi^  er  von  Bkcke  (T.  M,  P,  M.  1881.  IV.  1^7), 
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Dathe  (£.  D.  G.  G,  1877.  XXIX.  290)  u.  A.  beschrk^bc 
\vm*de,  Tn  den  Dünnschliffen  von  VIL  Xo.  11  und  12  Cerr 
Pelado  35.  B,  finden  sich  im  frischen  Ff^ldspath,  der  keiner^ 
Zwi]lingsbi!dung  erkennen  läast,  winzige  farblose,  oft  Spinde 
förmige  Einlageningen.  Dieselben  sind  nur  bei  sehr  starke 
Vergi'üsseruiig  sichtbar  und,  bei  günstiger  Lage^  als  sec] 
seitige  dünne  Blättchen  bestimmbar.  Sie  treten  zu  uiiregej 
massigen  Gruppen  zusammen,  aus  Mikrolithen  verschiedene 
Grösse  bestehend  (Fig,  44)^  erscheinen  aber  meist  in  paral 
lelen  Seihen^  und,  wenn  ihr  schmaler  Rand  dem  Beschaue 
zugewandt  ist,  in  Nadelform  (Fig.  43),  Ilirer  etwas  stärker 
Doppelbrechung  wegen  gegenüber  dem  Grundfeldspath  \m\ 
nach  ihrer  an  einzelnen  Stellen  erkennbaren  Anslüschai 
schiefe  sind  sie  als  Albit  aufzufassen.  Nach  ihrer  meist  seni 
rechten  Stellung  zu  ooPrb  (010)  und  Neigung  zu  Sprn  ' 
nach  OP  (001)  ihres  Wirths  dürften  sie  ungetähr  nach  -er  >,  ^  jj 
eingelagert  sein.  Schräg  verlaufende  Linien  an  ihnen  sin 
wohl  als  Spaltrisse  nach  OP  (001)  zu  deuten.  Nach  der  Ai 
sieht  von  W.  Salumon  (Z.  D.  G,  G.  1890.  Bd.  XLII.  522 
^Geologische  und  petrographische  Studien  am  Monte  Aviol 
im  italienischen  Antheil  der  Adamellogruppe,''  kann  Faseron^ 
des  Feldspaths  als  Folge  von  Contactwirkungen  eintreten,  ein^ 
Annahme,  welcher  der  rhrirnkter  der  erwähnten  Stfu  ke  niclit 
widersprechen  würde. 

Eben  beschriebene  faserige  Ausbildung  findet  sich  auc 
bei  dem  Mikroklin  wiede»\  Auch  die  mikropertbitischen  Vi*r 
wachsungen  von  Kaüfeldspath  mit  Albit  werden  unter  Mikrc 
klin  geschildert  werden.  Eine  sichere  Trennung  zwisch€ 
diesem  und  Orthoklas  ist  in  manchen  Fällen  überhaupt  nicl 
durchzufüliren,  da  sieh  bei  einigen  Dunlischnitten  des  leta 
teren  Minerals  an  einzelnen  Punkten  eine  Gitterstructnr  ohr 
scharfe  Grenzen  vorfindet,  die  kaum  als  Verwachsung  zwischi 
zwei  verschiedenen  Feldspäthen  zu  deuten  ist. 

Der  Mikroklin  erscheint  im  Dünnschliffe  meist  in 
regelmässig  begrenzten  Durchschnitten,  auch  als  Zwischei 
klenimungsmasse.   Er  ist  gewöhnlich  von  grosser  Frische  hei« 
Vergleiche   mit   anderem   Feldspath   und   zeigt   die   typiscl 
AnsbihUing  besonders  in  den  pegmaätischen  und  granulitij 
scheu  Ganggesteinen.     Dort  finden  sich  die  von  Sabsrsky 
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^üztingen  der  I>aiiie)lenzüge,   die   ZwillingsbiUlimgeu 

dem  Ror  Toiime-Gesetze,  auch  die   langaiisgezogenen, 

ielartigen  Formen  bei  schiefen  Schiiittlagen.    Auf  nach 

l)  orientirten  Schelfen  konnte  die  Auslüschimgsschiefe 

16**  gegen  die  Kante  von  oopct  (010)  gemessen  werden. 

MfiSt  in  Schliffen^  der  als  palaeozoische  Granite  bezeich- 

eten  Stricke  tritt  eine  viel  feinmaschigere  Gitterstrnctnr  auf 

48),  die  sich  nicht  gleichmässig  über  die  ganze  Kr^^staU- 

ausdehnt,  mit  stark  unduloser  AuslÖschung  verbunden 

und  kaum  Zwillingsbildung  nach  dem  Roc  Tourne-Gesetz 

"     ^      Der  Dünnschliff  von  C.  No.  4  Durazno  z.  B. 

•  •baehtungsmaterial.  Man  sieht  hier  an  verschie- 

len  I>ßrrhschnitten  die  Bildung  einiger  fältchenartigerLamel- 

lerdHit  Auftreten  vonGitterstnictur  an  einzelnen  stellen  des 

Ils  und  kann  constatiren,  dass  die  nndulose  Auslüschung 

^plir^ichmässig  vom  Feldspath  in  daneben  liegenden  Quarz 

M^^is^'    Diese  Erscheinungen  werden  der  gleichen  Ui-sache 

lEntHl^hung  verdanken,  nämlich  Druckwirkungen,  die  sich 

in  *Ien  Diinnschliffen  erkennen  hissen,  in  denen  der  fein- 

rhige    Miki*oklin   auftritt     Ein   Znsammenhang  zwischen 

Haomingen    und    Lamellenbildung    zeigt   sich    in   dem    nach 

(OOl)  orientirten  Schliffe  eines  Mikroklinzwillings  von  V. 

,   lO  Molles,  lienca^  wo  an  dem  oberen  und  unteren  Ende 

eingt^cWossenen  Titanitkrystalls  je  eine  undulöse»  falteu- 

le  Lamelle  ihren  Ausgang  nimmt  und  sich   bald   ver- 

P-^Fig*  53).     Auch  im  gleich  orientirten  Schliffe   von  IIL 

Xi»s  Pefias  finden  sich  ähnliche  Erscheinungen,    In  dem 

litte  l\ber  Dnickwirkungen  komme  ich  auf  diese  Be- 

itiingen  zurück. 

Wie  bei  faserigem  Orthoklase  schon  ei'wilhnt,  finden  sich 
im  Mikroklin,  z.  B.  der  Di^nnsehliffe  von  VfL  Nu.  3  Pin- 
ie ari'iba,  die  sechsseitigen  Albitblättchen  oder  faserigen 
rernngen  wieder,  doch  lässt  sich  hier  weiter  feststellen^ 
daneben  liegende  grössere  Plagioklaskrystalle  gleichzeitig 
len   auslöschen,  auch  bei  Anwendung  des  Gypsblätt- 
id<*nte  Farben  töne  zeigen.    In  dem  nach  ÜP  ((X)l)  Orien- 
ten   Dftnnschliffe   eines   Mikroklinkry stall»   von  IV*  No.  9 
Qaeinada  wurde  eine  ganz  isolirte.  einzelne,  aus  solch' 
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winzigeD  Albitblättcljen  aufgebaut«  Reihe  beobachtet,  die ! 
parallel  zu  dem  seitlichen  Pinakoid  eingelagert  uL 

In  einer  andern  Form  als  bisher  geschildert,  wohl  an 
nach  Art  der  Entstellung  verschieden,  finden  sich  feine,  fode 
artige  Albitfasem  im  Kalifeldspatb,  die  sich  Ton  einem 
oder  dem  Rande  von  Krystallen  aus  büschelartig  ausbreit 
(Fig.  45).     Diese  flammenartigen  Gebilde  finden  sich  nur 
den  Schliffen  solcher  Gesteine,  die  hochgradige  Druckwirkung 
erkennen  lassen,  wie  III.  Xo.  3  Cuesta  de  Sigud^  IT.  Ko, 
Quebrada  de  la  Rioja,  VIII.  Xu.  7  Ischilin,  VI,  Xo.  3  Totor 
und  raüclite  ich  nach  ihrem  Auftreten  an  eine  Entstehung  od« 
Einwanderung  in  Folge  von  Gebirgsdruck  glauben. 

Ein  verändertes  Bild  wird  durch  die  einzeln  im  KalifeW- 
spath  verstreuten  feinen  mikroperthitischen  Älbiteiulage- 
ningen  hervorgerufen,  die  meist  sehr  schmal  im  Verhältniss 
zu  ihrer  Längenausdehnang  sind^  wurmartig  gekrümmt  er- 
scheinen und  nach  beiden  Eoden  zu  in  teine,  wie  getlreht 
aussehende  Spitzen  auslaufen  (Fig,  47).  Bei  Zunahme  der 
Grössen  Verhältnisse  werden  sie  zu  langen,  sclimalen  Streifen, 
verbreitern  sich  an  einzelnen  Stellen  zu  Bändeni,  an  welchen 
dann  deutlich  die  Verzvvillingung  nach  dem  Albitgesetz  zn 
erkennen  ist  und  bilden  die  bekannten  perthitischen  Albit- 
schnüre.  Das  seitliche  Pinakoid  ist  beiden  Feldspathen  ge- 
meinsam (Fig.  38  u.  46). 

Bezüglich  des  wahrscheinlich  secundären  Charakters 
der  perthitischen  Albitschmire  kann  ich  auf  die  Arbeiten 
von  F.  Klockmaxn:  ^Beitrag  zur  Kenntniss  der  granitischen 
Gesteine  des  Riesengebirges"  (Z.  l).  G.  G,  1882.  Bd.  XXXIV. 
S.  381,  382),  sowie  auf  J.  Lehmann:  ^Untersuchungen  ober 
die  Entstehung  der  altkrystallinischen  Schiefergesteine/ 
Bonn  1884^  sowie  desselben  Autors;  „Über  die  Mikro- 
klin-  und  Pertliitstructur  der  Kalifeldspäthe  und  deren 
Abhängigkeit  von  äusseren,  z,  Th.  mechanischen  Einfliissen'^ 
(Schles,  Ges,  f.  vaterl.  Ciiltur,  IL  Febr.  1885)  verweisen.  In 
zahlreichen  Schliöen  setzen  diese  Schnüre  über  die  Zwillings- 
grenze ihres  Wirths  fort,  Die  Richtung  ihrer  Längserstreckung 
dürfte  ungefähr  der  Fläche  cijPä  (100)  entsprechen,  worauf 
auch  WinV*'livn'^-.nno^*^?*  crtHu^n  JIa  Spaltrisse  von  OP  lOOl)  auf 
nach  noV  irt'en  hinweisen.    In  dem  nach 
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JtOOl)  orientirten  Schliffe  eines  Mikroklinzwillin^  von  IV. 
|CaMda  Qiiemada  (rig,  46)  lassen  sich  neben  den  nach 
(100)  verlaufenden  Albitschnüren  andere  verfolgen,  die 
ischnit.ten  der  Prismen  oqP/  (HO)  und  ^P/ii  (130)  ent- 
L*o  und  sich  in  paralleler  Anordnung  ungefähr  sechsmal 
n.     Ein  Zusammenhang  der  Aibitsehnüre   mit   ein- 
Kioisseren   Plagioklasen ,    welche    der    Mikroklin    ein- 
Jiesstt,   scheint  hier  vorhanden  zu  sein,  doch  zeigen  bei 
rendang  des  Gypsblättchens  die  wie  schmale  Ausläufer 
lükkskrystalle  aussehenden  Albitbänder  nicht  genau 
Farben  wie  jene. 
Einschlüsse  meist  wohl  begrenzter  Plagioklaskry  stalle  fin- 
Bich  recht  häufig  im  Mikroklin  und  erweisen  das  jüngere 
ißr  de8  letzteren.   Auch  durch  die  Umrandung  eines  grossen, 
ir  aufgebauten  Piagioklases  durch  Mikroklin  iu  dem  Schliffe 
Vin.  No.  5  Quilino  ist  dies  festzustellen. 
"'  ■   1  swegs  selten  kommt  jedoch  vor,  dass  kleine  Mikro- 
II  «lieh  inmitten  meist  stark  verwitterter  Plagioklase 
l«i»    Hier  ist  das  jüngere  Alt€r  des  Mikroklins^  der 
'  h  frisch  erscheint,  unzweifelhaft  festzustellen. 
..aie   von  IIL  No,  3  Cuesta  de  Sigud    ist  er   auf 
feinen  Risse  im  Oligoklas  zusammen  mit  Kalkspath  ein- 
igen (Fig,  49);  in  Via,  No*  4  Saucecito  (Fig.  51)  er- 
sieh von  einem  grossen  Mikrokliukry stall  einp  schmale 
in  einen  benachbarten^  zersetzten  Plagioklas  hinein 
der  Rand  dieses  jüngeren  Mikroklins  erscheint  wie  aus- 
durch  Anpassung  e^n  die  ZwUlingsbildung  des  Plagio- 
(Auf  die  Ausbildung  eines  solchen  zackigen  Randes 
le   ich    bei    Besprechung   von   Verwachsungen   zwischen 
and  Feldspath  zurückkommen.)    Daneben  finden  sieb 
c»Utii|mrtien  im  gleichen  Sddiffe  im  Plagioklas»  oder  lassen 
|g;rAs8erer  eigenen  Ausdehnung  kleine,  nach  ilirer  Anord- 
wohl  zusammengehörige  zersetzte  Plagioklasstücke  zwi- 
dch  frei.     In  den  Schliffen  von  VII,  No,  3  Pintos  de 
mnd   grössere   Plagioklaskrystalle ,    uhulich    mancher 
Ljphyrischen  Verwachsung,  von  uDregelmässigen  schmalen 
instreifen  durchzogen,   die  sich  mit  ihrer  Längenaus- 
^ungefähr    senkrecht    zur    Zwillingslamellirung    des 
es  erstrecken  und  sich   bezüglich   der  Auslüschung 
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wie  zn  einander  gehörig  verhalten  (Fig.  52).    Aus  dem 
sammenhang  im  Dünnschliffe  lässt  sich  auch  hier  die  spät 
Bildung  des  Mikroklins  nachweisen,  ebenso  wie  in  IX  a.  No. 
Pozos,   wo  er  sich  inmitten   verwitterter  Plagioklaskryst^ 
(Fig.  49),  aber  auch  im  Quarz  findet.   In  dem  DünnschlifiFe  aus ' 
No.3  Quebrada  de  Qtiines  erscheint  er  von  Turmaliu  umschlösse 

Auf  die  recht  hiiufigen  Verwachsungen  zwischen  Quarz  ui 
Kalii'eldspath  komme  ich  in  einem  besonderen  Absclinitt  zuriic 

Gewisse  Beziehungen  zwischen  Mikroklin  und  mikropertfc 
tischen  Bildungen  scheinen  vorhanden  zu  sein  (Fig,  47),  ind€ 
aus  der  Gegenw^art  der  winzigen  Albitschmitzchen  in  orthokli 
stisch  aussehenden  Fehlspäthen  meist  sich  mit  Recht  auf  das  Vc 
handenseinvon  Mikrokliustructur  schliessen  Hess,  die  an  einzelni 
Stellen,  oft  am  gleichen  Durchschnitte,  auch  aufzufinden  wa 

Auf  Verwitterung  des  KaHfeldspaths   ist   die    weissliche 
Trübung  desselben  zurlickzutuhren;   die  Bildung  von  Kaol 
Muscovit,  auch  Quarz  findet  statt,  Absätze  aus  eisenhaltige 
Losungen,  Flüssjgkeitseinschlnsse  mit  Luftporen,  letztere  \ii 
spärlicher  als  im  Qnarz,   sind  vorhanden.     Wohl  sämmtliche 
den  Granit  zusammensetzende   Mineralien   konnten  als  Ein- 
schllisse  des  Kalifeldspaths  festgestellt  werden. 

Druckwirkungen   luid  cheuüsche  Veränderungen  werden 
in  speciellen  Capiteln  noch  behandelt  werden. 


Plagioklas. 

Der  Plagioklas  sinelt  in  den  hier  zur  Untersuchnng  vor- 
liegenden Gesteinen  keineswegs  eine  untergeordnete  Kolle, 
da  er  in  keinem  Stücke  fehlt  und  nicht  selten  in  gleicher 
Menge  wie  der  Kalileldspath  auftritt.  Würde  der  mikroperthi- 
tisch  durchwachsene  Feldspath  nicht  ganz  dem  Kalifeldspath  zu- 
gerechnet, so  würde  sogar  der  Plagioklas  vorherrschend  sein. 

Seine  Krystalle  erscheinen  dem  Kalifeldspath  gegenüber 
von  geringeren  Dimensionen,  aber  meist  deutlicherer  Formen- 
ausbildung; auf  SpaUHächen  nach  OP  (001)  zeigen  sie  makro- 
skopisch die  Verzwillingung  nach  dem  Albitgesetz,  öfter  da- 
neben auch  das  Carlsbader  Geset^s.  Die  Farbe  ist  meist  weiss, 
auch  bräunlich  durch  ausgeschiedene  Eisenverbindungen,  gelb- 
grün durch  Epidot,  vereinzelt  lichtgrau  (T"'"  "',».  S  Tulimiba). 
Ein  perlmutterglänzender,  orw  ath  wurde 
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Ko.  3  Puerta  de  Capayan   vorgefunden.     Verwachsungen 
•'   '-   -Vnath,  sowie   Einsclilüsse   von   Quarz,  Glimmer, 

'  ilin,  Erz  »ind  makroskopisch  zu  beobachten. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Pkgioklase 
>t ,  dam  die  saureren  Glieder  der  Kalknatronfehlspäthe 
aasÄchliei^slicb  vertreten  sind.  Es  wurde  z.  B.  an  nach 
M)  orientirten  Schliffen  von  Plagioklas  aus  IV.  No.  3 
i^brada  de  Muchaca  die  Auslöschung^schiete  mit  ca.  1^  fest- 
em, während  solche  ca.  i^''  auf  Schliffen  nach  c^PSb  (010) 
Der  opalisirende  Feldspath  aus  IL  No.  3  Puerta  de 
;ceigte  ca.  1—2*  auf  OP  (001),  ca.  11^  ün  SchUffa 
cht  zu  OP  (001)  und  oüPct  (010).  Beide  erwiesen  sich 
fcer  al8  zum  Uligoklas  gehörig.  Reihen  winziger  Eisen- 
»zbLätlchen,  auf  den  Grenzen  der  Zwillingülamellen  ein- 
slagert, werden  wohl  als  Ursache  *  des  opalisirenden  Glanzes 
»etraehten  sein.  Da  wur  auch  den  Albit  schon  als  vor- 
len  nachgewiesen  haben  (in  den  perthitischen  Einlage- 
teii  des  Kaliteldspaths),  so  ist  noch  ein  basischerer  Feld- 
7M  constatiren.  Dieser  lässt  sich  aus  der  grosseren 
hungsschiefe,  sowie  durch  die  Bildung  von  Epidot  und 
CsiMilb  bei  der  Verwitterung  mancher  Plagioklase  nach- 
tjo^  die  aus  letzterem  selbst  herstammen  dürften,  da  sich 
Kiilift^ldspath  nie  Absatz  von  Jvalkspath  festÄtellen  liess. 
Ab»  dem  zonaren  Aufbau  der  einzelnen  Individuen  lässt 
vielfach  das  Vorbandensein  einer  ganzen  Mischungsreihe 
^  Feldsijatlieu  an  den  gleichen  Krystallen  erkennen. 
,  -  .uiUen  nach  r^P<&  (010)  ist  die  Zonarstructur  am  besten 
beobachten,  sowohl  im  gewöhnlichen  Lichte  siclithar,  als 
loch  i1  r  bei  gekreuzten  Nicols  durch  die  Verschieden- 

dt  keit,  ungleiche  Ausloschungsschiefe,  sowie  durch 

Wt  'Verhalten  der  einzelnen  Zonen  gegenüber  der 

Tur  Witterung. 

In  der  Ausbildnug  der  Formen  fand  sich  keine  Gesetz* 
jrfcrkeit.  indem  Flachen »  welche  bei  inneren  Zonen  scharf 
r  aind,  in  den  äusseren  Zonen  nicht  mehr  bemerkt 
[werdtrii.    Ebenso  treten  in  den  Eandzonen  neue  resp.  andere 
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Flächen   auf,   als  im   Kerne   vorhanden    waren*     Äüch 
Wachsthanisersdieinungen  sind  nicht  gleicliniässis:.    Es  find^ 
sich  Corrosioneu  an  inneren  Krystallen,  die  keineswegs  imm^ 
erst  ausheilten^  bevor  der  Krystall  in  ganzem  umfange  weile 
wuchs,  sondeni  solche  verrundeten  Umrisse  setzen  öfter  dar<j 
eine  Reihe  umgebender  Schalen  fort  ( A.  No*  9  Pircas  hlanc 
Mehrere,  jeder  für  sich,  zonar  aufgebaute  KrysUlle  sind 
B.  No*  2  Penon  derartig  mit  einander  verbunden,  dass  s| 
von   einer   gewissen   Periode  ab  nur   noch    g^mr^i     '"'■ 
weiterwuchsen  uikI  nar  noch  eiuhejüich  sie  umraih     i 
bildeten  (Fig.  54)»  Auch  die  Ausloschungsschiefe  nimmt  keim 
Wegs  immer  gleichmässig  von  einem  innenm,  hasischerf^n  Ker 
zu  einem  saureren  äusseren  Rande  ab,  sondern  es  ist  ^ledeii 
holt   ein   abweichendes   Verhalten    zu   beobachten    gewesei 
Ebenso  beginnt  die  Verwitterung  nicht  regplraässig  in  d^ 
Mitte  der  Krystalle.  sondern  es  kommt  vor,  dass  einzelne  nac 
dem  Rande  zu  liegende  Zonen  zuerst,  resp.  stärker  zerset 
werden.    In  dem  Schliffe  von  IX  a.  No.  2  La  Cruz  ist  dl€ 
%.  B,  der  Fall,  wo  die  Umwandlung  einer  scharf  begren3ct«i[( 
schmalen  Zone,  welche  ziemlich  nahe  dem  Rande  ist,  zu  Mui 
covit  und  Epidot  erfolgte. 

Da  Verletzungen  der  zonaren  Krystalle  verhältnissmässi^ 
selten  zu  sehen  sind,  dürfte  ein  ruhiges  Auskrystallisiren  <iei 
selben  aus  dem  Magma  anzunehmen  sein.  Als  Ursache  d€ 
zonaren  Bildung  kann  daher  nur  eine  Veränderung  des  Magma 
selbst  anzusehen  sein,  oder  eine  Ortsvenlndtnnmg  des 
Stalls,  unter  der  Voraussetzung  einer  verschiedenen  BeschaSei] 
heit  des  Magmas.  Änderungen  in  Temperatur  und  Üruc 
werden  gleichfalls  eine  nicht  unwesentliche  Rolle  spieleii 
Vielleicht  Hesse  sich  in  der  Verschiedenheit  des  specitis 
Gewichts,  welches  sich  von  2,7ö  iiir  Anorthit  bis  zu  2,ä( 
Orthoklas  erstreckt,  eine  Erklärung  fiir  das  zonare  Wacbä 
thum  finden.   Der  zuerst  er     •      '  -    '    '     -^  M        " 

aus  den,  durch  seine  Au>  v^  „        i  '  _ 

und  specifisch  leichter  gewordenen  Partien  des  Magmas 
tiefere  Tlieile  desselben   sinken,   wo   dann   der  Process  sii 
wieder  *'^^^^-.*-.i^  *  -»in. 

K  h  gut  begt^enzte  Formen  sind  bei  miki 

iitung   häufig   an   den   Durchschnitten   de 
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Ptigioklase  zu  erkennen.     Ein  tafelartis^er  Anfban  ist  meist 
ürikincten ,  nur  in  den  Schlitten  aus  den  feinkörnigen  Gang- 
'pmileti   von  A*  1  u.  2  Come  Caballos  ei^clieint  Plagioklas 
in  abmalen  Leistchen,  welche  im  Qnerschnitte  rhombische 
Begrenzungen  zeigen,  in  einem  orthoklastischen  Grundfeldspath 
*'ti,^^1..  ftet.     Regelmässig  tritt  die  Verzwillin^n^  nach  dem 
tz  auf,  manchmal  verj^esellsehaftet  mit  dem  Carls- 
iicuier  Zwillinc^gesetz.    Weniger  häufig,  aber  keineswegs  sel- 
'!'  ■  Periklingesetz  zu  beobachten,  während  dm  Ba- 
-ptz   nicht   sicher   nachgewiesen    werden   konnte. 
ler  lagen  Verwachsungen  vor,  deren  mögliche  Gesetzm^ssig- 
bei  der  beliebigen  Schnittlage  nicht  festsaistrdlen  war, 
Bittgängen  der  Kryställe  mit  und  ohne  Bruch,  Verschie- 
?n  der  Lamellenzüge  gegen  einander,  Bildungen  einzelner 
imellen  sind  öfter  zu  bemerken.   Die  Ausftilhmg  der  Risse, 
ie    das  Verkitten    der   Rrucbstticke    erfolgt  meist  durch 
In    dem   Canitel    fiber   Druckwirkungen    finden   sich 
ere  Angaben  über  diese  Erscheinungen;   ebenso  in  dem 
schnitte   ober  Granophyrstructur   bezüglich   der  Verwach- 
agen  z\mehen  Plagioklas  und  (.juarz,  wie  solche  z.  B,  in  0, 
fo.  2  Casadero  in  ausgezeichneter  Weise  vorliegen  (Fig.  23 
I),     Auch  auf  die  spätere  Besprechung  unter  chemischen 
Itwierungen    verweise   ich    bezüglich  der  Verwitterungs- 
cbeinungen,  der  Bildung   von  Kaolin,   Muscovit,   Epidot, 
[alkspatb ,   den  Absätzen  von  Branneisen ,  den  Flüssigkeits- 
chlössen.   Neubildung  von  Mikrokliu  im  Plagioklas  wurde 
chon   bei   ersterem  Minerale  beschrieben.     Für  nachträglich 
Qtstandenen  Feldspath  möchte  ich  auch  einen  hellen,  schma- 
len Rand   halten,   der  sich  um  Plagioklaskrystalle  einstellt, 
^welche  im  Kalifeldspath  liegen  und  aussehen,   als  wären  sie 
einen  Teig  hineingepresst ,   der   an  den  Seiten  ein  wenig 
hervorgequollen  ist. 

Einschlüsse  von  Biotit,  Hornblende,  Tnrmalin,  Titanit, 
lutil,  Apatit,  Zirkon,  Sillimanit,  Erzkiuiiern,  Eisenglanz  und 
titanlial tigern  Eisenglanz  erwähne  ich  noch, 

Yerwachatingan  zwischen  Quarz  nud  Feldüpath. 

In  allen  kieselsäurereichen  Eruptivgesteinen  sind  die  Ver- 
I wachsungen  zwischen  Quarz  und  Feldspath  wohlbekannt,  auch  je 

N.  Jafarbnoli  t  Miner&togie  etc.  Beilftgeband  YIU.  20 
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nach  ihrer  äusseren  Form  und  Grösse  als  8chriftM:ranit, 
pegmatitische  Verwachsung  oder  Granoph  jrstrnctur  I 

Makroskopisch  zu  erkennen  ist  diese  V^erwa 
wohnlich  in  itn  pegmatitischen  Gangbilduugen,  die  Müsi 
f&hren,  TurniHlin-  oder  Granatfrehalt  zeigen,  während  di 
mikroskopisch  sichtbare  Graüophyr^tructui*  in  den  miar 
sehen  Gesteinen  hauptsächlich  vorkommt  Beide  Bildu 
liegen  in  den  untergurhten  Gesteinen  vor.  Eine  Gesetzmä 
keit  konnte  ftir  dieselben  bisher  nicht  festgestellt  iverdö 

Die  meisten  Autoren  betrachten  die  Quarze  als  Einsch 
im  Feldspath,  nehmen  also  ein  grösseres  Alter  für  erste 
oder  halten  eine  gleichzeitige  Auskrystallisation  beider 
neralien  aus  dem  Magma  lür  wahrscheijilich. 

Ftir  einen  Theil  der  pegmatitischen  GangbUdungeB 
jedoch  schon  H.  Crüdveb  in:  „Die  granitischeu  Gänge 
sächsisdien  Granulitgebirges^  (Z.  D.  G.  G.  1875.  Bd.  X^i 
S*  117)  eine  nachträgliche  Bildung  angenommen,  ebenso  Mic 
liÄVY  fiir  den  im  Gneiss  auftretenden  ^  Quarte  de  corroj 
in  seiner  Publication :  „Note  sur  la  forniation  gneissitiu 
Morvan"  (Bull.  Soc,  Geol.  Fr,  188L  YIL  No.  11);  auch  in 
Arbeit  von  B.  Kühn:  ^Untersuchungen  an  altkrystal 
Schiefergesteinen  aus  dem  Gebiete  der  argentinischen  Eepu 
(dies,  Jahrb.  189L  BeiL-Bd,  VII)  sind  Angaben  über  secui 
Bihlung  von  Quar^;  zu  ünden  V  Auch  bei  der  Prft 
der  hier  vorliegenden  Gesteine  stellte  sich  bei 
dass  neben  primärem  Granitf|uarz  ein  sp 
entstandener  vorhanden  ist. 

Makroskopisch  erkennbar  erscheint  Quarz  mit] 
zusammen  in  Kliilten  gebogener,  giösserer  Fehlspathe, 
welchen  einzelne  auch  jetzt  noch  nicht  geschlussen 
(Fig.  11),  in  dem  etwas  gneissartigen  Granitit  von  111.  ; 
Axe  der  SieiTa  de  Vslaiico.  Hier  muss  eine  Einwand« 
nach  stattgehabten  Druckwirkungen  erfolgt  sein.  In 
Handstücke  von  IX  b.  No,  6  Cerru  del  iSuucho  sind  { 
artige  Qnarzbildungeu  in  einzelnen  Feldspathkrystallen 

iU^ii  tiii 

Stttig   KU 

ITikrosik.  Vh 
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Jen,  auch  eine  Ausbieltung  von  Qaarz  aiif  Spaltflächen 

3clieiiit  statt l-'-tiTti  zu  baben,  daneben  jedoch  sind  Quarze 
mit  Krystallt  l_  .iien  zu  beobachten.  In  dem  ausgewitterten 
MikroUiiikrystall  von  IV.  Na.  9  Canada  Quemada  lassen  sich 
der  r»  "  'he  in  nach  :5oPc5£)  (010)  verlaufenden  Sprüngen 
le  i^i,.^.^i.iystiUlchen  als  Einlagerungen  erkennen.  An 
lliiiii^chen  Pegmatiten  *  lässt  sich  nachweisen,  dass  Quarz 
Atitdlillttng  früherer  Klüfte,  die  sich  durch  das  ganze 
itUt^k  von  Boleadore  Llanos  emtrecken.  gedient  hat. 
findet  sich  (^uarz  als  Einlagerung  iu  einer  Reihe 
Jeler  Sprünge  eines  grösseren  Feldspaths  in  Porongo 
108,  oder  in  unregelmässig  verlaufenden  Adern  zusammen 
it  s^enndiiren  Eisenoxydabsätzen,  w  ie  in  Salinas  de  Bustos  ^ 
Id  dem  späteren  Abschnitte  Über  Druckwirkungen  wird 
icheinlich  gemacht,  dass  der  Quarz  durch  Druck  in  einen, 
cht   als    plastisch   zu    bezeichnenden  Zustand  versetzt 


^  ll  miner  ecteben  erwähnten  Publication  wiea  schon  H*  Ckednek  ^uf 
■&re  AuAbildun^  mancher  Pej^rmatit^än^e  des  «ächsischen  Granulit- 
Ulli,  indem  er  eine  secutidäre  Entstehung  derselben  annahm,  wie 
fllr  die  Äbiilicbtin  Schwer»path-  oder  Erzgänge  allgenieio  geschieht. 
deTArtlger  zormrer  Anf  hau  Iflsst  sich  mehrfach  beobachten  und  konnte 
&  B,    an    einzt^lnen   der  vielen   i^egmati tischen  Oranitgänge,   welche  im 
fct0^trn  Tlirtit^  des  Grand  Canon  of  the  Colorado  (Arizona,  Nordamerika) 
Gurt»«  durchsetzen,  von  mir  constatiri  werden.    Eine  ParaileiisiruDg 
ionrtrru  Einlagerungen  in  manchen  Kry stallen  (Leucit,  Angit)  eracheinl 
nkht    diirchfUhihar y   weil   bei  die^^en  ein  VVachstlium  tou  innen  nach 
meu  vofUegt,  während  der  umgekehrte  Fall  filr  die  Gangbildungen  an- 
Bthmfln  int. 

'  An  ein«*m  in  meinem  Besitze  befindlichen  PegniatitstQcke  Tom  Gipfel 

iPik»f  Peak  iu  N<*rdamerika  verlauien  die  schmalen  Quar^inJikgerungen, 

» den  Fi*ld-->iiath  wie  Adern  durchziehen,  baupt^Achlich  vingefUhr  parallel 

Mfn  ^paitbarkcit  nach  OP  lOOl).   Sie  ätnd  wellenförmig,  nie  kryntallo* 

1  und  meist  xn  feinen  Spitzen  aufgezogen.    Die  einzelnen 

in  ^   «irh   oft   wieder  in    mehrere  feine  Äderchen»   welche 

Fr]  \\,  die  «ki<*h  in  ihrer  lleisehrothen  Farbe 

^▼0©  .  -hUpailia  unterscheiden,  in  welehem  der 

l  eingebettet  itt.     Vorhandene  Ein^clüUsse  von  verwittertem 

ilit  iiu   Quars   laasea   schwerlich  di«^   Annahme  7.u,   da.^s  wtr   hier 

^la«»eJ»«»idun£r   d*^»  Quanus   au*«  dorn  Mmrina  vor  nna  hätten.     Feine, 

larti  rn  zu  rrkmnt^u  «ind. 
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wird.  Das  Aiisriiietsclien  der  einzelnen  Stücke  desselben,  s€ 
Anpassen  an  die  Formen  des  ihm  benachbarten,  wenig^ 
harten  Feldspaths  (Fig.  7,  8,  9,  10),  das  Eindringen  in  Klfif 
des  letzteren  sprechen  datlir.  Nie  dagegen  strahlen  feine  Ris 
von  im  Feldspath  liegenden  Qnarzköniern  aus,  noch  sii 
Druckerseheiniingen  an  deren  Grenzen  zu  bemerken,  wie 
wahrsdieinlich  wäre,  wenn  ein  mechanisches  Einpressen  ein^ 
härteren  Materials  erfolg  wäre.  Durch  Druck  würde  als 
eine  Umbildung  vorhandenen  Quarzes  stattfinden  könne 
welcher  in  dem  neuen  Zustande  in  die  gleichzeitig  im  Geste 
entstehenden  Klüfte  eindringt  und  dort  bei  Nachlassen  dl 
Drucks  wieder  krystallisii-t.  Genau  dasselbe  konnte  dorc 
aus  kieselsaurehaltigen  Lösungen  sich  absetzendem  Quarz  ge 
schehen,  der  die  durch  Gebirgsdrnck  geschaffenen  Fugen  wi€ 
der  ausfüllt. 

Auch  bei  diesem  Zusammenwirken  von  Druck  und  Vei 
Witterung  würde   bei  Verminrleruug   des  ersteren  der  Quar 
durcli  Feldspath   umschlossen   werden  und  durch  Ausheihin j 
der  Bisse   fast  die   frühere  Form  wieder  hergestellt  werde^ 
können.     Die  Eigenschaften  des  Feldspaths,  seine  mehrfach^ 
Spaltbarkeit  machen   ihn,   wie  wir  aus  den  Absätzen  eiset 
haltiger  Lüsungen  etc.   ersehen,   recht  geeignet  lur  eine  Inj 
filtration.     Unter   hohem  Druck    würde    auch    ein    Vorgang 
nach   Art   der  künstlichen  Imprägnation   möglich   sein,    ein( 
DitFusion   der  Lösungen  könnte  stattfinden.     In  Folge  ihre^ 
Elasticität  konnten  die  ausser  Quarz  und  Feldspath  im  Granijj 
stets  vorhandenen  Glimmerblättchen  kaum   in   der   gleiche« 
Weise  beeintlusst  werden. 

Eine  Neubihlung  von  Quarz  findet  jedoch,  wie  anch  in 
dem  Cöpitel  über  chemische  Veränderungen  ausgeführt  wird, 
bei  allen  Verwitternngsvorgängen  des  Feldspaths.  insbesondere 
der  Kaolinisirung  statt.  Die  Fortführung  der  Kieselsäure 
bewirkt  den  Gehalt  der  vorher  erwähnten  circulirenden  Lö- 
sungen. Daneben  wird  aber  der  grösste  Theil  als  Quarz  a» 
Ort  und  Stelle  verbleiben  und  dn??-^^  *  'crystallisiren  können.^ 
wie  wir  es  bei  allen  anderen  scr  u  Mineralien  finden. 

Was  uns  für  Epidot,  KalkspaU^    *  ~^  njelänfig  ist,  wird 

uns  anch  für  Quarz  nicht  Krystallformen ' 

des  letzteren    sind   eb  Erscheinung. 


?inl  durch  Fortfährung  von  Substanz  Eaam  geschaffen,  so 
auch  iVw  Kiei^elüuiire  als  Quai^z  a\iski\vstallisiren  küiineu, 
kl  vrie  sich  schöne  QuarzkrysUüle  in  Fossilien,  bei  der 
rerkie«^lting  des  Holzes,  in  Drusenräumen  bilden  \  Bei  an- 
vM  secundär  entstandenen  Mineralien,  wie  P^pidot,  Muscovit, 
totil  sind  krystallographische  Begrenzungen  nicht  selten,  bei 
rmaliii^  der  sicher  nicht  in  allen  solchen  Fällen  piiniärer 
BlUimg  ist,  fast  regelmässig  vorhanden.  Die  im  Gesteins- 
Qmenhang  durch  Contact  erfolgenden  Neubildungen  von 
L*ralieu  (Granat  etc.)  schliessen  eine  krystallugraphische 
eung  derselben  auch  keineswegs  aus, 

fieihe    mikroskopischer  Beobachtungen   lasse 
-A^i  hier  folgen,    welche  eine  nachträgliche  Bildung  des 
fs  im  Feldspath  wahrscheinlich  erscheinen  lassen, 

f  liir^sdttick  als  Ursache  den   Eiadringens  roa  Quiirz  in 

Feldspath. 

Bei  einigen  Dünnschliffen,  welche  in  dem  Abschnitte  über 
ackwirkungen  nochmals  genauer  zur  Besprechung  gelangen, 
der   Quarz   in  solch   eigenthliinlicher  Weise  auf,   dass 
eine  Art  plastischen  Zustandes  für  dieses  Mineral  voraus- 
-     '  -    hte.     In   dem  schon  veiiestigten  Gesteine  scheint 
.    I  iirch  den  Gebirgsdruck  ein  solches  Zwischenstadium 
»ebaffeti  worden  zu  sein,  welches  das  mechanische  Eindringen 
-  in  den  Feldspath  ermöglichte,  in  dessen  Hissen 
....der  die  Krystallisation  des  ersteren  Minerals  er- 
In    dem   Schliffe    aus  IV.    No.  5    Quebrada    de   la 
Wi    der  Quarz    zu   langgezogenen  schmalen   Streifen 
-**"  't  ten  Contouren  ausgequetscht,  auch  zum  Theil  zu 
_«'n   (lebilden    auigelüst    und    um  einen  gi^össeren 
^Idspatbkrystall  wie   fluirlaj  herumgepresst  (Fig.  7).    Eine 
Kluft    in    diesem   Plagioklase,    die    sich    nicht 
ganzen  Durchschnitt  erstreckt,    ist  durch  Quarz 
It^   welcher   nur   nach    der  Entstehung    des  Risses 

bei  der  Zersetsniig  des  toxi  den  «uaexikaniitcheii  Geologen  all 

Pf  ins,    welches   der  Monarch-Gey&ir  im  Nonis 

1 1%  Nordamerika)  duix^hbricht,  hat  »ich  Qu&re 

cbieden,  wie  e$  auch  au  einem,  im  Besitjee  des  Uerm 

R^AtiK^CHAFrK  hier  beüniUicheQ  kleinen  OestetoMtaek 
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hineingelangt  sein  kann.  Ein  anderer  Plagioklaskrystall 
gleichen  Schliffe  ist  durch  einen  Querriss  in  zwei  Stücke  g€ 
trennt,  die  gegeneinander  etwas  verschoben  sind,  auch  Bi€ 
gungen  ohne  Briicli  deutlich  erkennen  lassen.  Hier  ist  Quar 
(mit  etwas  Biotit)  in  die  Spalte  eingedrungen,  der  Zusammen 
hang  zwischen  dem  eingepressten  Quarz  und  einem  die  Ur 
randnng  des  Feldspaths  bildenden  grösseren  Durchschnit 
desselben  Minerals  jedoch  dadurch  deutlich,  dass  beide  mi3 
ein  Stück  sind  (Fig.  8). 

Bei  dem  Schliff  aus  III.  No.  4  Pie  de  la  Cuesta  ig 
der  Quarz  in  der  gleichen  Weise,  wie  oben  beschriebei] 
ausgequetscht  und  ein  schmaler  fingerförmiger  Fortsatz  ein« 
Quarzdurchschnittes  ist  zwischen  zwei  Zwillingslamellen  de 
Feldspaths  hineingepresst  (Fig.  9), 


Zasamraenwirken  vnn  Druck  niid  VerwitteruEg. 

Ein  Zusammenwirken  von  Druck  und  Verwitterung,  w 
es    sich   in    der   Verkittung    zerbrochener   FeMspäthe   dur 
Quarz  zeigt,  ist  eine  so  häufige  Erscheinung,  dass  es  nie 
nöthig  ist,  besondere  Beispiele  dafür  anzuführen.  Die  Annahme, 
dass  diese  Vorgänge  schon  im  Magma  erfolgten,  genügt  nicht 
für  alle  Fälle. 

Ein  ausgezeiehuetes  Beispiel  für  ein  derartiges  Zusammen- 
wirken liefern  die  Schlifle  aus  dem  schon  früher  erwähnten 
Stücke  IIL  No.  3  Axe  der  Sierra  de  Velasco.  Hier  zeigen 
sich  die  bei  der  makroskopischen  Betrachtung  schon  sicht- 
baren^  durch  Druck  verursachten  Klüfte  im  Mikroklin  durch 
ungefähr  parallele  schmale  Quarzeinlageriingen  ausgefüllt,  mit 
etwas  Kalkspath  zusammen,  so  dass  deren  secundäre  Bildung  ^ 
evident  ist  (Fig,  11  u,  12).  H 

Von  dem  bisher  geschilderten  Vurkonmien  des  Quarzes 
in  diesen  als  grosskörnige  Granite  zu  bezeichnenden  IStückei^ 
verschieden  ist  das  Auftreten  desselben  in  dem  Granitit  von  i^^ 
No.  7  Puerta  del  Infernillo.  Der  Düunschliff  lässt  gleichfalls 
kräftige  Druckwirkungen,  sowie  Verwitterungserscheinungen, 
wie  Bildung  von  Epidot  und  Kalkspath  erkennen.  Verschie- 
dene Plagioklaskrystalle  werden  hier  von  feinen  Quarzäderchen 
durchzogen,  die  in  ihrem  Verlaufe  meist  den  Spaltrissen  nach 
OP  (001),  seltener  cxP-^  unO)  des  Feldspaths  folgen  und 


mil  eiii^ 


argentiaischon  Graniten. 


311 


?nwerk  füiner  Würzelchen    aiissend^n  \¥ig.  13  u,  14), 
*  ser  feinen  Qiiarzfä<kn  erstrecken  sich  in  benach- 
htri*  i»ath<lurchHchmtte.   Bei  Anwendung  des  Gypshlätt- 

dienfl  ist  die  verschiedene  Orientirnng  der  eingedrungenen 
i^nar  '  *  imz  deutlich,  indem  nnr  für  je  einen  Theil  des  im 
Mli2t„-  :.  -Lirchschnitte  betiudUchen  Quarzes  einheitliche  Aus- 
lifecbnng  Fftattündet, 

Wftrde  ein  Schlitt'  vorliegen,  der  der  Basisfläche  eines 
dcrarlig  vom  Qnarze  durchdrungenen  Feldspaths  entspricht, 
mfitesle  auf  der  von  der  secundaren  Substanz  ttberflossenen 
ae  fast  nur  Quarz  zu  erblicken  sein,  zwischen  welchem 
Feldspathreste  auftauchen, 
ue  Erscheinungen  sind  jedoch  häufig  zu  beobachten^ 
al>er,  abgesehen  von  der  gleichen  Orientirnng  der 
rlich  nicht  immer  auf  aUen  Seiten  umschlossenen  Feld- 
bpartien,  in  den  meisten  Schnittlagen  nichts  Auffallendes. 
kbhtMnng  (Fig.  33)  gibt  ein  einfaches  Beispiel  aus  dem 
amr  Beschreibung  gelangenden  Schlifle  von  E.  No,  3 
la  de  Amanao,  welches  am  leichtesten  in  solcher  Weise 
Itren  ist,  da  keinerlei  Risse,  Verscliiebungen  der  La- 
oder  Druckwirkungen  zu  beobachten  sind*. 
Glndich  verschietlene  Structur,  sowie  verändertes  Auf- 
'T^^  \>!iarzes  im  Feldspathe  zeigen  die  Schlifte  aus  dem 
_en  Ganggestein  von  VI,  No,  10  Altantina.  Die 
hchlifffläche  ist  aus  Trümmern  zusammengesetzt»  flir 
Anordnung  keine  Druckriehtung  mehr  festzustellen  ist; 
die  Granaten  zeigen  Krystallfornien  bei  wenigen  ihrer 
eigen  Durchschnitte.  Grössere  Mikroklinkry stalle  werden 
on  Triimmerzoneu  durchzogen  und  in  ungefähr  gleicher  Rieh- 
Dg  von  Quarzstreifcheu  durchsetzt,  welche  tropfenturmig» 
langgezogen  erscheinen:  einheitliche  Auslöschung  ist 
immer   nur   fttr   einzelne   Partien    derselben   zu   constatiren 


'  StuUt   iniiti   sich  ein   Eindtiiigeii   mn  SubstAux   in  Spaltrbae   der 

ilo   vnn  (leren  Kande   ans  tot»   so  wird  in  Tielen  Schnittlagen  du 

Bild  cntAtehnn^  uclcho^  tkh  Cnmision'icr^cheinnnij^  bejteichnrt  wird. 

L»r*prllnL:'  ■     winl  so^  rUci]  de*  lliimles^  aU 

1i€il  der  iircb  da«  Tia  li  eiiigedningeue  Ubcr- 

HQch  isGist  j^nmdete  (Tmnfse  worden  sich  einMollQU, 
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(Fig.  27).  Ein  Plagioklaskrystall  wird  durch  einen  schmalen 
Quarzgang  in  zwei  Theile  getrennt,  wobei  ein  schmaler 
Streifen  des  Feldspaths  nach  dem  Spalte  zu  eingeknickt  er- 
scheint, wodurch  eine  nachträgliche  Zerbrechung  erwiesen  sein 
dürfte.  Parallel  zu  dem  Quarzgange  ist  im  gleichen  Durch- 
schnitt ein  feiner,  ebenfalls  durch  Quarz  ausgefüllter  Canal 
zu  erblicken,  welcher  in  einem  krystallographisch  begrenzten, 
mit  Ausnahme  des  schmalen  Zuführungscanais,  rings  vom 
Feldspath  eingeschlossenen  Quarz  endigt  (Fig.  28).  In  einem 
anderen  Feldspathdurchschnitt  sind  zwei  solcher  Zuführungs- 
canäle  zu  erkennen,  von  denen  der  eine  ebenfalls  in  einen 
Quarz  mit  Krystallumrissen  ausläuft,  der  andere  am  Bande 
eines  Granats  verschwindet.  Der  erstere  wird  einseitig  von 
Spaltrissen  nach  OP  (001)  des  Feldspaths  begrenzt,  während 
der  zweite  mit  einem  unregelmässig  verlaufenden  Sprung 
zusammenzuhängen  scheint  (Fig.  29).  Bei  einem  dritten  Durch- 
schnitt zeigen  drei  ungefilhr  in  gleicher  Richtung  verlaufende 
Quarzadem  einheitliche  Auslöschung;  für  die  eine  derselben 
ist  der  Zusammenhang  mit  einem  ausserhalb  des  Krystalls 
liegenden  Quarzkorne  zu  erkennen  (Fig.  30).  Auch  einzelne 
Quarzkörnchen  finden  sich  vielfach  verstreut;  in  einem  Pla- 
gioklasdurchschnitt  wurden  mehr  als  12  solcher  Einschlüsse 
gezählt,  z.  Tb.  mit  scharfen  Kanten,  die  ganz  verschieden 
orientirte  Auslöschung  zeigen.  Sollte  dieses  Gestein  vielleicht 
eine  pegniatoide  Bildung  nach  Art  der  von  H.  Credner  be- 
schriebenen sein,  welche  aus  verkitteten  Quarzfeldspathtrüm- 
mern  bestehen?  Eine  nachträgliche  Entstehung  des  Quarzes 
im  Feldspath  unter  Ausbildung  von  Krystallformen  wäre  auch 
dann  festgestellt. 

Nicht  selten  sind  Einschlüsse  von  Quarz  im  Feldspath 
in  einem  gewissen  Zusaniuienhang  mit  deren  Zwillingsgrenze, 
der  für  eine  nachträgliche  Einwanderung  spricht.  In  dem 
Dünnsclilirt'e  aus  III.  Xo.  3  Cuesta  de  Sigud  (Fig.  26)  liegen 
4  solcher  Quarzeinlagerungen  auf  der  Zwillingsgrenze  eines 
grossen  Orthoklaskrystalls .  welche  die  wie  mit  dem  Lineale 
gezogenen  Begrenzungen  der  einzelnen  Quarze  auf  der  einen 
Seite  liefert,  während  die  andere  Seite  (in  einem  Falle  nach 
rechts,  im  anderen  nach  links)  ganz  willkürliche  Formen  zeigt. 
Die  richtende  ZwiUingsgi'enze  muss  also  bei  der  Entstehung 


au  arg^utim^cbeii  üra 
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larze  schon  vorhanden  gewesen  sein*  Gegen  eine  Aus- 
luii^  des  t^uarzes  aus  dem  Magma  möchte  ich  sein  Auf- 
Bteo   am  Kande  eines  Chloriteinschliisses  im  gleichen  Durch- 
itt  anfahren,  sowie  das  Vorhandensein  kleiner  Miki^oklin- 
'  *  II  Verbindung  mit  Kalkspat h  im  Plagioklas  desselben 

-.IIS,  die  Itir  Neubildung  sprechen  (Fig.  49). 
le  ebeafalls  auf  nachträgliche  Einwanderung  der  sich 
t  eidHi>alli  vorfindenden  Quarze  zu  deutende  Erscheinung 
(le  in  dem  Auftreten  eines  ausgezackten  iiandes  derselben 
enüber    dem   einsehliessendeu   Fehlspath  zu  suchen  sein. 
fis^h  ist.  eine  derartige  Bildung  in  dem  Schliff  von  L  No.  1 
10  zu  sehen  (Fig.  25).    Von  den  Quarzdurchschnitten 
.1    sich  spitzzungenfürmige  Vorspriinge  je  zwischen 
rei  Zisv'^iUingslamellen  des  umschliessenden  Plagioklases,  welch 
^re    sich  auf  beiden  Seiten  gleichmässig  fortsetzen.     Mit 
Liclituug  seiner  hahuenkamuuirtigen  Auszackungen  kann 
ider  Quarz  auch  mehreren  liagiüklasen,  die  er  berührt, 
»n.     Ein  grösseres  Alter  dürfte  hier  kaum  für  den  im 
V      '  li   findenden  Quarz   anzunehmen  sein,   auch  ein 
Auskrystailisiren  beider  ist  nicht  denkbar;  bei 
ichttuig  des  Quarzes  als  letzte  Ausscheidung  aus  dem 
muss  das  nachträgliche  Eindringen  in  den  schon  ver- 
Feldspath  vorausgesetzt  werden* 
Weniger  tleutlich  wegen  der  viel  feineren  Zähnelung  sind 
Iche  Kdnder  auch  um  Quarzeinschliisse  im  Mikiokün  von 
Sa.  9  Cafiada  Queniada  zu  beobachten,   ebenso  in  dem 
r«  von  E.  Xo.  3  Quebrada  de  Amanao  bei  Begrenzung 
mikroperthitischen  Feldspath  (Fig.  31).    Schon  bei  Be- 
lebung des  Mikroklin  wurde  speciell  hervorgehuben.  dass 
der  gleiche  zackige  Rand  an  einer  schmalen  Apophyse 
idei,  die  sich  von  einem  grosseren  Mikroklinkrjstall  in 
Terwitt^rten   benachbarten  Plagioklas   hineinerstreckt 
{a.  Nu.  4  Saucecito),  also  auch  dort  an  dem  sicher  jüngeren 
anilntt  (Fig.  51). 
Wird  eine  »ecundäre  Entstehung  des  Quarzes  voraus- 
-t  vielleicht  darauf  hinzuweisen,   dass  bei  Aus- 
|i  »"*i  T  r.sungen,  die  im  Uesteine  circnliren,  die 

derselben  durch  das  neugebUdete  Pro- 
Ittcki  wei'deu   wird;   von   einem   älteren  Einschlüsse 
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wird  ein  solcher  Krystall  nur  in  einzelnen  FRIlen  zn 
scheiden  sein, 

Verwitterung  »Is  Ursucbe  granophyrischör  Verwuüb 

In  sehr  vielen  Dlinnschliffen  der  hier  zu  behaude 
Oesteine.  auch  bei  recht  verschiedener  Structur  und 
sammensetznng  derselben,  finden  sich  granophyrartig© 
dangen,  nieist  am  Rande  gn'össerer  Kalifeldspäthe.  Vt 
der  Art  ihres  Auftretens  im  Gesteinsznsammenhange ,  ! 
Vorkommen  an  einzelnen  Durchschnitten,  aber  auch  hier 
gleichmtlssig  auf  allen  Seiten  derselben,  möchte  ich  eine 
trägliche  Entstehung  derselben,  wohl  aas  der  VerT\itt,ei-nnj 
Feldspath  herrührend,  für  wahrscheinlich  halten  und  kc 
daher  in  dem  Abschnitt  über  chemische  Veränderungen  l 
mals  darauf  zurück. 

Wir  sehen  am  Rande  grösserer  Durchschnitte  von 
feldspath  Anhäufungen  eines  Gemischs  von  Quarz  mit 
Feldspathsubstanz.  die  keine  Zwillingslaraellirung  erk< 
lässt.  Es  ist  ein  Adernetz  feiner,  wm'miormig  ^ekrl'm 
Canäle  vorhanden,  die  sich  verzweigen,  auch  vielfach  i 
Unterbrechungen  ihres  Laufs  zu  einer  Reibe  wnziger  Tr 
aufgelöst  erscheinen.  Diese  Gebilde  setzen  über  die  G 
des  Feldspat hs  fort  oder  erscheinen  als  schmale,  wellenf 
begrenzte  Ränder  desselben,  sodass  die  Innenseite,  en( 
chend  der  Kante  des  Feldspaths,  oft  geradlinig  verläuft 
grosseren,  rundlichen  Massen  vereinigt,  greifen  solche  zui 
oder  buchtenförmig  in  das  Innere  der  KrystaUe  ein  (Fij 
17),  Genau  entsprechend  dieser  Ausdehnung  erstreckt 
die  Grenze  der  Verwitterung  der  sonst  frischer  aiisseh 
Feldspäthe,  sodass  die  granophyrartigen  Gebilde  durch 
Zersetzungsrand  auch  bei  Anwendung  des  unteren  B 
allein  (Fig.  16)  deutlich  hervortreten  (IL  No.  2  Anguloi 
No.  4  Agua  del  Bun-o).  Das  mikroskopische  Bild  er^ 
den  Eindruck,  als  ob  wir  die  Verwitterungsvorgünge  in  i 
Fortschreiten  hier  direct  beobachten  könnten,  indem  dia 
setzungsproducte  am  Rande  der  Krystalle  als  Tn»pfen 
vorgequollen  wären  und  sich  von  dort  aus  langsam 
ausgebreitet  hätten.  (Im  Laufe  der  Umwandlung  des 
treten  ähnliche,  wellig  begrenzte,  ^jchmale  Raudluldung^ 


ftü  i^rg^ntimscbeii  Graniten. 
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btenstwertb  ist,  dasB  bei  Zusamnientreflen  dieser  gi*ano- 

Gehilde  mit  eingeschlossenen   oder   benachbarten 

H»n  sich  wohl   einzelne   feine  Qiiarzcanäle  in  solche 

recken  können,   während   die   zweite  Feldspathsubstanz 

je  zn  finden  war,   die  Orthoklas   und  Mikroklin  stets 

»en   Hessen  (IL  No.  4  Agiia  del  Burro).     Der  Plagio- 

ist  in  der  Regel  stärker  verbittert  als  der  Kalifeldspath 

[di^«?ü  Schlitfen,  doch  möchte  ich  hieraus  keine  Folgerung:en 

ich  der  Herkunft  der  Neubildungen  ziehen. 

fextn  solche  granophyrische  Bildungen  in  manchen  Fällen 

M'hiirarh  sichtbar  sind,  so  mag  das  davon  herrühren,  dass 

[iter   betreffenden  Schnittlage   eine   dilnne  Feldspathschicht- 

0<>cll  überdeckt. 

In  eiiwcelnen  Schliffen,  z.  B,  aus  dem  porphyrartigen  Ge- 
ne von  VTIL  No,  4  Cerro  d^  Quilino  finden  sich  zwischen 
beschriebenen  granopb>Tischen  Bildunjren  etwas  grOs- 
Qaat^korner,  von  denen  yuarzadern  fächertormig  aus- 
hlen  (Fig.  18).    Letztere  nehmen  einen  gekrlimmten  Ver- 
1  verÄsteln  sich  und  gewinnen   an  Breite  mit  ihrer  Ent- 
ing    vom   Korne,    wie   es   bei    einer   sich    ausbreitenden 
igkeit  der  Fall  sein  TÄÜrde.     Der  Plagioklas   zeigt  sich 
in   diesem  Schliffe  ganz  frei  von  granophyiischen  Ge- 
welche   bei    dem  Kalifeldspath   sowohl   am   Äusseren 
'als  anch  in  den  Krystallen  auftreten. 
Eine  Geset^raässigkeit,   wie  solche  fftr  gewisse  grano- 
kfTiscbt)  Verwachsungen  in  den  8phüroiithen  ans  dem  Obsidian 
)b9idian  Cliff  im  Yellowstone  Park  durch  J   P*  Iddino«^ 
m  1888,  Seventh  Ann*  Rep..  nachgewiesen  wirde, 
dch  hei  oben  geschilderten  Vorkommen  nie  teststelleii 
irtig  ist   das  Auftreten   der  Granophyi-structur  im 
Te  aus  dem  recht  feinkörnigen  aplitischeu  (testeine 
T,  No.  1  Pttcarä.    Dort  sind  die  Feldspathtriimmer  stark 
It^rt  und  durchzoo^Pii   von   einem  Adernetz   von  CJ(uarz- 
die  sowohl  sddauchartig  gewundene,  als  auch  eckige 
Dcn  annelmien.     Diu   ganze  SchliflUäche   erscheint  durch 
wie  über  wuchert  i^Fig.  19). 
iTe  eines  arirentinischen  Rhätsandsteins  (Espi- 
|t  t    sich   gleichfalls   eine   Durchwachsung  des 

itkfi  mit  Quarz  in  gröberem  Massstabe  an  einzelnen 
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Durchschnitten.     Dass  gerade  jener  Ki-jötall,  der  am  be 
mehrfache   ijuars^einhigerungen    zeigt ,    ein   Bnichst:^  V 
pegmatitischen  Gestehis  sein  sollte,   ist  nach  dem  • 
Charakter  des  Schliffs  nicht  wahrscheinlich  (Fig,  22). 

Bezeichnenil  für  den  Dfmnschlitf  von  B.  No.  5  Boc 
la  Qnebrada  de  Mendoza  sind  die  verschiedenen  (Trösseui 
hältnisse  der  hier  hauptsächlich  tnikroperthi tischen  Feldn^ 
jedoch  anch  Plagioklas  durchsetzenden  Quarze.  Alle  Ol 
gauge  vom  feinen  AderneU  zu  grösseren  Gebilden,  die 
einer  Stelle  auszustrahlen  scheinen,  sind  vorhanden.  Lei 
sehen  aus  wie  langgezogene^  unregelmässige  Quai  ztropfen,  j 
sich  nach  aussen  hin  verbreitern  und  keineswegs  auf  den 
zelnen  Feldspathktystall  beschränkt  sind,  sondern  sich  in  i 
Nachbarkrystall  hinein  erstrecken  können  (Fig.  21).  So| 
Partien  zeigen  unter  sich  ehiheitliche  Aii^löschung ,  sod 
Quarzkörner  in  verschiedenen  Feldspathindividuen  idente 
bentöne  bei  Anwendung  des  Gypsblättchens  erkennen  las^ 
aber  anch  ungleich  auslöschende  Quarzkrystalle  sich  im 
liehen  Feldspath  vorfinden.  Auch  eckige  Formen  Ii 
an  den  Quarzkörnern  unterscheiden,  jedoch  nie  ^ 
von  Kry Stallbegrenzungen,  Diese,  den  typischen  Mikropei 
titen  schon  recht  ähnlichen  Bildungen  durchsetzen  die  Fei 
späthe  durchaus  nicht  annähernd  gleichmässig;  einzelne  Ifi 
viduen  sind  gar  nicht  betroffen,  andere  durch  eine  unzäl^ 
Menge  von  Quarzstengelchen  durchwachsen.  Bei  der  Annai 
einer  gleichzeitig  stattfindenden  Auskrystallisation  von  Qö 
und  B^ldspath  ist  mir  ein  derartig  verschiedenes  Verha 
kaum  erklärlich;  bei  Absätzen  aus  das  Gestein  durchs]ek€ 
den  Lösungen  wäre  solche  Ungleichheit  jedoch  vorauszu;^etj 

In  dem  Dünnschliffe  aus  II,  No.  1  Cuesta  Piedra  Par 
haben  die  Qiiarzeinsclüüsse  im  Mikrnklin  meist  einzelne, 
getahr  parallel  verlautende  Kanten ;  ihre  aus  schnmlen  8tre| 
gebildeten  B^ormen  umschliessen  wieder  Mikroklin.    Ein  gl 
serer   Krystall    des    letzteren    Minerals    beherbergt    rael 
grössere  verschieden,  jedoch  je  unter  sich  einheitlich, 
löschende  Quarzpartien  (Fig.  34)« 

Da  derartige  pegmatitische  Bildungen,  besonders  bei 
handensein  von  Kiystallformen  am  Quarz,  als  t>T)isch  fttr  i 
eruptiven  Cliatakttr  solcher  Gesteine  vielfach  angesehen 
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so  will  ich  hier  einschalten,   dasn  es  mir  nicht  möglich 
rfne  sichere  Trennung  zwischen  primärem  und  secundärem 
larz  dnrchzuf&hren.    Nur  sein  Auftreten  iin  (Testeinsxusam- 
ihang    dürfte    in   vielen  Fällen    ent^dieidend    sein.     Die 
gnwart  oder  das  Fehlen  der  undiilr>sen  Äiislöschunpr,  welche 
-LßvT  dazn  heranzieht  (s.  unter  chemischen  Verände- 
?d),  ist  nicht  atisscblaggebend,  da  sich  z.  B.  in  Folge  von 
ick    diese  Eigenschaft  bei  beiden   Arten   einsteUen   wird, 
Aasbildnng  von  KrystaUfomien  genügt  nicht  zur  Begrün- 
ig-  eines  Unterschieds,  da  sowohl  ein  Zusammenhang  zwi- 
rn Zafühiiingscanal  und  Quarzkrystallen  coust-atirt  wurde^ 
aoch  Übergänge  zwischen  rundlichen  oder  langgezogenen 
len  zu  solchen,  mit  diirclj  Spaltrisse  des  Fehispatlis  be- 
sn   krystallogi-aphischen   Grenzen,   vorhanden   sind.     Je 
der  betreffenden  Schnittlage  werden  auch  an  demselben 
ckrystalle  beide  Formen  auftreten  können.     Die  Dimen- 
men  der  einzelnen  Individuen  werden  ebensowenig  bestini- 
bend  sein;   auch   die  Einschlüsse  von  Flüssigkeiten   charak- 
risii'ea  den  X'rimären  Quarz  nicht  allein,   da  sich  dieselben 
st  beweglichen  Libellen  in  Schliffen,  die  icli  mir  aus  sicher 
idärem  Quarze  anfertigte  (Arkosen,   Pseudomorphosen), 
jleiclifalls  voi^nden.   Vielleicht  sind  auch  Einschlüsse  mancher 
lineralien  kein  untrügliches  Kennzeichen  tur  dessen  Alter, 
jsich  Mnscovit  resp.  Kaolin  bei  Entstehung  von  Quarz  aus 
Bf  Verwitterung  des  Feldspaths  gleichzeitig  bilden  und  leicht 
lie  winzigen  Partikel  durch  Quarz  umschlossen  werden  könnend 
Wenn  auch  an  dem  Vorhandensein  eines  secundären  Quar- 
ün  Gestein  nicht  gezweifelt  werden  kann  —  die  nicht 
gerade   seltene  Silification   ganzer  Gesteinsschichten   beweist 
zur  Gentige  —  so  wäre  doch   der  Einwand   berechtigt^ 
bei  Annahme  der  Abstanmmng  aus  der  Verwitterung  des 


*  Im  AnguRt  1890  konnte  ich  im  Beisein  dM  Heim  Professor  Dr. 
Sgsxidt  von  Basel  bcohachten,  iliisa  an  den  Wänden  der  neuen  Luk- 
rmusierstTAtfe  bei  Oliyoue  (Schweiz)  sich  auf  den  Oestemsfugen  der  Bllmlner 
dduefer  (in  welchen  Belemtiiten  Torkomnien)  Quürz  gebildet  hatte,  welcher 
fiuD  TheiJ  Krystftüe  von  liutÜ  cinschloss.  Auch  Pseudamarpboaen  von 
Onaiz  (wohl  nach  KaJkspath)  wurden  in  diesen  durch  Druck  veränderten 
Oestdnen  gefunden,  in  welchen  auch  die  Fos^ilienreste  in  verkieseltem  Zu- 
il*Qde  erhalten  sind. 
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Feldspaths  sich  der  Quarz  auch  bei  der  züuaren  Verwillt^i 
desselben   einstellen   niüsste.     lu  dem  Diinnschlitfe   aus  11 
No.  15  Saucepuffico  tiudeii  sich  verschiedene  Durchschnitte 
Pla^oklaskrystallen,  in  welchen  Quarzkömer  von  rundlic 
Form  und  verschiedener  Grösse^   die  keine  einheitliche 
löschung  zeigen,  zimar  eingelagert  sind,  einen  deutlichen  Kr 
bildend  (Fig.  35).    Fast  in  jedem  FeldRpathdurchschnitte 
liegen  einzelne  Quarzkörner  versti^ent  und  hei  makro8kopisc 
Betrachtung  lassen  die  Feldspäthe  an  der  Oberfläche  die 
Gesteins  eine  löcherige  Verwitterung  erkennen.    Auch  in 
Schlifte  aus  IlL  No.  2  Saladillo  sind   anf  drei  Seiten  eil 
grösseren   Mikroklinkrystalls   Reihen    von   Quarzkryställc( 
eingelagert,  die  eine  eiförmige  Gestalt  meist  erkennen  las:! 
während  auf  der  vieiten  Seite  die  früher  beschriebenen  gra 
ph)Tartigen  Gebilde  sich  einstellen. 

Die  secundäre  Entstehung  des  Quarzes  erscheint  mir 
diesen,   wie  in  manchen  vorhergehenden  Fällen  keines^ 
zweifellos  und  gebe  ich  die  detaillirte  Beschreibung  zu 
Zwecke,  um  die  Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  dafiir 
wägen  zu  können.    Aus  diesem  Grunde  greife  ich  ferner 
den  vorliegenden  Schliffen  je  das  beste  Beispiel  für  die 
pegmatitischeu  Verwachsungen  zwischen  Plagioklas  und  Qua 
sowie  Kaliteldspath  und  Quarz  heraus,  auch  für  die  Gra 
phyrstructur    der  miarolitischen  Gesteine,  um  einzelne 
denken  gegen  deren  eruptiven  Charakter  zu  erörtern. 

Der  Dünnschliff  von  C.  No.  2  Casadero  zeigt  die  typis^ 
pegmatitische  Verwachsung  zwischen  Plagioklas   und  Qu 
auch  raikroperthitischem  Feldspath  und  Quarz.    Das  Öi 
lässt  kräftige  Wirkungen  der  Verwitterung  erkennen. 
einheitlich  auslöschenden  Quarzkörner  in  manchen  Plagiokli 
durchschnitten  zeigen  eckige  Formen  mit  einzelnen  imgef 
parallel  verlaufenden  Kanten ;  andere  Plagioklaskrystalle  : 
derartig  vom  Quarz  durchdiungen,  dass  sich  dessen  länglj 
gerundete   Formen   fiugerartig  vom  Bande   einer  Zwilli 
lamelle  des  Feldspaths  aus  nach  der  Seite  zu  erstrecken* 
einem   anderen   Plagioktasdurchschnitt  dun^hbricht   Quarz  j 
der  Form  eines  gelappten  Blattes  erstgenanntes  Mineral, 
beiden  Fallen  schmale  Streifen  von  verwittertem  Feldspl 
dazwischen  nnd  gi^Össere  Partien  daneben  freilassend  (Fig.! 
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2ik%     1>A  für  den  Qaarz  in  Fig.  24   dn  jüngeres  Alter 
lllber   dem   durchbrochenen   Plagioklas   anzunehmen   ist, 
die  AasscheiduQg  des  Quarzes  vor.   während  und 
der  Bildung  des  Plagioklases  stattgefunden,  auch  wäh- 
der  Entstehung  des  Kalifeldspaths   angedauert  haben* 
im   dann  ganze  Krystalle  gar  nicht  mit  Quarz   durch- 
»en  sind,  bleibt  unerklärt. 

Die   typische  pegmatitische  Üurchwachsung  des  mikro- 
Ihitißcben  Feldspaths  in  dem  Scldifte  von  E.  No.  3  Que- 
de  Anianao  mit  Quarz  lässt  tür  letzteren  einige  deut* 
sechsseitig  begrenzte  Krystallformen  erkennen  (Fig,  31), 
M  genauerer  Betrachtung  zeigen  einzelne  dieser  Quarze  eine 
Zälmelung,   die    sich    dem    eiuschliessenden    Feldspatb 
kpasBt,  i^ie  solche  schon  früher  besprochen  wurde  und  wie 
^Ibe  an  einem  secundär  entstandenen  Rande  eines  Feld- 
ithdorclischDittes  daneben  im  gleichen  Schlifie  zu  sehen  ist, 
der  am  besten  liexa^onal  begrenzte  Quarzkrystall  hat 
iknszackung,  sowie  an  einer  Ecke  eine  kleine  finger- 
te   Verlängerung.      Zwar    finden   sich   Einschlüsse   von 
lluscovitresti'hen    und   Eisenglanz,    doch    sind   di6 
Mineralien  auf  Spaltrissen,  also  secundär,  vorlianden. 
an  einer  Stelle  des  abgebildeten  Feldspatlidurchschnittes 
drr  gleichzeitig  auslöschenden  Quarze  einen  anders  orien- 
QtiarzkrysUU  durchwachsen,  so  müssen  auch  hier  zwei 
tionen  von  Quarz  angenommen  werden.    Da  in  den  ver- 
leiten Schlitten  aus  diesem  Gesteine  sowohl  die  gleichen 
skrystalle  sich  durch  verschiedene  Feldspathindividuen 
etzen,   als  auch   verschieden  orientirte   Quarze  sich  im 
ichen  FeJtlspathduiThschnitt  vorfinden  (Beispiel  der  Pla- 
>kiMs  Fig.  32),  so  dürfte  auch  hier  ein  gleichzeitiges  Aus- 
llitfiren  von  Quarz,   Plagioklas  und  Mikruperthit  nicht 
anaunebmen   sein*    (irttssere  Qaarzpartien   umschliessen 
»wohl  R«*ste  von  Plagioklas^  sowie  von  Mikroperthit.    Aller- 
igs    wurden    auch    einzelne    kleine    Zirkonkrystälkheu    im 
ras    vorgefunden    und   Spaltrisse,    die   kaum   durch   den 
ifproccss  entstanden  sein  können,  setzen  durch  den  Feld- 
inen pegmatitischen  Einschlüssen  hindurch  fort. 
a   der   Quarze   sind    alle  Übergänge   zwischen 
logTÄphlscher  Begrenzung,  langgezogenen,  gewundenen 
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Steügeln.    trüpfenartigen   Gebilden   miil   Durchschmttpn 
bedeutender  Austlehnung  mit  ganz  unregelmä.sjjjgen  T'i— ^ 
vorhanden,    üass  die  Plagioklase  hier  8t4irker  yerwi 
scheinen  als  der  KalifeldspatU  und  bisweilen  aussehen,  als 
Quarzsubstanz  sich  nur  deckenartig  ausgebreitet  habe,  wi 
früher  (Fig.  33)  schon  erwälint    . 

Die  Sclilifte  aus  dem  zuckerkömigen  Andengranite 
No.  22   Rio  Blanco,    Lagunita    zeigen    meist   woW 
leisten-  und  tafelfi^rmige  Plagioklaskr3^stÄne,  welche   ^  i-  .ri 
Zv^isehenklemmungsmasse  granophyrisch  durchwachsene  Ka 
feldspäthe  einschliessen  (Fig.  20).     Die  feinen,   wurmlur 
gekrümmten  Quai'zäderrhen  treten   deutlich   hervor   und  ctl 
stark  verwitterten  granophyrischen  Verwachsungen  heben  si^ 
auch  im  parallelen  polarisirten  Lichte  deutlich  gegen  diel 
Plagioklase  ab,  welche  sie  nur  an  wenigen  Ecken  tiberdecJc€ 
Im  Einzelnen  gleicht  die  Verwaclisung  zwischen  Quarz  ni 
Feldspath   den    früher   beschriebenen   gi*anophyrartigen   G^ 
bilden,  die  am  Rande  der  Kalifeldspäthe  sich  einstellen. 
icli  für  letztere  eine  secundäre  Entstehung  für  wü*       * 
halte,   ist  solche  für  erstere  möglich,  da  die  lin        i; 
miarolitischen  Gesteine  die  Bildung  von  Absätzen  begünstig 
werden.     Der  Gesammtcharakter  der  OranophjTstructur 
vorliegendem  Schliffe  ähnelt  jedoch   in  hohem  Maasse  de 
jenigen,   welche  in  dem   allerdings  ebenfalls  zuckerkOmig€ 
Gesteine  vom  Krabla  in  Island  zu  finden  ist    In  letztere 
Schufte   sind  indessen  der  granophyrisch  verwaclisene  Qu 
und  Feldspath  gleichmassig   frisch  geblieben,   auch  eine  (if 
setzmässigkeit  in  der  Art  der  Anordnung  ist  öfter  angedeai 
der  eruptive  Charakter  dieses  Gesteins  kann  ja  auch 
angezweifelt  werden. 

Da  aus  den  bisherigen  Untersuchungen  sich  keine  kli 
Unterscheidungsmerkmale  bezüglich  des  Alter»  der  Verwi 
sungen  zwischen  (Juarz  und  Feldspath  ergaben  —  Einscl 
von  Erz  oder  solchen  Mineralien,  die  eine  ttrsprllnglichej 
Scheidung  aus  dem  Magma  erwiesen,  waren  hier  nicht  fö 
zustellen  —  wurde  eine  PrtUung  der  bei  der  mak- 
Betrachtung  schon  erwähnten  argentinischen  Pt -:„.;,.,.    , 
genommen.    Hier  zeigten  die  Dünnschliffe  zunächst,  das« 
Quarzeinlagerungen  häufig  mit  den  perthitischen  AlbitiichnJ 


an  %fgimt 


rann 


IfÄioklin  verknüpft  sind  (Fig.  40).    Beide  sind  oft  der- 

llschallet,   dass  eine  gleiche  Entstelum^  fiir  sie 

i>t,  sei  es  als  Product  von  Auslaugung  untl  darauf* 

Bder  Austlillung  der  Hohlräume,  sei  es  als  Einwanderung 

s$e  *,    Ein  jliugeres  Alter  des  Quarzes  auch  gegen- 

pcrthitischen  Albiteiulagerungnn  ist  ans  einem  nach 

[(OOl)  nrientirten  Mikrüklinschliffe  von  ^Chilca,  San  Fran* 

1*^  2U  ersehen.    Ein  schmaler  (Quarzgang  hat  dort  (Fig.  38) 

lU'ihe  perthitischer  Albitschnüre,  die  genau  au  einander 

eü  würden,  gegen  einander  verworfen.    Nachdem  sich  der 

sgang  aiisgekeilt  hat,  verlaufen  auch  die  Albithäntler  in 

störtem  Zusammenhang.    In  dem  Dfinnsclilifle  von  ^zwi- 

S.  Francisco  und  Monigote'^  (Fig.  37)  hat  ein  in  drei 

ite  Abtheilungen   zerfallender  Quarzgang   eine  gleich- 

Verwerfung  der  ZwilUngslamellen  eines  Plagioklas- 

IK^n   bewirkt.     In   beiden   Fällen   liegt  augenscheinlicli 

:litragliches  Eindringen  von  Quarz  in  Sprünge  der  längst 

tesügien  Feldspathkrystalle  vor,    In  dem  Dünnschlifl'  von 

et  Javier  Cordoba  ist  die   spätere  Bildung  der  pegmati- 

Quarze  «laiaus  zu  folgern,  dass  die  Erstreckung  der- 

*  Jetts.  Lkhmann   sagt    anerdmiTf*   in   »einen  .Untersuchuns^en   üljer 
£]itiitehniig  der  aUJfrysruninen  Sc)üeferge<teine'* ,   Bonn  1884,    S.  49: 
i  kmtäk,   wie  mir  eine  Stulü  xmu  StrÄUiiifz  bei  Hlrichberg  zu  !>€ weisen 
4eT  FäU   eintreten,   diiss   ein  Orthoklas   skelettartig  verlieft   er- 
at, akii«  daas  ao  eine  Verwesung  desselben  xn  denken  ist,*  und  ferner 
Antuerkung:    ,Bei   manchen   Ort hoklfti^ikr} stallen   hat  der  schrift* 
iti^cb   fingt-wachsene  Quarz  die  Oherftitche  des  FeldÄimtli.s  nur  theil- 
«rreicht,  dennoch  sind  fllr  jene  im  Waehsthum  zurikkgebüebeneu 
I.(lcJ(cti   geliusen»   welche  hier  nach  aussen  fdhren.     Diese  pHegen 
nur  knrx  sn  mn  und  erhlt«  kt  mun  auf  ihrem  Grunde  die  Krystall- 
r..,.,..  *   sowie  S,  52:    ,Sehr  hemerkenswerth   war  das  An*- 
•tilcke«,  weiches  durch  Zersetzuns^  eine  zellige  Structur 
htttu      i>jr   Hit*Tai)denen  Lücken  ent^^prechen  den  Rännien,  die 
mit    drm  Feld-ij^atli    s<  1ml tgrani tisch  verwachsene  Quarz  einzunehmen 
titid   an   einem  Knde  deT^selben  Stückeg  ist  der  Quarz  darin  auch 
Torlmodeu«    Flnurhaltiges  Wasser  scheint  hier  den  Quarz  ausgelangt 
ohuft  de»  Felihpafh  günzlich  zu  zerstören.'    Ich  möcbt«  Uiersa 
■  »figenihnen  Fälle  in  der  That  für  die  Audaugung  des 

jedorh   rher   anf  nachträgliche  AuüfQUttn^  der 
dnrch  Qwarz  L'cdeutft  %verden  kilnnen,  wie  die^  Ähnllcli  für  die 
Dp    der    ruTthui.  !u  n    Anütmliiiiini    in    ilt*n    Kalifeldi'iirtthen    an- 
B  m\v\ 
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selben  z.  Th.  noch  sichtbaren  Spaltrissen  entspricht  und  die 
Kr^'stalle  drei  kleine  Mikroklirifetzen  seitlich  verschoben  habe 
die  andere  Orientirung  zeigen,   wie   der  sie   einschüesset 
Mikroklin.     Die    abgetrennten  Körner  werden   durch   All] 
umgeben ;  die  pegmatitischen  Quarze  zeigen  keine  einlieitücj 
Auslöschung    (Fig,  39),     Kleine    Einschlüsse    von    Mikrokl 
finden  sich  ab  und  zu  sowohl  im  perthitischen  Albit  (Rio 
Medio),    als   auch   im   pegmatitischen   Quarze    (San    Roqn^ 
Irgendwelche  der  nachträglichen  Bildung  der  p<     i  i  " 
Quarze  direct  widersprechende  Beobachtnnfr  aus 
dieser  Gesteine  liegt  nicht  vor. 

Wenn  auch  zur  Erklärung  eines   TheiLs   der   in    diese 
Abschuiite    beschriebenen    Verwachsungen    zwischen    Quä 
und  Feldspath  die  Annahme  genügen  würde,  dass  der  Qua 
als  letztes   Erstarrungsproduct  aus   dem  Magma   die  da 
schon  ausgebildeten  Krystalle  hätte  durchdringen  können, 
bleibt  für  manche  Vorkommen  nur  die  ausschliessliche  Voraq 
setÄung   der   secundären    Entstehung   des  Quarzes  im   V€ 
festigten  Gesteine.    Da  solche  Verw^achsnngen  nur  in  kiesi 
säurereichen  Gesteinen  bekannt  sind,   ist  an  eine  Umbildwd 
an  Ort  und  Stelle  zn  denken,  Aveil  sonst  in  basischen  Ol 
steinen  durch  kieselsäurehaltige  Lösungen,  die  aus  fremdl 
Gesteinen  herstammen,  die  gleiche  Erscheinung  sich  einstelle 
wurde,    solche  jedoch  fast  nie  zu   beobachten   ist.     Da   d| 
ursprüngliche  Granitquarz  keine  anderen  Veränderungen 
kennen  lässt,  als  solche  durch  Druckwirkungen  hervorgerufj 
werden,  so  wird  in  der  Verwitterung  des  Feldspaths  die 
Sache  der  Neubildung  von  Quai'z  zu  suchen  sein. 

Wie   im  Grossen   gewisse   Quarzpbyllite   von   Quarz 
Adern  und  Schnüren  durchzogen  werden,  ohne  dass  Jemaij 
letztere  als  ältere  Bildungen  gegenüber  der  umgebenden  Mi 
ansieht,  so  mochte  ich   als  ein  Abbild  im  Kleinen  manc 
graDoph)*rischen  Verwachsungen  betrachten, 

Ebenso,  wie  das  auf  allen  Ritzen  und  Poren  im  Gesteiii 
durchsickernde  Wasser  glelchmässig  zu  Eis  erstarren 
kann  auch  ein  gleichzeitiges  Auskrystallisiren  von  Quarz  a^ 
kl      '    ''rehaltigen  Lösungen  eintreten,   falls  plötzliebe  \i 
ii.  '  D   in  Temperatur   und  Dnick  stattfinden.     Je  m 

Vorhaüdensein  günstiger  Bedingungen  dazu  wird  dieser  V< 
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[von  kürzerer  oder  längerer  Dauer  86111,  sieh  eventuell 
wiederholen  künnen. 

Itirch   vorstehende   AusfTihruögen   diirfte   erwiesen  sein, 
»iii  nicht  unwesentlicher  Antheil  des  sich  jetzt  in  den 
uiiten    vorfindenden    Quarzes    secundären    üreprungs   ist. 
it  anzunehmen,  dass  bei  anderen  alten  Eruptivgesteinen 
[gleichen  Beobachtungen  zu  macheu  sein  werden.     (Siehe 
loch  Abschnitt  4:  Chemische  Veränderungen.) 

Glimniergruppe. 
Unter  den  zahlreichen  Varietäten  dieser  Gruppe  ist  in 
^vorliegenden  Gesteinen,  w^enn  wir  von  den  Muscovit  füh- 
»n  pegmatitischeu  Gangbildungen  hier  absehen,  der  dunkle 
^iimnier,  wohl  grösstentheils  Biotit,  vorherrschend. 

BiotU. 

Krystallfornien  sind  an  den  Biotitblättchen  selten  erkenn- 

nur  bei  den  palaeozoischen  und  porphyrartigen  Graniten 

eine  sechsseitige  Begrenzung  deutlicher.  THe  Dimensionen 

1  wanken  zwischen  winzigen  Blättchen  und  grossblättrigen 

/  Ti,  letztere  z.  B,  in  la,  No.  1  Quebrada  de  Hiaves. 

:  rirbe   des   Biotits   erscheint   im  Gesteine   schwarz. 

je  nach  Auftreten  von  Verwitterungserscheinungen  grün- 

durch  Chloritbihhing  (VII.  No,  5  Paso  de!  (.■armen)  oder 

liehhraun  bis  tombackfarbig  schillernd  ( VIL  No.  3  Pintos 

riba,  IX  a.  No.  15  Saucepumco). 

Horch  lagent^rmige  Anoi'dnungder  Biotitblättchen  wird  öfter 

»Art  Schieterung,  resp,  gueissartige  Structur  hervorgerufen. 

Im  Gesteine  erkennbar  umscbliesst  er  manchmal  Epidot 

L  No.  5  Paso  del  Carmen),  Erz  und  Granat  (VIL  No.  3 

de  aniba),  Zirkonkryställcben  in  la*  No.  1  Quebrada 

SCbaves,  sowie  Quarz. 

Er  si-lbst  findet  sich  als  Einschluss  in  den  hauptsäch- 

iremengtlieilen.  in  dem  Handstücke  von  IIL  No.3 

i  de  Velasco  auch  secundär  als  Ausfüllung  von 

>en   und  z.  Tb.   noch   ofl'en  stehenden  KUllten 

Fddspaths  (F^g.  11). 

bei  mikroskopischer  Betrachtung  finden  sich 
,  izte  Krystallformen  bei  Biotit  selten:  meist  erscheint 
luttchen^  die  parallel  der  Spaltbarkeit  grössere  Längs- 

21  • 
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erstreckiing  Aufweisen,   Seine  Farbe  im  Diinnscbliffe  ist  mc 
brauiK  der  FleocliroismuB  ausgezeichnet  zwischen  dunkel-  nij 
hellhraun.  Es  scheint  eine  Reihe  von  Varietäten  vorzukummtj 
denn  es  finden  sich  hei  gleicher  Schnittlage  wesentliche  Farb€ 
nnterschiede,  die  vom  tiefen  schwarzbraun  (VII.  No.  4  Ca 
bonera)  bis  zu  lichtem  rehbraun  (F,  Nu.  6  ChorrilloHi  reiche 
In  mehreren  Dünnschliffen  erscheint  er  fuchsroth;  die  beid 
betreffenden  Vorkommen  (VII.  No.  7  Minas  San  Augustin  Dl 
A,  No.  11  El  Fierro)   scheinen  mit  Erzlagerstätten  in  Vc 
bindung  zu  stehen.    In  dem  Schliffe  von  IV.  No.  H  C^uebra^ 
de   Muchaca  zeigen  einzelne  Blättchen  einen  Pleochroism^ 
zmschen  hellbraun  nnd  blau,  welch'  letztere   Farbe  dt 
t'berlagening  liervorgerufen  sein  dürfte,  wie  es  durch  J.  L. 
Schröder   van   der  Kolk   (^Eine   eigenthiiraliche   Folge    d\ 
Pleochroismus   in  Gesteinsschliffen.*'    Zeitschr.  f,  wissende 
Mikrosk.  181»0.  Bd.  VIL  S.  30—32)  beschrieben  wurde. 

Durch  die  Verwitterung  erfolgt  gewöhnlich  <lie  IJmwan^ 
hing  zw  Chlorit;   es  tritt  erst  streifenweise  eine  grüne  Fä 
bung  auf,  bis  die  ganze  Masse  chloritisirt  wird.    Recht  häu| 
sind  Verwachsungen  von  Biotit  mit  anders  orientirten  Bioti| 
bliittchen;  eine  Gesetzmässigkeit  war  daraus  nicht  xu  en 
nehmen,   doch  kommen  in  den  Schliffen  von  II.  No.  4 
del  Burro  und  I\.  No.  12  Paso  de  Piedras  zwillingsa 
Bildungen  vor.    Erscheint  Hornblende  im  Gesteinsgeml 
so  linden  auch  Verwachsungen  derselben  mit  Biotit  Rt^itt, 
ebenfalls  beliebig  orientirt  sind.    Für  manche  derartige  FiS 
sind   Pseudomorphosen   von   Biotit   nach   Hornblende   wah| 
scheinlich. 

Mit  Muscovit  ist  der  Biotit  gleichfalls  innig  vei^wachs 
Der  helle  Glimmer  ist  keineswegs  immer  als  Aussenrand  d^ 
dunklen  vorhanden,  sondern  Blättchen  des  ersteren  fiutl^ 
sich  wiederholt  im  Biotit  scharf  begi'enzt,  Auch  ein  Bleicl 
process  dürfte  in  letzteren  Fällen  nicht  vorliegen,  da  dl 
Muscovitblättchen  gegen  den  Biotit  ganz  verschieden  orienti| 
sind  und  an  beiden  Mineralien  keinerlei  Umwandlungsvorgäii 
zu  bemerken  sind  (IlL  No.  3  Cuesta  de  Sigud ;  IX  b.  No.  | 
Churqui), 

Durch   1  Druckwirkungen   wird   der  Biotit  gebogen, 
quetscht,  ausgefasert;  die  einheitliche  AuslOschaug  hart  arf 
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lä^rtrd  zur  undulöseu.  Diese  Erscheinungen  werden  in 
lern  1  :^  ^^ren  Abschnitt  besprochen  werden.  Nicht  in 
rectei^  iumenhang  mit  Druck  scheint  die  Vergrösserung 

AxenwinkeU  zu  stehen.    Das  scheinbare  schwarze  Kreuz 
'  '^^u  Mineralien  öffnet  sich  in  einzelnen  Fällen 

._.    ,   ,.  ,   .    _iu.     In  den  Schliffen  von  VII.  No.  11  Cerro 
^lado,  auch  Ä.  Na*  11  El  Fierro  ist  ein  kleiner  Axenwinkel 
erkennen. 
Der   Biotit  ist  meist  sehr  reich  an  Einschlüssen.     Ziem- 
regelnmsHig  findet   sich   Apatit  in   hexagonalen  Durch* 
rhntltf'n   oder  in  Nadelform,  Zirkon   in  Kryställcheu,   auch 
i  Körnchen,  die  dann  regelmässig  mit  kritftig  pleo- 
ü  schwarzen  Höfen  umgeben  sind,   welche  in  dem 
tbbrattnen  Glimmer  besonders  hervortreten.    Dieselben  wer- 
m    eingehender  unter  Zirkon  behandelt  werden.     Ebenfalls 
häufig  Kind  Einschlüsse  von  Erz,  das  Magnetit  und  Titan- 
lerz  sein  wird:  auch  Eisenkies  und  die  aus  der  Zersetzung 
^r  Erze  hervorgehenden  Eisenverbiudungen  sind  verbreitet, 
letzteren  haben  si»:h  auf  den  Spaltrissen  der  Biotitblätt- 
abgesetzt,  wodurch   manche  Schnitte  nach  der  Basis- 
le  desselben  zuweilen  wie  opak  erscheinen.    Als  ein  Um- 
l>rodiict  des  titanhaltigen  Erzes  findet  sich  auch  der 
p:^  Kinschiuss  im  Hiotit.  gleiclitalis  ferner  in  kleinen 
i^ßtällchen.     Auch  die   Kutilnadeln,    welche  in  Form  von 
mit^tractur  z.  B.  in  D.  No.  2  Cieuega  redonda  (Fig.  69) 
en»  sich  auch  vereinzelt  oder  mit  Eisenglanz  vergesell- 
tt  im  Biotit  linden,  werden  secundären  Ursprungs  sein. 
Silliinanitnadeln  sind  in  dem  Schliffe  von  VII.  Xo.  7  Minas 
Angustiu  derartig  eingelagert,  dass  es  den  Anschehi  ge- 
lt, als  ob  der  Biotit  in  ein  Haufwerk  dieser  Nadeln  ver- 
rmndelt  worden  wäre  vFig.  59).    Der  (Granat  wird  öfter  durch 
inbl  nmflaiiert;  eine  Piseudomorphose  von  Biotit  nach  Granat 
kroskopisch  nicht  beobachtet,  dagegen  Einschlüsse 
i    im   Granat.     Auch  Quarz-  und   Feldspathpartieu 
[Würden  durch  Biotit  umschlossen;   Hornblende  und  Muscovit 
hon    bei    Verwachsungen    erwähnt.     Die   bei    der 
"^^    und   Enttlirbung   des   dunklen   Olinimei-g  aul- 
iidären  Mineralien,  als;«  Chlorit,  Epidot,  Muscovit, 
Tiunit  sind  natürh*ch  »ehr  verbreitet:  unter  chemischen 
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VeränderangeH  werden  diese  Ver^itterungserselieinimgen  späte 

besprochen   werden.     Eine   naeliirägliche  Bildung  des  Biotij 

%vird  im  gleiclien  Absclinitt,  sowie  in  dem  Capitel  über  Drucl 

Wirkungen  behandelt  werden   (Fig.  36).     Als   Einschluss 

anderen  Mineralien  ist  der  Biotit  ebenfalls  nicht  selten;  Hon 

blende   lunl  Granat  wurden   sclion   genannt,   auch  Fehbpat 

uinschliesst  ihn  nnd  winzige  Blättdien  von  Biotit  wurden 

Einschlüsse  in   Qnarz  constatirt  (IX  a.   No,  4  Nispo;   IX 1 

No.  8  Tulnmba). 

M  M  s  c  0  V  i  t. 

Als  Muscovit  fasse  ich  hier  alle  hellen  Glimmer  zusammen, 
da  chemische  Analysen,  welche  zur  eventuellen  Trennung 
nöthig  wären,  nicht  vorliegen.  Er  findet  sich  meist  als  Be- 
gleiter des  Kalileldspatlis  anf  Spalten  desselben,  auch  it 
umrandend,  gerne  mit  Turmalin  und  Granat  zusammen  in  dt 
pegmatitischen  Ganggesteinen,  Selten  kommen  krystalk 
graphische  Begrenzungen  bei  ihm  vor  und  nur  vereinzelt 
ist  ein  säulenartiger  Aufbau  der  dünnen  Blättchen  zu  et 
kennen;  einmal  erseheint  er  zu  strahligen  Büscheln  angeordnet 
in  dem  Gesteine  von  IV.  No,  11  Manantial  lindo. 

Die  Farbe  des  Muscovit  ist  gewöhnlich  silberweiss; 
wird  perlmutterglänzend  in  dem  Stücke  von  D.  No.  1  Potrerc 
Laguna  blanca,  kirschroth  durch  Einlagerungen  von  Eisenglanz^ 
in  VL  No.  3  Totoral  oder  grünlichgrau  durch  Verwitterung 

Einschlüsse    von   Qnarzdihexaedern    und  auch  Tnrnialii 
zeigt  der  Muscovit  in  dem  Handstück  von  III.   Xo.  1    La 
Pefias,  Granaten  unischliesst  er  in  den  Vorkommen  von  V 
No,  H  Totoral,  sowie  VIL  No.  29  Morteritos, 

Bei  der  mikroskopischen  Betrachtung  des  Museo vÜ 
ergeben  sich  seine  bekannten  Eigenschaften,  wie  Absorption," 
kräftige  Doppelbrechung  etc.  Kry stallformen  sind  nie  deut- 
lich, sondern  er  erscheint  in  längUchen  Streifen  und  BlättcheiL 
Die  erwähnte  büscheltörmige  Anordnung  in  IV.  No,  11  Ma- 
nantial  lindo  fällt  auch  im  Dünnschliife  auf.  Eigen thümlich 
ist  das  Auftreten  in  IV.  No.  4  Carrizal,  wo  Quarz,  Mikroklin 
und  Turmalin  mit  langen,  manchmal  nadelartigen  Muscovit- 
fasern 


gespi 


lernen. 


Die  mikroskopische  Verwachsung  mit  Biotit  wurde  b€ 


diesem  W 


:hen. 
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riihiiachtj  Zwülingsbililütigen  wurden  an  dem  hellen 
llimmer  von  VII.  Na.  Bl  Leoncito  (Fig.  61),  sowie  von  IV. 
Jo.  11  Manantial  lindo  beobachtet,  dessen  Polarisationstone 
pcbt  völlig  nut  den  gewöhnlichen  Farben  des  Müscovit  über- 
""■nen  scheinen.  Die  Auslöscbungsschiefe  der  einzelnen 
[i  .  aiellen  gegen  die  Zw^illingsgrenze  beträgt  nur  we- 
Orade ;  bei  einem  ziemlich  schiefen  Schnitte  konnten  ca. 
>'  '  Ti  werden.   ZwiUingsbildnngen,  nur  aus  zwei  Theilen 

tc  ii  ..  scheinen  in  den  Schlitten  von  I.  Xo.  1  Cerro  Negro, 
jwiB  von  Via*  No.  4  Saucecitu  vorzuliegen. 

Der  Winkel  der  optischen  Axen  schwankt  innerhalb  ziem* 
leh  weiter  Grenzen;  verhältnissmässig  häufig  ist  ein  heller 
rlimiiier  mit  kleinem  Axenwinkel;  auch  der  perlmutterglän- 
'  sende  Glimmer  aus  D.  Xo.  I  Potrero  zeigt  solchen. 

Druckwirkungen   verursachen    die  gleichen  Fältelungen, 

lachungen,  Ausfaseruugen  und  undulose  Ausloschung»  wie 

le  Wi  Biotit  beschrieben  wurde.   Findet  eine  ZertheiUing 

Blne  nadelartige  Blasern  statt,  so  kann  Ähnlichkeit  mit 

lit  i^intreten  (VI.  Nn.  1  Vifia;  VL  No.  3  Totoral). 

An  Stelle  der  schwarzen  pleochroitischen  Höfe  im  Biotit 

rien    bei  den  gleichen  Einschlüssen  von  Zirkon  lichtgelbe 

■  I  ••itische  Hufe  im  Müscovit  auf,  finden  sich  jedoch  ver- 

..  ♦  r. 

Audi  Einschllisse  von  Erz  sind  viel  seltener,  doch  sind 
Ke  von  Eisenglanz  und  Braiineisen  auf  Spaltrissen  des 
»Tit  häufig. 

cliwach  lichtgriine  Töne  liessen  sich  mehrfach  am  hellen 

JKmnier  erkennen^  der  aus  Umbildungen,  z,  B-  der  ßleichung 

ran  Biotit^  herstamnyte.   Pseudomorphosen  von  Müscovit  nach 

tnuiai.   wie  solche  in  den  Schlitten  von  VIL  Xo.  13  Cala- 

cbiUi  (Fig.  62),  auch  VI.  No,  10  Altantina  zu  beobachten 

'f^n  bei  letzterem  Mineral  besprochen  werden.   Sein 

ib  Verwitterungsprodnct  der  Feldspäthe  von  feinen, 

fna-  fien  Gebilden  bis  zu  grossen  Blättchen  wird  unter 

*    Veränderungen   behandelt   werden.    Die  Unter- 

von  dem  recht  ähnlichen  Kaolin  macht  oft  Schwie- 


Finden   »ich   kleine  Mnscovitblättchen,    die  annähernde 
lUbegrenjfiuugen  aufweisen,  wie  nicht  gerade  selten  der 
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Fall  ist,  im  Quarz,  so  köuneu  sie,  wenn  ihre  Basisfläche  d€ 
Beobachter  zugewandt  ii>i,  eintresehlossenfn  Quarzkryst^llch6 
zum  Verwechseln  ähnlich  werden  (IX  b.  No.  4  zwischen  Jorda 
imd  Hio  8ecrr;  IX b.  No.  6  Cerro  de!  Suncho). 


Chlorit. 

Auch  dieser  Name  repräsentirt  eine  Zusammenfasse 
der  grün  geftirbten  Umwandlnngsproducte  von  Biotit  m 
Hornblende.  Makroskopisch  tritt  der  Chlorit  wenig  deutlic 
hervor,  nur  in  dem  Handsthck  von  VIL  Xo.  5  Paso  d€ 
Carmen,  welches  Gestein  stark  vei' wittert  ist.  hat  der  Biot 
dunkelgrüne  Farbe  und  Fettglanz  angenommen.  Die  hier  o| 
sechsseitig  umrandet  en  Blatt  eben  sind  mit  winzigen  gelbgrllnc 
Epidotkörnchen,  sowie  gelbbraujien  Flecken  bedeckt. 

Unter    dem     Mikroskop     sind    Krystallbegreuzimgen 
selten  zu  hemerken,  so  dass  die  Abstammung  von  Biotit  oder 
von  Hornblende   nicht  zu   entscheiden   ist,   wenn   sieb  nicht 
weniger  verwitterte   Partien   im  gleichen  Schliffe  vorfinden 
Die  UmwantHung  geht  gewaihnlich  streifenweise  vor  sich,  wo 
von   den  Spaltrissen   aus ;    eine   wellige  Begrenzung  ist  Öf 
sichtbar  bei  der  recht  häufigen  Entstehung  aus  Biotit. 

Die  griine  Eigenfarbe  des  Chlorit  hn  Dünnschliffe  Wechsel 
bei  Schnitten  mit  Spaltrissen  zwischen  saftgrün  und  lichtgell 
grün,  ein  deutlicher  Pleochroismus  ist  also  vorhanden,  Bi 
gekreuzten  Xicols  erscheinen  Dmchschnitte .  die  der  Basia 
fläche  des  Biotit  entsprechen,  dunkel  und  lassen  im  conver- 
genten  Lichte  das  Bild  der  optisch  zweiaxigen  Mineralien 
erkennen.  Der  Axenwinkel  ist  klein  und  der  Charakter  der 
ersten  Mittellinie  konnte  einige  Male  als  positiv  bestimmt 
werden.  In  beliebigen  Schnitten  charakt^risirt  ihn  die  niedrige 
Doppelbrechung,  gewöhnlich  zeigt  er  grauviolette  Töne.  In 
dem  Schliffe  des  bei  der  makroskopischen  Betrachtung  er- 
wähnten Gesteins  von  VII.  Xo.  5  Paso  del  Carmen  ist  sämmt- 
licher  Biotit  in  Chlorit  umgewandelt.  Die  orientirt  zu  ihren 
Spaltrissen  bei  gekreuzten  Xkols  auslöschenden  Chloritblätt- 
chen  zeigen  bei  einer  Drehung  um  45**  flir  einen  Theil  des- 
selben Durchschnittes  bronzefarbige  Töne,  wähi-end  der  Rc 
gi*dublau  oder  stahlblau  gefärbt  erscheint.  Die  Anwendai] 
des  Gypsblättchens  ergibt  deutUch  entgegengesetzte  Optiset 
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/  »ler  veri*chiedeneTi  Streifen,  welche,  ohne  irj^end 
...  .zmässigkeit  in  der  Art  ihrer  Verwachsung  erkennen 
lassen ,  fingerfonnio:  ineinander  greifen.  Der  Axenwinkel 
i»lrher  Schnitte  ist  gi^oss.  Im  parallelen  polarisirten  Lichte 
it  kein  deutlicher  Untei^schied  z^\isehen  den  verschieden 
ientirtea  Streifen  zu  erblicken.  In  dein  Schliffe  aus  dem 
Hi^rBblendegranitit  von  IX a.  No.  10  Casa  Vieja  Orcosuni 
wnnlf*  die  gleichartige  Ersclieinung  am  ChhMit  cnnstatirt 
f'ig.  64  K  während  dessen  Blättchen  in  IX  a.  No.  2  La  Cruz  nur 
bronzefarbigen  Töne  bei  gekreuzten  NicoLs  erkennen  lassen. 
Eine  radialstrahlige  Anordnung  sehr  feiner  Chloritfasem 
irde   z,  B-  in  III.  No.  12  Vallecito  beobachtet. 

Ein  ständiger  Begleiter  des  Chlorit  ist  der  Epidot,   der 
Ich  auf  den  Spaltrissen  desselben,  meist  in  schmalen  Streif- 
ten,  die  oft  wellenförmig  ausgezackt  sind,  ansiedelt. 

Das  Erz,  welches  in  dem  ursprünglichen  Biotit  als  Ein- 
thluss  vorbanden  war,  findet  sich  in  manchen  Durchschnitten 
loch  fein  vertljeilt:  in  anderen  sind  grössere  Korner  mit  dem 
bekannten  Titanit-  (Leukoxen-i  Randt?  umgeben.  Gewöhnlich 
Beigt.  sich  der  Chlorit  jedoch  frei  von  Erzeinlagerungen;  um 
häufiger  finden  sich  winzige,  schmutziggraue  Schmitzchen 
lann  liberall  verstreut  voi',  die  selten  die  lichtgelbe  Farbe  des 
(Epidot  haben,  sondern  sich  bei  gi'össeren  Dimensionen  als 
TiiaDit  sicher  bestimmen  lassen.  Die  Herkunft  desselben  aus 
dem  titanhalt  igen  Erze  lässt  sich  wiederholt  nachweisen. 

Auch  die  im  Biotit  so  häufigen  pleochroitischen  Höfe  um 
I Zirkoneinschlüsse  änden  sich  noch  im  Chlorit,  jedoch  viel 
spärlicher  auftretend.  Die  intensiv  schwarze  Farbe  derselben 
ist  etwas  abgeblasst,  manchmal  ist  auch  neben  einem  kräftiger 
geförbten  inneren  Hofe  ein  zweiter  schwächerer  Kreis  zu  er- 
kennen, der  ersteren  umgibt.  Die  nächste  Umgebung  des 
Zirkoneinschlusses  erweist  sich  bei  Anwendung  des  Gyps- 
hlättchens  als  doppelbrechend,  und  zwar  entgegengesetzt,  wie 
der  Wirth.  der  Chlorit. 

Ausser  in  VIL  No.  5  Paso  del  Carmen  wurde  dies  Ver* 
Iten  ffir  A.  No.  8  Puerta  del  Infernillo  nachgewiesen. 
Einschlüsse   von  Apatit   kommen   z.  B.    in  IX  a,   Xo,  10 
Casa  Vieja  Orcosuni   vor,   wo  sich  auch  kleine  Mengen  von 
Quarz  im  Chlorit  vorfinden. 
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Hornbleüde. 

In  jenen  granitischen  Gesteinen,  welche  reich  au  Plagii 
klas  sind  und  Biotit  tllhreii,  findet  sich  nicht  selten  Hurnbleni 
von  schwarzer  oder  ganss  dunkelgrüner  Farbe  in  KrystalU 
mit  prismatischer  Ausbildung,  Speciell  in  den  puUveozoisch^j 
Graniten,  welche  ?)fter  porph>Tartige  Einsprengunge  von 
führen,  ist  sie  verbreitet.  Auch  in  den  dunklen  schliere^ 
artigen  Bildungen,  wohl  basischeren  Ausscheidungen  der  Gi 
nite,  i^t  sie  gewöhnlich  nachzuweisen. 

Eigeuthtimlich  ist  ihr  Auftreten  in  dem  Handstlick  vq 
lU.  No,  12  Vallecito,  wo  sie  in  dunkelgrünen,  langfaserigd 
Aggregaten  eine  Fläche  (Kluftfläche?)  vi'dlig  bekleidet,  sie 
auch  in  das  Gestein  hinein  fortsetzt.  Die  ganze  Bihlung  die^^ 
Gesteins  weicht  von  dem  gewülinliclien  Typus  ab,  da  Biotj 
ganz  felUt,  Apatit,  Epidot,  Erz  aussergewöhnlich  entwick« 
sind :  es  wird  daher  noch  wiederholt  Erwähnung  linden, 

Die  mikroskopische  Betrachtung  zeigt,  dass   au 
der  Kalifeldspath  (Mikroklin)  neben  Hornblende  und  Plagiokl^ 
im  Gesteinsgemenge  auftritt. 

Die  Farbe  der  Hornblende  ist  bei  dem  Vorkommen 
den  archäischen  Graniten  eine  dunkelgrüne,  der  Pleocliroismi] 
zwischen   saftgrün   (in  dem  Schliffe  von  VITT.  No.  5  Quilit 
schwai'zgrlm  zu  bräunlichgelb)    und  gelblichgrüu,     Kryst 
begrenzungen  sind,  besonders  in  den  mehr  dioritischen  Stücke 
häufig  vorhanden,  auch  das  Pinakoid  ocPäj  (100)  ist  z.  B» 
dem  Schliöe  aus  IX  a,   Xo,  10  Casa  Vieja  Orcosuni,    soii 
anderen   deutlich    ausgebildet.     Eine   Zwillingsbildung   na<j 
dieser  Fläche  ist  fast  regelmässig  zu  constatiren,  auch  meb^ 
fache  Wiederholungen  sind  nicht  selten.   In  dem  ebener wähfl 
ten  Schlitte   kommen  auch   verschiedenartige  Verwachsunge 
zwischen  Homblendekrystallen  vor,  welche  selbst  wieder  xt 
zwillingt  sind.     In   einem  Falle  (Fig.  64)   durchkreuzen  sie 
zwei  aus  Zwillingshunellen  aufgebaute  Individuen  fast  ge« 
rechtwinkelig;  das  eine  derselben  ist  ungeftlhr  senkrecht,  dl 
andere  parallel  zu  ihrer  c-Axe  getroffen.    Auf  eine  Gi 
mässigkeit  möchte  ich  n^^    »t  -  -     --     i.    .  T---n    -i^  t»     ^!ir 

Mit  Biotif  iHt  cji 
manchen  ist  nicht  zu  entscheiden»  q\> 

Pseu<l« 


an  argeiitluisclien  Uniniten. 
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iie  Verwitterung  wird  die  Honiblende  in  Clilorit 
"^ter  Bildung  von  Epidot^ 

it  ist  ihr  regelmässiger  Begleiter,   Apatit  und 
»iiisrblfisse  fehlen  nicht,  ebenso  wie  solche  von  Zirkon, 
sich    wieder    nicht   intensiv    gefärbte    schwarze 
t\  M'he  Hufe  einstellen.     Auch  B^eldspath   und  Quarz 

von  ihr  umschlossen;  in  dem  Schliffe  von  V.  No.  7 
la  larga  erscheint  die  Honiblende  wie  mit  fielen  Quarz- 
elcheti  durchwachsen,   ähnlich  den  givinophyrischen  Bil- 

Einzelne   winzige  Kryställchen  von  Hornblende  w^urden 

all»  Ein.srhlUsse  im  Feldspath  vorgefunden. 
'^Die    Au^liischungsschiefe   wurde   an  Schnitten,   die  dem 
illicheu  I^nakoid  entsprechen  durften,  mit  13^  bis  17**  gegen 
prismatische  Spaltbarkeit  bestiniuit 
[lie    faserige   grüne  Hornblende   aus   dem  schon  bei  der 
kroskopischen  Betrachtung  erwähnten  Vorkommen  von  IIL 
12  Yallecitu  zeigt   auch   im  üünnschlitfe  Eigenthümlich- 
^Du     Sie   findet   sich   dort   in  langen  schmalen  Streifchen 
72).  auch  in  Nadelform  strahlig  angeordnet,  lässt  Bie- 
ten  erküimen,  ist  aber  auch  in  grösseren  Krystallen  mit 
'Idungen   vorhanden.     Der  Pleochroisnius  ist  blau- 
et Ibgrün;  auffallend  sind  die  leuchtenden  Farben  im 
ri8irt*^n  Lichte  bei  gekreuzten  Nicols.   Sie  ist  frisch,  um- 
»t   reichlich   Erz,   sowie  Apatit   und  ist  mit  grossen 
*'—'  fallen  innig  verwachsen.    Ihre  Auslöschungsschiefe 
Spaltrisse   des  Prisma  konnte   auf  dem  seitlichen 
toid  mit  ungefähr  17**  geraessen  werden. 
Wie  bei  der  Beschreibung  der  palaeozoischen  Granite 
h«>ii  frUUer  ansgettihrt  WHirde.  ist  in  mehreren  Scldiften  der- 
Ibüti  dir  Hornblende  sehr  ähnlich  derjenigen,  welche  in  den 
Andengianite  bezeichneten  StUcken  vorliegt.   Die  intensiv 
|r  •    K  rben  der  Hornblende  aus  den  archäischen  Graniten 
nn*!  lichtgrtine  bis  gelbgrhne  Töne  treten  auf.   Die 
fpaltrisis«  prilgen  sich  weniger  deutlich  aus  und  erscheinen 
asichen.   Die  Auslös<  !  hiefe  dilferirt  kaum 

...   ..  ..  i  angefühlten  und  In      ^      irca  15— 16^ 

In  dt*m  Dünnschliffe  von  A*  No.  16  Vaquita  muerta  wurde 
eoaiüge  Durchdringung  der  Individuen  bei  der  ZwU- 
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liiigsliildimg   nach  coPüxidOO),   die  auch  hier  gtwidiuhiij 
beubachtet.     Die  Umwandlung  zu  Chlorit   und  Epidot  tini 
sich  gleichfalls  häufig. 

Vielleicht    sind    unbedeutende    braune    Rente    in 
Schliffen  dieser  Gesteine  auf  braune  Hornblende  zu  bezieh! 


K  p  1  d  0 1. 

An  der  Zusammensetzung  der  Granite  nimmt  der  Epid 
keinen  wesentlichen  AntheÜ,  da  sein  Auftreten  als  ein  &ecü 
däi*es  zu  betrachten  sein  wird.   Meist  findet  er  sich  in  wim 
ölgrttnen  Körnern,  die  sich  bei  der  Verwitterung  von  Pli 
klas,  ßiotit  und  Hornblende  gebildet  haben.    Von  einiger 
deutung  erscheint  sein  Vorkommen   in  dem  dioriti^chen 
steine  Ton  V.  No.  4  Fortmia,  da  an  diesem  Stöcke  grösg« 
aus  Epidotfels  bestehende  Partien  vorhanden  sind. 

Die  mikroskopische  Betrachtung  ergibt  zunächst 
weite  Verbreitung  des  Epidot,   welcher  fast  In  jedem  DüJ 
schütte  zu   finden  ist     Sein  Pleochroismus   zwischen  farl 
oder  blassgelb  gegen  schw^efelgelb,  auch  leuclitend  citroneng^ 
(wie  z.  B,  in  TIL   Xo.  12  Vallecito)  charakterisirt  ihn. 
Schnitten  nach  dem  seitlichen  Pinakoid  erscheint  er  dunkler" 
gefUrbt,   wenn  die  Spur  der  Polarisationsebene  des  unter 
Nicola  ungefähr   parallel   der  der  c-Axe  ist,  bei  dazu  sej 
rechter  Stellung   erscheint  das  Präparat  helL    Bei  LänJ 
schnitten  ist  er  intensiver  gelb,  wenn  die  Spaltrisse  senkre^ 
zur  Polarisationsebene  des  Nieols  gerichtet  sind.     Die  Hd 
der  Brechung  und  seiner  Doppelbrechung  ist  bemerkenswer 

Gewöhnlich  kommt  er  als  Verwitterungsproduct  der  pl 
gioklastischen  Feldspäthe  vor  und  findet  sich  dort  in  unreg| 
massigen   Flecken    oder   einer   Anhäufung   einzelner   Kür 
Selten  erscheint  er  auch  im  KaUfeldspath,  wie  2.  B.  iu 
Mikroklinkrystalle   von  V.   No.  10  Molles,   Renca.     Bei 
Chloritisirung  des  Biotit  und   der  Hornblende  spielt  er 
grosite  Rolle ;  auf  den  Spaltrii^en  des  Chlorit  bildet  er  mi 
Absiätze^  die  mch  wellenfttrmig  ausbreiten,  auch  schmale 
S         '         siiwJe,  iiM    '"'      '  n,  winj^i  i' 

In  (h  No.  5  i 

hachten.   Bei  Vorhand^ 
liegen  srich  auch  KrysI 


MI  ftrgentjnifleneii 


en. 


eiiizustellen ;  in  Jen  Schliffen  von  HI.  No.  11  Corral 

1  III  No.  12  Valleeito  sind  Beispiele  vorhanden 

tu  lung  einzelner  Kanten  au  bis  zu  rings  krystallo- 

ipbi^ch   begrenzten  Formen  (Fig^,  65),   sowie  Zwillingsbil- 

RH  nach  ecPc»  (100).   Auch  zonarer  Aufbau  ist  au  einem 

schnitt  zu  constatiren.     Bei  den  beiden  letzterwähnten 

üneQ    ist  die   Frage   nach  der  Entstehung  des  Epidot 

int.     Tn  dem  8chh*fte   von   IIL  No,  12  Vallecito  ist 

der   bei   Hornblende  erwähnten  Ver wachs un«:  beider 

leralien^   die  grosse  Frische  und  KrystaHtVtrmen  erkennen 

ii   das  Verhältniss  des  Epidot  zu  Apatit  zu   beachten, 

eres  Mineral  ist  hier  sehr  reichlich  und  in  grossen  Kry- 

vorlmnden,  die  melu*fach  durt^li  Epidot  umgeben  werden. 

langsiaulenförraigen  Apatitkrystalle  sind   oft  zerbrochen, 

lol  dringt  zwischen  die  einzelnen  Theile  (wie  es  auch  Erz 

m  Schlifie  thut),  findet  sich  jedocli  ebenfalls  als  winziger 

lui?»  im  Apatit  sen)st.     Diese  verschiedenen  Mineralien 

ab^r  nur  Einlagerungen  in  giOsseren  Feldspathdurch- 

den  Diinnschliffen  aus  IIL  Xo.  IIa  und  b  Curral  de 
Iras  (No.  IIb  ist  die  wesentlich  feinkörnigere  Partie  des 
jdien  Handstückes)^  zeigt  sich  der  Gehalt  an  Epidot  gleich- 
recht  gioss   (Fig.  65).     Der   hier   reichlich  vorhandene 
utit    ii<t   von  grosser  Frische,   da  er  kaum  eine  Spur  von 
Joritisirong  aufweist;  er  schliesst  nadelartige  Kryställchen 
ipiflut  ein,  die  Apatit,  der  ebenfalls  recht  verbreitet  ist, 
Mcb  ahnlich  werden.   Biegungen  und  Zerreissungen  treten 
Iden  Mineralien  in  mannigfachen  Formen  auf.  Auch  im 
ipath  finden  sich  diese  Epidotnadeln,  die  öfter  krystallu- 
^ijMrh  begrenzt  erscheinen.     Bei  den  grösseren  Epidot- 
Jlen  zeigt  sich  ein  Reichthum  an  Einschlüssen ;  in  einem 
cbnitte  sind  Erzpartikel  zonar  angeordnet,  in  anderen 
lelartige  KrystiUlchen,  wohl  von  Apatit, 
. „.  „  „        von  Flüssigkeit,  zum  Theil  mit  Li* 
zu  sehen.    Da  der  Feldspath  nicht  besonders  stark 
\Utri  iist,  m«>s  an  eine  Neubildung  resp.  Einwanderung 

'  '    '  ^*    "  '»'len,    da    er   primär   in    Gesteinen 

n  seines  Wassergehalts  kaum  vor- 
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In  dem  Dünnschliffe  aus  dem  Gesteine  von  V.  No.  4 
Fortuna  ziehen  sich  gangartige  Lagen,  welche  nur  aus  Epidot- 
kömern  bestehen,  durch  die  ganze  Schlifffläche;  sie  dürften 
den  makroskopisch  sichtbaren  Epidotfelspartien  entsprechen, 
doch  findet  sich  der  Epidot  ebenfalls  reichlich  in  den  übrigen 
Mineralien,  wie  Feldspath  und  Chlorit,  dieses  Schliffs. 

Schmale  Klüfte,  die  den  Feldspath,  sowie  Quarztrümmer 
des  Schliffs  von  A*  No.  21  Paso  del  Viento  durchsetzen,  sind 
ebenfalls  durch  Epidotkömer  ausgef&llt. 

Orthit  oder  Allanit. 

In  dem  Dünnschliffe  von  F.  No.  2  Cerro  del  Aguilar 
wurden  sehr  kleine  braune  Kryställchen  beobachtet,  welche 
auch  in  solchen  Schnittlagen,  die  keine  Spaltrisse  aufweisen, 
kräftigen  Pleochroismus  zwischen  hell-  und  dunkelkastanien- 
braun zeigen.  Sowohl  Brechung  als  Doppelbrechung  sind  hoch, 
krystallographische  Begrenzung  und  eine  Zwillingsbildung 
parallel  der  längeren  Kante  öfters  deutlich  (Fig.  66).  Far- 
benverschiedenheiten ähnlich  einer  Zonarstructur,  sowie  rand- 
liche Einbuchtungen  sind  an  manchen  Kryställchen  sichtbar. 
Verwachsungen  mit  Biotit  liegen  öfter  vor,  auch  Einschlüsse 
von  Erzkörnchen  sind  zu  erkennen ;  durch  Verwitterung  scheint 
sich  die  Farbe  in  rothbraun  zu  verändern.  Das  Mineral  liess 
sich  als  zweiaxig  feststellen;  der  negative  Charakter  der 
Doppelbrechung  war  nicht  sicher  bestimmbar.  Die  sechs-, 
auch  achtseitige  Krystallbegrenzung  liess  sich,  ebenso  wie  die 
sonstigen  Eigenschaften  des  Minerals,  auf  ein  Glied  der  Epi- 
dotgruppe  beziehen,  und  zwar  auf  Ortliit  resp.  Allanit,  wie 
solcher  z.  B.  von  Whitman  Cross  und  J.  P.  Iddings  in: 
„Widespread  occurrence  of  Allanite  as  an  accessory  constituent 
of  many  roeks"  (Amer.  Journ.  of  Science.  Vol.  XXX.  1885) 
beschrieben  wurde. 

Vielleicht  ist  auch  das  Vorkommen  eines  mehr  grünlich 
gefärbten  Minerals  hierher  zu  stellen,  das  sich  als  Einschluss 
sowohl  in  Hornblende,  als  auch  in  Epidot  des  Dünnschliffes 
von  III.  No.  12  Vallecito  vorfindet.  Dieses  grünlichbraune 
Mineral  geht  randlich  direct  in  gelbgrünen  Epidot  über. 


iin  argen titiischen  Graniten. 
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Grftnat. 
lieh   iii  den  Mnscovitgraniten  und  speeiell  in 
u,  ji   Gangbildiingen   findet   sieb    der  Granat   als 
ler  Geniengtheil,  kommt  jedoch  auch  in  den  Grani- 
vor.     In  den   als   palaeozoische  Granite   bezeichneten 
^tk  '     er  nicht  beobachtet. 

n  ist  er  rothbraun  und  nnr  in  den  Handstücken 
Vll.  No.  11  und  12  Cerro  Peladu,  einem  leicht  zer- 
ekelnden,  biotithaltigen  Gesteine,  das  an  Conglomerat  er- 
,ert  ^  erscheint  er  von  blassrother  bis  kirscM'uther  Farbe, 
also  wohl  Almandin.  Die  Grosse  der  Krystalle  wechselt 
winzigen  Dimensionen  bis  zu  der  einer  Erbse.  Krjstall- 
f-  ^-;]  vielfach  deuth>h;  cx>0  (110),  202  (211)  oder  beide 
iid  vorhanden,  auch  rundliche  Körner  kumraen  vor. 
Ötr^ifang,  wohl  durch  schaligen  Aufbau  verursacht,  zeigt 
in  Vir  Nu,  3  Pintos  de  arriba,  auch  in  VIII.  No,  12  Rio 
sro.  Einzelne  KOrner  von  ihm  finden  sich  im  Feldspath 
EMüscovit  eingeschlossen,  z.  B.  in  VII.  No.  29  Morteritos, 
em  grobkürnigen  Pegmatit,  während  er  in  der  feinkrrrnigen 
»lilhHltigen  Partie  desselben  Stückes  nicht  zu  constatiren 
ir.  In  dem  Handstticke  von  VL  No,  3  Totoral  sind  Mus- 
jvithltttchen ,  die  Granat  einschliessen ,  kirschroth  get^ärbt 
zwar  durch  Kisenglanz;  eine  directe  Umwandlung  Hess 
nicht  nachweisen.  In  VIL  No.  3  Pintos  de  arriba  ist 
Zn^immenhang  einzelner  Granaten  mit  Erzkömchen  oder 
tbluttchen  zu  beobachten. 

dem  Mikroskop  lässt  der  Granat  die   gleichen 
^r\  iiien,   wie  makroskopisch   vorgefunden,   erkennen. 

lilUinschlitfe  erscheint  er  farblos  bis  blassrosa;  der  iso- 
'liarakter  konnte   stets   festgestellt   werden.    Da  die 
if',   in   welchen   er   auftritt,   vielfach  Zertriimraenings- 
Iteinnngen  aufweissen,  sind  auch  seine  Krystülle  oft  defor- 
Bisse.  welche  ihn  durchzielien,  sind  meist  durch  Braun- 
ansgefÜlH.    In  den  Dünnschliifen  der  Gesteine  von  lU. 
10.  10  San  Miguel,  III.  No.  11  Corral  de  Piedras,  VI,  No.  10 
iUuilijia  ist  eine  zonare  Einlagerung  eines  gelbbraunen  Pig- 
Ala   zn    t  '  "'  '  t*n    unregelmüs.<%igen   Flecken    des- 

jben  in   ii  i  »Heu  sind  bei   rinderen   scharf  ab- 

lt^pt*«xte»  den  ftusBeren  Kanten  parallele  Pigmentzonen  za 
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beobachten  (Fig.  63),   welche  sich  in  clem  Schliffe  aus 
No.  10  AltaniiDa  mehrfach  wiederholen.    Durch  Gllihen  find 
eine    Ausbreitung    der    braunen    Färbung    über    den    ganz^ 
Granatkrystall  statt.    Der  Charakter  dieser  braunen  Pa 
liess  sich  nicht  feststellen ;  Biotit  ist  in  diesen  Gesteinen  nic| 
l»eobachtet,  auch  tur  Brauneisen  kann  ich  sie  nicht  Imlt 

In  dem  Dünnschliff  von  VII.   No.  13  Calamuchita 
Pseudomorphosen    von    Muscovit    nach    Granat    vorband^ 
(Fig.  62).    Der  helle  Glimmer  setzt  sich  in   feinen   Fas^l 
zuerst  auf  Rissen  des  Granats  ab,  es  bilden  sich  Känder, 
welchen  schon  winzige  Blättchen  erkennbar  »ind,  um  die  Kr 
stalle  und  schliesslich  finden  sich  in  Anhäufungen  von  helle 
<Tlimmer,    die  noch  einigermaassen  den  Krystallformen   dd 
Granats  entsprechen,  nur  winzige  ßestchen   dieses  Minera 
vor.     Ahnliche   Pseudomorphosen   wiu*den   in   Poggkndoäfs 
Annalen   XXV.   Bd,  1872.   8.  480  von  Aml-xd  Hkllakd   bj 
schrieben. 

Der  Eingangs  erwähnte  kirschrothe  Granat  aus  VI 
Xo.  U  und  12  Cerro  Pelado  umschliesst  alle  übrigen  Gestein 
gemengtheile,  wie  Quarz,  Plagioklas,  Biotit,  Zirkon,  Apat 
Eisenglanz  und  Erzpartikel,  sowie  FUissigkeitseinschltisse 
grosser  Menge,  die  strahlig  angeordnet  sind.  Da  jeder  ei^ 
zelne  Ki'ystall  mehrfache  und  verschiedene  Einschlüsse  an 
weist,  mochte  ich  den  Granat  hier  für  später  entstände^ 
vielleicht  in  Folge  von  Contactwirkungen,  annehmen. 

Einschlüsse  von  Quarz  sind  in  den  ScldiÄen  von 
No.  17  Punta  de  la  Sierra  nicht  selten;  es  fand  sich  aufl 
Muscovit  im  Granat  in  lU.  No.  10  San  Miguel,  Erz  in  d« 
Schliffe  aus  VU,  No*  3  Pintos  de  arriba. 


TurmAlin. 

Für  die  tiirmaliniuhrenden  Gesteine  lassen  sich  je  ^a 
dem  Auftreten  dieses  Minerals  mehrere  Gruppen  autstellt 

In  den  pegmatitischeii  Gangbildungen  finden  sich  die  lauj 
säulenfi)rmigen  oder  nadelartigen  schwarzen  Turmallnkrj'st 
zu  strahligen  Büscheln  vereinigt.    Gewöhnlich  sind  diese  Gi 
bilde  an  den  Grenzen  von  Feldspatli   und  Quarz  oder  Mb 
covit  angehäuft,  dringen  jedoch  auch  in  diese  Mineralien  seil 
ein.    Biegungen  und  Zerreissungen  der  Tm^malinkrystaUe  siil 


an  ar 
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it  stalten  m  beobachten.    HI»  No.  1  Las  Pefias,  TV.  No,  4 
ixal,   E    No.  3  Qnehrada  de  Amanao  sind  Beispiele  daflU', 
In  eirtzelneTi  feinkurnigen  Graniten  erscheint  dagegen  der 
laltn  in  wtezigen   schwarzen  Körnchen   nnd   Nädelchen 
Eh  das  g:an35e  Gestein  vertheilt,     Mnscovit  ist  V(»rhanden, 
»lit    fehlt   in   den  beiden   Stücken  V.  No.  3  Quebrada  de 
les    UBd  IX b.  No.  4  ^zwischen  Jordan   und  Rio  Seco**, 
^Iche  als  Tunnalingianite  zu  bezeichnen  sein  dürften. 
'"  Ti    dritter  Typus  liegt  in   den  Handstlicken   von  Via. 
7    San  Jose  del   Morro  und  Yulto  vor.     Hier  sind 
lale  Gesteinsgänge  aus  einem   dichten,   wirren  Filz  von 
^hwarzeD  Turmalinfasern  j^ebildet,  welche  Brocken  von  zer- 
lier  Gestein^iiiasse  einschliessen.     In  dem  Handstiick  von 
[a.  No»  n  Yulto  ist  auf  beiden  Seiten  eines  unget^hi*  4  cm 
riieti  solchen  Ganges  das  Muttergestein  noch  erhalten;  in 
No.  3  San  Jos6  del  Morro  ist  dieser  Gesteinj?rand  mit 
^Ineo    feinen   Turmalinsäulchen    bedeckt   und   die    dichte 
TumiaUnmasse  wechselt  mit  Lagen  von  Quarz  ab.    In  dem 
Via.  Nu.  7  Higueras,  Yulto    zieht   sich    von    einem 
..^..i^inschlusse  zum   andern   wie  ein   weisser  Faden  ein 
Feldspathstreifchen ,  sodass  eine  stattgehabte  Tur- 
liitsining  des  Ft*ldspaths  hier  nicht  anzunehmen  ist.     Die 
*  ■■     ■ischlhsse  erscheinen  meist  braun  gefärbt:  Feldspath, 
iirier  und  Erz  sind  noch  zu  erkennen  und  in  Hohl* 
len  winzige  KrystHllchen  von  Turmalin. 
Tiirmalin   von    dunkelgrüner  Farbe    findet    sich  in  dem 
^uiit^it  Audalusit  näher  zu  betrachtenden  Gestein  von  1).  No.  1 
.  Laguna  Bianca, 
Itog  Mikroskop  lässt  uns  erkennen,  dass  die  Turmalin' 
-  '1     1er  ersten  Gruppe  im  Dttnnschlifte  selten  scharf  be- 
l,  oft  zonar  aufgebaut.    Ein  kräftiger  Pleorhroismus 
gelbbraun  und  blaugrau  ist  deutlich* 
An  dem  nach  OP  (001)  orientii't^'n  Schliff»     *        '\aiifeld- 
lipaUtö  aus  IlL  No.  1  Las  Pcnas  lilsst  sich  ik!  u,  dass 

jdtr  Tnniuilin  jüngerer  Bildung  als  dieses  Mineral  sein  musa, 
j  Ia  er  in   einen  Spalt  desselben  eingedrungen  ist  und  jeder 
imiing  um!  Verästelung  sich  anpasst.     Die  Grenzen  der 
UnausfUlluug  verlaufen  scharf\   sodass  eine  Umbildung 
[in  FeWipaths  nicht  anzunehmen  ist.    In  dem  Bcbliffe  aun 
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IV,  No,  4  Carrizal  sind  die  grossen  Turnialindurchsclmitte 
Spaltrissen  diuelizogen,  auf  welchen  s^icli  an  einzelnen  Stell 
Muscovit  und  Eisenglanz  abgesetzt  hat.    Der  Tarmalin  zei^ 
Einschlüsse  von  Quarz  und  Mikroklin,  ist  auch  angefölU  tn^ 
feinen,  langen  Apatitnadeln,  sowie  sehmalen  nadelartigen  Mu 
covitfasem.    Die  danklen  Ratilnädelchen,  sowie  Flüssigkeit 
einschltisse»  letztere  zum  Theil  mit  beweglichen  Luftbläsche 
fehlen  nicht. 

Winzige  Kry Stallchen  von  Turmalin  finden  sich  iiu  zucket^ 
körnigen  Quarze  in  den  Schliffen  der  beiden,  solchen  führend« 
Gesteine  von  IX  b.  No.  6  Cerro  del  Suncho  und  TXb.  No.^ 
Tulumba. 

Der  Turmalin  der  zweiten  Gruppe  lässt  im  DünnscliUJ 
wiederholt  Krystallbegrenzungen  erkennen ,  auch  Aasbildnii 
von  Rhomboederflächen  an  beiden  Endigungen.  Durch  Winke 
messungen  konnte  das  Vorhandensein  der  Flächen  odR  (lOIC 
cx)P2(1120),  R(lOTl)  und  — iR(01I2:)  festgestellt  werde 
Die  Krystalle  zeigen  vielfach  den  zonaren  Aufbau,  vereinzc 
Corrosion  resp,  Verletzungen,  Einschlüsse  von  Mikruklij 
Quarz,  Muscovit,  Brauneiseu  wurden  hier  constatirt. 

Bei  den  Schliffen  der  dritten  Gruppe  Hegen  grössere  uj 
kleinere  Turmalinkryställchen  wirr  durcheinander,  sodass  nt 
prismatische  Begrenzung  mit  unregelmässiger  Quergliederuc 
der  Säulen  zu  erkennen   ist.     Ein   unsymmetrischer  Wech 
in  der  Zonarstructur  dürfte  durch  schiefe  Lage  des  Schnit 
bewirkt  sein.  Gegenseitige  Durchkreuzungen,  sowie  Einschlüs 
anders   urientirter  Turmalinkryställchen   wiu'den    beobacht 
Biegungen,  Zerreissungen  sind  keineswe;^s  selten;  bei  letztere 
lallt  wieder  die  scheinbare  Unabhängigkeit  der  auseinandei 
gezogenen  Tiu*malinsäulchen   von  dem  t^uarzuntergrunde, 
welchem  sie  z.B>  in  den  Schliffen  von  Via.  Nu.  3  Sau  Jhä*^ 
del  Mon*o  liegen,  auf«  indem  die  Risse  in  den  vei'srh:  ^  -  ni 
Mineralien  nicht  coincidiren.     Schon  unter  Quarz  li 
zur  Erklärung  auf  die  DjiraREK^schen  Versuche  hinge  wie 
In   den   st^rk   zersetzten  Gestein    "      '*  '      "^ 

gänge    lioss    sich    aussti    stjirk    u  -     _    i  ^^    :.. 

heller  Glimmer.  Erz  s  zum  >nrti«8ai  Theil  zu 

gl 
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Feiser  AbwechsUing  mit  Tumialin  auch  jüngerer  Bildung 
le  Gesteinseinschlüsse  sein  kann. 

Andalusitgruppe. 
Andalusit. 
Makroskopisch  konnte  der  Andahisit  nicht  in  den  vor- 
legenden Graniten  beobachtet  werden,  während  er  im  Dünn- 
tUiffe  des  Gesteins  von  XU.  No.  12  Cerro  Pelado  aufgefunden 
rde.  Schon  bei  Besprechung  des  faserigen  Feldspath ,  so- 
nnter  Granat  wurde  dieses  Gestein  erwähnt,  welches 
icheinlich  durch  Contact  metamorphosirt  ist.  Zwischen 
leisenrändern  liegen  im  Schlitfe  wenige  Kömer  mit  ein- 
tfloen,  ungefähr  rechtwinkeligen  Spaltrissen;  ein  schwacher 
Pleochroisraus  zwischen  farblos  und  blassrosa  ist  erkennbar. 
[)er  Brechungsexponent  ist  ziemlich  hoch,  die  Doppelbrechung 
chwach,  negativ.  Bei  der  Kleinheit  der  Objecte  liess  sich 
^m  noch  feststellen,  dass  sie  einem  zweiaxigen  Minerale  an- 

ehören. 

S  i  n  i  m  a  Q  i  t. 

Anch  dieses  Mineral  wurde  nur  bei  der  mikroskopischen 

UntersQchnng  vorgefunden,  während  es  bei  der  makroskopi- 

eben  Betrachtung  der  Handstücke  nicht  festzustellen  war. 

Sein  Vorkommen  beschränkt  sich  auf  wenige,   etwas  gneiss- 

artige  Gesteine.   Die  Dünnschliffe  von  IV.  No.  2  Cerro  Bayo, 

towie  von  YII.  No.  7  Minas  San  Angustin,  Rearte  zeigen  in 

tharakteristischer  Weise   zu  Haufen  vereinigte,   wirr  rtnrch- 

inander  liegende  lange  Nadeln,  welche  farblos  sind,  ein  hohes 

telief   und    positive   Doppelbrechung    erkennen   lassen.    Bei 

ch wacher  Yergrössening  erscheinen  diese  AnbiUifungen  wie 

Schtgraue  Flecken,  die  sieh  hauptsächlich  im  Biotit,  aber  auch 

im   Feldspath,    Quarz    und   hellem   Glimmer  vorfinden.     Bei 

Anwendung  stärkerer  Systeme  erkennt  man  feinfaserige  Bti- 

^chel,  welche  sich  wie  fluidal  um  andere  Oesteinsgemengtheile 

lierumschmiegen.   Besondere  Beziehungen  scheinen  gegenüber 

lern  Biotit  vorhanden  zu  sein;  letzterer  beherbergt  nicht  nur 

Sillimanitnadeln,  sondern  einzelne  Blättchen  desselben  sind 

fiit  Einlagerungen    dieses   Minerals    derartig    dui^^hwachsen, 

lass  nur  schmale  Restchen  des  Biotit  erhalten  bleiben.    Es 

nacht  den  Eindruck,  als  ob  der  Biotit  durch  die  Bildung  von 

22* 
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Hillimanit  anfge^ehrt  worden  sei  (Fig.  59).    Ancli  die 
rhroiti»chen   H<>fe  im  ßiotit  verschwindeü  auf  diese  W« 
<ht  HU*  libirrall  uuierbrochen  sind,  wo  sie  von  SilHmanitBadel 
(Jinftmetzt  werden.     An«?h  da^  Vorkommen  im  Feldspath  ai 
lielkiii  GUmriHT  lä«Ht  die  Vermiithmig  zu,  dass  Biotit  an  die- 
HHn  stellen  vorhütiiflen  gewesen  sei. 

Die  lanj^^en,  oft  lichtgrBnlichen  Nadeln  des  SUlimanit 
IftMHeu  nur  salivti  eine  Endigung  erkeiinen,  die  auf  pyramidale 
h'läf'fien  zu  deuten  w^Äre ;  sie  verlaufen  spitz  oder  zeigen  ge- 
nmrli'tf:  Fanden.  Sie  sind  manchmal  querf^egUedert,  auch  eins 
HciU^  wit^  ztvrfresst^ii,  oft  auseinander  gezogen,  Einschlfiss^H 
winziger  Mikrolitlien  wurden  beobachtet;  auch  bruchlose  Bie- 
gung tter  hingen  Xadehi  ist  in  dem  Schliffe  von  VIT.  No.  7 
MineiH  Sau  AuKUstiii,  R(*arte  constatirt,  während  solche  nach 
RoHKNanscn:  Älikrosk.  Fliysiogr.  Bd.  L  S.  382,  bisher  nicht 
bemerkt  wuido, 

Nadelartig  ausgefaserter  heller  Glimmer  wird  dem  SülP 
mauit  im  Dünnschliffe  manchmal  recht  ähnlich. 


Atihao^  zn  Andalunit. 
Zwei  gleichartige  Handstücke  von  D,  Xo.  1  Potrer 
ui^Uillich  Laguna  Bianca,  welche  vom  Sammler  als  ^gangartis 
Bildung  in  pidaeozoischeni  Granit  unweit  vom  Hornfels*^  cha- 
rakterisirt  wurden,  bestehen  hauptsächlich  aus  einem  violetten, 
fiiserigen,  schwacbgUinzenden  Mineral  Dasselbe  ist  dicht 
verwachsen  mit  perlmuttet^länzendem  hellem  Glimmer,  etwas 
du  V  *  1  11  Turmalin.  sowie  dunkelblanem  Korund-  We 
st'  ierigeu  KrysUillchen  des  violetten  Minerals  Usseii_ 

sich  schwer  isoUren.   Eine  Hauptspaltbarkeit  nach  einer 
l^rt>u,  ein  uacli  einer  schmaleren  Fläche,  die 

senkrvi  1h         „„.:  stehen  und  parallel  der  Fasenmg  1 

ist  ei  k  L>ie  Härte  ist  schwankend,  dm  einzelne  Partie» 

9kh  leicht  niii  dem  Messar  rilaeo  lassen,  andere  aggsr  nock 
Feldsv>atU  riueii.  Ob  '*-•--  >—  b  dea  äusserst  fein  T«r- 
UieiUen  Kamad  Temi  >i  sieh  mcM  genan  «al- 

adieidm.  Das  Malertal  isi  nnsdiwer  palferisirbar.  Smt 
Ttaanaac  tamitlekt  der  T&oclst  sdiea  Lfisaag  erwka  ach 
als  aadardinihrbär.  da  ilas  gesanuate  Malefial  n  Bad«  aaalL 
I^  ^l  ^1  des  fiinge^rerten  lUaerals» 


an  ttrgentiniäclieu  Graniten. 


341 


Aosasuehen  mit  der  Loupe  mügliehst  sorgfältig  isolirt 

itcte  mittelst  p)^knoiDetrisclier  Messung  mit  3,255  bei 

..-^ids  durch  Herrn  Profess?ior  Jannasch  in  Heidelberg 

Ilt,   dem  auch   für  die  folgenden  Resultate  der  von 

^tUdgeftthrten  chemischen  Analyse  des  Minerals  verbind- 

*  ierdiirch  ausgesprochen  ^vird. 

ij^^r  Mittheilung  ergab  sich  folgendes: 


I 


SiO, 

== 

35,01 

B.O, 

s^ 

2,öl 

TiO, 

= 

im 

AI^O, 

=^ 

01,49 

Fi,0, 

= 

1,04 

CaO 

= 

0,28 

MgO 

= 

0,54 

K^O 

= 

3,62 

Na,0 

= 

0,96 

H^O 

= 

3,Ü2 

It 


zus.  99,55  7„. 

Olöhverlttst  =  3,18  *>/o- 
Das  Fe  als  FeO  berechnet  =  0,94%. 
Spuren  von  Li^jO.  etwas  organische  Substanz,  keiu  Fluor. 
DaÄ  Pulver  wird  beim  Glühen  im  Platin tiegel  vollständig 
8;  vor  dem  Gebläse  sintert  es  stark,  schmilzt  indessen 
Mit  Fluorcalciuni-Hydrokaliumsulfut-Gemisch  gibt  es 
Pia  tili  Jraht  deutlich  ilie  griine  Hortlamme.  Ganz  cha- 
tf ristisch  ist  das  Verhalten  gegen  Flusssaure  und  H^NO^. 
I  gcwiMinlich  feine  Pulver  wird  davon  nur  theilweise  zer- 
:  von  l,075«i  g  Substanz  blieben  nach  wiederholter  Be- 
bdltttig  mit  dem  obigen  Gemische,  Verdampfen  auf  dem 
0-Bade,  V^^rjagung  der  tiberschiissigen  H^NO^  u*  s.  1 
aOü  g  unaiifgeschlossen.  Auch  die  Behandlung  mit  N  H^  F 
Pffcs  Mch  als  vergeblich.  Nach  vielfachen  Versuchen  fand 
endlich^  dass  sich  das  anhaltend  und  stark  geglühte  Ma- 
"  doi-ch  N  H^  F  vollständig  aufschliessen  lässt. 

e  Be^stimmung  von  SiO^  etc.  und  der  Alkalien  wurde 

"J*m  ersten  reiusten  Material  ausgeführt,  während  die- 

Borsäure,  die  directe  H,0- Bestimmung,  sowie  die 

^"  ii  Fluor  mit  (Um  n^chtrÄglich  gesandten  bewirkt  wurde. 

■JJT24  g  gaben  0;i7r)4  Sil),,  0»0116  TiC\.  0,5522  Al,(),, 

ni Fe,0,,  0,0030  CaG  nnd  0,0160  Mg, P,  0,  =  0,0058 MgO. 
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0,8859  g  geglühtes  Pulver  gaben  nach  dem  An&chlasse 
mit  NH^F  =  0,1656  K^PtCle  [0,0508  KCl]  r=  0,03210  K,0 
und  0,0195  Na^SO^  ^  0,0085  Na^O. 

Unaufgeschlossen  blieben  bei  der  Operation  0,0079  g, 
welche  von  der  ursprünglich  abgewogenen  Menge  Substanz 
(0,8938  g)  abgezogen  wurden. 

Bg  Oj-Bestimmung:  0,5380  g  Mineral  gaben  nachMARioNÄC- 
BoDEwiG  0,2282  Mg  Borat;  0,0200  des  letzteren  erwiesen  sich 
chlorfrei,  der  Rest  von  0,2082  gab  0,5255  Mg^P^O^  = 
0,1893  MgO  und  0,0072  SiO,. 

MgO  in  Summa  =  0,2076  g 

SiO,  =  0,0072  , 

0,2147  g 
MgO  4-  B,0,  4-  SiOg  =  0,2282  g 
Mg0  +  8i0j  =  0,2147  „ 


B,0,  =  0,0135  g  =  2,51  ^V 

Das  Mineral  muss  sehr  fein  gepulvert  werden,  weil  sonst 
bei  dem  Schmelzen  mit  K^COg  ein  kleiner  Theil  (ca.  0,01 
—0,02  g)  unaufgeschlossen  bleibt. 

Glüh  Verlust:  0,5974  g  verloren  0,0190  g  (zum  Schluss 
vor  dem  Gebläse)  =  3,18  7o- 

Directe  H^O-Bestimmung  nach  meiner  Methode  mit  Blei- 
Chromat:  0,6026  g  gaben  0,0182  H,()  =  3,02%. 

Da  die  vorher  specificirte  chemische  Analyse  keiner  von 
bekannten  Mineralien  vorliegenden  genau  entspricht,  so  gebe 
ich  in  der  folgenden  Zusammenstellung  diejenigen  Mineral- 
analysen, deren  Zusammensetzung  den  gefundenen  Resultaten 
möglichst  nahe  kommt. 

Analysen. 

a)  Neues  Mineral,  geglüht.     Jannasch. 

b)  Andalusit,    theoretisch,     entsprechend    der    Formel 
AlgSiO,. 

c)  Andalusit  von  Fahlun.    Svanberg  (Äsber.  1843.  203). 

d)  Andalusit   von  Ramsberg.     IcxElström    (dies.   Jahrb. 
1871.  360). 

e)  Dumortierit,  theoretisch,   entsprechend  der  Formel 
AlgSijO.g. 
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f)  Deraortierit  bei  Harlem  iu  ^^ew  York 
Journ,  Sc.  1887.  34.  406), 

g)  Blauer  Diimortierit  bei  Clip,  Yuma  County  i.  Ariz. 
Whitkield   (Anier.   JouriL    Sc,   1889.    37.    218).     „D 
Material  von  f)   war  wahrscheiiilicli  mit  Tormalin  gi 
mengt;   Unreinheit  des  Materials  wird  auch  tlir  g)  zu 
gestanden''  (C.  Hiktze,  Handbuch  der  Mineralogie  18 
Bd.  II.  S.  416), 

h)  Cyanit  von  Vanleep  auf  Mainland.     F,  Heddle  (M 

Soc.  London.  1879,  3.  18 
i)  I  Grüner  Turmalin  von  Brasilien.    Janttasch  und  Cali 
k)  I       (Ber.  d.  dentsdi.  ehem.  Gesellsch.  1889.  p,  219). 
1)  Rother  Turmalin  von  Schaitansk  188(1  Ko.  33.   Ram- 
MELSBEKü  (Handb.  der  Miner alcliemie,  Erg.-Heft.  S.  244). 
m)  Leslejit,  Chatard  bei  Gen th.  (Amer.  Phil.  Soc.  1873, 

S.  29). 
n)  Kalkglimmer   (Margarit).    Mittel  von   8  Analysen. 
deren  Material  frei  von  Korund  war.   Eammelsbkrg  (1.  c. 
S.  123). 

Schon  bei  der  Prüfung  der  anderseitigen  Tabelle  erkennen 
wir,  dass  eine  grosse  Älmlichkeit  zwischen  dem  neu  unter- 
snchten  Mineral  und  der  Andalusitgrnppe  vorhanden  ist. 
Speciell  die  Analysen  der  verunreinigten  Dumortierite  f )  und  g) 
kommen  dessen  cliemiseher  Zusammensetzung  recht  nahe. 
Eine  geringe  Verunreinigung  des  analysirten  Minerals  ist  bei 
der  innigen  Verwachsung  desselben  mit  hellem  Glimmer,  Tor^« 
maliu  und  Korund,  wie  sich  solche  b^i  der  Betrachtung  im 
DüJinschliffe  ergibt,  auch  bier  nicht  ausgeschlossen  trotz  sorg- 
fältiger Aussonderung.  Es  könnte  daher  der  Gehalt  an  B,  0^ 
und  AljO,  durch  Turmalin  resp.  Korund  beeinflusst  worden 
sein,  wie  die  Anwesenheit  der  Alkalien  aus  geringen  Mengen 
von  hellem  Glimmer  herrühren  könnte;  auch  für  die  Zahlen 
von  Ti  O2  und  Fe^  Og  konnten  durch  kleine  Beimischungen  voiH 
Erz  und  fiutil,  welche  sich  in  Dünnschliffen  des  Gesteins 
vorfanden,  Änderungen  eintreten. 

Für  die  Bestimmung  de^  analysirten  Minerals  sind  voi^| 
den  aufgeführten  mit  Sicherheit  ausznschiiessen:  Kalkglimmer 
wegen   des   zu    hohen  Kalkgehalt^,    Lesleyit  wegen  dessei 
Keichthum  an  Kali,  ausserdem  wegen  der  von  Glimmer 
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iedenen  Strüi?tiirverhältuisse.  Gegen  die  Auffassimg  als 
lalxQ  spricht  aiiüser  dem  entgegengesetzten  optischen  Ver- 
das  spat4*r  besprochen  werden  wird,  die  Difl'erenz  des 
üts  ^Ibst  gegen  die  nächststellenden  Analysen.  Von 
lii  unterscheidet  das  Krystallsystera  wie  wir  sehen  wer- 
auch  ist  das  Vorkommen  von  Bor  schwei"  zu  erklären, 
Ich  letzteres  allerdings  ebensowenig  im  Andalusit  und  Du- 
»rtiertt  auftreten  durfte, 

B^i  dem  Vergleich  der  chemischen  Zusammensetzung  der 

len  letzten  Mineralien  mit  dem  neuuntersuchten  ergibt  sich 

Andalusit  (Al,SiO,)  ein  Verhältniss  zwischen  Säuren  und 

BH  wie  1  : 1  oder  SiO^  :  Al^O^ ;  bei  Üumortient  (A\  SigO,g) 

3:4. 

Bei  der  gleichen  Grnppining  flir  das  neu   autersuchte 

aeral,  falls  die  Titansäure  zu  der  Kieselsäure,  die  Borsäure 

der  Thonerde  und  den  Basen  gerechnet  wird,  stellen  sich 

iflie  Zahlen  auf  ungefähr  33  :  34,  entsprechen  demnach  an- 

enähert  den  Ziffern  fiir  Aodalasit. 

Auch  die   mikroskopische  Untersuchung  liefert  Er- 
mse,  die  das  Mineral  in  die  Nähe  des  Andalusit  zu  stellen 
rlauben^  jedoch  auch  eine  Reihe  von  Eigenschaften j  die  tlir 
)nmortierit  sprechen. 

Im  Dünnschliffe  (Fig.  67 )  sieht  man  Haufen  und  Büschel  lang- 
lentonniger  Krystalle,  welche  orientirt  zu  ihrer  Längsrichtung 
lUiilÖschen.   Eine  unregelmässige  Quergliederung  ist  deutlich, 
agetahr  senkrecht  zu  ihrer  Erstreekung;  daneben  finden  sieh 
Chief  verlaufende  Sprünge.     Manchmal  zeigt  sich  eine  feine 
ngsstreifnng.   Das  Mineral  sieht  sehr  frisch  aus,  doch  lässt 
lieh    an    einzelnen  Stellen    eine   Durchwachsung  mit  hellem 
^Jiumner  erkennen.     In  hohem  ^laasse  auffallend  ist  der  sehr 
ige   Pleochroisnms  zwischen  farblos,    wenn   die   Längs- 
Streckung  der  Krystalle  parallel  der  Polai'isationsebene  des 
toteren  Nicols  ist  und  intensiv  pfirsichblüthrotli  bis  carmoisin- 
roth,  wenn  solche  senkrecht  dazu  verläuft.   Der  Pleochroisraus 
rerhält  sich  also  umgekehrt  wie  bei  Turraalin,  Er  schwächt 
lieh  bei  anhaltendem  (tlühen  des  Dimuschliffes  ab.   Bei  Schnit- 
ten ,   die  senkrecht  zur  Längsrichtung  geführt  werden ,   ver- 
Kliwindet  der  Pleochroismus  oder  es  bleibt  nur  eine  schwache 
safärbung.  Der  Brechungsexponent  ist  ziemlich  hoch,  ebenso 
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die  Doppelbrechung,   die  als  negativ  bestimmt  wurde, 
Axenaöstritt  erfolgt  in  Schnitten  senkrecht  zur  Fasening, 
gelb-  bis  blaugrane  Tone  im  polarisirten  Lichte  (bei  gekrei 
ten  Nicols)  aufweisen.   Es  ergibt  sicli  ein  scharfes,  zweiaxi; 
symmetrisches  Bild  mit  kleinem  Axenwinkel  —  ungefillir 
für  2E  nach   aniiähei-nden  Messungen   — ,   in   welchem 
starke   Dispersion  ^  >  v  hervortritt.     Die  Axenebene  li 
parallel  der  vollkommeneren  Spaltfläche  in  der  Längsricht 
Das  KrysUllsystem  wird  als  rhombisch  zu  bezeichnen  sein 

Ähnlicher  kräftiger  Pleocbroisnins,  wie  oben  geschild 
wird  bekanotlich  an  brasilianischen,  auch  anderen  Andal 
krystallen  beobachtet 

Gegen  die  Restiunnung  als  Andalusit  spricht,  wenn 
von  der  Abweichung  in  der  chemischen  Züsammensetz 
dem  Bor  und  Titan,  Alkalien  und  Wassergehalt  absehen, 
kräftigere  Doppelbrechung  und  der  kleine  Axenwinkel 
vorliegenden  Minerals  gegenüber  der  schwachen  Doppelbrech' 
und  dem  grossen  Axenwinkel  des  Andalusit. 

Für  die  Zugehörigkeit  zu  Dumortierit  würde  ausser 
Ähnlichkeit   der  Analysen  von  unreinem  Material  (Tabelle 
und  g))  folgende  Schilderung  sprechen,  welche  ich  aus  Hi: 
1890rBd.  IL  S.  414  entnehme: 

^ Dünnfaserige,  säulenförmige  oder  strahlige,  krystallini' ' 
sehe  Aggregate,  eingewachsen  in  Pegmatit.  Ausgezeichnet 
pleochroitisch :  Die  Krystallfasern  erscheinen  nahezu  farblos, 
wenn  ihre  Längsrichtung  parallel  der  Polarisationsebene  des 
Nicols  ist,  senkrecht  dazu  ganz  dunkelblau  otler  grauviolett; 
die  Absorption  ist  also  in  Bezug  auf  die  Richtung  gerade 
umgekehrt  als  wie  bei  Tiinnalinnadeln.  Die  Ebene  der  opti- 
schen Axen  und  die  erste  Mittellinie  negativ  parallel  der 
Längsrichtung  der  Krystalle.  Querschnitte  zeigen  einen  kleinen 
Axenwinkel  mit  sehr  starker  Dispersion  g  <C^'  (am  Dunjor- 
tierit  von  Tvedestrand  2  V  =  30®,  p  >  i;).  Vor  dem  Löth- 
rohr  unschmelzbar,  doch  tritt  Entfärbung  ein.  Unangreifbar 
durch  Säuren,  selbst  Fluor wasserstoösäure.*'  i 

Der  Bestimmung  als  Dumortierit    steht    entgegen    dH 
Verhältniss   zwischen  Säuren   und  Basen    in  der  chemischen^ 
Analyse,  wie  solches  vorher  err»rtert  w^urde,  ferner  die  röth- 
lich violette  B'arbe  des  nntersnchten  Minerals  gegenüber  dex* 
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berrsdiend  blauen  bei  Diimortierit  und  damit  zusammen- 

"  1   abwei<^hemle  Pleochroismus.    Auch  die  Hohe  der 

Hing  paf*8t  niclit  für  Duuiortierit,  da  a  —  /  mit  nur 

HO  an  dem  Vorkommen  von  l>edestrand  bestimmt  wurde, 

sich  die  gleiche  Dispersion  p  >  i;  wie  bei  dem  hier  vor- 

*"i-'i  Mineral   findet,    wahrend   der  umgekehrte  Fall  als 

ühüliche  bezeichnet  wird.     Der  Axenwinkel  des  Du- 

ii«nt  2E  =  50**  (Rosenbusch,  Hilfstabellen)  würde  gleich- 

nicht  völlig  entsprechen. 

Dm   specifische  Gewicht   des    analysirten  Minerals  mit 

steht  zwischen  demjenigen  des  Andalnsit  mit  3,16—3,2 

des  Dumortierit  mit  3,3H  (Hosekbu.sch,  Hilfstabellen). 

Die  UnaBgreifbarkeit  durch  Säuren,  das  rhombische  Kry- 

lUsystf^m,  die  geringe  Stärke  der  Doppelbrechung  imd  deren 

iliv'er  Charakter  ist  beiden  Mineralien  gemeinsam,   auch 

1^    _.  ^,    1     ^,^j^j  7,0—7.5  diff«^riren  kaum, 

lichte  Mineral  lässt  sich  aus  <len  hier  angeführ- 
Gründen  mit  Sicherheit  weder  zum  Andalusit,  mich  zum 
Bärlierit    stellen,    gehört  aber  bestimmt   zu   der   Gruppe 
Bf  Mißeralien.   Die  Unterschiede  scheinen  mir  jedoch  kei- 
regs  so  ins  Gewicht  zu  fallen,  dass  ein  neuer  Name  für 
Vorkommen  angebracht  wäre,  um  so  weniger,  als  trotz 
'  lU  die  Analyse  nicht  mit  Material  ausgeftihrt  wer- 
K  welches  als  vollständig  frei  von  jeder  Veriim*eini- 

if  zu  betrachten  wäre. 


Titanit 

Trot«  des  htlufigen  Vorkommens  des  Titanit,  besonders 
den    an  Hornblende   reichen  Gesteinen,    wurde  derselbe 
^opisrh  nur  in  den  Handstlicken  F.  No.  3  Rio  Heyes 
?t,  jedoch  in  den  Dünnschliiren  als  recht  verbreitet 
Dfif'hfrewiesen.   Die  spitzrhombiHchen  Formen  sind  gewöhnlich 
orbao*!^        "    *  *"      '  nach  OP  (001)  wurde  nur  in  IX  a. 

10  1 ,.  .,     :  ,  i^i  constatirt.   Die  B'arben  desselben 

feen  zwischen  farblos  und  lichtrlUhlich ;  derartiger  Pleo- 
iita  iüt  in  dem  Schliffe  von  A,  No.  23  ('erro  ile  Castai^o 
kr:>*>'-  '—*    'heint  dort  mit  P^inlagerung  von  Eisen- 
i!i  n.    Der  Titanit  ist  rosa  gefärbt,  wenn 

Diagonale  des  Rhombus  parallel  der  Polarisations- 
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ebene  des  angewandteD  Nicüls  ist.     Falls  die  typische  K 
stallfonn   des  Titanit  nicht  zu   erkennen  ist,   wird  er  du 
seine   hohe  Brechnng  (stark  runzelige  Oherfläche)  neben 
ringerer  positiver  Doppelbrechung  charakterisirt^  auch  ke 
zeichnet  ihn  sein  Axenbilrl,  welches  die  starke  Dispersion  q 
(z,  B,  in  VII.  Nu.  1  Rill  de  Soto)  erkennen  lässt. 

Die  Kryställchen  erscheinen  öfter  getrübt,  weisslich 
auch  wie  bedeckt  mit  honiggelben  Partien,  die  wiederholt 
Rutil  bestimmt  werden  konnten.  Eine  Umwandlung  des  Tita: 
in  Rntil  und  Kalksfiath  dürfte  z.  B.  in  HL  No,  12  Valleci 
(Fig.  70)  vorliegen.  Auch  in  einem  nach  OV  (001)  orieutirten 
Mikroklinschliffe  von  V.  No,  10  MoUes,  Renca  finden  sich 
Titanitkrystiillchen  (Fig.  53)  von  verschiedener  Frische.  So- 
wohl Trübung  derselben  ist  eingetreten,  als  auch  Bildung  von 
Eisenglanz  in  winzigen  Blättchen  und  Rutilkryställchen  liegen 
neben  grösseren  Durchschnitten  von  Titanit,  mit  dem  sie  noch 
durch  Zersetzungsproducte  verbunden  erscheinen.  Bei  sehr 
starker  Vergrösserung  finden  sich  aucli  äusserst  kleine  kni 
tormige  Zwillingskrystänchen  im  Titanit. 

Die  als  Leukoxenrand  bekannte  Neubildung  von  Titan 
um  Erzkörner  ist  sehr  liäulig.  Die  Umwandlung  des  Ilnienit 
»ider  titanli altigen  Magnetit  kann  sich  bis  zur  volligen  Auf- 
zehrung des  Erzes  fortsetzen.  Auf  diesen  Vorgang  mochte 
ich  die  Anwesenheit  des  bei  der  Chloritisirnng  des  Biotit 
sich  vorfindenden  Titanit  zurückführen,  da  der  Titaugehalt 
des  Biotit  selbst  kaum  genügen  dürfte.  Diese  Bildungen 
sind  z.  B.  in  den  ScUifien  von  VIL  Xo,  5  Paso  del  Carmen 
gut  zu  beobachten,  3Ian  sieht  dort  winzige  farblose,  auch 
schmutzig-graue  Schmitzchen  im  Chlorit,  die  sich  zu  Streifen 
und  Häufchen  vereinigen  und  dann  durch  ihre  optisclien  Eigel^ 
schatten  als  Titanit  bestimmt  werden  können.  Der  ste^F 
gleichzeitig  vorhandene  Epidot  macht  bei  kleinen  Partien  die 
Feststellung  öfter  schwierig.  Als  Einsclduss  findet  er 
hauptsächlich  in  der  Hornblende,  sowie  im  Biotit, 
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ButU. 

Der  nur  mikroskopisch  nachweisbare  Rutil  ei'scheint  in 
kleinen  honiggelben  Krystallen,  sowie  unregelmassigen  An- 
häufungen mit  Erz  und  Titanit  vergesellschaftet,  oder  in  Form 
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pret  fdufii,  dunkJeii,  baariurmigen  Nadeln,  die  meist 
^im   (^uiirz   »>dt>r  ßiotit   verstreut  sind.     Übergange 
leti    beiden    sind   in  letzteren  Vorkommen   riiirch   Aujj- 
iimg:  wiarigfir  KrysUillcben  gegeben. 

'>dben   Kryställch^n    zeigen   aussergewöhnlich 
..  ,  _ad  ebensolche  I>np|*ell)rechung:,  die  nur  Inter- 
ben  höherer  Ordnung  erkennen  lässt    Das  positive 
rU«i   der  optisch  einaxig^en  Mineralien  Hess  sicJi  nur  in 
iratiusebliffa  von  Via.  Xo.  3  San  Jose  del  Morro  beob- 
I>(iri  sind  die  RiitilkrysUlUehen,  die  sich  als  Zwischen» 
imungsmasse  zwischen  TiirmalinsäuJen  finalen,  in  Zwillings- 
inder  zu  einem  gefleditarti^en  Aufbau  vereinigt, 
llii...      _,        iiet,  wie  in  Kojsenbu.scii,  M.  Ph.  d.  p.  w.  M. 
Bd.  h  S.  SOO  in  Fig,  111  abgebildet.    Auch  einzelne 
liehen    finden    sich  isolirt  hier,    wie  in  den  ferneren, 
^f  -  >>'-n  besprochenen,  gangartigen  Tnrmabn vorkommen. 
i   meist  mit  zu  Eisenglanz  verwandeltem  Erze  sni- 
Bii,  durfte  auch  von  demselben  herstammen,  wie  es  die 
tidang  von  Erzkörnchen  mit  Rutil  in  den  Schliffen  von 
1   Potrero,   nördlich  Lagmia  Bianca,   erkennen  lasst 
ZiisAinmenhang  mit  Titanit  zeigt  sich  an  den  Rutilkry- 
\  welche  in  Zwillingsstellung  nach  Poo(lOl)  zu  ein- 
rieben, aus  dem  Mikroklinschlifte  von  V.  No.  10  Molles, 
Äiif:h  in  JXa.  Nu.  10  Casa  Vieja  Orcosuni.  wo  Titanit 
lecken  von  Rutil  bedeckt  ist.    Hervorheben  mochte  ich 
liluog  langer»  gelbbrauner,  sich  durchkreuzender  Nadeln 
DA  Rutil  In  HL  No.  12  Valleeito  (Fig.  70).    Dieselben  geben 
Ent  aus,  das  neben  Leukoxenbildung  auch  gelbe  Ränder 
ond   erstrecken   sich  auf  einer  Seite  m  eine  weis^lich» 
u'nÜKpathmasse^  die  auch  winzige  Eisenglanzblättchen 
der  anderen  Seite  jedoch  in  einen  grau-getrUbten 
(skJAS   hinein.     Hier  finden  wir  also  als  secundar  ent- 
m  »n/ainehende  Kryst;"  '  ^    im  Feldspathl    Ein  Hhn- 
Torgang    ist  im  Duii  ^   von   D.   No.  2  Cienoga 

^txk  beobachten.    Dort  sind  im  Biotit  dunkle  Rutil- 
die   »ich    in  der  Form  de^  Öagenitgewebes  durch- 
»"ngrleichmä.sHig  dicht  verbreitet     Über  die  Grenzen 
1  itlchen  set7.en  jedoch  dieselben  fort  {Fig.  H9K  »o 

fr<»«s«rü  lichtgraue  Flei'ken  in  daneben  liegenden  Quarz- 
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und  Fe.ldspathdurchschnitten  aus   diesen  winzigen,   hier  fd 
farblosen  Kry^tällehen  bestehen,     Während  sich  die  Nad| 
im  Biotit  unter  bestimmten  Winkeln   zu   schneiden  seheli 
(bei  der  zufälligen  SchnittUige  wurden  Winkel  Ton  102** 
140**  gemessen),  sind  innerhalb  der  anderen  Mineralien  kllrzei 
gedrungenere  Formen  aufweisende  Krjställchcn  zu  bemerk^ 
welche   die   verschiedenen,    bei  Rutil   bekannten  Zwillinj 
bildungen  erkennen  lassen.   Sowohl  die  knieförniigen  Zwillln 
nach  Poe  (101)  —  der  Winkel  wurde  mit  ca.  106"  und  1] 
statt  114*^25^  gemessen  —  als  auch  die  herzfiirraigen  Zwillii] 
nach  3Pao  (301)  —  statt  des  Winkels  von  54^44'  ward 
ca.  52*^  gemessen  ^  finden  sich  mehrfach. 

Kommen  die  Rutilnadeln  im  Biotit  von  nur  einzelnen  Sei 
fen  vor,  so  sind  solche  um  so  häufiger  im  Quarz  verbreitet 
regellos  darin  vei*streut.    Nur  in  dem  Schliffe  von  C.  No.  8 
pagna  gewinnen  diese  dunklen,  haarfOrmigen  Gebilde  gi*c 
Längenausdehnung  und  durelikreuzen  sich  im  Quarz  unter  eii 
Winkel  von  ca*  135^  (Fig.  42).    Wie  ein  Spinnengewebe 
sehr  weiten  Maschen  erscheinen  die  nach  zwei  verschiedei 
Richtungen  je  unter  einander  parallel  laufenden  Nadeln,  zi 
sehen  welchen   sich   auch   andere,    richtungslos   angeordn^ 
vorfinden.     Letztere  dunkle  Nadeln  stellen   sich  regelmä^ 
im  Quarz  der  vorliegenden  Gesteine  ein,  sobald  solche  Dr 
erscheinungen  erkennen  lassen;  sie  werden  daher  auch  in 
davon    handelnden    späteren  Abschnitt    besprochen    wer 
Hier  erwähne  ich  nur.   dass  sie  vielfach  auseinandr --  - 
erscheinen,  gebugen,  geknickt,  schraubenförmig  geo 
und  sich  oft  senkrecht  zui-  Drucklichtung  legen  (Fig. 
Wiederholt  fallen  ihre  Zerreissungen  nicht  mit  den  Grer 
der  Quarztrlimmer,  die  sie  eiuschliessen,  zusammen  (111.  Nt 
Pi^  de  la  Cuesta).    In  mancJien  Füllen  ist  es  möglich, 
optisch  positiven  Charakter  dieser  Nadeln  testzustellen,  w^ 
sie  an  der  Obeilläche  des  sie  einschliessen*len  Minerals  lie§ 
sie  erscheinen  dann  farblos  und  zeigen  starke  Brechung, 
dem  Schliffe  von  lY.  No.  5  Quebrada  de  la  Rioja  konnte 
Anreicherung  des  Quarzes  an  diesen  Nadebi  in  det    ' 
Biotit    mit    Erzkornern    beobachtet    werden.     Im    i  i : ,  , 
finden  sich  die  Rutilnadeln  nur  spärlich,  z.  B.  In  lU.  Nc 
Caesta  de  Sigud ;  ihr  Vorkommen  im  Tnrmalin  von  IV.  NJ 
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imzal  wurde  schon  dort  erwähnt.     Diese  Nailehi  werden 
bei  starker  Vergrösserung  sichtbar  und  durch  Bewegung 
per  Mikrometerschraube,  da  sie  nicht  in  einer  Ebene  liegen, 
riuzige    braune    Blättchen    von    titanhaltigem    Eisenglanz 
öden  sich  regehnässig  mit  ihnen  vergeseUscliaftet, 

Zirkon. 

Zierliche,  ruthlichgelbe  Zirkonkryställchen  wurden  niakro- 
opisch  in  dem  Gestein  la.  Nu.  1  Quebrada  de  Chaves  auf- 
ifonden,  wo  sie  zwischen  grossblättrigem,  dunklem  Glimmer 
ngebettet  sind.  Spaltbarkeit  nach  o^P  (110),  sowie  die  ge- 
obnlichen  KrystalUormen  sind  daran  zu  erkennen. 

Mikroskopisch  konnte  er  fast  in  allen  Dimnschliffen 
s  Einschluss  in  anderen  Mineralien  nachgewiesen  werden. 
'ach  seinem  Vorkommen  muss  er  als  eines  der  ältesten  Aus- 
heidungsproducte  des  Magma  angesehen  werden,  ohne  je- 
das  älteste  schlechthin  zu  sein,  da  sich  auch  in  ihm 
inzige  Einschlüsse  noch  vorfinden >  Seine  Formen  sind  in 
n  sanren  Gemengtheilen  meist  gut  erhalten,  otP  (110), 
Poe  (100),  P  (111)  oft  deutlich  erkennbar,  während  im 
liuimer  dieselben  mehr  veriiindet  erscheinen.  Auch  Brach* 
ücke  grösserer  Kryställchen  sind  nicht  selten.  Ein  ab- 
eichendes  Vorkommen  findet  sich  in  den  Schiitfen  von  VIL 
0*  3  Pintos  de  arriba,  wo  runde  und  eiförmige  Korner  des- 
Iben  zn  perlsrhnarartigen  Reihen  und  Haufen  vereinigt  sind. 
ieselben  sind  von  besonderer  Frische  und  Reinheit  und  liegen 
im  Quarz  und  Feld^path  verstreut.  Da  iai  gleichen  Schliffe 
.0  wohlausgehildeter  grösserer  Zirkonkrystall  vorkommt,  der 
ibige  Klarheit  vermissen  lässt^  Einschlüsse  aufweist  und  einen 
Ibbraunen,  wohl  secundär  durch  Brauneisen  hervorgerufenen 
nd  hat,  so  möchte  ich  eine  nicht  gleichzeitige  Entstehung 
leider  für  mögliL-h  halten.  Auch  andere  Beobachtungen  weisen 
nf  eigenartige  Bihlungs Vorgänge  bei  diesem  Gestein,  welches 
schon  wiederholt  envähnt  wurde,  liin:  Vielleicht  liegen  Con- 
-ctwirkungen  vor,  wie  solche  mit  grösserer  Bestimmtheit  für 
'die  Stücke  von  VIT.  No,  11  u.  12  Cerro  Pelado  anzunehmen 
ind,  von  denen  schon  unter  Andahisit,  Granat  etc.  die  Rede 
ar.  In  den  Uünnschliften  dieses  letzteren  Gesteins  finden 
h  im  Quarz  unzählige  kleine  Kryställchen  eingelagert,  die 
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orieBtirt  n  ihrer  Lftngserstreckaiig  andOsdMi  und 
gleichseitig  mit  ihrem  Wirihe,  so  dass  sie  mit  weidgen 
nahmen  mit  ihrer  c-Aze  der  c-Axe  des  Qoarses  gldchgeii 
sind.  Nach  der  ErystalUbrm,  der  starken  Brechung,  krif 
positiven  Doppelbrechnng,.  die  sich  an  einsehen  der  kl 
Eörperchen  feststellen  liess,  sind  dieselben  als  Zirkon  a 
fassen.  In  den  ftbrigen  Gemengtheilen,  auch  dem  E 
finden  sich  nnr  vereinaselte  Ziricone;  die  gewShnliche  AI 
stnfe  dfirfte  hier  also  nicht  fbr  ihn  vorliegen. 

Ein  zonarer  oder  schaliger  Anfban  ist  bei  den  Zii 
kry stallen  nicht  selten:  in  dem  DflnnschlifiiB  von  Via.  1 
Saucedto  ULsst  sich  an  einem  grosseren  DnrchschnitI 
innerer  Kern  mit  glatter  Oberfläche  ericennen,  während 
ftnssere  Band  faserig,  schalig  aofgebant  ist.  Winzige  Eryi 
chen^  Eisenglanz  und  FlAssigkeitseinschlfisse  finden  sie 
Kern,  welcher  von  mehreren  Spaltrissen  durchzogen 
die  an  sdnem  Bande  scharf  absetzen,  sich  nicht  in  die  fas 
Schale  hineinerstrecken.     Eine  Pause  im  Wachsthnm 
Zirkonkrystalls  könnte  diese  Erscheinung  erklären.   An  c 
KrystäUchen  in  IV.  No.  12  Paso  de  Piedras  ist  der  z( 
Aufbau   durch   die  vierfache  Wiederholung  eines  schi 
Brauneiseniandes  markirt.    Der  Absatz  von  Eäsenglan^ 
Brauneisen  auf  Spaltrissen  ist  überhaupt  verbreitet;  v 
mal   erscheinen   die   ganzen  KrystäUchen  gelb  gef&rl 
dem   Schliffe   von  A*.  No.  1    Quebrada  de   Come  C 
finden  sich,  begrenzt  durch  ziemlich  scharfe  Krystalh 
welche  am  besten  auf  Zirkon  passen  würden,  Res 
Substanz,  welche  gleichfalls  auf  Zirkon  bezogen  werd 
mit    etwas   Eisenglanz    zusammen.      Hier   könnten 
morphosen  nach  Zirkon  vorliegen. 

Flftssigkeitseinschltisse  wurden  wiederholt  im  Z 
statirt,   auch  mit  beweglicher  Libelle,  doch  ist  " 
ausserordentlichen  Kleinheit  die  Beobachtung  sch\ 
Erzkömchen  fand  sich  als  Einschluss  im  Zirkon  in 
Batallas,  während  die  Feststellung  anderer  Mikr 
möglich  war.    Der  Zirkon  selbst  konnte  als  7 
Erz  und  auch  im  Apatit  des  Schliffes  von  III. 
de  Sigud  nachgewiesen  werden. 

In  dem  8ohlifs  von  YIH  No.  2  Cerril? 


mit    einem  kleinen  Zirkoneinschluss  im  Quai-z,  die- 
"^Er      ■     '»mng  beobachtet,  welche  Sabkrsky  (dies,  Jahj'b. 
als  Spannungskreuz   beschrieb;   unter  Druck- 
Ingen   wird  solche  besprochen  werden  (Fig.  5), 
lifeher    ist  des  verbreitetsten  Vorkommens  des  Zirkon, 
Ich  im  Gliuimer,  kaum  Erwähnung  geschehen.    Flu*  sein 
ileii     dort    sind    die    bekannten   pleochroi tischen   Höfe 
rakte ristisch,  welche  fast  allgemein  als  durch  ein  organi- 
Pigroent  yernrsacht   angesehen  werden.     Im   dunklen 
ler    sind   dieselben   von   schw^arzer  Farbe,    ebenso  im 
und  der  Hornblende,  nur  etwas  schw^her;  von  licht- 
Farbe   erscheinen   sie  im  hellen  Glimmer,  sowie  im 
itrii,     Sie  finden  sich  aber  nie  im  Quarz  oder  Feldspath. 
der  Untersuchung  der  vorliegenden   DünnscUiffe  ergab 
dass  diese  Höfe  ausnahmslos  mit  Einschlüssen  von  Zirkon 
ipft  sind.  Schon  E.  Cohkx  bemerkt  darüber  (dies.  Jahrb. 
l  Bd,  L  S,  166): 

^Letzterer  (der  Zirkon)  ist  wohl  ausnahmslos,  der  Apatit 

ton  sicher  wahrnehmbaren   pleochroitischen   Hufen   um- 

Es  ist  dies  eine  bemerkenswerthe  Thatsache,  welche 

von  MjcHEL'LfivY  angedeutet,  aber  nicht  mit  genügen- 

^hlrfe  hervorgehoben  w^ird." 

tier  ebenda  S.  168: 
Jn  huhem  Grade  auffallend  bleibt  die  augenscheinliche 
^Vtuiijgigteit  der  Höfe  von  der  Natur  des  Einschlusses.   Viel- 
\ualogon  der  Verwachsungen  unter  bestimmten  Mine- 

'  ^t  1  i  sich  jedoch  gegen  die  Auffassung  als  eine  Concentration 
iirdcherer  Glimmermolecüle  von  MicHEL-LfiVY.    Seine  fer- 
Ifeobadjtung  ebenda  S.  167: 
I       auffallender  \V  eise  werden  in  der  Regel  kleine  Ein- 
^•Whieron   breiten,  grosse  von  schmalen  Höfen  umgeben, 
7^  fliAn  das  Verhältniss  von  Zonenbreite  und  Durchmesser 
•^Ifjb'ljtk  in  Betracht  zieht.  ** 
imihwi^^  zu  bestätigen,  doch  möchte  ich  hinzuftlgen,  dass 
'   KrystÄlIchen  in  den  grossen   Höfen  keine 
.Jlfonnen  mehr  vorkommen,  sondern  nur  un- 
%e  ir^ruudete  Contouren, 
dem    ans  den  am  Anfang  dieses  Capitels  angefflhrten 
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Beobachtungen  zn  schliessen  ist,  dass  der  Zirkon  Verwitt9< 
rongsvorgangen  gegentlber  keineswegs  unangreifbar  bleibf^ 
gewinnt  eine  Annahme,  in  den  pleochrdtischen  HOfen  ein 
Yerwitterongsprodact  des  Zirkon,  resp.  eine  chemische  Ver^; 
bindung  desselben  yor  uns  zu  haben,  an  Wahrscheinlichkeit 
Die  Abhängigkeit  der  Höfe  vom  Zirkon  wurde  schon  betont; 
das  Anwachsen  derselben  bei  kleineren  Erystailchen  wflrde 
f&r  einen  Fortschritt  in  der  Verwitterung  sprechen  und  meine, 
fernere  Beobachtung,  dass  in  sehr  grossen  Höfen  nur  nodi 
ganz  winzige,  gerundete  Bestehen  von  Zirkon  liegen,  welcbsL 
zuletzt  ganz  yerschwinden,  wfirde  die  natfirliche  EntwicUnng 
dieses  Processes  darstellen.  Die  Erklärung  der  letzteren  Er- 
scheinung durch  die  Annahme,  stets  solche  Schnittlagen  vor 
uns  zu  haben,  die  nur  den  Hof  und  nicht  die  Krystalle  selbrt 
getroffen  hätten,  ist  bei  der  Häufigkeit  der  beobachteten  Fälle 
eine  gezwungene.  Der  Beweis  f&r  das  Vorhandensein  einet, 
organischen  Pigments  soll  in  der  Entfärbung  der  Höfe  liegen. 
E.  Cohen  schreibt  darüber  (dies.  Jahrb.  1888.  Bd.  L  S.  167): 

„Erst  nach  längerer  Digestion  mit  concentrirter  Säore  . 
verschwinden  die  Höfe  mit  der  vollständigen,  oder  naheza 
vollständigen  Zersetzung  des  Wirths." 

Es  dürfte  kaum  angebracht  sein,  aus  einem  solchen  Ver- 
halten auf  ein  organisches  Pigment  zu  scliliessen,  da  eine 
grosse  Eeihe  anorganischer  Verbindungen  sich  leicht  in  Säuren 
lösen  lässt  und  die  Farbe  ändert,  während  organische  Stoffe 
meist  in  einfacherer  Weise  entfernt  oder  entfäi-bt  werden 
können. 

Es  kommt  hinzu,  dass  der  Zirkon  selbst  nach  den  An- 
gaben von  Spezia  dui'ch  Glühen  in  der  Oxydations-  oder  Ee- 
duetionsflamme  verändert  wii'd.  Bei  dem  von  mir  angestellten 
Versuche  wurde  ein  Zirkonkorn  durch  anhaltendes  Glühen 
entfärbt,  während  ein  Biotitblättchen  durch  Glühen  solche 
dunkle  Färbung  erhielt,  dass  die  pleochroitischen  Höfe  nicht 
mehr  zu  erkennen  waren. 

Am  tiefsten  schwarz  gefärbt  erscheinen  die  pleochroiti* 
sehen  Höfe  in  den  Glimmerblättchen  der  Schliffe  von  YIL 
Nu.  7  ^Miuay  Öuu  Auguj^tin,  iö  welchen  sich  gleichzeitig 
Kiitünaflfln  eingelag^^rt  im^f'ti  IM  Titangehalt  in  vielea 
dunkleo  Gliiiiuiern  v^n  i  '  r  m  den  ErzdnschUis& 


Bn  vorkommt,  so  konnte  Tielleicht  an  eine  Beziehung 

Bheu  den  pleochroitischen  Höfen  und  einer  Titanverbiu- 

zu  denken  sein.    Die  schwai'zen  Titanozirkonate  Mengit 

ler  Po^yinipiyt  repräsentiren  z.  B.  derartige  Verbindungen, 

ie   sie   zwischen  Zirkon  iin<l  Titan  in  den  pleochroitischeii 

^Ofen  Tüfliegen  könnten. 

Bei  der  Chloritisirnng  des  Biotit  wird  gewöhnlich  das 
zersetzt  und  Titanit  ausgeschieden ;  es  verschwinden  aber 
ch  die  pleocUroitiüchen  Hufe,    In  dem  Dünnschliffe  von  VII. 
J(j.  5    Paso  del  Carmen  ist  neugebihieter  Titanit  an  einen 
rkonkrystAll  angelagert,  der  sich  im  Chlorit  vorfindet.   Der 
iroiliÄche  Hof  ist  an  jener  Stelle  unterbrochen,  daneben 
noch   schwach   vorhanden.     Eine  Abschwächung  in   der 
iwan'^n  Farbe  der  pleochroitischen  Höfe  ist  auch  im  CMorit 
von  A*  No.  8  Puerta  del  InferniUo  zu  bemerken, 
rui  schwächer  gefärbter  äusserer  Ring  den  kräftigeren 
nv  zonar   umrandet.     In  beiden  Schliffen  sind  die  Höfe 
Clilant  doppelbrechend  geworden  und  zeigen  bei  Anwen- 
Dg   des  Gypsblättchens  die  umgekehrten  Farben  töne,   wie 
sie  umgebende  Chlorit.    Erscheint  dieser  blau,  so  erblickt 
den   Hof  in  gelben   Farben  und  umgekehrt.     Für  ein 
'l^rganisches  Pigment  ist  dies  Verhalten  nicht  walirscheinlieh. 
Da  die  Höfe  bei  der  Chloritisirung,  wohl  auch  der  Blei- 
des  Biotit  zu  verschwinden   scheinen,   so   möchte   ich 
die   Deutung   diesem   Vorgangs   auf  eine   Bemerkung  in 
FiCSttiuiJkK*^  Mineralogie  S,  302  hinweisen: 

,Der  Malakou  und  Cyrtolith  sind   veränderte  Minerale. 
riebe  nach  ihrem  Verhalten  zu  schliessen,  durch  Aufnahme 
Walser  aus  Zirkon  gebildet  wurden/ 
^"-   wurde  dies   den   gleichen  Vorgang,   wie   er  bei  der 
des  l'hlorit  erfolgt,   darstellen.     Die  optischen   uml 
Eigenschaften  dieser  seltenen  Zii-konverbindungen 
'  t  zum  Vergleicheheranziehen,  da  mir  genauere 
ie  fehlen, 
im  Muscovit  i  VI.  No.  8  lutiguasi,  VII.  No.  10  Bin- 
'  schwache,  blassgelbe  pleochroitische  Höfe  um 
i^n  vorhanden, 

II  Dünnsridiff  aus  einem  Granat-Cordieritgneis» 
jeuii  in  Hessen  aus  der  Sammlung  des  niinera- 

28» 
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logiscli-petrogfaphischen  Instituts  in  Berlin  konnte  ich  fe 
stellen,   dass  die  schwarzen  pleochroitischen  Höfe  im  Biot 
und  die  gelben  pleochroitischen  Höfe  im  Cordierit  durch  da 
selbe  Mineral,  den  Zirkon.  ja  auch  durch   das  gleiche  Krj 
ställchen   hervorgerufen   werden   (Fig,   60).     Der   halbkrei 
fi3rraige  schwarze  Hof  im  Biotit  wii'd  durch  einen  gelhen 
im  daneben  liegenden  Cordierit  zu  einem  YüUigen  Kreise 
gänzt.    Die  gleiclie  Beobachtung  erfolgte  an  mehreren  Stelle 
Über  die  chemische  Zusammensetzung  der  Höfe  lässt  si^ 
ein  Schluss  aus  dem  Umstände  ziehen,  dass  sie  nur  in  ba^d- 
schen,  nicht  in  den  sauren  Mineralien  auftreten. 

A  p  a  t  i  t. 

Bei  der  makroskopischen  Prüfung  der  vorliegenden  Ge^ 
steine  Hess  sich  der  Apatit  nicht  mit  Sicherheit  feststellen, 
während  seine  Gegenwart  sich  w^dil  in  jedem  Dünnschliffe 
derselben  nachweisen  liess.  In  den  älteren  Graniten  ist 
gewöhnlich  in  säulenförmigen  Krystallen,  deren  Durchschnit 
deutliche  hexagonale  Umrisse  liefern,  zu  finden,  während 
den  palaeozoischen  Gangbildungen  mehr  die  Form  von  lanj 
dünnen  Nadeln  vorherrschend  scheint.  Am  häufigsten  komi 
er  als  Einschluss  in  Biotit  und  Hornblende  vor,  doch  ist 
auch  in  den  meisten  iibrigen  Mineralien  nachzuweisen.  Er  hat 
ein  sehr  frisches  Aussehen,  erscheint  farblos ;  seine  hohe  Bre- 
chung und  niedrige,  negative  Doppelbrechung  charakt^risiren 
ihn.  Zerbrechung,  Qnergliedenmg  wird  an  grösseren  Kry^ 
stallen  beobachtet,  Abrundung  der  Formen,  Corrosionsersche 
nungen  wurden  nie  bemerkt. 

Eine  strichlormige  Einlagerung,  die  parallel  zu  der  Längs 
riclitung  der  Krystalle  verläuft,  liegt  in  verschiedenen  Schliffen 
vor;  in  IV.  No.  12  Paso  de  Piedras  wiederholt  sich  dieselbe 
mehrfach  im  gleichen  Krystalle.  Diese  Streifen  sind  deutlich 
pleochroitisch,  dunkelgrau,  wenn  die  Längsrichtung  senkrecht 
zui'  Polarisationsebene  des  Nicols  ist,  licbtbräunlich  im  um- 
gekehrten Falle.  Einschlüsse  von  Zirkon,  auch  Flüssigkeits- 
einschliisse  konnten  öfters  constath't  werden,  letztere  zum 
TheO  mit  lebhaft  tanzender  Libelle,  manchmal  auch  lormliche 
Uaualti*  2  Cerro  Bayo  oder  lU. 

No 
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Letzteres  Gestein,  welches  schon  bei  Epiflot  besprochen 
wurde,  verdient  wegen  des  reichlichen  Auftretens  des  Apatit 
lad  der  tir(^s.se  seiner  Durchschnitte  eine  genauere  Betrach- 
tmg.  Die  sehr  langen  Krystalle  sind  meist  in  melnrere  Stücke 
urrissen;  bei  einem  Durchschnitt  dringt  Erz  zwischen  die 
elrenoten  Theile  und  iüUt  gleichzeitig  zwei  sich  in  diesen 
fsüAl  hinein  erstreckende  Risse  aus  (Fig.  71),  Bei  anderen 
^schnitten  spielt  der  Epidot  die  gleiche  Rolle,  indem  er 
nur  die  Apatitkrystalle  zum  Theil  umgibt,  sondern  sich 
innigen  Kryställchen,  auch  einem  etwas  grösseren  Streif* 
ak  fUuschluss  im  Apatit  vorfindet.  Der  Epidot  kann 
wohl  als  nachträglich  eingedrungen  angesehen  wer- 
so  wie  vorhandene  Eisenglanzbläitchen,  welche  so- 
Irohl  in  den  Apatitkrystalleu ,  wie  aui"  Spaltrissen  derselben 
beobachten  sind.  In  einem  anderen,  krystallographisch 
vnxten  Apatit  finden  sich  verhältnissmässig  gi^osse  hexa- 
miile  Einschlüsse,  welche  nach  ihrem  breiten  dunklen  Rande 
'ib  mit  Gas  erliillte  Hohlräume  anzusehen  sind,  orientirt  zu 
1  ihres  Wirths  eingelagert.  Je  einer  der  kleinen 
iiisse  verläuft  mit  seiner  Längserstreckung  parallel 
er  ihm  benachbarten  Kante  des  Apatit. 

Die  einzelnen  Bruchstücke  der  grosseren  Apatite  sind  in 
Kesem   Schliffe  öfter  gegen  einander  verschoben;  in  einem 
mreu  Plagioklasdurchschnitt  wurden  tunf  neben  einander 
f^de  Apatitstücke  beobachtet,  welche  unter  sich  halbki'eis- 
'     t  sind  und  bei  Anwendung  des  Gypsblättchens 
^g  r.   Fortschreiten  der  Farben  von  einem  zum 

adervn  erkennen  lassen.    Die  Deformation  der  Apatite  inuss 
l&nfalls  vor  Entstehung  des  Feldspath  stattgefunden  haben 
Ig,  72).    Auch  in  den  Schlifien  von  III,  No,  11  Corral  de 
fedntö  ist  der  Apatit,  hier  in  Nadeltorm,  recht   verbreitet 
Fig.  65).    Mit  Epidot  zusammen  erscheint  er  hier  im  Biotit 
Feldspath;  seine  Nadeln  durchkreuzen  sich,  sind  oft  in 
)lUAe  ThcUe  zerstückt,  stark  verschoben  und  verbogen,  sodass 
jDAncbmal  ganz  bizaiTe  Figuren  bilden.    Auch  durch  ver- 
geben einander  liegende  Mineralien  ei'strecken  sich 
.ü.    Durch  das  ähuliche  Auftreten  des  Epidot  in 
Pk»en  SchliÖen  wird  die  Annahme  erschwert,  dass  beide  Mine- 
gänzlich  verschieden  in  der  Art  ihrer  Entstehung  sind. 
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&  dein  HQtttefae  ton  p,  Ko.  t  Potniro,  lAirdttA 
Bliuiiea,  koiinliEt^i^  mit  dem  tioletteii  llQiiearal^ 

mrter  Aali^  beftehrieb^  wnrde^  d^ 

in  nm-^gdimisri^  dmikelblanen  EOmem  von  In  ttÜfeliM^ 
samef'Wieiee  zeigt  sieh  seine  grosse  Hftrte  g^^enftber  Aett' 
andor^  Mineralien,  in  welehen  er  anch  fein  teftiieilt  Tor^ 
koamt,  bei  der  Anfertigung  der  D&nnschiüfe. 

Audi  die  münroskopisehe  Betraditoi^  Üsst  nnr  imregel^ ' 
Mssig  b^prenzte  Erystalle  ^kennen,  welcbe  einM  PUoetaei^h^ 
mns  zwisch^  dunkelblaogran  nnd  lich%rBnlich  zeisfen:  ISmi^' 
iich  hohe  Int^erenz&rben  nnd  dar  negatire  Chahikter  der 
Doppelbreichong  optisch  einaziger  Mineralien  Messen  sidr  fest^ 
steDen. 

Beryll 

Nnr  in  einem  Handstücke,  vn.  No.  19  Mpyeir,  Bio  4\ 
lihurde  das  Vorhandensein  des  Beryll  constatirt.  Dort  Ündei 
sich  ein  grosserer,  lichtspargelgr&ner  Erystall,  an  wcAcbem 
jedo^  bestimmbiure  H&dien  nicht  zn  erkennen  sind.   In  ifeiner" 

Vertheilung  dürfte  er  kaum  im  Gesteinsgemenge  verstreut  sein, 
da  er  im  Dünnschliffe  nicht  nachgewiesen  werden  konnte. 

Erze. 

Das  Erz  ist  in  den  untersuchten  Gesteinen  von  keiner 
besonderen  Bedeutung.  In  den  Handstücken  III.  No.  12  Valle- 
cito,  sowie  VII.  No.  23  Achiras  findet  es  sich  in  grösserer 
Menge  in  unregelmässigen  Partien  im  Feldspath;  in  VII.  No.  3 
Pintos  de  arriba  tritt  es  mit  Granat  und  Biotit  vergesell- 
schaftet auf;  in  den  Turmalingängen  von  Via.  No.  6 — 7  Yulto 
ist  es  in  den  Gesteinseinschlüssen  derselben  vorhanden  und 
zwar  braun  gefärbt,  wohl  durch  Zersetzung.  Auch  einzelne 
Kömchen  kommen  vor,  ab  und  zu  gleichfalls  ein  KrystäUchen 
von  Eisenkies.  Eisenglanz  und  Brauneisen,  wohl  meist  secun- 
dären  Ursprungs,  sind  verbreitet. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  ist  die  Tren- 
nung zwischen  dem  regulären  Magnetit  und  dem  rhombo- 
^drisch'tetartoßdrischen  1 1  in  e  n  i  t  schwer  dnrclifiihrbar.   Denn  m 
auch  an  solchen  DurchschüitteUt  deren  Foimen  auf  das  regn-  V 
läre  Sj-Btem  bezogen  werden  köunea,  stellt  sich  manchmal  ein 
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ealoxeü-  (Titanit-)  Rand  ein,  sodass  auf  TitaDgehalt  des 
tit  za   schliessen  ist.    Aus  dieser  secundäreu  Bildung 
ier  ein  Unterscliiefi  ereoren  das  Titaneisenerz  üicht  ab- 
leiten. 

B^^ifle  Erze  sind  häufig  in  jenen  Gesteinen,  welche  Hom- 

ade  resp.  Biutit  fiihren  und  finden  sich  meist  als  Einschlüsse 

diesen  Mineralien, 

Ausser  der  Umwandlung  zu  Titanit,  die  bis  zur  völligen 

rimg  des  Erzes  gehen  kann,  konnte   wiederholt  eine 

von  Rutil  beobachtet  werden.    Damit  gleichzeitig 

lei  die  Zersetzung  zu  Eisenglanz   statt,   welcher   selbst 

^dter  In  Branneisenerz  übergeführt  wird* 

AtirJi  bei  den  spärlichen  Vorkommen  von  Eisenkies  ist 
^e  Oxydation  zu  Eisenglanz  wiederholt  zu  constatiren. 

Nehmen  wir  für  einen  Theil  des  im  Gestein  vorhandenen 
[ftmatit  eine  Entstehung  durch  Sublimationsproducte ,  die 
bei  ihrem  Zusammentreten  bildeten,   an.  so  ist  doch  tlir 
d^o  gr^ssten  Theil  die  secundäre  Bildung  als  Verwitterungs- 
luct  nachweisbar:  er  findet  sich  daher,  ebenso  wie  Braun* 
^Uenerz,  fast  in  allen  anderen  Gesteinsgemengtheilen. 
AbüÄtze  von  Eisenglanz  oder  Brauneisen  folgen  den  Spalt- 
des  (Quarzes   und  bilden  schmale   Ränder  uro   dessen 
le  Bruchstücke,  wie  es  schön  in  den  Schliffen  des  zucker- 
nigeu  Quarzes  zu  sehen  ist,   oder  sie  umgeben  die  Kry- 
Jcheti  von  Zirkon  und  Granat  und  siedeln  sich  auf  deren 
rJb'^n  an,  welcher  Vorgang  auch  bei  Glimmer  so  häufig 
^Auch  ein  Eindringen  in  das  Innere  der  Krystalle  selbst 
Irelnt  stattzufinden,  indem  man  an  solchen  Stellen  im  Quarz, 
%t  keine  Spaltrisse  aufweisen,  an  den  dort  abgesetzten  Köm- 
den  gewundenen  Verlauf  der  ursprünglichen  eisen- 
I  Lösungen  verfolgen  kann  (Fig.  68)  (VIL  No,26  Cerro  de 
öpacbo).   Recht  verbreitet  sind  Absätze  von  Eisenglanz  im 
fttli,  wo  sie  gerne  den  ZwilHngsgrenzen  oder  den  Um- 
der  mikroperthitischen  Albiteinlageruugen   folgen  und 
Imrh  fliese  Bildungen  auch  im  parallelen  polarisirten  Lichte 
kreuzte   Xicols   sichtbar   macheu  (VII.  No.  26  Cerro 
.Yuiparho).     Die   rothe   Farbe    vieler   Felrispäthe,   sowie 
_iiftiidier  Quarze  wii^d  diuxb  die  Eisenglanzschtippchen  bedingt, 
der  opttlisirende  (tianz  des  Feldspath   von   II.   No.  3 
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Puerta  de  Capayan  ist  aiif  solche  Einlagerungen  zurückzufixhre 
Grössere  gelbrotlie  Blättclien,  sowie  kirsclirotlie  Lappen  voi 
Eisenglanz  finden  sicli  in  den  verschiedensten  Mineralien: 
im  Turmalin^  Apatit,  Zirkon  wnrdeu  sie  z.  B.  constatirt.  Im  ■ 
Biotiti  auch  Titanit  stellen  sich  wnzige,  nadelartige  Bildnngei^B 
ein,  die  Rutil  recht  ähnlich  werden  können.  Eisenglanz  er-  ■ 
scheint  gleichfalls  in  Form  zierlicher  zw^eigförmiger  Ki\vstall-j 
Skelette  im  Quarz  von  E.,  No.  3  Quebrada  de  Amanao, 

An  grösseren  Eisenglanzpartien  ans  den  Einschlüssen  de 
Tui^maliügesteins  von  Via.  No.  6  Yulto   wm^den   im   Üünui 
schliff  hei  scharfer  Beleuchtung  eigenthümliche,  unregelraässij 
schmale  Streifen  beobachtet,  welche  sich  durch  hellere  Farl 
abheben,  sich  auch  zu  geschlossenen  Figuren  vereinigen.    Ich' 
halte  es  für  ausgesclüossen ,  dass  solche  durch  den  Schleif-r 
process  hervorgerufen  worden  wären.  ^ 

Mit  grosser  Regelmässigkeit  treten  in  den  Dünnschliffen 
solcher  Gesteine,  die  kräftige  Druckwirkungen  erkennen  lassen^ 
winzige   Kry Stallchen   von    t  i  t  a n  h  a  1 1  i  g  e  m   E  i  s  e  n  g  1  a  n ; 
ira  Quarz   auf,   stets  in  Gemeinschaft   mit   früher   erwähntei 
haarfeinen  Eutiluadelu,     Die  lichtgelbbraunen  Blättchen  sind' 
nur  bei  starker  Vergrösserung  erkennbar,  treten  durch  Heben 
und  Senken  der  Mikronieterschraube  erst  deutlich  hervor,  da 
ste  nicht  auf  gleichen  Ebenen,  sondern  regellos  verstreut  ira 
Quarz  liegen.    Dieselben  sind  äusserst  dünn,  sodass  sie  nadel- 
artig erscheinen,  falls  sie  ihre  sclimale  Seite  dem  Beschauer     i 
zukehren.    Sie  sind  schwach  pleochroitisch  und  haben  meis|fl 
deutlich   hexagonale   Begrenzung,    selten    rundliche  Formen™ 
Sie  finden  sich  in  grösseren  Mengen  in  demselben  Quarzkry- 
stall  als  Einschlüsse,  ira  Feldspath  treten  sie  nui*  ganz  ver 

einzelt  auf 

K  a  1  k  8  p  a  t  h. 

In  den  hornblende-  oder  biotithaltigen  Gesteinen, 
reich  an  Plagioklas  sind,  Hess  sich  das  Vorkommen  von  Kalk- 
spath  im  Dünnschliff  wiederholt  nachweisen.  Er  findet  sich 
nur  secundär,  fast  ausscbliesslich  aus  der  Verwitterung  der 
Kalknatronfeldspäthe  stammend,  in  welchen  er  sich  auch  an- 
siedelt. An  den  un regelmässig  begrenzten  Flecken  desselben 
ist  die  Z\\illingsbildung  nach  —  ^R  (Ol  12)  häufig  zu  bemerken. 

In  dem  Schliffe  von   lU.  No.  12  Vallecito   scheint  der 
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EaUcspath   aus  der  Zersetzimg  von  Titanit   heiTorgegangen 
wobei    eine   Ausscheidung    von    Rutil    gleichzeitig 
Id. 
Bei  den  bekannten  Eigenschaften  des  Kalkspath  ist  be- 
tenswerthes  nicht  hinzuzufügen. 

Kaolin. 

[Gleichfalls  als  Verwitterungsproduct  der  Feldspäthe  ist 

Kaolin    ausserordentlich   verbreitet    Die   weissliehgraue 

ibung  der  Feldspathderchschnitte  im  Dünnschliff  wird  durch 

eine  Bildung  verursacht    Die  flimmerartigen  Partikel  des- 

tn  sind  wegen  ihres  Zusammenvorkomniens  mit  einer  Reihe 

5rer  secondärer  Gebilde  in  der  Feldspathsubstanz  schwer 

^ejstimrabar,  auch  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  hellem  Glimmer, 

Verschiedene  Mineralien. 

Obgleich  flie  Anwesenheit  des  Cnrdierit  in  jenen  Ge- 
aen,  die  Andalusit  resp.  Sillimanit  führen,  vermuthet  wurde, 
kount^^  er  weder  in  diesen,  noch  überhaupt  in  den  vorliegen- 
den Dünnsehliften  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  werden. 

Ebensowenig  liess  sich  Skapolith  feststellen,  während 
kleine  Mengen  von  Zoisit  vorhanden  zu  sein  scheinen,  wie 
lus  dem  Auftreten  der  für  ihn  charakteristischen  blaugi'auen 
?olarisationstone  bei  einzelnen  Vorkommen  von  Ppidot  ge- 
chlossen  werden  kann. 

Für  winzige,  zwischen  Brauneisenadern  liegende  Körn- 
hen,  die  lichtblau  zu  lichtgrün  pleoehroitisch  sind,  aus  dem 
Bchlifl'e  von  Via.  No.  4  Saucecito,  war  nicht  festzustellen, 
welchem  Mineral  sie  zuzuzählen  sind.  Sie  scheinen  aas  einem 
fkptjsch  negativen  zweiaxigen  Mineral  zu  stammen,  können 
iber  nicht  vom  Smirgel  herrühren,  der  zur  Anfertigung  des 
Bchliffes  benutzt  wurde. 

3*  Wirkungen  des  Drucks. 

Die  Aufwölbung  solcher  mächtigen  Gebirgszüge,  wie  der 
Kordilleren,  bedingt  einen  gewaltigen  Kräfteaufwand,  dessen 
Wirkungen,  unterstützt  durch  den  Druck  der  überlagernden 
Schichten,  an  Tief  engesteinen ,  wie  den  Graniten,  gewiss  in 
hohem  Maasse  zur  Geltung  gelangt  sein  müssen. 
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J,  Romberg,  Petrographiache  Untersuchungen 


A.  Heim  hat  in  seinen  „Untersuchungen  über  den  Med 
nismiis  der  GebkgsbUdung",  Basel  1878,  Bd.  IT,  die  Grund 
Züge  der  hier  in  Frage  kommenden  Vorgänge  festgelegt*. 

Wir  werden  an  den  nach  ihrer  Yerfestigang  veränder 
Gesteinen  eine  Art  Aiis(iiietschung  beobachten  können,   ei 
Druckschieferung,  ersichtlich  aus  ungefähr  paralleler  Anord 
nung  mancher  Gemengtheile,  ^\ie  z.  B.  der  Glimmerblättched 
daneben  Biegung,  Zerbrechung,  theilweise  auch  Zertrünimerui] 
grösserer  Krystalle. 

Aus  dem  Zusammenhange  dieser  Erscheinungen  wird  sie 
öfter  die  Richtung  der  Kraft  festlegen  lassen^  da  die  stärkste 
Wirkungen  senkrecht  zu  derselben  sich  einstellen  werdei^ 
Die  Structur,  das  Korn  der  ursprünglichen  Gesteine  wird 
die  Änderung  von  Bedeutung  sein,  während  für  die  einzelne 
Mineralien  deren  Eigenschaften,  wie  Härte,  Spaltbarkeit,  El 
sticität  wesentlich  in  Betracht  kommen.  Der  gleiche  Drac 
wiiMl  vielleicht  den  spröden  Quarz  zertriimmem  können  (ziicker- 
körniger  Quarz?),  indessen  am  gut  spaltbaren  Feldspath  nt 
eine  Verschiebung  bewirken  und  den  elastischen  Glimme 
kaum  verändern.  Die  Richtung,  in  der  das  Mineral  vod 
Drucke  betroffen  wird,  ist  ebenso  vun  Bedeutung,  wie  d€ 
eventuelle  Widerstand  der  benachbarten  Gemengtheile,  da 
Ausweichen  entsprechend  der  Spaltbarkeit  verhindert 
und  innere  Spannungen  (Umkgernngen.  Zwillingsbildungei 
hervorgerufen  werden  können.  Die  chemische  Zusammen- 
setzung der  Mineralien  gibt  gleichfalls  Anlass  zu  einer  Reihe 
von  Änderungen:  bei  gewisser  Höhe  des  Drucks  und  der  Tem- 
peratur werden  chemische  Umsetzungen  und  Neubildungen 
stattfinden,  olme  dass  in  allen  Fällen  die  Kückbildung  bei 
Nachlassen  des  Drucks  eintreten  kann.     Über  die  Art  und 


^  Die  Anzahl  der  Autoren,  welche  ülier  Wirkungen  des  Dracla 
schrieben  haben,  ist  zu  gross,  um  sie  alle  bier  anftliliren  zu  können.  8pecii 
erwähnen  wOl  ich:  L.  v.  Wervecke^  „ Eigen thllmliche  ZwiOingshildungen 
ftn  Feldspath  nnd  Diallag',  dies,  Jahrb.  1883.  Bd.  IL  S.  97,  K.  Futtereh: 
„Die  öanggranite  von  Gro&fsaitchseu  und  die  Qnarziwrphyre  von  Thal  im 
Thüringer  Wald",  Uiiüu  d.  bad.  geol  Liindesanst,  Bd.  U.  1890,  B.  KChk: 
„Untersuchungen  an  altkry  stall  inen  Scbiefergeateiueu  der  argentinischen 
Kepubhk",  dies.  Jahrb.  1891,  Beil-Bd.  lU,  weil  in  diesen  Abhandlungen 
tthnlicbe  Erscheimingen,  %vie  von  mir  beobachtet,  beschrieben  wurden. 
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Einwirkung  der  unter  hohem  Drucke  stehenden,  im  Ge- 

circalirenden   Lösungen,    über   die    durch   überhitzte 

,r..     'i-irt  hervorgerufenen  Änderungen   fehlt  es  uns  an 

^'le    inannigtaltig  demnach  die  durch  den  Gebirgsdruck 

achten  Erscheinungen  sein  werden,  so  lassen  sich 

n  unschwer  erkennen,  da  flir  sie  der  Gesammteiu- 

icJc  cliarakteristisch  ist,  verursacht  durch  die  Einheitlichkeit 

der  Richtung  der  Kraft  bei  recht  verschiedener  Wirkung 

lle   einzelnen  Gemengtheile. 

ichou    bei   der  kui-zen  Besprechung   der   gneissartigen 
steine  im  petrographischen  Theile  dieser  Arbeit  bezeichnete 
dieselben  als  geschieferte  Granite  und  gab  Gebirgsdruck 
Ursache  der  Schiefenmg.  sowie  der  Deforraatiou  der  Mi- 
acralien  an 

IMe  grosskurnigen  Gesteine,  welche  aus  dem  Gebiete  der 

de  Velasco  unter  ca.  67*^  L.  bei  ca.  29i^  Br.  stammen, 

igen    besonders  kräftige  Druckwirkungen   und  speciell  das 

idstiick  von  IlL  No.  3,  Axe  der  Sierra  de  Velasco  (Fig,  11) 

lerkeiiswerthe  Erscheinungen  bei  der  makroskopischen  Be- 

rlitung*     Die  grossen  Feldspatlikrystalle  lassen  eine  Auf- 

arung,  wohl  entsprechend  ihrer  basischen  iSpaltbarkeit, 

Kennen,  sie  sind  von  Reihen  zum  Theil  als  klaffende  Risse 

offenstehender   Spalten   durchzogen,    welclie   halbkreis- 

gebngen   erscheinen  ^  während  der  grösste  Theil  der 

uachiräglich  durch  Biotit,    auch  Quarz  wieder  ver- 

ilosseo  wurde. 

An  einer  grösseren  Zahl  ron  Handstücken  ist  Gelegen- 

it  greboten  zum  Studium  der  Wirkungen  von  Gebirgsdruck. 

&n  pai*allelen  Lagen  von  Glimmerblättchen  findet  sich  auch 

in  Reihen  angeordnet  in  IX  a.  No.  8  Posta  Cocos,  wo- 

die  einzelnen  Individuen  wie  nach  der  Längsrichtung  ans- 

ea  erscheinen;  snickerkörniger  Quarz  liegt  in  den  Stücken 

IX  b.  No.  6  Cerro  del  Suncho  und  LXb.  No,  8  Tuluniba 

eine  Ausbildung  feiner  Biotithäutchen  an  dem  Rande 

rer  Feldspatbkrystalle  (Gleitflärhen  ?)  tritt  in  IV,  No.5 

la  de  la  Riojii  auf   Wichtigere  Resultate  wurden  sich 

•iHf    MiH  einer  vergleichenden  Beobachtung  am  Fund- 

n. 
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Bei  der  mikroskopischen  üntersuclmiig  fsUen  die 
Dmckerscheinimgen  viel  mehr  in  das  Auge,  lassen  sich  auch, 
wie  es  nieht  anders  zu  erwarten  ist,  wohl' an  jedem  der  yor- 
liegenden  Oranitschliffe,  natttrlich  in  verschiedener  StarkOi 
nachweisen«  Da  nns  der  normale  Znstand  der  einzelnen  Mi- 
neralien bekannt  ist,  lassen  sich  hier  anch  geringe  Abwei- 
chungen feststellen.  Die  Beobachtungen  an  den  einzelne 
Mineralien  ergaben  folgende  Besultate: 

Der  Qnarz  zeigt  nngleichm&ssige  Spannung  durch  die 
nndulöse  Auslöschung  seiner  Durchschnitte  bei  gekreuzten 
Nicols  an;  ein  Anwachsen  derselben  bewirkt,  dass  grössere 
Krystslle  zu  einer  Reihe  angenähert  paralleler  Streifen  zer- 
fallen (Fig.  1),  fthnlich  der  Zwillingsbildung  bei  Plagioklas, 
nur  von  viel  verwaschener,  unregelm&ssigerer  Form  (Streifen- 
quarz). Speciell  bei  den  Quarzkrystallen  der  Granitporphjre 
ist  eine  andere  Erscheinung  zu  beobachten,  nSmlich  das  Auf- 
treten feiner,  pfriemenartiger  Bildungen,  welche  wie  sehr  zarte 
F&ltchen  aussehen  und  sich  nicht  gleichmässig  ftber  die  ganze 
£[i7stallfläche  fortsetzen.  Farbendifferenzen  sind  bei  gekreuzten 
Nicols  und  Anwendung  des  63n[)sblättchens  vom  Roth  I.  Ord- 
nung nicht  zu  erkennen  (Fig.  5).  Zusammen  mit  ihnen  tritt 
um  Einschlüsse  im  Quarz  eine  Interferenzerscheinung  auf  in 
Gestalt  von  dunklen  Büscheln,  die  sich  beim  Drehen  des  Mi- 
kroskoptisches in  der  entgegengesetzten  Richtung  bewegen. 
Bei  ungefähr  45^  Neigung  zur  c-Axe  des  KrystäJlchens  (Zir- 
kon)  sind  solche  an  zwei  entgegengesetzten  Enden  am  deut- 
lichsten, während  an  den  beiden  übrigen,  rechtwinklig  zu 
dieser  Richtung  liegenden  Enden  helle  Stellen  auftreten,  beide 
Erscheinungen  aber  in  den  Auslöschungslagen  des  Zirkon 
verschwinden. 

Die  Bildung  von  Spaltrissen  im  Quarz,  durch  welche 
eine  Auslösung  der  Spannungen  erfolgt  sein  wird,  dürfte  ein 
weiteres  Stadium  repräsentiren.  Der  zickzackförmige  Verlauf 
derselben  wird  einer  versteckten  rhomboödrischen  Spaltbar- 
keit (Fig.  6)  entsprechen  und  ist  öfter,  wenn  ein  Zerfallen 
in  mehrere  Bruchstücke  stattfindet,  noch  an  deren  Rändern 
zu  erkennen.  Bei  Erhaltung  der  äusseren  Krystallform  ist 
eine  innere  Zertrümmerung,  aber  nur  bei  gekreuzten  Nicols 
deutlich,    an    den   Quarzen   der  Granitporphyre   erkennbar 
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LjSjt  i^  d<^n  Graniten  kommt  die  KrystaUbegrenzmig  bei 
kaum    vor.     Ähnliche  Wirkungen  des  Dnieks  äussern 
Zerbrecliungen  zu  mehreren  grösseren  Stucken,  auch 
icMebtmg  der  Theile  gegen  einander.   Vielleicht  sind  liier 
1^   Bewegungen  die  Ursache,  während  langsamer,  an- 
i.iMrr  Druck  bewirkt,   dass  nur  eine  randliche  Zertrftm- 
ig    der   grösseren  Krystalle  derart  stattfindet,   dass  ein 
IS    kleiner  Qnarzkörnchen  ein  noch  erhaltenes  grösseres 
"    11  Minerals  rings  umgibt,  wie  dies  z.  B.  B.  Kühn 
lach  erwähnten  Arbeit  besckreibt  und  abbildet, 
ausgezeichnetes  Beispiel  dafür  liefert  der  Schliff  von  IV. 
K  8  C^tiebrada  de  Olta,  wo  sich  solche  Trttmmerzonen  mehr- 
wieilerholen  (Fig.  2), 

In  wesentlich  veränderter  Form  für  den  Quarz  zeigen 
die  Druekerscheinungen  in  den  schon  bei  Verwachsungen 
eben  Quarz  und  Feldspath  erwähnten  Schliften  der  Ge- 
von  IV.  N<>.  5  Qnebrada  de  la  Rioja  und  III.  No.  4 
de  la  Cuesta.  Die  Wirkungen  des  Drucks  steigern  sich 
in  snlch  hohem  Maasse,  dass  die  gewöhnliche  unduluse 
lilscljung  des  Quarzes  wie  ein  wild  bewegter  Strom  er- 
fcirit.  Die  grosseren  Partien  dieses  Minerals  zerfallen  bei 
euzten  Nicnls  zu  vielen  Längsstreifchen ,  die  nach  einer 
iten  Richtung  ausgequetscht  sind,  so  dass  der  ganze 
eiu  charakteristisches  Aussehen  erhält ,  tlhnlich  der 
liilabtractur  bei  den  glasigen  Gesteinen.  Dabei  finden  sich 
liöT  nindli(  he  Begrenzungen  an  den  einzelnen  Quarzpartikeln, 
kme  eckigen  Künier  kommen  vor,  wie  solche  in  den  Grus- 
Utn^n  der  Kataklasstructur  auftreten.  Eigenthö^mlicherweise 
sich  der  Quarz»  das  härtere  Mineral,  mit  seinen  Formen 
anderen  Gesteinsgemengtheileu  angepasst ,  jedoch 
Keineswegs,  wie  dies  durch  ihn  als  Zwischen- 
clemmnngsmasse  geschieht.  In  dem  Schliffe  von  IV. 
Ko.  5  Quebrada  de  la  Rioja  sehen  wir  die  Quarzstreifchen 
zu  der  Kante  eines  grosseren  Feldspathkrvstalls  aus- 
ü  und  dieselben  auch  dem  ziemlich  scharfen  Neigungs- 
Bkel  dejstsen  Flächen  folgen.  An  der  Biegungsstelle  zeigt 
}ctA]*z  ausser  einem  kleinen  Querriss  keinen  Bruch,  docli 
ridlieh  eine  Auflösung  zu  feinen  Tropfen  ein,  so  dass 
},  ähnlich  einem  Wasserfalle,  an  den  Kanten  des  Feldspath 
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herabzugleiteii  scheint  (Fig*  7).    Die  Feldspathkrystalle  seil 
sind  gebogen,  z.  Th.  auch  geborsten  oder  zerbrochen;  in 
entstandenen   Klüfte  wnrde  der  Quarz  liineingepresst,   oh 
(lass  der  Zusamnienliang  mit  dem  ausserhalb  des  Spalts  b 
tindlichen  Theile  desselben,  an  welchem  die  Streckung  n 
der  Flussrichtun^  erkennbar  ist,  unterbrochen  wurde  (Fig, 
Unwillkürlich  drängt   sich   dem   Beschauer  die  ÜberzeUi 
auf,  dass  der  Quarz  durch  den  Druck  in  einen,  vielleicht 
plastisch  zu  bezeichnenden  Zustand  versetzt  worden  ist,  wi 
eher  ihm   ermöglichte,   sich   dem   weniger  harten   Feldspal 
(gegenüber  dem  ursprünglichen  Quarz)  derart  auzuschmiegi 
Ein  zartes  Biotithäutchen  stellt  sich  an  den  Krystallgrenz* 
ein  ((Tleitfläcbe?),  findet  sich  auch  in  ßegleitting  des  Quar: 
bei  der  Ausfüllung  der  Spalten  (Fig,  7). 

Aus  dem  Schliffe  von  III.  No.  4  Pi6  de  la  Cuesta  sl 
analoge  Verhältnisse  zwischen  Quarz  und  Feldspath  ersicht- 
lich.    Von   letzterem  Mineral   sind  grosse  Krystalle  fast  un- 
versehrt erhalten  geblieben,   während  der  Quarz  dazwisch 
wie  ausgewiilzt  erscheint.     In  drastischer  Weise  sind  dessi 
Längsstreifchen   um   einen  Vorsprung   am   Feldspath  herura- 
gepresst  (Fig,  10);   ähnlich,   wie  das  Gletschereis  sich   über 
einen   vorliegenden  Hügel   fortschiebt,   so   stauchen  sich   die 
schmalen  Quarziamellen  an  diesem  Widerstände,  bis  sie  ni 
Erreichen   der  Hohe   mit   viel   steilerem  Einfallen  sich   for 
setzen,  nicht  ohne  dass  Querfalten  sich  an  dieser  Stelle  bil- 
deten, wie  die  Spalten  am  Gletscherabs tnrze.     Die  Ausqnet- 
schung  w^ird  liier  durch  Biotitstreil'chen  gekennzeichnet,  \velehe 
zwischen   dem  Quarz  zu  langen,  fadenartigen  Gebilden  aus- 
gezogen sind.  An  einer  anderen  Stelle  des  Schlifls  sieht  man 
einen  fingerförmigen  Ausläufer  solclier  Quarzmasse  eingepres 
zwischen   die  Zwillingslaniellen  eines  grossen,  sonst  unvei 
sehrten  Plagioklases   (Fig.  9). 

In  den  Schliffen  des  bei  der  makroskopischen  Betrach- 
tung beschriebenen  Gesteins  von  III.  No.  3  Axe  der  SieiTa 
de  Velasco  zeigen  sich  die  Klüfte  im  Feldspath  auch  meist 
clurch  Quarz  ausgefüllt.  Die  nachträgliche  Bildung  des  letz- 
teren Minerals  auf  den  durch  Gebirgsdruck  verursachten  Spal- 
ten dtirlle,  ausser  dem  Mangel  an  ähnlichen  Erscheinungen 
wie  oben,  ans  dem  Vorhandensein  offener  Spalten  und  der 
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Anw*^H€nheit  vim  secundärem  Kalkspath,  der  gabelförmig  einen 
UrinrB  Eiiischlnss  nmgibt,  nachzuweisen  sein  (Fig.  11  u.  12)* 
Der  zuckerk urnige   Quarz,    wie   er  sich  in  den  Hand- 
-föcken  von  IX  b.  No.  6  Cerro  del  Suncho,  so\^ae  IX  b.  Nu.  8 
findet»  liefert  im  Dünnschliffe,  bei  gekreuzten  Xicols, 
,„     .-_  _    eines   mosaikartigen  Pflasters   aus  eckigen  Quarz- 
[kniclistOeken.    An  denselben  ist  eine  undiüöse  Auslöschung 
zu  bemerken  (Fig.  4);  die  nrspriinglich  vorhanden  ge- 
iftie  Spannung  dürfte  durch  die  Zertrümmerung  ihre  Aus- 
gefunden  haben.     Die   einzelnen  Körner  sind  durch 
Brauneisenränder  umgeben  und  sind  wie  gespickt  mit 
Mikrolithen.     Eutilnadeln,    Blättehen   titanhaltigen 
izeSj  die  nie  im  Quarz  fehlen,  sobald  Druckerschei- 
kräftig  auftreten,  sind  zu  unterscheiden,  daneben  aber 
noch  Turmaliusäulchen  und  Biotitblättchen.     Die  haar- 
li^eQ  dunklen  Kutilnädelchen  finden  sich  ebenfalls  in  den 
BT  erwähnten  ausgequetschten  Quarzstreüchen  und  haben 
der  Flussrichtung  meist  angepasst,  indem  sie  nach  der- 
aaseinandergezogen  erscheinen.   Die  Zerreissungen  und 
skaoeeü  —  es  wurden  bis  zu  10  gleichgerichtete  Theil- 
le  gezählt  —  erfolgen  unabhängig  von  den  Begi-enzungen 
einzelnen  Quarzbruchstücke.    Grössere  Nadeln  erstrecken 
clorch  mehrere  Quarzköruer  und  verschiedene  Theilchen 
iegen  in  einem  Quarzdurchschnitte.   Die  bekannten  DAUBRfiE'- 
%en  Versuche,  die  Nachahmung  der  gestreckten  Belenmiten 
'  *"tick  zwischen  Bleiplatten,  erklären  dies  Verhalten. 
:j:ungen   und  spiralig  gedrehte  Formen  wurden  an 
len    llutilnadeln    beobachtet  (Fig.  41).     Es  wüi*de   nahe 
nach  den  Beziehungen  zu  suchen,  warum  gerade  das 
u^cten   der  Kutilnadeln    stets  im  Quarz  st-attfindet,  der 
Erscheinungen  zeigt.    Bei  Besprechiuig  des  Rutil  haben 
allerdings  gesehen,  dass  dessen  als  nachträglich  entstanden 
rxn    bi?tracbtende   Krys^tallchen   sich   sowohl   vom   Biotit  aus 
MTig.  *H*)  (in   dem  sie  als  8ageuitgewebe  vorkommen),  wie 
Ixvfü    ateniet^tcm   titanhaltigem  Erz  aus  (Fig.  70)  in  die  be- 
ni  ^^lineralien  erstrecken  können.    Es  erscheint  mir 

daraus  allgemeine  Schlussfolgerungen  zu  ziehen; 
M:hes  Eindringen  von  flüssigen,  resp.  gastonnigen 
»l«iiz«'ti   in  Quarz,   während  dieser  unter  hohem  Druck 
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flieht,  könnte  aber  als  möglich  betraclitet  werden,   so  da 
bei  Auskrystallisation  in  Folge  von  verraindertem  Druck 
zige  Eieschliisse  vorhanden  sein  könnten  (Fig.  68).   Eine 
reichenmg  des  Qnarzes  an  solchen  Rutilnadeln  in  der  Nähe  v< 
erzhaltigem  Biotit  wurde  beobachtet.    Die  Flüssigkeits- 
GaseinschlUsse  scheinen  an  Häufig"keit  in  den  Quarzen  der 
steine,  welche  Druckwirkungen  erkennen  lassen,  zugenomme 
zu  haben.    Eine  Anordnung  derselben  zu  ungefähr  paraUele 
Reihen  ist  öfter  zu  constatiren,  recht  schön  im  Schlitle  vc 
IIL  No.  4  Pie  de  la  Cuesta,    wo  sie  in  ihrer  Haaptrichti 
der  Längsausdehnung  der  ausgequetschten  Quarze  folgen, 
senkrecht  zur  Druckrichtung  liegen.    Auch  diese  Reihen  vc 
Einschlüssen  setzen  sich  ungestört  fort,  unbekümmert  um 
Grenzen  der  Quarzstreifen,  in  welchen  sie  liegen. 

Der  Feldspatb  scheint  dem  Druck  gegeniiber  wiesen! 
lieh  widerstandstahiger  zu  sein  als  der  Quarz,  da  sich  seine 
Durchschnitte  oft  wohlerhalten  zeigen,  während  der  letzter 
völlig  zertrlimniert  ist.  Die  Ursachen  dürften  in  der  mehr- 
fachen Spaltbarkeit  des  Feldspath,  die  eine  Verschiebung 
ermöglicht,  und  anderen  ähnlichen  Umständen  (Auftreten  vo 
Gleitflächen  unter  Druck  n.  s.  w.)>  die  eine  bruchlose  Bieg 
gestatten,  zu  suchen  sein.  Allerdings  ist  eine  Zerbrechn 
grösserer  Individuen  häufig,  jedoch  w^urden  die  Theile  mei 
wieder  verkittet,  gewöhnlich  durch  Quarz.  Bei  Auftreten  der 
Kataklasstructur  im  Dilnnschliite  werden  auch  die  Feldspath^ 
krystalle  von  Gruszonen  umgeben,  deren  Material  jedoch  fa 
ausschliesslich  aus  Quarzkörnem  besteht. 

Bei  Kalif eldspath  wird  durch  Druckwirkungen  eben 
falls  eine  wellig  verlaufende  Auslöschung  hervorgerufen.    G€ 
wohnlich  scheinen  aber  die  Spannungen  sich  durch  Zwilling 
bildungen  auszulösen,  wie  Jon.  Lehsiann  die  Entstehung  v< 
Mikroklin  durch  Druck  beschrieb,  auch  Rinxe  mehrere  B€ 
spiele  dafiii*  publicirte  (dies.  Jahrb.   1890,   Bd.  II,  S.  66 
In  dem  Schlifie  von  C.  No.  8  Sapagna  ist  die  Bildung  einzelner 
feiner,   filltchenartiger  Lamellen  zu  r  '         n,   in  jenem  voj 
C.  No.  4  Durazno  alle  Übergänge  zwi  ^thoklas,  Mikrci 

perthit  und  Miki^oklin.    Es  finden  sich  I>ni  it  ei 

zelnen,  auch  mehifaclieü  Lamellen 
Umrissen  etc.,  bis  schliesslich 
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ictnr  erkennbar  wird.    Ebenso  tritt  am  gleichen  KrystÄÜe 

beiden  Seiten  Mikroklinstruetnr  anf,  während  in  der  Mitte 

Peine  niikroperthitische  Faj^ern  zu  erblicken  sind  (Fig.  47)- 

hetzt^re  möchte  ich  ebenfalls  einen  Znsammenhang  mit 

Druckwirknngen  voraussetzen,  vielleicht,   dass  die  Ein- 

^.  -,,.,,. ^  (les  Albit  erleichtert  wird.    Die  mikroperthitisehen 

ii^^en  sind  häufig  in  den  Kalif dldspäthen  der  vom 

icke  betrotfenen  Gesteine  zu  finden;  in  den  Schliffen  von 

No.  3  Tnt-oral,  recht  schon  in  demjenigen  von  VTU.  Xo.  7 

-Lflui    ist  ihr  flammenartiges  Ausstrahlen  von  einer  Stelle 

s.  45)  zu  beobachten  und  ihr  Zusammenhang  mit  feinen 

inimerzonen.    In  dem  früher  unter  Quarz  erwähnten  Sclüiffe 

lin    rO.   No.  4   Pie  de  la  Cuesta  sind  die  kleinen  mikro- 

^rlliitisclien    Schmitzchen    parallel    zu    Spalten   angeordnet» 

ßlche  In  demselben  Krystalle  theils  durch  Quarz,  theils  durch 

logcovit  ausgefüllt  wurden* 

In    verttchiedenen  Schliffen,   welche  hochgradige  Druck- 
rirktm^n,  KatÄklasstructui%   eikennen  lassen,  ist  am  Feld- 
Ipath   eine  Reihe  von  Quetschungen  und  Biegungen  zu  sehen, 
fkline    dass   immer  eine  Zerreissung   erfolgt  wäi'e.     Das  cha- 
rakteristische Bild  erweckt  den  Eindruck,  als  ob  der  Feld- 
ith  in  entstandene  Klüfte  hineingepresst,  auf-  und  nieder- 
und   doch  in  seinem  Zusammenhange  erhalten   ge- 
lben  wäre  iFig,  58).     Tritt  an  einzelnen   Stellen   Bruch 
«o  ilass  eine  Einknickung  stattfinden  kann,  so  entstehen 
idezn    treppenartige    Absätze ,    die    eigenthümliclierweise 
|der  Ebene  des  Dünnschliffs   völlig  sichtbar  werden.    Tn 
Schliffe  von  E.  No.  1  Visvis  ist  ein  grösserer  Mikroklin- 
»iall  gleichzeitig  mit  dem  von  ihm  eingeschlossenen  Pla- 
lasdarchschnitt  von  solcher  Einquetschung  betroffen  wor- 
(Fig.  57)*    wodurch    das   Bild    noch   auffallender   wird. 
Jel  zu  solr.hen  Falten  stellen  sich  auch  Brüche  und  Klüfte 
eil  i  die  letzteren  crewöhnlich  durch  Quarz  ausgefüllt 

In   etwas    geringerem   Maasse    wiederholt   sich 
1  in  dem  Schliffe  von  D,  No.  3  Cerrillos,  während 
icirJi  die  1  hungen  im  Schliffe  von  IX  a.  No.  8  Posta 

'  -'  -   "    1  vollziehen. 

die  Dnukwirkungen,  wie  z.  B. 
\Aw  oodcüoM  AuslOschung  deutlicher  erkennbar  als  am  Kali- 
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feldspatli,  weil  die  verschieden  orientirten  Zwillingslamellen 
dadurch  betroffen  werden.  Die  Biegungen  ganzer  Lamellea-j 
Züge  sind  wiederholt  zu  beobachten,  ohne  dass  ein  Bruch  e 
folgt  wäre,  wie  z,  B.  in  den  Schliffen  von  IIL  No.  4  Pi^  de 
la  Cuesta  imd  IV,  No.  5  Quebrada  de  la  Rioja  (Fig.  9  u,  8) 
und  anderen.  Natürlich  finden  auch  Zeibrechnngen  statt,  di^ 
Lamellen  werden  gegen  einander  verschoben,  wie  in  letz 
erwähntem  Schliffe  zu  sehen  ist,  oder  (Fig,  37)  Kliifte  bilden 
sich,  die  gewöhnlich  durch  Quarz  und  Glimmer  ausgefüllt 
werden.  Eine  Einknickung  des  Feldspath  nach  dem  Spalt 
zu,  der  jetzt  als  Quarzgang  erscheint,  ist  z.  B.  in  VI.  No.  li 
Ältautina  deutlich  sichtbar  (Fig,  28).  Eine  Wiederverkittun 
der  getrennten  Plagioklastheile  erfolgt  durch  Orthoklas  in 
dem  Dllnnschliffe  von  VII.  No,  31  Leon  cito,  Chajan. 

Eine  Querlamellirung  des  Plagiokkses,  ungefähr  senfc 
recht  zur  Zwillingsbildung  nach  dem  Albitgesetz,  dürfte 
manchen  Fallen,  z.  B-  in  II.  No,  3  Puerta  de  Capayan  (Fig.  55] 
II,  No.  ü  Paganzo  ebenfalls  auf  Druckwirkungen  zurlickzu^ 
fiüu^en  sein.  Direct  nachweisbar  erscheint  dies  im  Scliüffe 
von  VnL  No.  9  San  Vincente,  Anejos  Norte,  da  sich  solche 
verwaschene  Querstreifuog  am  Ende  eines  Plagioklasdurcb 
Schnittes  einstellt,  wo  dieser  von  einem  zweiten  Krystall  mi 
stark  gebogenen  Laniellen  Ijenachbart  wird  (Fig.  56).  Neben 
der  typischen  Verzwillingung  nach  dem  Periktingesetz  finden 
sich  hier  diese  undulösen  QuerlameUen,  Druckwirkungen  sind 
aber  im  ganzen  Schliffe  zu  Consta tiren  und  je  nach  der  Rich- 
tung, in  der  der  Krystall  getrotten  wird,  sind  bei  der  un- 
gleichwerthigen  Spaltbarkeit  u.  s.  w,  verschiedene  Erschei- 
nungen zu  erwarten,  i 

Bei  den  verschiedenen  Glimmerarten,  Biotit  und  Mus4 
CO  Vit  äussern  sich  die  Druckwirkungen  hauptsächlich  in  ihren 
Beziehungen  zu  den  übrigen  Gesteinsgemengtheilen,  welche; 
sie  sich  vermöge  ihrer  grösseren  Elasticitat  anpassen  konnte 
Die  Umtlaserung  der  Feldspathki'ystalle  durch  dünne  Grlimmer 
häutchen  ist  wiederholt  zu  beobachten;  die  Gliuimerblättchei 
erscheinen  in  die  Länge  gezogen,   auch  zu  dünnen  Strähnen 
zerfasert  und  ausgefranst.    In  den  Schliffen  von  VII.  Nu.  7 
Minas  San  Augustin,  Eearte  lassen  beide  GUmmer  stark  un-| 
dulöse  Auslöschui'  '     ^  ''»  kI  Verquetschimge 
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«rkena^nf  ebenso  in  dem  Schliffe  von  IV.  No.  6  Hedionda 
Uauci^v  wo  Querrisse,   ungetahr  senkrecht  znr  Spaltbarkeit, 
Muscovit   durcli   den  Druck  hervorgerufen   wurden.     In 
rlzterem  Schufte  sind  die  Bezieliungen  beider  Glimmer  unter- 
ader  interessant,   da  sie   sich  gegenseitig  umschliessen, 
le  däsa  eine  Umbildung  direct  zu  beobachten  wäre.    An 
Plagioklasdurchschnitt  dringt  Biotit  in  langen  schmalen 
fchen  in   mehrfacher  Wiederholung  in  dessen  Spaltrisse 
in  anderen  Feldspathkrystallen  liegt  Muscovit  in  Blatt- 
cbea   tmd  Streifen.    Auf  Druck   dürfte   die  Ausfransung  des 
lefi  Gb'mmers  hier  zu  nadelartigen  Gebilden  am  äusseren 
ade  der  Blättchen  zurlickzuluhren   sein.     Aus  dem  Ein- 
&n    des   Biotit    in    parallele   Spaltrisse    des    Feldspath 
gönnte  auf  eine  Neubildung  desselben  bei  hohem  Drucke  ge- 
werden ;  der  schmale  Biotitsaum  am  Rande  des  von 
-umflossenen  Plagioklases  in  IV.  No,  5  Quebrada  de  la 
ioja  (Fig.  7)  und  seine  Gegenwart  in  den  durch  Quarz  aus* 
effillten  Klüften  der  Feldspäthe  dieses  Gesteins  macht  solche 
Sütstebung  wahrscheinlicher,  als  die  Annahme  von  nur  me- 
iniscben  Vorgängen.    Die  nachträgliche  Bildung  des  Biotit 
auch  in  dem  früher  besprochenen  Stücke  von  III,  Nu.  S 
der  Sierra  de  Velasco  vor  (Fig.  11),   welches  die  Aus- 
ig der  Klüfte  im  Feldspath  durch  Biotit  makroskopisch 
leigt.    Das  Ausziehen  von  Biotitblättchen  zu  schmalen  Streif- 
eben,   wie  Fasern,   wird  in  dem  Schliffe  von  III.  No.  4  Pie 
ie  la  Cuesta  (Fig.  10)  deutlich  sichtbar. 

Bei  den  meisten  der  übrigen  gesteinsbildenden  Mineralien 
lussert  sich  der  Gebirgsdruck  in  ähnlicher  Weise  wie  bisher 
besprochen  und  kann  ich  mich  deshalb  kurz  fassen. 

Für  die  Hornblende  liegen   keine  besonderen  Beob- 
cbtungen  vor;   die  bei  Turmaliu  auch  makroskopisch  oft 
achtbaren  Biegungen  und  Zerreissungen  finden  sich  gleich- 
falls im    Dünnschliffe   von  Via,   N»i,  3   San  Jose   del  Morro 
_!jnd  anderen;  die  Unabhängigkeit  von  den  Begrenzungen  des 
linschliessenden   Minerals   (Quarz)   ist  bei  den  anseüiander- 
^ezogenen  Tlieileu   des   umsclih^'^setien  Turmalins  deutlich  zu 
ehen.    Die  Zerbrechung  der  kleinen  Granat  krystalle,  Zer- 
ömmerung  zu  mehreren  Stücken  ist  z,  B,  in  den  Schliffen 
on  III-  Nu.  17  Punta  de  la  Sierra  häufig;  bei  Sillimanit 
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findet  ein  Auseinanderziehen  der  Nadeln  statt,  ebenso 
bei  Apatit,  wenn  er  in  solclier  Form  auftritt.     Bk^gtinii 
der  Apatitnadeln   nud  Zerbrechen    det*selben   wurde  in 
Schliffen  aus  III,  No.  11  Corral  de  Piedras  beobachtet,  int 
essant  dadurch,  weil  auch  Epidotkrjställchen  ebenso 
troffen  erscheinen,  so  dass  der  Zeitpunkt  des  stattgehabt 
Drucks  erst  nacli  Bildung  des  letzteren  Minerals  zu  suchd 
ist.    In  den  Schliffen  von  111.  No.  12  Vallecito  wtlrde  dageg^ 
anzunehmen  sein,  dass  die  Zerbrechungen  des  Apatit  seh 
im  Magma  erfolgt  wären,   denn  nicht  nur  finden  sielt  v< 
schiedene,    früher   zusammengeliörige  Stücke   im    FeldspaH 
sondern   auch  Erz    dringt   zwischen   die   zwei   Theile   eil 
rösseren  Apatitkrystalls,  die  gegen  einander  verschoben  sii 
sowie  gleichzeitig  in  Risse  desselben  ein  (Fig*  72  u.  71>.    Di! 
öfter  vorhandenen  Bruchstücke  V(m  Zirkon  lassen  ebenfs 
darauf  schliessen,  dass  Deformation  ausgebildeter  Krystalj 
schon  im  Magma  stattfand. 

Über  die  Dehnung  und  Zerreissung  der  feinen  Rutil 
nadeln  im  Quarz  habe  ich  schou  bei  diesem  Minerale  ini^ 
geäussert  (Fig.  41), 

4.  Chemische  Veränderungen. 

Weitaus  am  verbreitetsten  unter  den  sichtbaren  Umwan 
lungen,  welche  die  vorliegenden  Gesteine  erlitten  haben, 
jene,  die  auf  Verwitterung  zurtickzufi^bren  ist.  Oxydation^ 
finden  statt,  sowie  eine  Reihe  von  Zersetzungen,  mit  wdchi 
entsprechende  Neubildungen  Hand  in  Hand  gehen,  deren  ül 
Sache  wir  wohl  in  eirculirenden  Minerallösnngen  zu  siuch^ 
haben  werden. 

Ebenfalls  chemische  Wirkung  muss  der  Gebirgsdruck 
Folge  haben,  da  bei  der  dadurch  hervorgerufenen  holi       i 
peratur  manche  Verbindungen   nicht  mehr  existireu  ^-i^^j 
andere  entstehen  werden* 

Veränderungen   besonderer  Art   werden   di 
V  -'  '  riH  Mineralbildungen   ^•' 


•n. 


Bei  einer  Untersuchung 
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eMeden  frische  Stücke  vom  gleichen  Fundpunkte  vorliegen, 
Iben  lünerÄlbildungen  auf  mehrfache  Weise  entstehen 


Ich  besi>reche  daher  nur  allgemein  die  beobachteten  Ver- 

u  im  Gesteine  und  beziehe  mich  dabei  auf  detail- 

.-fc  II  gaben  bei  den  einzelnen  Mineralien  imspeciellenTheile. 

Aus  der  makroskopischen  Betrachtung  würde  hier- 

folgendes  zu  stellen  sein: 

Quarz.   Die  schwachviolette  Färbung,  welche  sich  in  II. 
S   Puerla  de  Capayan  findet  und  durch  tTÜlhen  verschwin- 
Bt,  konnte  vielleicht  auf  organische  Substanzen  zm^uckzufiih- 
[:0em,  ebenso  die  Trübung  des  Milchquarzes,  während  die 
if&rbuiig  des  Quarzes  auf  Einlagerung  von  Eisenglanz- 
UiclieTi  beruht,  AVelche  aus  Lüsnngen  abgesetzt  worden  sein 
xnen. 

Öpini   Kalifeldspath   findet   die   gleiche   Rothfarbung 

^urch  Ki^enoxyd  statt;  die  wichtigste  Umwandlung  ist  jedoch 

Verwitterung  zu  Kaolin,  sowie  die  Bildung  von  Muscovit. 

Der  Plagioklas  verwittert  gleichfalls   zu  Kaolin  und 

nnt  dadurch  von  weisser  Farbe,  die  durch  Bildung  von 

lot  oft  gelbgrün  wird.    Erwähnenswerlh  ist  die  Art  der 

rerwittanmg  an  den  Feldspäthen  der  Haudstaeke  von  IXa. 

lö.   15  Haucepunico,  auch  IX  b.  No.  6  Cerro  del  Suncho.   In 

an   der  Au^senseite  des  Gesteins  sichtbaren  Feldspat h- 

itallen  sind  durcli  die  Verwitterung  Löcher  entstanden 

larch  Fortführung  von  Substanz.     Würde  der  gleiche  Vor- 

li^    isich  am  Gestein  in  der  Tiefe  vollziehen,  so  würden 

folgtmde  Minerallösungen  hier  Eingang  finden   und  die 

»Uräaine  ausfüllen  können  durch  Neubildungen,  z.  B.  Quaiz, 

I  welch*        -  -        inmitt*»n  der  verwitterten  Feldspathkrystalle 

frorfln  l 

L>er  Blotit  erleidet  gewöhnlich  die  Umbildung  zu  Chlorit 

heidung  von  Epidot*   In  dem  Handstücke 

.\..-Ai  del  Carmen  zeigt  er  die  dunkelgrüne 

;  »vfti>r,  z  B.  in  IX  b.  No.  6  Ceno  del  Sunchti 

s  Aussehen. 

'-^^eh  die  Verwitterung  seinen 

irbt,  nianchnial  auch  rötlilich 
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Die  Hornblende  kann  zu  Biotit,   Chlorit  und  Epidd 
umgewandelt  werden,   aus  öranat  kann  Biotit,  auch  woll 

Miisrovit  entstehen,  während  die  Erze  Magnetit,  Ilmenll 
und  Eisenkies  zu  Eisenglanz  resp,  Brauneisen  verwitter 

Durch  wesentliche  Zunahme  der  Epidotisirung,  wie  bei 
No.  4  Fortuna,  oder  Turmalinisirung,  wie  Via.  No,  5- 
Yulto,  ändert  sich  öfter  der  (xesteinscharakter. 

Die  mikroskopische  Betrachtung  der  DiinnsehliftV 
verstärkte  im  Laufe  der  Beobachtungen  immer  mehr  die  Übel 
zengung  von  der  grossen  Bedeutung  der  Umänderung  resj 
Neubildung  von  Mineralien  im  Gesteinszusammenhang,  das 
dort  ein  nimmerruhenrter  Umwandhuigsprocess  vor  sich  geht 
jedes  Mineral  aber  auch  charakteristische  EigeuthümlicbkeiteE 
dabei  erkennen  lässt. 

Quarz.  Die  sich  stets  gleich  bleibende  Frische  dieses 
Minerals  wird  leicht  den  Eindruck  her  vorm  feu,  als  wenn  wir 
in  den  ttrauiteu  nur  den  einheitlich  aus  dem  Magma  aus- 
geschiedeneu Quarz  vor  uns  hätten.  Wie  ich  schon  in  dem 
Abschnitte  über  Verwachsungen  zwischen  Quarz  und  Feld- 
Späth  eingehend  ansführte,  ist  jedoch  ausserdem  ein  nach- 
träglich entstandener  Qnarz  nachzuweisen.  Bei  der  regel- 
mässigen Verwitterung  des  Feldspath  zu  Kaolin  muss  Kiesel- 
säure frei  werden.  Entweder  wird  der  entstehende  Kaolin 
zum  Theil  fortgeführt,  die  Kieselsäure  kann  als  Quarz  an  Ort 
und  Stelle  krystallisireo ,  oder  kieselsäurereiche  Lösungen 
setzen  Quarz  dort  ab,  wo  durch  Gebirgsdruck  oder  Auslaugnng 
Hohlräume  geschaften  worden  siud.  Letzterer  Fall  ist  all- 
gemein verbreitet;  die  Verkiesehmg  des  Holzes,  die  Fossilien 
und  Pseudoraorphosen,  die  Entstehung  der  Qnarzkrystalle  auf 
Drnsenräumen ,  die  Silification  ganzer  sedimentärer  Ablage- 
rungen, wie  sie  z.  B.  MicHEL-Lßvv  in  seiner  ^Note  sur  la 
formation  gneissique  du  Morvan'^  (Bull  Soc.  Geol.  Fr,  188L 
VIL  S.  850)  als  direct  mit  dem  Granit  in  Beziehung  stehend 
schildert,  sind  Beweise  daflir.  Die  Frage,  wo  wir  im  Granit 
den  secundären  Quarz  zu  suchen  haben  würden,  lässt  sich 
ohne  weiteres  dahin  beantworten :  Hauptsächlich  im  E^eldspathj 
der  durch  seine  Spaltbarkeit  und  \'er Witterung  doppelt  Ge 
legenheit  zu  solchen  Absätzen  bietet.  Der  ursprungliche  Gra 
nitquarz  selbst  dürfte  nur  in  geringem  Maasse  gelöst  werdeÄ|| 
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ebüdeter  Qnarz,  der  sich  mit  ihm  vereinigt,  würde  kaum 
m   zu    uiiterscheiden    sein.     Glimmer,    auch   HornWemle 
iarften  wenig  heeinflusst  werden.     In  seiner  obenerwähnten 
Pablication  eharakterisirt  Michel- LfivY  S.  846 — 847  den  nach- 
träglich g-ebildeten  ^Quartz  de  corrosion**,  welchen  er  jedoch 
_Dicht  als  Verwitterungsproduct  auffasst,  wie  folgt: 

jjNoos  donnons  ce  nom  ici  k  un  quartz  qui  forme  des 

jortes  de  gouttelettes  arrondies  au  railieu  meme  des  plagues 

jfcldspathiques.     On  poun^ait  penser,  k  premiere  vue,  k  des 

mx   anciens   de  quartz  erapätßs  par  le  feldspath;   mais 

Parrondissement  est  absolument  regulier,  les  traces  de  hrisures 

bn  de  coiTosion  manqueut  generalement  daus  le  quartz ;  il  est 

parfois  serae  d'uue  fa^'on  re^Iiere  dans  nne  meme  plage  feld- 

[>athique  et  rappelle  par  ce  c6t6  les  pegmatites  graphiques. 

)ö  pourrait  encore  penser  ä  une  cristaHisation  simultanee  du 

laartz  et  du  feldspath,  comme  dans  les  pegmatites  graphiques; 

nais  jamais  le  quartz  de  con^osion  des  gneiss  ne  preseute  des 

brmes  eristallines  exterieures  en  relation  de  macle  avec  Celles 

lu  feldspath  euglobant ;  il  est  meme  assez  rare  que  Torientation 

istallogi'aphique  d'un   granule  soit  la  meme   que   celle  du 

granule  yaisin.     Nous  pensons  donc  avoir  affaire  ici  k  une 

^pig^nie,   an  moins  partielle,   du  feldspath  en  quartz:  mais 

,elle   se   presente  avec  des   caracteres  tüut  speciaux,   et  ne 

k-Äppelle  pas  les  impr^gnations  veiTuiculaires  fr6queutes  dans 

PS  roches  gi^anito'ides  massives." 

Und  ferner  ebenda,  S.  854: 

^Enfin  le  microscope  d^cele  dans  le  grauite  gneissique 
une  abondauce  extraordiuaire  de  quartz  de  corrosion,  qui 
^B^n^tre  dans  les  cristaux  de  feldspath  et  y  developpe  des 
^Koins  et  des  crosses  ä  angles  arroudis,  rappelaut  certains 
^■essins  de  la  pegmatite  gi-aphique.  Ici,  le  quartz  de  con^osion 
^■^affecte  pas  les  formes  enti^rement  arrondies  qu'il  präsente 
^L^neralement  dans  les  gneiss  (voir  page  847).  On  peut  sou- 
^Kent  juger  ä  ses  formes  exterieures,  de  son  orientation  cri- 
^ptallographique,  et  cependant  il  semble  bien  qu^il  se  soit 
^fütroduit  apres  conp  sur  les  bords  des  plages  feldspathiques ; 
il  n'a  pas  les  allures  r^guli^res  et  les  extinctions  simultanees 
qui  caracteiisent  le  quartz  de  cristalUsation  concoraitante  au 
eldspath  dans  les  vraies  pegmatites  graphiqöes/ 
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Schon  in  dem  li  uiiereii  Abi^chuitt  über  die  Verwaehsuii^^ti 
zwischen  Quai-z  und  Feldspath  erörterte  ich  eingehend »  da^ 
oben  angegebene  Merkmale  nicht  genügen,  einen  Untei-i^cbj« 
zwischen   primären  und  secmidären  Quarzbildungen  zu  hü 
gründen.     Die   vullig  gerundeten  Formen  der  Quarze  finde 
sich  neben  den  eckigen  Krystallen  im  gleichen  Schliffe:    dij 
tropfenartigen  trebüde  erscheinea  in  die  Länge  gezogen 
vereinigen  sich  zu  einem  Canatnetz.  Ein  Zusammenhai i 
scheu   solchen   Canälen    und  Quarzkrjst allen   i^t   gk 
nachzuweisen.    Eine  einfache  Überlegung  sagt  ferner, 
dieselben  Quarzkörner  je  nach  der  Schnittlage  ein  recht  ver 
ändertes  Bild  geben  werden  und  wii^  \msen  weiter,   d« 
gleich  schöne  Quarzkrystalle  sich  aus  Lösungen  ausscheide 
können,  wie  ans  feurigem  Flusse,    In  der  äusseren   For 
können  wir  den  Unterschied  daher  kaum  suchen,  mit  gleic 
geringer  Sicherheit  jedoch  in  dem  Mangel  an  Spaltrissen  odt 
Corrosion  an  den  von  Mich£L-L£vy  als  secundär  betrachtete 
Quarzeinlagerungen.    Die  Spaltrlsse  sind  au   pegmatitische| 
Quarzkörnern  überhaupt  nicht  häufig,  werden  sich  aber  auc 
in  nachträglich  entstandenem  Quarze  durch  Gebirgsdruck  eil 
stellen  können  genau  so,  wie  sich  die  undulöse  Auslöscht 
einstellen  wird.     In  Schliffen   aus  sicher  secundärem  Quar^ 
wurden  beide  Erscheinungen  auch  beobachtet,  ebenso  ansolche^ 
Quarze  in  den  hier  vorliegenden  Sclüiffen,  der  zerbrochene 
Feldspath  wieder  verkittet   Flüssigkeits-  und  Gaseinschlliss^ 
fehlen  iu  beiden  Quarzen  nichts    Auch  die  Einheitlichkeit 
der  Auslöschung  der  pegmatitischen  Quarze  erscheint  kauij 
als  ausschlaggebend,  denn  solche  ist  keineswegs   bei  alle 
Durchschnitten  in  den  echten  Pegmatiten  vorhanden,   durf 
vielleicht  jedoch  auch  entstehen  können,  wenn  durch  plötzliclij 
Änderung  in  Temperatur  imd  Druck  eme  gleichzeitige  Aufl 
krystallisation    aus   Lösungen    st^attflndet,    die    das    Gesteil 
durchziehen.    Sichere  Merkmale  für  die  Bestimmung  des  s« 
cundären  Quarzes  werden  dalier,  wie  ich  glaube,  nur  aus  deq 
üesteinzttsammeuhange  zu  entnehmen  sein. 

Die  nachträgUche  Entstehimg  des  Quarzes  erscheint 
nicht  zu  bezweü'eln  in  dem  früher  besprochenen  Schlitte  von 

^  Solche  wurden  2.  B,  in  Qimrz ,  der  »Ich  sectuidftr  im  Qy|iekeuy 
geüOdet  hatte,  feiitgodttUU, 
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>stlich  der  Pnerta  del  Infeniillo  (Tig.  13  ü.  14),  wo 
(hiarz  iu  Farm  feiner  Fäden  auf  den  verschiedenen 
11    des  Ptagioklases   au8gebreitet  hat,    dabei  zarte, 
rtige  Attsljiufer  in  das  Alineral  selbst  entsendend  und 
Iiinauis. 
Sicher  secundärer  Entstehung  ist  der  Quarz  ferner  in 
mehrfach  erwähnten  Gestein  von  IIL   No.  3   Axe  der 
|erra  de  Velasco,  da  die  durch  öebirgsdruck  hervorgerufenen 
im    Feld&path,  welche  raakroskf»i>isch  sichtbar,   2um 
9il    noch   nicht  ausgefüllt  sind,    bei  der  mikroskopischen 
stersuchung  sich  als  meist  durch  Quai*z  geschlossen  erweisen. 
sm   einen  Spalte  (Fig.  12)   findet  sich   ausser  Quarz  ein 
lioklas,  der  mit  seiner  Längserstreckung  ungefähr  parallel 
m  Rändern  der  Jvluft  liegt,  chloritLscher  Biutit,  der  dem 
rtiurfen  Knicke  des  früheren  Spalts  sich  anpasst,  sowie  Kalk- 
weich  letzterer  gabelförmig  ein  kleines  Stück  Feldspath 
ibt,    dessen    völlige    Umschliessung   dann    wieder    durch 
bewirkt  wird.     Die  Spaltausfüllungen  verlaufen  auch 
>tmTi^i)liff  ungefähr  parallel   in  dem  grossen  Mikroklin- 
itallt  keilen  sich  meist  innerhalb  desselben  aus. 
Die  lifiher  beschiiebenengranophyrartigenGrebilde,  welche 
Kaliieldspäthe   randlich  umgeben  oder  bnchtenförmig  in 
•"hingen,  aus  einem  Adernetze  eines  Quarz-Fehl- 
i{  aes  bestehend,  möchte  ich  gleichfalls  füi'  secun- 

Bildungen  halten,   da  die   Verwitterungsränder  genau 
wellenförmigen  Grenzen  folgen  (Fig.  15,  16,  17).   Wahr- 
ilidi  sind  die  gi-anophyrischen  Verwachsungen  zwischen 
n  und  Feldspath,  die  als  Ausfüllungsmasse  der  Hohlräume 
den  zuckerköruigen  Graniten  auftreten,  zum  Theil  desselben 
;mprungs.   Hierüber»  sowie  über  den  An  theil  des  secundären 
[fjmarxes  an  pegmatoiden  und  pegmatitischen  Gesteinen  findet 
I  skh  Näheres  im  Abschnitt  über  die  Verwachsungen  zwischen 
4^iuirz  und  Fetdspath. 

Ebenda  wird  ferner  ausgettlhrt,  dass  ein  Theil  jener 
I  Qiuii-z<larclischnitt€,  die  »ich  ini  Feldspath  vorfinden,  als  nach- 
licli  entstanden  zu  betrachten  ist,  z.  B.  derartige  Kr>- 
Je,  welche  einen  teinzackigen  Band,  der  sich  den  Zw  illings- 
ktoeUen  des  einschlii  ;isi  nden  Feldspath  genau  anpasst,  haben 
(1%.  25;.     Ferner  andere,  die  in  feUirk  verwitterten  Plagio* 
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Wasen   zusaramen  mit  klpineu  ifikrüklineinschlössen ,  sk 
doch  nachträglichen  Bildungen,  sich  finden. 

Derjenige  Quarz,  welcher  die  zu  mehreren  TheUen 
brochenen  Stücke  von  Feidspath,  Turmalin  etc.  wieder 
kittet,  dürfte  gleichfalls  secundäreu  Ursprungs  sein,   e 
wie  der  von  Turmalin  manchmal  eingeschlossene  Quar:E 
die  granophyrähnlicheu  Verwachsungen  zwischen  Homblei 
Chlorit  oder  Muscovit  mit  Qnarz,   welche  ich  als  Ausfiilli 
von  Hohlräumen  in  den  vereinzelt  vorliegenden  Fällen 
fassen  möchte.  Dass  ein  Theil  des  Quarzes  sicher  jünger 
muss,  als  die  perthitischen  Albitschnöre  im  Mikroklin  (Fig. 
habe  ich  schon  früher  nachgewiesen,  auch  betont,   das 
dem  Schliffe  des  hier   bei  der  maki'oskopischen  Betrach 
erwähnten  Gesteins  IX  a.  Xo.  15  Saucepumco,  welches  lochi 
verwitterte  Feldspathe  an  der  Aussenseite  zeigte,  Kr»rner 
Quarz  zonar  eingelagert  sind  in  verschiedenen   Plagiokl 
durchschnitten  {Fig.  36). 

Kalifeld  Späth*     Als  Neubildungen  eines  orthukl 
sehen  Feldspaths   lassen  sich  sowohl  die  bei  Quarz  hier 
wähnten  gi*anoph}iischen  Verwachsungen  dieses  Minerals 
einem  Feidspath  ohne  Zwillingslaraellirung  auffassen,  w« 
auch  dieses  Gemisch  nicht  in  die  Plagioklasdurchschnitte 
dringt,  als  auch  schmale  Ränder  von  Feldspathsubstanz, 
solche  z.  B.  an  der  Begrenzung  eines  mikroperthitischen  Fi 
spathes  in  dem  Schliffe  von  E.   No.  3  Quebrada  de  Ami 
(Fig.  31),   sowie   einigen  anderen  auftreten.     Es  macht 
Eindruck,  als  ob  der  Krystall  in  die  neue  Substanz  hin 
gepresst  worden  wäre,  die  nun  auf  den  Seiten  herausq 
Auch  das  Vorkommen  von  Orthoklas  in  dem  Schliffe  von 
No.  31  Leoncito,  wo  solcher  die  zerbrochenen  Theile  eines  PIä- 
gioklaskrystalles  wieder  verkittet,  durfte  hierherzustellen  seiiL 

Das  Auftreten  des  Mikroklin  als  Zwischenklemmungs* 
masse  zwischen  grösseren  Krystalleu,  sowie  als  Umrandung 
von  Plagioklaskrystallen .  z.  B,  in  VIIT.  No,  5  Quilino,  wird 
nur  ein  Beweis  fiir  das  jüngere  Alter  des  ei^steren  sei«.  Ui 
erwartet  häufig  finden  sich  jedoch  kleine,  äusserst  fri 
aussehende  Partien  von  Mikroklin  mitten  in  v 
witterten  Plagioklaskrystalleu,  wie  in  IXa.  No. 
Pozos  (Fig.  50),  Hl  Xo.  1  Las  Peftas,  Via.  No.  4  Sauci 
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ßl)  tte.  DIrect  nachweisbar  ist  der  secundäre  Charakter 
ilem  Schliffe  von  III.  No.  3  Caesta  de  Sigud,  da  hier  der 
rokJüi   mit  etwas  Kalkspath  zusammen  auf  einem  feinen 
iki  einen  Plagiuklas  eingedrungen  ist  (Fig,  49).  Solche 
ken  finden  sich  ebenfalls  in  den  Schliffen  von  VII. 
I  iiu,>^  de  arriba  im  Plagioklas,  daneben  aber  erscheinen 
gTri^5sereü  Durchschnitte  des  letzteren  Minerals  durchzogen 
Mikroklinbändetn ,  ähnlich  den  mikroperthitischen  Albit- 
iti  'i  r  manchen  pegmatitischen  Verwachsungen (Fig,52). 

1,1  gliche  Bildung  des  Mikroklin  dürfte  auch  hier 
in^ziisetzen  sein;  ebenso  für  sein  Vorkommen  im  Tu rmalin 
Na.  3  Quebrada  de  Quines). 

Gan2  allgemein  ist  die  Verwitterung  des  Kalifeldspath 

Kaolin,  sowie  zu  Muscovit  unter  Ausscheidung  von  Kiesel- 

?-  Eine  weisse,  auch  lichtgrane  Trübung  der  Durchschnitte 

nt  stutt  und  eine  Anhäufung  meist  nicht  genau  definirbarer 

i)li(lien   nebst  Fliissigkeits-   und  Gaseinschlüssen   ist   zu 

rken.  Der  Muscovit  siedelt  sich  in  \sinzigen  nadelf^rmigen 

Bifen   auf  den  Spaltrissen  des  Feldspath  an,  die  mit  der 

fhriMtenden  Zersetzung  wachsen,   bis  grosse  Muscovit- 

Ittchen  vorhanden  sind.  Eisenglanz  und  Brauneisen  markiren 

circulirenden  Lösungen,  indem  sie  als  Absätze  derselben 

Feldspath  zurückbleiben. 

Plagioklas,    Als  Neubildungen  von  Plagioklas  w^ären 

die  die  Faserung  der  Kalifeldspäthe  bedingenden  Albit- 

Itlchen  anzusehen,  wenn  deren  Einwanderung  als  Folge  von 

^Aiact  oder  Druck  aufgefasst  \^ird ;  ebenso  die  flammeuartigen 

ibrettungeü  von  Albitfasern,  wie  sie  z,  B,  in  dem  Mikroklin 

jililfes  von  VIII.  No.  7  Ischilin  zu  sehen  sind  (¥ig.  45). 

:  die  mikroperthitischen  Albiteinlagernngen  selbst  (Fig.  46) 

len    hierherzustellen    sein.     Specielle   Angaben   darüber 

Im  mch  früher  bei  der  Beschreibung  der  Feldspäthe. 

Ausser  der  schon  besprochenen  Verwitterung  zu  Kaolin 
jlgt  hier,  abgesehen  von  den  erwähnten  Einlagerungen  von 
%fz  imd  Mikroklin^  die  Umwandlung  zu  Epidot  und  Kalk- 
itii  Ate  c)  istisch  für  Plagioklas.     Der  Epidot  setzt 

-rnre^r  i.i.a.-Mgen  gifmlichgelben  Körnern  im  Plagioklas 
et  sich  zu  griissertn  Flecken  aas,  die  einzelne  Kry- 
lalUtAnten  zeigen,  auch  Zwillinge  bilden;   eine  Anzahl  der 


.^80 


J,  Romberg,  Petrograpbiscbe  Untersucliuiigen 


fast  farblosen  Mikrolithen  in  Nadelform  möchte  ich  ebenfall 
auf  Epidot  beziehen.    Der  Kalkspath  sammelt  sich  ebenso 
unregelmässigen   Flecken    im   Plagioklas    an;    bei    grM.ssere 
Dioiensbnen  derselben  stellt  sich  l>ald  die  typische  Zwilling 
bildung  nach  — ^R  (0112)  ein.     Wenn  wir  letztere  als  Vor- 
stufe zur  völligen  KrystaLlbildung  auffassen,  so  haben  wir  b€ 
den  ebengenannten  zwei  secundaren  Mineralien  Krystallformei] 
welche  an  dem  gleiclilalls  bei  der  Verwitterung  des  Feldspat 
entstehenden   Quarz    als   Beweis    gegen    seine   uachträgliche 
Entstehung  betrachtet  werden. 

Hecht  bezeichnend  für  die  Plagioklase  ist  feiner 
zonare  Verwitterung,  indem  ziemlich  scharf  begrenzte  schm^M 
Partien  derselben  starker  zersetzt  werden  als  andere  Stellen 
desselben  Durchschnittes;  gewöhnlich  erscheint  der  central^ 
Theil  mehr  verwittert.  Eine  zonare  Verwitterung  zu  Muscon^ 
wurde  im  speciellen  Theil  schon  beschrieben^  weil  solche  nab 
dem  äusseren  Rande  des  lü\vstalls  stattfand  (IX  a.  No.  2  M 
Cruz)^  ebenso  die  ähnliche  Einlagerung  von  Quarzkornern  iil 
IX  a.  No.  15  Saucepumco  (Fig.  35),  Auch  im  Plagioklas 
fehlen  die  secundären  Absätze  aus  eisenhaltigen  Lösunge 
nicht,  die  den  Spaltrissen  und  Zwillingsgrenzen  folgen,  so  d« 
letztere  ohne  Kreuzen  der  Nicols  sichtbar  werden.  Fltissij 
keits-  imd  Gaseinschlüsse  sind  vorhanden. 

Biotit  Der  dunkle  (Tlinimer  scheint,  ^vie  in  dem  AI: 
schnitt  über  Druckwirkungen  erwähnt  w^orde,  in  Folge  voi 
Gebii'gsdruck  neu  entstehen  zu  können.  Wir  sahen  ihn  als 
schmalen  Saum  in  dem  Schliffe  von  TV*  No.  5  Quebrada  de 
la  Kioja  (Fig.  7)  zwischen  ausgequetschtem  Quarz  und  Feld-^ 
Späth;  in  dem  Schliff  von  IV.  No.  6  Hedionda,  Llanos  er 
strecken  sich  sehr  schmale  Biotitstreilchen  in  die  Spaltris 
des  Feldspath  iü  mehrfacher  Wiederholung;  in  dem  Hand*^ 
stück  des  vielcitirten  Gesteins  von  III.  No.  3  Axe  der  Sierra 
de  Veiasco  (Fig»  11)  sehen  wir  die  Kllitte  des  Mikroklin  durch 
ihn  schon  makroskopisch  deutlich  ausgefiillt,  Direct  nach- 
weisbar ist  die  nachträgliche  Entstehung  des  Biotit  in  dem 
Schliff  von  Vin.  No.  4  Cerro  de  Quilino  (Fig.  36),  da  die 
Breite  seiner  langen  Streifen  sich  genau  den  Dimensionen  von 

Rissen  anpasst,  als  deren  >-  fr^»»"-- ...ii  a^,^  Feldspatl 

als  auch  dw  von  jenem  eijiL  .>chen  Quari 
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Ii?  j^ltjiclisceitig  durchsetzt,  sowie  einem  scharfen  Knicke 
rts  folgt.     Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
^.  !      1  iuitbkrjstall  (Mikropertlüt)  sich  als  Fremd- 

Ig-  m  dem  dioritischen  Gestein  befindet^  was  ja  am  Hand- 
nicht  sicher  zu  entscheiden  ist.     Die  Entstehung:  von 
ft  dtireb  Umwandlung  von  Hornblende  ist  aus  den  innigen 
racbsnngen  beider  MineraUen  zu  entnehmen,  die  Umbil- 
des   Granat  zu  Biotit  Hess   sieb  nicht  im  Dlmnscliliff 
Durch  die  Verwitteining  wird  der  Biotit  gewuhn- 
lorit  verwandelt,  welcher  Process,  entsprechend  der 
m  Spaltbarkeit  des  Glimmer,  durch  schmale  grüne  Streifen 
lar  wird.    Als  fast  ständiger  Begleiter  der  Chloritisirung 
-*'  >'  Epidot  ein,  sowie  Titanit,  letzterer  wohl  von  Erz- 
n  abstammend.     Die  pleocbroitischen  Höfe  um  Zir- 
dnschlüsse    werden    schwächer   und   verschwinden.    An- 
igen   von   Rntilnadeln   fSagenitstructur)    dürften    ihren 
irong  in  Zersetzungsvorgän^en  zu  suchen  haben.    Eigen- 
Beziehungen  scheinen  gleichfalls  zwischen  dem  Biotit 
SüUmanit  in   den   Schliffen   von  VIL   No,  7   Minas  San 
jf^tin  vorhanden  zu  sein,  da  die  Biotitblättchen,  in  welchen 
die  Büschel  von  Sillimanitnadeln  finden,  am  Verschwinden 
Ul  C¥ig.  59).  In  den  gleichen  Schlitten  ist  die  Umwandlung 
dtmklen  Glimmer  zu  hellem  zu  beobachten*     Diese  Blei- 
den  Biotit  vollzieht  sich,   indem  dessen  braune  Farbe 
iier  wird,  einzelne  Partien  ganz  lichtgrtine  Töne  Annehmen, 
^lis  die  Farbe  wohl  ganz  verschwindet.   Die  Grösse  des  Axen- 
seU  variirt  wesentlich  bei  diesem  Glimmer;   eine  Syste- 
me Reihe  von  Beobachtungen  liegt  nicht  vor. 
litt« CO  Vit     Der  helle  Glimmer  ist  als  Verwitterungs- 
*Tmidnft  der  Kalifeldspäthe  sehr  verbreitet.    Im  Dttnnschlitfe 
indel   man  ihn   gerne  auf  deren  Spaltrij^sen  in  nadelartigen 
IFMern  angesiedelt,  m  dass  bei  geeigneten  Schnitten  diese 
*  i    '  Tl.    Er  wächst  zu  breiten  Blättchen  an, 

.       ..i.u.  der  mikropegmati  tischen  Verwachsungen, 
it  aber  auch  bei  der  Ver\^itterung  der  Plagioklase. 
^n  umrandet  er  als  faseriges  Gemenge  Bl&ttchen 
""  ^'^'Tnmer,  wobei   er   möglicherw^eise   aus  einem 
Jes  letzteren,  wie  vorher  beschrieben,  her- 
Igeii  ist    Schmale  Ränder  von  hellem  Glimmer  stellen 
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sich  in  dem  Schliffe  von  Vll.  Nu.  7  Minas  San  Augustin 

der  Berührung  von  Biotit  und  Apatit  ein,  in  YII.  No. 
A^hiras  bei  Contact  von  Erz  mit  Feldspäthen,  Die  Psei 
morphosen  von  Muscovit  nach  Granat  wurden  bei  letzte: 
Mineral  besprochen;  in  dem  Schliffe  von  VIL  No.  13  Q 
muchita  sieht  man  randlich  nnd  anf  Rissen  im  Granat  feine 
Fasern,  die  zn  deutlichen  Blättcheu  werden^  bis  später  in 
Aggregaten  bellen  Glimmers,  die  in  ihren  äusseren  Umrissen 
ungefähr  noch  den  Granatformen  entsprechen,  winzige  Rest- 
chen dieses  Minerals  zu  finden  sind,  die  zuletzt  gleicht 
umgewandelt  werden  (Fig.  62). 

Chlorit,     Da  der   Chlorit   nnr  als   secnndäre   Bildn: 
nach  Biotit  nnd  Hornblende  beobachtet  wurde,  kann  ich  mii 
aul*  die  Beschreibung  bei  diesen  Mineralien,   sowie  die 
gaben  im  speciellen  Theile  beziehen. 

Hornblende,  Eine  Neubildung  von  Hornblende  wi 
in  den  v« erliegenden  (t esteinen  nicht  nachzuweisen*  Eine  En 
Stehimg  aus  Biotit  war  nicht  festzustellen,  da  die  Wahrschein- 
lichkeit für  das  umgekehrte  Verhältniss  sich  aus  der 
trachtung  der  innigen  Verwachsungen  beider  Mineralien  ergab' 
Da  Augit  sich  in  den  Dünnschliffen  nicht  vorfand,  auch  nicht 
als  Kern  grösserer  Hornldendekrystalle,  war  eine  üralitisirung 
natürlich  nicht  zu  bestimmen,  Falls  die  eigenthümliche  fase- 
rige grüne  Hornblende  des  Gesteins  HL  No.  12  Vallecito 
Bedeckung  einer  Huftfläche  anzusehen  ist,  wie  es  den  J 
schein  hat,  da  sie  sich  nur  wenig  in  das  eigentliche  Gesteini 
gemenge  erstreckt,  so  könnte  hier  eine  nachträgliche  Bildung 
durch  yubUmationsproducte  vorliegen:  am  Haudstück  ist  di 
nicht  festzustellen  (Fig.  72). 

Bei  der  Verwitterung  der  Hornblende  bildet  sich  Chlorit 
und  Epidot. 

Epidot.  Dieses  Mineral,  das  als  Verwitterungsprodui 
des  Plagioklas,  des  Biotit,  der  Hornblende  so  häutig  ist, 
durfte  ausschliesslich  secundären  üi*sprungs  sein,  trotzdem 
es  z.  B.  in  IIL  No.  11  Corral  de  Piedras  völlige  Krystall* 
begrenznng,  Zwillingsbildung,  Einschlüsse  von  Erz  und  Mikro- 
lithen  zeigt  (Fig.  65).  In  dem  Gesteine  von  V.  No.  4  For« 
tujia  überwuchert  die  Epidotbildung  die  ursprünglichen  G 
mengtheile^  so  dass  deutlich  abgegrenzte  Lagen  ira  '. 
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hlifle  Vörbäuden  sind,  welche  hauptsächlich  aus  Epidot  van 
oberem  und  feinerem  Korn  bestehen.     Im  speciellen  Theil 
dies  Mineral    eingehend   behandelt  worden  und  kann  ich 
dju-mnf  verweisen. 

Granat    Für  den  Granat  wäre  eine  nachträgliche  Ent- 
lang in  den  Gesteinen  von  VII.  No,  11  ii.  12  Cerro  Pelado 
tbar^  weil  er  im  DUnnschlitfe  Einschlüsse  fast  sämmtlicher 
ideren  gesteinsbildenden  Mineralien  aufweist.   Für  Contact- 
mngen  spricht  hier  das  A'or kommen  von  Andahisit,  even- 
auch  des  faserigen  Feklspath. 

Verwitternngserscheinungen    des  Granat   wurden   unter 

tttscovit   bei  Besprechung  der  Bildung  dieses  Minerals;  aus 

?retD  beschrieben.    Auch  Bramieisen  setzt  sich  auf  Rissen 

Granat  ab,  eigenthümlich  ist  jedoch  die  zonare  Anhäiifimg 

1)raunen  Pigments  im  Innern  der  ICrystalle,  welches  sich 

Glühen   über   den  ganzen  Durchschnitt  ausbreitet   (VI. 

|o,   10   Altantina,   Fig.  63).     Ob    dieses   Pigment   aus   Zer- 

ig  abstammt^   sowie  die  Natur  desselben  konnte  nicht 

werden.    Eine  deutliche  Umwandlung  des  Granat 

fx "^  v»ar  in  den  Diinnschlitfen  der  Gesteine  nicht  nach- 

Turin  all  IL     Die  nachträgliche  Bildung  dieses  Minerals 
aus  seinem  Auftreten  im  Gestein  wahrscheinlich-    Nicht 
^lieg^n  die  Turnudingänge  vor,  welche  Grauitbrocken  ein- 
iesseu  (Via.  No.  6  Yolto  z. B.),  sondern  auch  die  Turmaliu- 
ile  zwängen  sich  auf  den  Grenzen  der  anderen  Gemeng- 
.     ein  und  durchwachsen  Glimmer,  Feldspath  und  Quarz, 
letzterem  Mineral  bildet  er  abwechselnde  Lagen  in  dem 
von  Via,  No.  3  San  Jose  del  Mono.    In  dem 
iiin^  ii.uie  von  III.  No,  1  Las  Penas  zeigt  sich,  dass  Tur- 
in den  Spaltriss  eines  Kalifeldspath  eiugednmgen  ist, 
ttch   den  Krümmungen  und  Verästelungen  desselben  folgt. 
'  n\g  des  Turnialin  nach  der  Verf<  dieses 

j^^stens  des  Feldspath.  ist  hier  ii    :  .   a.    Ver- 
tterungserscheinungen  waren  am  Turnialin  nicht  zu  ver- 

AudaUsit,    Dieses  Mineral  könnte  in  dem  Schliffe  von 

L  Xo.  12  Cerro  Pelado  au.s  t'outactwirkungen   heiTühi^en. 

Sil  Um  an  it.    Das  hier  unter  Biotit  erwähnte  eigen- 
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thüinlidie  Auftreten  der  Sillimanitnadeln  in  den  Sdüiffra 
VII.  No,  7  Minas  San  Ang-ustin  könnte  eine  secunrtäre 
fliuig  diesem  Minerals  vermuthen  lassen,  wie  solche  Ton 
clien  Autoren  angenommen  wird  (Fig.  59). 

Titanit.  Die  Neubilduuj^  des  Titanit  als  weisslk 
Kand  (Leukoxen,  Titanomorphit)  um  Körner  von  Ilmenit 
titanhaltigem  Magnetit  ist  recht  verbreitet.  Das  Erz 
völlig  aufgezehrt  werden  und  finden  sich  dann  die  nnrej 
massigen  Körner  des  Titanit  in  dem  gleiclizeitior  chloritisii 
Biotit  zusammen  mit  Epidot. 

Bei  der  Verwitterung  des  Titanit  trüben  sich  die 
Stallchen,  werden  weiss  bis  gelbgrau,  Absätze  von  Eisenj 
bilden  einen  Rand,  oder  dessen  Blättchen  finden  sich  als 
lagerungen.  In  dem  Schliffe  von  III.  Ni».  12  Vallecito  koni 
die  Bildung  langer  liutilnadeln  beobachtet  werden,  wel^ 
sich  vom  Erze  aus  in  eine  weissUche  Masse  von  Kalksp^ 
erstrecken;  letzteres  Mineral  wie  der  Rutil  dürften  ans 
Zersetzung  von  Titanit  herrühren  (Fig.  70).  Winzige  Uni 
kryställchen  liegen  ira  Dünnschliffe  aus  einem  Jükrokll 
krystalle  V.  Mo.  10  Molle«,  Renca  neben  nicht  mehr  frii 
aussehendem  Titanit,  während  beide  Mineralien  von  eil 
Masse  jedenfalls  secundarer  Albitsnbstanz  gemeinsam  umget 
sind.    Auch  hier  dürfte  der  Rutil  aus  dem  Titanit  abstÄmmj 

Rutil   Dieses  Mineral  geht,  wie  ebenerwähnt,  aus 
Verwitterung  von  titanhaltigem  Erze.  resp.  Titanit  her 
ein  directer  Zusammenbang  mit  dem  Erze,  an  welchem  ra 
lieh  honiggelbe  Flecken  oder  Kryställchen  sich  einstellen, 
wiederholt  vorhanden.     Gleichzeitig  scheint  die  Bildung 
Eisenglanz  stattzufinden.    Sein  Auftreten  im  Tiirmalingest 
von  Via,  No,  3  San  Jos6  del  Morro,  wo  seine  sich  dor^ 
kreuzenden  Zwillingskryställchen   eine  Art  Geflecht 
dürfte  auf  denselben  Vorgang  zurikkzufilhren  sein. 

Die  Ausscheidung  feiner  Ratilnadeln  im  Biotit  (Sage! 
stnictur)  wii*d  gleichfalls  nachträglich  erfolgt  sein;  Titf 
^phalt  ist  bei  manchen  Glimmern  nachgewiesen.  Bemerkei 
werth  ist  jedoch,  dass  üi  dem  Schliffe  von  IK  No.  2 
redonda.  auch  IQ.  Na.  12  VaUectlü  «tnleJie  RntUbUdanf! 
in  die  l  'H 

setzen  iii^ 
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ICH    V   *  '     1eln    durchkreuzen    sich  in   dem  Schliffe  von 
^         di^üa  mehrfach  innerhalb  dieses  Minerals  in  zwil- 
_     ,  paralleler  Anordnung  (Fig.  42) ;  es  fällt  auf,  dass 
cmptiDdliche  Aul  bau  aus  sehr  langen  Nadeln  durch  die 
Lt^         "  '  ^    Tr    >^tÄllisation  des  Quarzes  nicht  gestört  wurde. 
z^  r,      -cheinungenwui'denamKutilnichtbeobachtet. 

ZirkoD.  Eine  Neubildung  des  Zirkon  im  verfestigten 
»ine  konnte  nicht  nachgewiesen  w  erden,  falls  nicht  die  im 
Theile  beschriebenen  Vorkommen  von  VII.  No.  11/12 
^elado,  resp.  VII.  No.  3  Pintos  de  arriba  als  solche 
betrachten  sind. 
I>er  Verwitterung  gegenüber  ist  er  sehr  widerstands- 
t,  doch  deutet  seine  Oelbtarbung,  die  Absätze  von  Braun- 
_räieB  iiiid  Eisenglanz  auf  Zei-setzungsvorgänge  hin.  Auf 
psendoroorphosen  nach  Zii*kon  wurde  aus  erhaltenen  Krystall- 
irmen  im  Schlifl'e  von  A*.  No,  1  Quebrada  de  Corae  CabaUos 
shlosseu.  Da  die  pleochroitischen  Höfe  im  Biotit  und 
lereti  Mineralien  stets  an  Zirkoneinschlüsse  geknüpft  er- 
len,  letztere  aber  an  Grösse  abnehmen,  während  die 
We  zunehmen,  w^urde  die  Voraussetzung  ausgesprochen,  dass 
Zersetzung  des  Zirkon  Veranlassung  zur  Bildung  der 
löfe  gibt.  Im  speciellen  Theile  wird  dies  näher  ausgetührt, 
nachgewiesen,  dass  die  schwarzen  Höfe  im  Biotit  der 
Ursache  ihr  Dasein  verdanken,  wie  die  gelben  Hufe 
(V»rdierit. 
Apatit  Eine  nachträgliche  Bildung  dieses  Minerals 
war  nicht  zu  constatiren,  auch  Verwitterungserscheinungen 
nitKl  bei  der  Frische  seiner  KrysUÜlchen  kaum  zu  bemerken, 
lalli  nicht  eine  gelbliche  Trübungi  die  vereinzelt  auftritt,  so 
gen  i^t.  Eine  Feststellung  des  Charakters  der  strich- 
pleochroitischen,  blaugrauen  bis  bräunUchen  Ein- 
[ingen  im  Apatit  konnte  nicht  erfolgen,  doch  mochte  ich 
^ wegen  der  Frische  der  Krj'stalle  nicht  für  Zersetzungs* 
ict6  derselben  halten. 

Beryll.     In  dem  Dünnschliffe  des  Bei^U-lialtigen  Ge* 
vun  VH.  Nm,  19  Mo  VHS.  Hin  4**  konnte  zwar  kein  Beryll 
BWiftsen   werden,   doch   linde t  sich  eine  lichtgelbgrllne 
am  bellen  Glimmer  ^  die  möglicherweise  auf  Verwitte- 
ren Minerals  deutet. 
.  ...w^ä^  4Uw  B4»a«««biiiid  vm.  '^9 
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Korund.  Auch  dieses  Mineral  liegt  nar  in  einem  de 
HandstScke  vor,  Vei*witt^runpvorgänge  wurden  dort  nlcli 
am  Korund  beobachtet. 

Kalkspath.  Nur  als  Ver^itterungsproduct,  und  zwn 
der  Kalknatronteldspäthe  insbesondere,  ist  der  Kalkspath  rei 
breitet.  Aus  seiner  Gegenwart  lässt  sich  daher  öfter 
Schluss  auf  die  Bildung  der  ihn  begleitenden  Mineralien  zieheii 
wie  z,  B,  in  den  oft  erwähnten  Kluitausflillungen  des  Gt 
Steins  III.  No.  3  Axe  der  Sierra  de  Velasco.  Die  fftr  il 
charakteristische  Zwillingsbildung  nach  —  |  R  (0112)  üni 
sich  auch  hier. 

Kaolin.  Dieses  so  wichtige  Mineral,  welchem  atic 
ausserordentlich  häufig  als  Verwittemngspmduct  der  Feld 
späthe  vorhanden  ist,  ist  am  schlechtesten  rharakterisirt. 
Ähnlichkeit  mit  hellem  Glimmer  im  Dünn.schlifte  ei^cl 
eine  scharfe  Trennung  \'on  jenem.  Der  grösste  Thefl 
weisslichen  Trübung  der  Feldspathdurehschnitte  im  parallele 
polarisiilen  Lichte,  die  durch  winzige  Mikrolithen  b^war 
gerufen  wird,  ist  wohl  auf  ihn  zu  beziehen. 

Erze.   Die  Umwandlung  des  Ilmenit,  sowie  des  tit 
haltigen  Magnetit  zu  Titanit   (Leukoxen)   und  Rutil   hafc 
ich  schon  bei  diesen  Mineralien  hier  erwähnt.     Mit  dies 
Zersetzung  im  Zusammenhang  steht  die  Bildung  von  Eise 
glänz,    welcher  gleichfalls  aus  der  Oxydation  des   Eisei 
k  i  e  s  e  s  entsteht.   Eine  weitere  Umwandlung  des  Eisenglanz 
zu  Braun  eisen  ist  gewöhnlich.    Während  der  Eisenglanz  sie 
auch  in  gTt»sseren  kirschrotben  Lappen  in  den  verschiede 
Gesteinsgemengtheilen  findet,  scheint  Brauneisen  nur  aus  cir 
lirenden  L(3sungen  sich  abgesetzt  zu  haben.    Absätze  beid€ 
Mineralien  sind  auf  den  Spaltrissen  fast  aller  übrigen  gv^teitis 
bildenden  Mineralien  zu  ^        '     n.     Fiir  di^  Frage  nach  d< 
Entstehung  mancher  Mik:    .   .  n,   die  jetzt  als   Einset 
erscheinen,  ist  die  Beobachtung  interessant,  dass  Flttssigl 
auch   ohne  sichtbare  Oesteinsfugeu  oder  Risse  in  Kryn 
circuliren  kr>nnen,  wie  z.  B.  in  dr^^^  ^  'litte  von  Vir  Xd 
€i»m»  de  Samfiacho  <Fig.  68)  zu  m  f^t.    Es  \lkmtt\ 

dort  an  winzigen  Abs^tisen  von  I  nchew,  au  il 

il,. 
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en  finden  sich  im  Quarz  noch  Flüssigkeitsmengen,  älm- 
'  skh  verzweigenden  Canälen,  eingeschlossen. 

£g  mü^ste  eine  dankbare  Aufgabe  gein,  die  indess  im 
ibmisD  dieser  Arbeit   und  bei  dem   vorhandenen   Material 


jni    Useti  nicht  niögh*ch  war,   au  einer  systematischen  Reihe 
^OQ  Dtonschliffen  eines  und  desselben  Gesteins  die  Fortschiitte 
studiren,  welche  die  Verwitterung  einerseits,  von  innen 
der  äusseren  Oberfläche  zu»   in  der  Veränderung  des- 
vnacht,  andererseits,  welches  die  Wirkungen  der  Mineral- 
igen auf  die  Zusammensetzung  des  Gesteins  sind,  da  sich 
in  Folge  der  Anreichemng  nach  innen  zu  wesentlicli 
rken  werden,  auch  der  erhöhte  Dnick  ihnen  grössere 
rirksanüceit  verschaffen  wird.  Die  Gebirgsfenditigkeit,  welche 
auf  allen  uns  noch  zugänglichen  Tiefen  im  Gestein  an- 
effeo,  gibt  Anlass  zu  der  Erwartung,  dass  wir  mit  Hilfe 
,  des  Mikroskops  solche  auch  im  Dünnschliffe  auf  ihrem  Wege 
Inrril  die  Mineralien  vorfinden  und  in  ihrem  Laufe  verfolgen 
tonnen. 

In  der  Versteinerung  organischer  Gebilde  in  sedimentären 
chichten,  deren  relatives  Älter  wir  kennen,  sind  ebenfalls 
jerzeige  für  die  Art  der  circulirenden  Minerallösimgen  zu 
da  sowohl  Verkieselung,  me  Verkalkung,  Bildung  von 
ächwetelkies  etc.  stattfindet. 

Die  Wirkungen  des  Drucks  und  der  Wärme  auf  die  ver- 

.«'*'*' t^'^-nen  Mineralien  bieten,  wenn  die  möglichen  kolossalen 

angen  und  Schwankungen  berücksichtigt  werden,  eine 

ie  interessanter  Probleme,  ebenso  auch  der  Einfluss»  den 

^erhitzte  Dampfe  auf  das  Gestein  aust\ben  werden, 

E»  werden  noch  viele  speoielle  Untersuchungen  und  prak- 
isclie  Versuche,  welche  Vergleichsraaterial  liefern,  nöthig  sein, 
verschiedenen,  in  der  Natur  beobachteten  Vorgänge 
.  ...aerheit  auf  solche  Einwirkungen  zurilckthliren  zu  können. 


25* 


^ril^ 
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J   Roiaberg,  PetrographUclie  untersuch migen 


Erklärung  zu  Tafel  VII— XVIII. 

Zur  Anfiiahme  der  Mikrophotogramme  wurde  ein  Polarisations-Mik 
von  Voigt  &  Hochgesako  in  GOttingen  mit  Ocolar  2  nnd  Habtnac] 
Objectiven  No.  2,  4  und  7  benatzt. 

Fig.  1.  Zug  IV.  No.  8.  Quebrada  de  Olta.    Quarz,  in  Folge  von 
streifenweise  auslöschend  (Streifenquarz).  -4-  Nicols.  Qbj.  2. 

„  2.  IV.  No.  8.  Quebrada  de  Olta.  Quarz -Kömer,  von  mehr 
Trümmerrande  aus  gleichem  Materiale  umgeben  (Kataklas-Str 
4-  Nicols.    Obj.  2. 

j,  3.  IXb.  No.  1.  Sumampa.  Oranitporphyr.  Zertrümmerung  von 
Krystallen  unter  Erhaltung  der  äusseren  Form  derselben.  -}- 
Obj.  2. 

„  4.  IXb.  No.  8.  Tulumba.  Zuckerkörniger  Quarz,  keine  undulös 
löschung  erkennbar.    -\-  Nicols.    Obj.  2. 

„    5.  VIU.  No.  2.  Cerrillos.   Granitporphyr.   Quarz  mit  feinen,  pfr 
artigen   Fältchen    und   Spannuugs-Erscheinungen   um   Eins« 
(SpannuDgs-Kreuz   im   rechten   unteren    Quadranten),     -f- 
Obj.  2. 

„  6.  F.  No.  6.  Chorrillos.  Granitporphyr.  Quarz  mit  Spaltrisse 
sich  zopfförmig  schneiden;  wohl  versteckte  rhomboedrische 
barkeit.    +  Nicols.     Obj.  4. 

,     7.  IV.  No.  5.   Quebrada  de  la  Rioja.    Stark  gequetschter  Quai 
gibt,  gleich  einem  Wasserfalle,  einen  nur  wenig  zerklüfteten 
spath-Krj^stall ;  Ausfüllung  der  Kluft  im  letzteren   durch 
Schmaler  Biotit-Saum   an  der  Grenze   von  Quarz  und  Feh 
+  Nicols.     Obj.  2. 

„  8.  IV.  No.  5.  Derselbe  Dünnschliff.  Ein  grosser  Plagioklas-Krjsi 
gebogen  und  zerbrochen ,  Quarz  und  Biotit  sind  in  den  Spa 
gedrungen.  Der  obere  Theil  des  eingepressten  Quarzes  ist  n 
Zusammenhang  (ohne  Bruch)  mit  einem  grösseren,  ausserha 
Fcldspaths  befindlichen  ausgequetschten  Quarz-Korne.  Der 
erfolgte  im  schon  verfestigten  Gesteine,    -f"  Nicols.    Obj.  2. 

„  9.  ni.  No.  4.  Pife  de  la  Cuesta.  Gequetschter  Quarz  sendet 
fingerförmigen  Fortsatz  zwischen  die  Zwillingslamellen  eine 
gioklas-Krystalles.    -f"  Nicols.    Obj.  2. 


P,  F^tfogTftplt 
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10.  Hl  Xo.  4.  Deisdbe  Dilimschliff.  Quarz  wird  unuHe  vor^^pringrende 
Keke  Hnes  Feldfipftth-KryatalJs  hertirageqnetstbt  nnd  Btotit  fiiden- 
»rUg  dabei  aufgezogen.  Die  Quarz^Streifelien  zeigen  Stanchungeii 
»lud  Falten  ähnlich  dem  Ület^cher-Eiae,  als  ob  ein  plastisches 
ZwifcheniTtadinm  bei  dem  Quarze  existlrt  lilitte.  +  Sicols.  (ilvj.  2, 
U,  in.  No,  3.  Axc  der  Sierra  de  Velaaco.  IlandstUckj  das  gebogene 
Fe]d»pithc  erkennen  IHsat  mit  Rissen  nnd  Klüften,  welche  z.  Tli. 
ncHili  offen  stehen,  z»  Th.  durch  Biotit,  Quarz  etc.  an^geföllt  sind, 
Ge«*nbnliches  Licht.  Natürliche  Orösae. 
12.  111.  No.  3.  Axe  der  8a.  de  Velasco,  Dünnschliff  ans  einem  der 
Fdd^pÄthe  des  obigen  Handstlick!*  (Fig.  U)  mit  mehreren,  ungefähr 
parallelen  Mheren  Klüften,  die  jetzt  dnrch  Quarz,  Kalkspath, 
Btotit  etc,  ansgeflUlt  sind,  -f-  Nicola.  Obj.  2. 
I3v  A.  Na  7.  Pnerta  del  lufemillo.  Infiltration  von  Quarz  in  Feld- 
Apath;  Ausbreitung  in  feinen,  fadenartigen  Canälen  nach  ver- 
«chiedenen  Richtungen.    4*  Nicola.     Obj.  2. 

li.  A.  Nu.  7.  Derselbe  Dünnschliff.  Ein  Tbeil  bei  stärkerer  Vergröase- 
nmg.    4-  NicolB.    Obj.  i. 

15.  IL  No.  2.  Angnlos.  Granophwisches  Quarz-Feldapnth-Gemenge, 
dftji  znngenfi5rmig  vom  Rande  ans  in  frischen  Mikroklin  sich  er- 
streckt,   +  Nicob.     Obj.  2, 

IC.  ir  Nt>-  2,  Derselbe  Dünnschliff.  Die  secnndÄre  Entstehung  der 
granophyrischen  Bildungen  ergibt  sich  aus  dem  Absätze  der  Yer- 
witlerungn-Prodncte ,  welcher  genau  deren  Begrenzungen  folgt« 
Anwendung  des  unteren  Nicols  allein.     Obj.  2, 

17.  n.  No.  4.  Agua  del  Burro.  Granophyrische  Bildungen,  sich  in 
feinen  Canftlen  ausbreitend.  Im  verwitterten  PlagtokJaae  ist  mir 
Quarz  zu  erkennen,  während  ein  Quarz- Feldsimth- Gemisch  bnchten- 
f^Snnig  in  frischen  Kalifeldspath  eingreift.     +  Nicols.    Obj.  4, 

18L  Vni.  No.  4.  Cerro  de  Quilino.  Am  Bande  von  Kalifeld«path  finden 
flieh  <Jttarz-Kttrnerj  von  welchen  ein  System  feiner  Quariadeni  aua- 
geht    +  Nicols.    Obj,  2. 

Hl.  V.  No.  1.  Pncari.  Die  Granophyr^Structur  wird  in  dem  stark 
Terwitterten  Gesteine  vorberrflcbend.     -|-  Nicola*    Obj.  2. 

lOl  A*.  7^0.  22.  Lagnnitii;  Ein  Blanco.  Andengranit  mit  Granophyr- 
'  ,  nur  Verwachsung  zwischen  Kalifeldapath  tmd  Quarz, 
I  Plagiokla*»  solche  nicht  erkennen  läsat.    +  Nicols.   Obj.  2, 

81.  B.  No   ö.  BocÄ  de  la  Quebrada  de  Mendoza.    Pegmati tische  Ver 
«radisung  zwbehen  Quarz  und  Feldspath.   Die  Qaarze  zeige»  vcr- 
•diie^eii«  Grfisäen- Verhältnisse ,  fast  ausschliesslich  gerundete  Be- 
grciuctingtTt)  1  '    lier  Form  (i&hnOch  den  caualartig^  Gebilden 

■af  vorher*it'5  i^i^  «nd  "wheinen  von  ehizelnen  f>ntren  au«* 

•OBtrahlen.     Die  Quante   «rstr  ':  über  die 

Grenie  des  Frldjipii  :  Individuen  hiti-  ols.  Obj.  2. 

I  Ä  Bflflritu  Santo.  Argentinischer  RhlSt*Sandstein  mit  einheitlich  au«- 
lllidieüden  Qnarz-Partteu  im  Feldspath.    +  Nicols,    Obj.  2. 

J(.  liMaeb  1  Mi&eralotfie  etc*  a«a»ic«ba&a  VIU«  20 
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Fig.  23.  C;  No.  2.  Casadero.  Pegmati tische  Verwaclisiing  Ewisclien  Pk- 
gioklas  und  Quarz.  Im  Imken  oberen  Quadranten  breitet  siic 
Quarz  fächerftirmig  von  der  Grenze  einer  ZwilliugslameUe  de 
Plagioklases  aus,  wird  alao  jünger  als  der  Feldspaih  sein,  trotzde 
er  einscblusdiirtig  in  deniüelljeD  erscheinL  +  NicoLs.  Obj, 
C,  No.  2.  Derselbe  Dihinächiiff.  Quarz  breitet  sieb  blattartig  von 
der  BrncbstcUe  einen  Plagioklasea  ans,  Tbeüe  des  Feldspatbs  ein- 
acbliessend.    +  Nicols.     Obj.  4. 

L  No,  l.  Cerro  Negro,  Quarz-Körner  im  Feldapathe  zeigen  fein 
zackige  Ränder  (z.  B.  im  rechteo  unteren  QnHdranten\  die  da 
die  ZwilHogslaraellen  des  Plagiaklases  bedingt  sind.  Auch  ] 
klin  tindet  sieb  al»  Einscblu.'?«  ira  PhigiokJas,  trotzdem  erste 
hier  jüngerer  Bildung  ist.  +  Kicolg.  Obj.  4. 
111.  No.  «^.  Cuesta  de  Signd.  Die  ZwUlingi^grenze  eines  Feldspath» 
liefert  geradlinige  Krystallkanten  filr  eingelagerte  Quarze,  die  ab 
erst  nach  Vorhandensein  der  Zwiüingsbildiiner  entbanden 
können.  Mit  diesen  Quarzen  löacben  andere,  beliebig  im  Feld 
apathe  verstreute  Qnurz-Kürner  einheitlich  aus,  +  Nicola.  Obj. 
VI.  No.  10.  Altantina.  Mikroklin-Krystall  von  Trümmerzoneii 
durchsetzt,  mit  welchen  Quarz-Einlagernn^^en ,  die  je  unter  sich 
einheitlich  auf^lost  hen ,  in  ungefUhr  gleicher  Richtung  verlaufen, 
Ist  derselbe  Vorgang  die  Ursache  beider  Biidungen^  so  wären  die 
Quarze  jünger»  nU  der  Mikroklin*  -f-  Nicob.  Obj,  2, 
VI.  No,  10,  Derselbe  Dünn^fchliff,  Qunrz  verkittet  die  Stücke  ein 
zerbrochenen  Plagioklas-Kryatalles ;  der  Rand  des  Feldspaths 
nach  dem  jetzt  durch  Quarz  ausgefiiUteii  frilheren  Spalte  zu  ein 
geknickt.  Im  gleichen  Feldspathe  nach  oben  ein  Qoarz-Kry stall  mit 
Oanai,  der  parallel  zu  dem  verheilten  Risse  bt.  -j-  Nicola.  Obj.  2. 
VI.  No,  10.  Derselbe  Dünnschliff.  Zusjammenhang  von  Quarz-Kry- 
stallen  im  Feldspath  mit  ZufUhrnngs-i  analen.  ~|-  Ntcols.  Obj. 
VI.  No.  10.  Derselbe  Dünnschliff.  Drei  ungefähr  gleich  gerichte 
Quarz-Canäle  im  Feld.sputbe;  einer  davon  lässt  directen  Zusammen- 
hang mit  ausserhalb  des  Feldspath-Krj^stalls  befindlicher  Quarz^ 
Paitie  erkennen.    -|-  Nicola,    Obj.  2. 

E.  No.  3^  Quebrada  de  Amanao,  Typisch  pegmatitische  Verwa 
sung  zwischen  Feldspath  und  Quarz,  letzterer  z.  Th.  mit  krystalld 
graphischer  Begrenzung,   Neugebildeter  Feldspath-Rand  mit  feiner" 
Zähnehmg  gegen  den  benachharten  Durchschnitt.   Im  linken  oberea 
Quadranten    ein   grösserer  Quarzdurchscbnitt ,   welcher  vun 
pegmati tischen  Quarzen  durchwachsen  wird,  also  nicht  gleichzeit 
entstanden  sein  kann.     +  Nicola,    Obj,  2, 
E.  No.  3.  Derselbe  Dünnschliff.   Ganz  verschieden  orientirte  Quaii 
Einschlüiise   ira  Plagioklas;   einzelne  Quarz- Partien  darunter 
einheitlicher  Auslöacbiing.     -f-  Nicols.     Obj.  2. 
E.  No,  ä,  Derselbe  Dünnschliff,  ünregeimässig  begrenzter  Plagio- 
klas wie  dtircU  Quarz  bedeckt,   da  gleich  orientirte  Theile  dieses 
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Fd]dsi>&thj  neben  der  recbt^seitlgea  Quars-Piiitie  noch  siebtbar 
werden.  +  Nicols»  Obj.  2. 
.  34.  IL  No,  1.  Caesta  Piedra  Farada.  Einheitlich  auslöschende  pegma- 
titiBche  Quara-Fartien  in  verächiedenen  Feldspathen  tmd  verscbie- 
den  (nnter  sich  je  einheitlich J  auslöschende  Quarz- Partien  im  glei- 
cliirai  FeldBpathdurchächnitte.  Auch  ilie  einzelnen  Quarz-Köruer 
erstrecken  sich  in  den  benachbart eu  Fe Id^path-Kry stall  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Grenzen  der  Individuen.  -|-  Nicola.  Obj.  2. 
S5.  IX  a.  Na.  15.  Sancepamco.  Quarz-K<5mer  in  zonarer  Anordnung 
im  FlagioklaA  eingelagert;  makroskopit^ch  lassen  die  Feldspäiha 
löcherige  Yerwitlening  erkennen.    -\-  Nicol«.    Ohj.  4. 

36.  VIII»  No,  i,  Cerro  de  Quilino,  Biotit-Streifchen,  die  sich  nach- 
träglich auf  Rissen  bildeten  ^  darehi^etzen  gleiclyseitig  Feldäpatb 
und  die  eingelagerten  pegmatitischeu  Quarze.  Die  uuregelmässige 
Begrenzung  der  letzteren  hat  ungefähr  die  gleiche  Längsrichtung, 
wie  die  früheren  Sprilnge,     +  Nicok.     Obj.  2. 

37.  Zwischen  San  Francisco  und  Hunigote,  Pegmatit.  Ein  in  3  Theile 
zerfallender  Quarz-Oang  bewirkt  eine  Verwerfung  der  Plagioklas- 
Zwillingalamellen.    +  Nicols.     Obj,  2. 

38.  Chilca.  Pegmatit.  Ein  sich  auskeilender  Quarz-Gang  Terwirft  die 
perthitischen  Albit-Schnilro  in  einem  nach  OP  (ÜOl)  orientirten 
Mikroklin-Schlilfe  5  der  Quarz  i*t  demnach  jünger  als  der  perthi- 
tiscbe  Albit,    -\-  Nicols.     Obj.  2. 

39.  Öanct  Javier.  Pegmatit*  In  einem  nach  OP  (001)  orientirten  Mikro- 
klin-Sclilüfe  verlaufen  die  vielfachen  pegmatitischen  Quarz-Ein- 
lagerungen in  gleicher  Bichtung,  da  ihre  eini^eitige  Begrenzung 
ungefähr  parallel  ist.  Nur  einzelne  der  Qnarz-Körner  löschen  je 
einheitlich  aus;  in  dieser  Abbildung  sind  4  verschiedene  Aus- 
liJschunga-Eichtttngen  erkennbar»  Drei  abgetrennte,  gegen  die  ur- 
sprüngliche Orientirung  verschi^bene  Mikroklin-Stückchen  Ias§en 
den  Nacbweifl  zu,  dass  sich  der  Quarz  nachträglich  auf  Klüften 
hildete,  ebenso  wie  Albit-Substauz ,  die  randlich  die  abgetrennten 
Mikroklin-Körner  umgibt.    +  Nicoh.     Obj,  2. 

40.  Riu  del  3Iedio,  P^matit.  Quarz  steht  in  derartigem  Zusammen- 
hange mit  perthiiiachem  Albtt,  ixn  Mikroklin,  dass  ein  jüngeres 
Alter  für  den  Quarz  anzunehmen  i^t.    -\-  Nicols.     Obj,  2. 

41.  m.  No,  4,  Pi6  de  la  Cuesta.  Quarz  mit  feinen  Nadeln  von  Rutil, 
die  anseinandergezogen,  auch  schraubenförmig  gedreht  erscheinen. 
Anwendung  des  unteren  Nicola  allein.    Obj,  7, 

42*  C»  No.  8,  Sapagna,  Quarz  mit  Rutil-Nadeln,  die  nach  zwei  Haupt- 
richtungen parallel  angeordnet  mid  und  sich  unter  einem  Winkel 
von  ca.  135**  schneiden.  Anwendung  des  unteren  Nicols  allein. 
Ohj.  7. 

43,  VIL  No.  U.  Cerro  Pelado.  Faseriger  Feldspathj  au  den  ein- 
gelagerten Albit-Blättchen  lassen  sich  Spaltrisse  nach  OP  (001) 
unterscheiden,    4-  Nicols.    Obj.  7. 

26* 
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Fig.  44.  VII.  No.  11.  Derselbe  DÜnnscliliff,    Faseriger  Feldspath.    Ad  den 
einzelnen  Albit-Blättcben   sind  krvatÄllogriiphische  Begrenzungen 
angedeutet;  ihre  vom  <Jrthokia8  vei^chiedene  AiLHl«>schang«-RicIi- 
mng    iat   erkennbar;    Gruppen    ungleich   grosser   Albit-Blättchi 
treten  auf*     4"  Nicola.     Obj.  7, 

,    45.  VUl,  No.  7.  I^chilin.   Feine  Albit^Fasem  breiten  sich  flammena: 

im  Kiilifeldspath  aus,  von  EinschHlj^sen  oder  Rissen  in  demselben 
ihren  Ausgang  nehmend.    -\-  Nicok.     Obj.  2. 

.     46.  IV.  No.  9»  Cafmda  Qnemada,   In  einem  nach  OP  (001)  orientirten 
Dünnschliffe    eineä    Mikroklin-Krystalla    sind    perthiti^che    Albit 
Sehnttre  in  vielfacher  Wiederholung  eingelagert,  entsprechend  den 
Einschnitten  der  Prismen  ooP/  (110)  und  c5oP/3  (ISO).    +  Nico! 
Obj.  2. 

„  AI,  VIIL  No.  5.  Quiliio.  Mikroperthit.bcher  Feldspath,  der  randlich 
deutlich  Mikrokliri-Strnctnr  erketiuen  lässt.    -j-  Xicols.    Obj.  2. 

,    48,  il    No,  7.    Potrero   de   Catinsaco.     Mikroklin   mit   feinmaachigei 
Gitter-Structur ,   wie  solche  sich   in  den  palaeozoisehen  Granit 
häufig  findet.     +  Nicols.     Obj.  2. 

j,     49.  111,  No.  3.  Cuesta  de  Signd.   Mikroklin  in  mehreren  kleinen  Pj 
tien  im  Plagioklas;  an  einer  Stelle  ist  derselbe   zunammen  m' 
Kalki?|)atJi  auf  Spiiltriasen  eingewandert,    -f  Nicols.    Obj.  4. 
',     oO.  IX  u.   No.  16.   Püzos.     Sehr   frischer  Mikroklin  in   vielen   klein 
Partien  im  Plagioklaa  verstreut,  welch  letzterer  starke  Verwiti 
rung  (Muscovit-Bildung)  zeigt.    -}-  Nicols.    Obj.  2. 

,  5L  Via.  No.  4.  Sancecito.  Von  einem  frisch  aussehenden  Mikrokli 
Krystalle  erstreckt  sich  eine  Apnphyse  in  den  benachbarten  ve: 
witterten  Plagioklas- Durchschnitt,  Das  jüngere  Alter  des  Mikro* 
klins  ist  daher  auch  Mf  Einschlüsse  dlesea  Minerals  im  Plagiokl 
anzunehmen,  wie  sich  solche  mehrfach  im  gleichen  Dtinnschli 
finden.    +  Nicola.    Obj.  2. 

^     52.  Vn.  No.  3.   Pintos  de  arriba.    Vielfache  Verwachsung  zwischi 
Plagioklas  und  MikToklin,   ähnlich  den  pegmati tischen  Verwach- 
sungen.   +  Nicols.     Obj.  2. 

j,  63,  V»  So.  10.  Molles,  Renka.  Mikroklin,  nach  OP  (001)  orientirt.  V\ 
einen  Einachluaa  von  Titanlt  (im  rechten  unteren  Quadranteii' 
trete u  am  oberen  und  unteren  Ende  der  spitzrhombisdien  Form 
dnrcli  Spannung  verarsachte  undulöse  Querlamellen  auf.  -j-  Nieols. 
Obj.  2. 

,  64.  B.  No.  2.  Feilon.  Zwei  zonar  aufgebaute  Plagioklas-Krj^stalle  sind 
zusammen  weiter  gewachsen ,  so  dass  sich  neue  gerne  in  i^ichaftüche 
Schalen  bildeten,  deren  Grenzen  nicht  krystellographisch  scharf 
verlaufen.  Das  Fort  wachsen  fand  statt,  ulme  dasa  zunächst  ein© 
Ausheilung  zu  krysttillographischen  Formen  erfolgte.  Bt-i  emzelneu 
Zonen  ist  verschiedenartige  Flächen  •  Ausbildung  zu  bemerken. 
+  Nicols.    Obj.  2. 

,    55.  II.  No.  3.  Puerta  de  Capayau.    Plagioklas  mit  unbestimmt  aus- 
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i  QuerlAiaelleiii  wohl  durch  Druck  entstanden,  -f*  Nicola. 


VW.  No.  9.  San  Vincente.  Plagioklas  mit  Querlaroellen  an  einem 
Kode,  durdi  Druck  entstanden.  Feldspat h-Kry»talle  daneben  zeigen 
Btt^fungeE  der  Zwillingä*LameIlen,  sowie  Zerbrechung.  4~  NicoU* 
Obj.  2. 

E.  Xo.  I.  Vbvis.  MikropertbitiscberFeldspath  neUM  eingeachloRsenem 
Plagioklas-Krjatall  in  eine  Kluft  eingequetacbt.  +  Nicote.  Obj.  4. 
E,  No.  1.  Derselbe  Dünnschliff.  Mikroperthiti scher  Fehlspath  ohne 
Bruch  auf  und  nieder  gebogen»  +  Nicob.  Obj,  4, 
1^.  VU,  No.  7,  Minas  Sau  Augustin.  Biotit-Blftttclien  diucb  büschel- 
fbrmig  Angeordnete^  z.  Th.  gebogene  Sillimanit*Nadeln  aufgezehrt ; 
ADch  die  pleocbroitiüchen  Hofe  im  Biotit  erscheinen  durch  den 
SiUimanit  unterbrochen.  Anwendung  des  unteren  Nicols  allein. 
Obj.  4. 

Aus    Oranat-r  neis»    von    Gadeniheim    in   HeeBen.     Die 

vchwarzen  ple    i  iteu  Hdfe  um  Zirkon  im  Biotit  werden  durch 

Jichtgelbe  pleochroitische  Höfe  im  beuaehbarteu  Cordierit  tti  vtUUgen 

'  Kreisen   ergänz t.    Die  Abhängigkeit  der  Höfe  von  Zirkon-Ein- 

Ijchlüsaen  ist  nachweisbar,  wie  die  Wahrst. beiulicbkeit^  das^  sie  von 

[einer  Zirkon-Verbiadung  hervorgerufen  werden.    Anwendung  des 

'unteren  NicoU  allein.    Obj.  4. 

\6L  VU*  No.  31.  Leoncito.    Zwillingsbildung  bei  MoscoTit  in  mehr- 

fbcher  Wiederhtdung.    -f"  Nicola.    Obj.  2, 

65.  VU,  Ko.  13.  Calamuchit^i.  Umwandlung  von  Granat  in  Muscovit. 
Die  ftu?isere  Kr^'stAllbegrenzung  des  Granate  ist  noch  ziemlich 
deutlich  erkennbar;  Rest^  des  Granats  sind  erhalten  geblieben; 

eben    etwas   Ert.     Anwendong    des   unteren    Nicots    allein, 
röbj.  4. 
I  €3.  VI.  Ku.  10.  Alt&ntlna.  Granaten  mit  zon&r  eingelagertem  Pigment, 
auch  doppelte  Pigment-Zone  erkennbar.    Anwendung  des  unteren 
Nicola  allein.    Obj.  4. 
*i4.  IX  a.   No.  10.   Casa   Vieja   Orcosuni.    Vencwillingte   Homblende- 
Kryjttalle  sind  anscheineud  gesetzmftssig  unter  einander  tem^achsen. 
Der  Chlorit  (rechts  daneben)  jteigt  verschiedenartige  Pohmsationa- 
töne.    +  Nicols,    Obj.  2. 

66.  in    No,  11.   Corral   de  Piedras.    Epidot  in  grösseren  KiystAÜea 
und  kleineren  Nadeln,  sowie  Apatit-Nadeln,  beide  str- 

md  gebogen.    In  dorn  grösseren  Epidot-Krystalle  sonard 
[Einlagerung  und  Einschlüsse.     Anwendung  des  unteren  Nicols 
'^Allein.    Obj.  I, 
[fitf.  F.  No.  t,  Cerro  del  Aguilar.  ZwiJlingskrjBtAÜ  von  Orthit.  -)- Kl- 
Obj.  7. 
^0,  1,  Potrero«  nlVrtlUch  Laguna  Bianca.   ItiDeral  der  Andalnsit* 
Anwendung  des  unteren  Niculs  allein.    Obj.  2. 
%9,  2&.  Cerro  de  Sampaoho.  K<>mchen  von  Eisenglanz  wur* 
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den  aü9  Losungen  im  Quarz  iü  Tropfenfünn  abgesetgct,  ohae  SpaJ 
rissen   zu  folgen.     Es    ßudet   dernnacli  ein  Durchdringen  der  Mi- 
neriiUen  selbst  durch  circulirentle  Lösungen  stiitt.   -|^  Nicob.  Obj.  i 
Fig.  69.  D.  No-  2.  Cienega  redcmda.   Von  Biotit,  der  Sagenit-StnictiiT  zei| 
erstrecken  »ich  Kutil-Nadeln  in  benachbarte  Mineralien^  wie  Qua 
oder  Feldspath,  korameii  dart  auch  in  gr^isseren  Kryställchen  init^ 
verschiedener  Zwiiliügsbildung  vor,  Anwendung  des  unteren  Nie« 
allein.    Obj.  7. 

^     70.  HL  No.  12,  Vallecito.   Von  z.  Th.  zersetztem  Erze  ans  er 

dch  Rutil-Nadeln,  die  ans  ä&m  ti  tan  half  igen  Erze  entstanden  miä^ 
m  die   beniH^hbiirten  Mineralien   (aut'  der  einen  Seite  Plagioklas, 
auf  der   anderen    Kalkspath)   hinein.     Kryställchen ,    die   uns 
Eitt8chlü«ise  erscheinen »   können  also  nachträglicher  Bildung  seil 
+  Nicola,    Obj.  4. 

,  71.  ni  No,  12.  Deri'eihe  Dünnschliff.  Erz  dringt  zwischen  die  zw6 
HHlfteü  eines  zerbr«>clienen  A patit- Kry stall s ,  sowie  in  zwei  feine 
Bisse  desselben  ein.     +  ^^<^o^s*    Obj.  4. 

^  72.  m.  No.  12.  Derselbe  Dünn&chliff.  Fünf  Bruchstücke  von  Apatit 
sind  halbkreisförmig  im  Plagiokla:^  angeordnet.  Am  anderseitigen 
Ende  des  Bildes  ist  die  e igen thüm liehe  faserige  Hornblende  dieses 
Gesteins  zu  beobtichten.     4*  Nieols,     Obj,  2. 


leber  die  elastischen  Deformationen  piezoelektri- 
scher Krystalle  im  elektrischen  Felde, 


Von 


F.  Packeis  in  Güttingeii. 


Im  Jitnibefte  der  Ann.  de  I'Ecole  Normale  Siipt^rieure  hat 
lerr  P.  Dcheh  *  einen  Artikel  über  die  Deformationen  piezo- 
jfilektrischer  Krystalle  im  elektrostatischen  Felde  veröffentlicht, 
rorin  er  zn  einem  Resultate  gelangt,  welches  zu  dem  Lipp- 
lANN'scben  C4esetze  nnd  zu  den  allgemeineren  Relationen  zwi- 
"•schen  piezoelektrischer  Erregung  und  elastischen  Deformationen 
,     darch   diekktrische  Polarisation  ^   welche  ich  in  einer  Arbeit 
B^üs  dem  Jahre  1890  abgeleitet  habe**  gerade  entgegengesetzt 
^■st.     Dieser  Widerspruch  beruht  aber,  wie  ich  im  Folgenden 
^tteigen  will,  lediglich  auf  einem  Vorzeiehenfehler  in  der  Rech- 
nung des  Herrn  DriiEM.   Der  letztere  geht  aus  von  allgemeinen 
■Ansätzen  für  die  piezoelektrische  Erregimg  und  die  Deforma- 
^Bion  durch  dielektrische  Polarisation,  welche  er  in  seinen  im 
HAnfang  dieses  Jahres  veröffentlichten  ^Let^ons  sur  TElectricitfe 
et  le  Magn^tisme",  Tome  II,  aufgestellt  hat     Herrn  DtjHEM's 
Ansatz  für  die  piezoelektrische  Erregung  (l  c*  p,  396—397) 
^unterscheidet  sich  von  demjenigen,  w^ eichen  bereits  1890  Herr 
^P^oiGT^  gegeben  hat,  nur  dadurch,  dass  nicht  für  die  elektri- 

^  P.  DcHKif,  Sqt  )a  d^fortnatioti  ^lectriqne  des  eristaux.    Annales  de 
ytcole  Normale  Suii^rienre,  (3.)  LX,  p.  167—176.  1893. 

■  F.  Pocke  LS,  tlber  die  Ändeningen  des  optischen  Verhaltens  and  die 
liMÜschen  Defonnatioiien  dielektrischer  ErystaUe  im  elektriicfaen  Felde. 
>iea.  Jahrb.  Beil.-Bd.  VU.  201^231.  1890. 

*  W,  Vor<jT,  Allgemeine  Theorie  der  piÖÄO-  und  pyroelektiisehen  Er- 
cheiDungen  an   Krjätallen.    Ahh.  d.  IcgL  Ges.   d.  Wiss.  G^ttingen.  36. 
4.  1890, 
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sehen  Momente  des  Krj^staUs  selbst,  sondern  für  die  elektri* 
sehen  Kräfte,  welche  dieselben  induciren  würden,  lineare 
Functionen  der  Deformationsgrössen  (D^,  D^,  D^,  Gj,  G^,  G^ 


bei  Herrn  Duhem^  % 


\s  y»?  ^^^  K  in  d^i*  hei  ims  ge- 


elektrischen  Kräfte  k,fi,v  (entsprechend  den  Grössen 


bräuchlichen   Bezeichnungsweise)   eingeführt   werden,     Herr 
DüHKM    macht   demgemäss   für   die  negativen  Werthe  jener 

dY  *JV  #v 

in  meiner  Arbeit)  den  Ansatz': 

^-1,  D,  +  l,  D,  +  l,  D,  +  l,  G,  +  l,  G.  +  l,  G,, 
2)  fi  =  m,  Dj  +  m^  D,  +  10^03  +  m^  Q^  +  ni^i  0.  +  m„  Gj,  - 

r  =  n,  D,  +  ö,  D,  +  n,  D,  +  n,  G,  +  0,  G,  +  n,  G,,  ^ 

und  für  die  durch  diese  Kräfte  inducirten  elektrischen  Momente 
A,  B,  C  (a,  b,  e  bei  Herrn  Voigt  und  in  meiner  Arbeit): 


Ä^  — 


^('^U^  +  ^lff^  +  ^lM^)f 


1) 


B  ==  —  si  (J,t  ^  +  *f«^  +  ^11  »')i 


G^  - 


^i^iM^  +  ^Mf^  +  ^m^)' 


n 


Die  ij^,  uij^j  n,^  und  d^JT  $ind  Consent en  des  Krj'i^talb, 

des  Herrn 


welche  mit  den  piezoelektrischen  Constanten  e, 
Voigt  durch  die  Relationen  verknüpft  sind: 


hk 


hl  '^'^^i^tiK  +  ^n^+^%sh)y «w  =  —  T^*'"^"'"^«™»"^^"^' 

In  dem  von  mir  vorausgesetzten  Falle,  dass  die  Ooor- 
dinatenaxen  mit  den  Axen  des  elektrischen  Indnctioiifienipeoids 

^  Es  mass  bemerkt  werden,  dm»  dieser  Ansatz,  oder  der  analoge  für 
die  elektrischen  Momente,  die  wirklich  auftretenden  elektrisdien  Krä^ 
bezw.  Momente  im  Innern  dei  KrystaUs  im  AUgemeinen  nur  dann  liefern 
würde,  wenn  letzterer  unbegrenzt  w&re;  anderenfalls  werden  jene  Kräfte 
und  Komente  durch  S e Ih fit I i n d  u c t  i 0 n  mehr  oder  weniger  modifieirt,  und 
die  Best! ran] uijg  der  wirklich  reiultLrenden  Hoiuente  würde  «ilbet  b«i  ein« 
fjacher  Gestalt  des  Krystall»  ein  übemu^  EK^hwiurlgcni  rroblcin  ^%  Bd 
den  bbber  angestauten  Iiei>b(»chtung«it  über  Fi<^z<»eJciktridUit  wa»  1 
die  Versuchsanordniing  eine  BQh:idie,  ^tm  4le  8elbfitimf\]<?U£»u  MtMi  1 
in  Betracht  kam. 


^iSsoelektrisclier  Rrystalle  im  elektrischen  Felde. 
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zusammenfallen,  werden  «J,^,  Jj^,  d^^  gleich  0  und  ^,  ^,  ^^ 

fleidi  den  Hauptinductionsconstanten  x^,  x^,  x^  des  Krystalls. 

Die  Gleichungen,  durch  welche  Herr  Dühem    die  durch 

ebene  elektrische  Momente  (oder  „Polarisationen^)  hervor- 

jebrachten  Deformationen  J^,  J^,  J^^  Tj,  r^,  r,  mit  jenen 

lumeuten  in  Beziehung  setzt,  lauten: 

8) , 

«»I  A  +  a-f  A  +  a«>  4  +  Ä«4  ^x  +  «65  ^t  +  aoa  ^1  =  Ifl  A  +  m,  B  +  n«  C. 

Darin  sind  die  a^^^    die  Elastieitätsconstauten   (c^j^  bei 

Herrn  Voigt),  somit  bedeuten  die  linken  Seiten  vorstehender 

Jleichnngen  die  negativ  genommenen  elastischen  Druckcom- 

'poß^n*^^!^  X^,  ,  ,  .  X^,  welche  den  Deformationen  J^,  _  .  l\ 

^entsprechen.     Für  die  letzteren  selbst  ergeben  sich  daher, 

renn  b^^  die  Elasticitätsmoduln  nach  Herni  Voiot's  Bezeich- 

Dtmg  sind,  so  dass  also  x^^  J^  ^  — (g^^  X^  +  .  .  +  s^g  X^) 

gt  etc.,  die  Gleichungen: 

a-). , ., 

Die  Factoren,  mit  welchen  hierin  A,  B,  C  nuiltiplicirt 

sind,  entsprechen  den  mit  ^i^^  bezeichneten  Grössen  in  meinen 

ileicljungeu  28),  L  c.   p.  223.     Da  andererseits,   wie  oben 

tezeigt  wm*de,   bei   meiner  Annahme  über  das  Coordinaten- 

lystem  «^^^ — ^i\'  *2k^^'~*«™k'   h^^^ — ^a^^  is^i   so 
"iFoIgt  aus  den  DuHEH'schen  Gleichungen  H)  bezw,  3'): 

«  0  « 

«i^i  =  --^«ik«hk»  ^»^iii  =  --2i^«3k»tikt  ^^f*^i^—^^hk\k^ 

1  1  1 

räbrend  ich  L  c.  p,  229  zu  den  Relationen  gelangte: 

^ii"hi  =  +-2^«u»hki  (i  ==  1|  2,  3), 
^che  sich  von  den  vorstehenden  durch  das  Vor- 
^^eichen  der  rechten  Seite  unterscheiden.  Dem- 
^Mitsprechend  stehen  auch  die  Sätze,  die  Herr  Duhem  ans  den 
^feleichungen  2)  und  3)  ableitet,  in  directem  Widerspruch  zu 
^^en  von  mir  aufgestellten. 

Multiplicirt  man  die  Gl,  3)  des  Herrn  Dühem  der  Beihe 
nach  mit  D,,  D,,  D^,  G,,  ßj,  G^  und  addirt  sie  dann,  berück- 
«iichtigt  dabei  die  Gleichungen  1)  und  2)  und  beachtet^  dass 
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A) 


der  Ausdruck  AA  +  B,«  -f-  C^>  zufolge  seiner  Bedeutung  al 
die  negative,  bei  der  Hervorbringung  der  dielektriscben  Polari- 
sation A,  B,  C  zu  leistende  Arbeit  stets  negativ  ist,  so  findet 
man,  dass 

jedenfalls  negativ  ist.     Dieser  Ausdruck  ist  aber  gleich  der 
Arbeit,  welche  diejenigen  elastischen  Kräfte,  welche  die 
fonnationen  D^  .  .  .  G^  hervorbringen,  bei  der  durch  _/,,... 
bestimmten   Deformation    leisten    würden.     Hieraus  schlies 
Herr  Dühem  ganz  richtig  (l  c.  p*  173): 

I  ^Wenn  man   auf  einen  piezoelektrischen  Krys 

gewisse  Kräfte  F  wirken  lässt,  so  entwickelt  sich  eine 
gewisse  dielektrische  Polarisation  A,  B,  C.    Wenn  man 
durch  ein  elektrisches  Feld  dieselbe  Polarisation  im 
Innern  des  Krystalls  hervorbringen  wUrde^  so  würde  d 
Krystall  gewisse  Deformationen  Verleiden.  Die  Kräfte 
sind  von  der  Art,  dass  sie  den  Deformatial 
nen  J  entgegenwirken/ 

Wendet  man  diesen  Satz  auf  den  Fall  einer  Krystallplalte 
mit  Metallbelegungen  auf  ihren  Flächen  an  und  spricht  ihn 
tur  die  elektrischen  Ladungen  dieser  Flächen  aus,  so  nimmt 
die  Form  an  (1.  e.  p.  175) : 

^Unterwirft  man  eine  piezoelektrische  Kryst^iUplatte 
gewissen  äusseren  Kräften  F,  so  nimmt  sie  auf  ihren 
Flächen  eine  gewisse  scheinbare  elektrische  Ladung  an 
{deren  Vorzeichen  mit  demjenigen  des  nach  der  Platten- 
normale genommenen  Momentes  übereinstimmt,  und  deren 
Flächendichtigkeit   gleich  jenem  Momente  ist).     Theilt 
mau   ihren  Flächen  eine  gleiche  wirkliche  Ladung  mi 
80  erleidet  die  Platte  gewisse  Defornmtionen  ^.  Die8< 
Deformationen  sind  der  Art,  dass  sie  durch 
die  Kräfte  F  begünstigt  werden  würden,  d,  h. 
dass    die   Arbeit,    welche    die   Kräfte   F   bei 
Hervorbringung   der  Deformationen  ^'  lei- 
sten worden,  positiv  ist.** 
Schliesslich  spricht  Herr  Duhem  auf  der  letzten  Seite  seini 
Arbeit  noch  den  Satz  aus,  wie  er  lauten  würde,  wenn  die  B^ 
1h  lerPlattewährendderDeformationnichtisolirt,sondem 

it  der  Knie)  leitend  verbunden  wären,  nämlich 


B) 


im 

'I 

tte    1 
ihn 


|ii^oelektrigchcr  Krystmie  im  ©w 


Nde, 


^Wenn   man   die   betrachtete   Krystallplatte   dem 

Kräftesystem   F   unterwirft,    während  die   Belegungen 
ihrer  Flüchen  mit  einander  leitend  verbanden  sind,   so 
nehmen  diese  Belegungen  gewisse  elektrische  Ladangen 
an.    Theilt  man   dagegen   den  Belegungen  der  Platte, 
während    sie   keiner   mechanischen  Einwirkung  unter- 
worfen ist,  dieselben  Ladungen  mit,  so  erleidet  sie  ein 
System   von  Deformationen  (— J^)^    Die  Kräfte   F 
wirken  diesen  Deformationen  (—-JO  entgegen/ 
Der  Satz  B  ist  dem  Lippmann' sehen  Gesetze,  wie  ich 
iii  meiner  erwähnten  Abhandhing  p,  229  formiUirt  habe, 
mn  entgegengesetzt*    Der  Satz  A,  für  eine  Krystallplatte 
rfalisirt,  sagt  das  Gegentheil  von  dem  L  c.  p.  230  von  mir 
»sprochenen  Satze  aus. 

Wenn  nun,   wie  das  Vorhergehende  zeigt,   gegen  die 
chlBsse,  welche  Hen*  Dühem  aus  seinen  <tleichungen  2)  und  3) 
ieht,  nichts  einzuwenden  ist,  so  muss  der  Fehler  schon  in 
|cr  Ableitung  jener  Gleichungen  liegen,  welche  Herr  Dohem 
?inen  LeQons  sur  l'Electricite  etc,  gibt;  und  zwar  handelt 
nch  dabei  um  die  Gleichung  3),  da  der  Ansatz  2)  mit  dem 
TOE  mir  benutzten  des  Herrn  Voigt  übereinstimmt.  —  Zu  der 
Ueiclmng  8)  gelangt  Herr  Dühem   auf  Grund  der  Annahme, 
das  „thermodynamische  Potential  (wofür  wir  hier,  wo  die 
remperatur  gar  nicht  in  Betracht  kommt,  einfach  sagen  können : 
potentielle  Energie)  eines  dielektrisch  polarisirten  and  ela- 
ch  deformirten  Krystalls  gegeben  sei  durch  die  Summe  der 
das  ganze  Volum  desselben  zu  erstreckenden  Integrale  ^ : 

..e5)'+■•■+^-^"(^"+;4)+■■>' 

+/{(>.:^;+  +'.c-?+M))-+(».3"+-+».ci+H))» 
+(.:j+...+^(:>:-D)c}.. 

n(fc+p,:-5+...)A.+...+.,.}d,, 

VtmL  r^ontil*!  I*e^oH9  etc.  i»,  467  u.  468;  die  dort  mit  I^,,  m^,  n^ 

bleu  Ur^sften  habe  ich  ^rleich  fiirtg<^Ia!^sen,  da  auch  II  -  i  nt 

=  0  aeUtt   i"id    i!a    ?ie    lui    Tiu><eiem  Problem   kt  i  tta» 
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"4 


yfi}tm  U,  V,  W  die  Verrückungeu  der  einzelneD  Pnnkte  be- 
deuten, also  '^  =  x.  .  .  ,  ^  -\-  ~  ^%  die  elastischen  De 

foimatioBen  sind*  Dm  erste  Integral  stellt  die  gewöhnliche' 
elastische  Energie,  das  letzte  die  Energie  der  dielektrischen 
Polarisation  allein  dar;  daEä  zweite  w^ürde  für  nicht  piezo- 
elektrische Erjstalle  fortfallen,  d 
Es  handelt  sich  nun  um  die  Bestimmung  des  elastischeii* 
Gleichgewichtszustandes  des  Krystalls  im  elektrischen  Felde, 
d.  h.  bei  gegebenen  A,  B,  C.  Die  Bedingung  füi'  dieses 
Gleichgewicht  ist  die,  dass  die  erste  Variation  t^es  Ausdruckes  1 
in  Bezug  auf  die  Verrftckungen  ü,  V,  W  yersehwinden  muss 
Bildet  man  diese  Variation  in  der  bekannten  Weise  und  formt 
die  zunächst  erhaltenen  Eaumintegrale  durch  pailielle  In- 
tegration um,  so  erhält  man: 

-  r{^tl.A+iii.B+ii,C)  +  ^^Cl,A+.,.)+^()»A+...)}jü 


-j{5^(»«^  +  -)+^('^'?l+-)+5l('"^-^+- 


+^A(i.A  +  ...)+^(l.A  + 


.)+5^(l.A.+  . 


+^(1.  A  +  . .  0+5^(1.  A  +  . .  0+5^(1.  A  +  . 
dV. 


dz' 


dv 


■) 

■'} 

•) 


ifVdv 


ifWdT 


+  r{(<^n^-^+.-.)coi<N,X)+(a,,g+..)coK^^^ 

+  (1,  Ä  +  . .  .)co8(N,XH-(l«Ä±  . .  .)co8(N,Y)+(l,  Ä+ . .  .)coB(N,Z)|düdo 
+  j  |.  ...jcTVdo  +  I  |.  ...jcfWdo, 

w^o  do  ein  Element  der  Oberfläche  des  Krystalls  und  N  die 
Eichtung  der  äusseren  Normale  der  letzteren  bezeichnet ;  dazu 
kämen  noch  Integrale^  deren  Elemente  die  Quadrate  von  Ä, 
B,  C  enthalten  und  hier  vemachläBsigt  werden  können,  da  sie 


tier  Jwrystaiie  mi 


Felde. 
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die  (auch  bei  isotropen  Körpern  vorhandenen)  Defonna- 

^*'    '"iter  Ordnung  liefern,  welche  gewöhnlieb  nnter  der 

lg  Elektrastriction  verstanden  werden  und  erst  bei 

8S€rst  starker  dielektrischer  Polarisation  merklich  werden 

können.     Damit  nun  der  gesammte  obige  Ausdruck  für  jedes 

»liebige  System  von  Variationen  JU,  äY ,  SW  im  Inneren 

an  der  Oberfläche  verschwinde,  müssen  die  Factoren  von 

lÜ,  dV  und  JW,  sowie  von  dÜ,  dV  unddW  jeder  einzeln 

Nnll  sein.     Dies  führt  auf  je  drei  ttleichungen  für  das 

re  und  für  die  Oberfläche  des  Krjstalls.   von  denen  bei 

llimug  der  abgekürzten  Bezeichnungen  x^  etc.  für  die 

fomiationen  je  die  erste  lautet: 


(»n^  +  ■  -  +  Ä,«  Xy)  cos  (N,  X)  +  (a,,  i^  +  . . ,  +  a^  x^)  cos  (^,  t) 

+  K,i^4....+  a^Xy)co9(N,Z) 
i  =^  —  (1, 1 4-  m,  ff  +  n,  U)  cos  (>\X)  --  (1,1+  m^ß  +  ii,C)  cos  (N,  Y) 
I         —  (l^Ä  +  m, B  +  n, C)  cos  (N.  Z). 

Die  Gleichiuig  II  und  die  beiden  analogen,  in  denen  die 

ehten  Seiten  bei  gegebener  dielektrischer  Polarisation  be- 

mte  Functionen  von  x,  y,  z  sind,   stellen  drei  partielle 

MffVTentialgleichungen  zweiter  Ordnung  für  die  Venfickungen 

V,  W  dar,  aus  welchen  diese  Grössen  so  bestimmt  werden 

gen,  dass  sie  den  drei  Oberflächenbedingnngen^  deren  ei'ste 

ie  Gleichung  III)  angibt,  genügen.   Diese  Bestimmung  wüi*de 

im  Allgemeinen  gi'osse  Schwierigkeiten  darbieten,  Herr 

betrachtet  daher  nur  den  speciellen  Fall  homogener 

kirischer    Polarisation,    den    ich    von    voniherein   vor- 

Dann  sind  die  Grössen  A,  B,  C  im  ganzen  Krystall 

ftnt  und  werden  die  Differentialgleichungen  11  identisch 

*-*'-*    wenn  man  auch  die  Defurmationen  als  homogen  an- 

leiben  daher  nur  die  Gleichungen  111  übrig,  welche 

dtm  Ölfeicljungen  11)  des  Herrn  Dvubm  Q.  c  p.  471  unten) 

li  sind,  abgesehen  davon,  dass  letzterer  dort  ^  statt  x^  etc. 
bftt.    Da  diese  Gleichungen  fUr  jede  Stelle  der  Ober- 
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fläche,  also  iür  alle  möglichen  WeiiJie  der  Kichümgscosii! 
von  N  gelten  müssen,  so  zerfallen  sie  in  sechs  Gleichtinge 
deren  erste  lautet: 

»11  ^x  +  a».yy  +  •  •  ^  +  Äj„x^  =  _(i^  A  +  m,  B  +  n,  €}. 

Während  Herr  Dühek  p,  472  oben  angibt: 


13) 


an^+    .^  =  l.A  +  m,B  +  iHa 


An  dieser  Stelle,  bei  dem  Übergang  von  di 
Gleichungen   11)  zn  12)  liegt  also  der  Fehler; 
rechten  Seiten  der  Gleichungen  12)  oder  der  mit  ihnen  identisch^ 
Gleichungen  3),   von   welchen  Uew  Dukem  in  seiner  letzt 
Untersuchung  ausgegangen  ist,  müssen  negatives  Vorzeict 
erhalten.    Es  ist  klar,    dass  die  von   Herrn  Duhem   in  tÜ 
oben  besprochenen  Weise  abgeleiteten  Sätze  dadui'ch  in 
Gegentheil  übergehen,  so  dass  also  die  betreffenden  Schlu 
Sätze  heissen  müssen: 

InA):  Die  Kräfte  F  sind  von  der  Art,  dass  h| 
die  Deformationen  J  unterstützen   (d. 
positive  Arbeit  leisten,  wenn  sie  währet 
Hervorbringung     jener      DeformatioiK 
wirken). 

InB):  Diese   Deformationen  sind  der  Art,   df 
ihnen  die  Kräfte  F  entgegenwirken  wUrd< 
In  C):  Die  Kräfte  F  unterstützen  diese  Defoj 
mationen  ( — ^0* 
Herr  Duhem  meint,  dass  sein  Kesultat  schon  desli 
richtig  sein  müsse,  weil  es  als  specieller  Fall  des  „Gesetz] 
von    der    Verschiebung    dess    Gleichgewichts* 
scheine,  welches  zuerst  von  Herrn  F.  Brack  *  und  neuerding 
auf  anderem  Wege  von  ihm  selbst  ^  bewiesen  worden  sei, 
jenem  Gesetze  handelt  es  sich  um  Folgendes, 

Ein  Sjstem  sei  in  seinem  Zu&tande  durch  irgend 
Parameter  ^,  i?  bestimmt,  von  denen  jeder  willkürlich  geänd 

-^        ti8;  Wo». 


AbtiAlee  de  Ia  P» 


Jti*  - 


fifisoMeletTischer  Ki^staHe  im  elektrlächeii  Felde. 
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ien  kann,  die  sich  aber  gegenseitig  beeinflussen*  Nun 
il**  man ,  von  einem  Gleichgewichtszustande  ausgehend, 
einen  Parameter  |  eine  willktirliche  Änderung  d^  und 
tierlasse  dann  das  System  sich  selbst.  Dann  wird  sich  ein 
Gleichgewichtszustand  herstellen,  und  man  kann  sich 
eilen,  dass  dies  in  folgender  Weise  geschehe:  Zunächst 
lel  fj  eine  Änderung  d  17,  welche  dem  von  aussen  hervor- 
pbrachten  cJ|  entspricht;  dieses  tfi]  hat  wieder  eine  Ände- 
d^*  zur  Folge,  diese  eine  solche  cJiy',  welche  eine  weitere 
Irnng  <f  |''  nach  sich  zieht  und  so  fort,  so  dass  die  dem  neuen 
Meirbgewichtszustande  entsprechenden  Parameter  gegeben  sind 
zwei  unendliche  Reüien  ^  -f  *I|  +  <J|'  -f  d|"  +  .  .  . 
•jf  -4-  dl;  -f  clf^'  -j-  .  .  .  Der  BRAux'sche  Satz  besagt  nun, 
rdie  secundäre  Änderung  d|'  von  entgegengesetztem  Sinne 
fm  roiiss,  wie  die  zuerst  ertheilte  df. 

Zunächst   überzeugt  man  sich  nun  leicht,   dass  der  an- 
|eflhrt€  Satz  nur  dann  mit  dem  Resultate  des  Herrn  Dchem 
^treffs  der  Reciprocität  zwischen  piezoelektrischer  Erregung 
»elektrischer  Deformation  Übereinstimmt,  wenn  man  das- 
in  der  Form  A)  oder  ('}  ausspricht,  d.  h.  als  den  einen 
Parameter  das  System  der  elastischen  Kräfte  oder  Deforraa* 
als  den  zweiten  entweder   (in  A)  die  dielektrische 
risation  oder  (in  C)  die  wirkliche  Oberflächenladung  des 
11s   w^älüt.     Spricht  man  dagegen  das  DcHEMSche  Re- 
fidtat  in  der  Form  B),  oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt, 
ftr  da^  elektrische   Potential  aus,   welches  auf  den  Be- 
fen  der  Krystallplatte  herrscht,  so  steht  es  im  VVider- 
th  atu  dem    ^Gesetz   von   der  Vei*schiebung  des  Gleich- 
ewicht«*.  Offenbar  kann  man  aber  mit  dem  gleichen  Rechte 
Potential,   wie   die   dielektrische  Polarisation   als   den 
«n^  den  Zustand  der  Krystallplatte  bestimmenden  Para- 
HT  betrachten.  (Dass  das  Potential  der  elektrischen  Ober- 
liten    nur    fUr  äussere   Punkte   dasjenige  der  di- 
J..  .1  Pularisation  ersetzt,  ist  durchaus  nicht,  wie  Herr 
idnt,   ein  Grund  gegen  jene  Wahl  des  Parameters,) 
lässt  sich  das  Resultat  des  Herrn  Dühem  auch  nicht 
T^  nuten  IkAT  N'schen  Satz  begründen.   In  Wahr- 
aber  ditser  letztere  auch  gar  keine 
Ul&eine  Uültigkeit;  denn  der  von  Herrn  F,  Brach 
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ü\r  ihn  gegebene  Beweis  beruht  scbliessliel  auf  dem  gRu 
lieh     unhaltbaren    vSchlusse,     dass    die    Reibe    der    in    M 
oben  angedeuteten  Weise  erhaltenen  succes&iven  Änderas 

dl  dr,  <jr  • .: 

cf ,-  +  itr  +  ffr'  4- . , . 
nur  convergiren  künne,  wenn  ihre  Glieder  abwechselnde  Vc 
zeichen  besitzen.  —  Herr  Duhem  hat  in  geiner  oben  eitirti 
Abhandlung:  „Sur  le  deplaceraent  de  rfequilibre''  den  ^ 
Satz  für  specieUe  Fälle  auf  Grund  der  Principien  der 
nisehen  Wännetheorie  bewiesen  und  ani  Schinase  bemerk 
dass  er  sich  in  analoger  Weise  leicht  ganz  allgemein  beweis 
lasse.  Thatsärlilich  würde  aber  diese  Vei:i" m  mim  uk 
möglich  sein,  da  die  GlUtigkeit  seiner  B*  i  j    i    i-  gp^ 

ciellen  Fälle  nur  auf  der  besonderen  Form  beruht,   welc 
dort  das  therm od>Tiamische  Potential  des  Systems  als  Fnnctid 
der  beiden^  dessen  Zustand  bestimmenden  Parameter  besit 
Schliesslich  will  ich  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  da 
der  DtJHEM'sche  Weg,  der  von  dem  oben  unter  I  angegebeui 
Ausdruck   fiir   die    potentielle  Energie    des  Krystafi 
ausgeht,    theoretisch   wohl    den   Vorzug    verdient    vor  d<: 
meinigen,  wo  direct  die  Deformationen  als  lineare  Function« 
der  dielektrischen  Momente  eingeführt  werden  (Gleichungen  ; 
meiner  Arbeit);   denn  der  letztere  Ansatz  gilt  nur  tWv  de 
speciellen  Fall  homogener  dielektrischer  Polai  isation  und  soui 
homogener  Deformationen,  während  im  allgemeinen  Falle 
Deformationen  der  verschiedenen  Theile   des   Krvstalls   sie 
gegenseitig  beeinflussen  und  dadurch  andere  werden  würdet 
als  der  lineare  Ansatz  angibt.   Die  Behandlung  der  allgeme^ 
galtigen  Differentialgleichungen  11  und  DI  für  Ü,  V,  W, 
welchen  man  durch  Variation  des  Integrals  I  gelangt,  dllrW 
aber  in  jedem  praktisch   gegebenen  Fall  solche  Schwierig 
keiten  bieten,  dass  man  dennoch  genöthigt  sein  würde,  von  de 
linearen  Ansätze  Itir  die  Deformationen  ausgehend,  eine  aij 
genäherte  Losung  zu  suchen.    Auch  hat  ja  Herr  Dl'hem  hi 
seiner  Untersuchung  über  die  reciproke  Beziehung  zwiscli« 
den  Polarisationen  und  Deformationen  sogleich  dieselbe!' 
fachenden  Annahmen  eingeführt,  wie  ich.    Die  Specu,. 
des  Ansatzes  für  das  Potential,  die  je  nach  den  8ymmetr]< 
eigenschalten  in  den  einzelnen  Krj-stallgruppen  eintritt,  erg 
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sich  ohne  weiteres  aus  den  von  Herrn  Voigt  gegebenen 
speciellen  Ansätzen  für  die  elektrischen  Momente  als  Functio- 
nen der  Deformationen  (cf.  p.  14 — 17  der  citirten  Abhand- 
lung), indem  man  beide  Seiten  jener  Relationen  mit  -,  -,  - 

X.       lf|      Xg 

mnltiplicirt  und  dann  addirt.  Herr  Duhem  hat  diese  Spe- 
cialisirung  nur  gelegentlich  der  Behandlung  der  piäzoelektri- 
schen  Erscheinungen  am  Tnrmalin  und  Quarz  (p.  398—403 
seiner  Le^ons  .  .)  durchgeführt  und  auch  da  unrichtig;  so 
behält  er  in  dem  Ausdruck  für  das  elektrische  Moment 
parallel  der  dreizähligen  Symmetrieaxe  des  Turmalins  sechs 
yerschiedene  Constanten  bei,  statt  zwei,  während  er  die  Mo- 
mente senkrecht  zu  jener  Axe  ohne  weiteres  =  0  setzt,  und 
beim  Quarz  betrachtet  er  das  Verschwinden  des  Momentes 
parallel  einer  Zwischenaxe,  wenn  diese  und  die  dreizählige 
Sjmmetrieaxe  Hauptaxen  des  Dilatationsellipsoids  sind,  als 
rein  experimentelles  Ergebniss,  während  es  unmittelbar  aus 
der  Theorie  zu  schliessen  ist. 
Göttingen,  26.  Juni  1892. 


V.  Jahrbnch  f.  Minenlofde  etc.  Beilageband  VIII.  27 
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welche  fftr  die  geologische  Landesanstalt  yon  Oanada 
geftthrt  wurde  und  ffinf  Sommer  in  Anspruch  nahm,  als 
auf  der  Untersuchung  einer  grossen  Anzahl  DflnnsdilüFe  dieserj 
Gesteine  und  einem  sorgfältigen  Studium  der  einflchUlgigenJ 
Literatur. 

Der  petrographische  Theil  der  Arbeit  wurde  hauptsäch- 
lich im  mineralogischen  Institut  der  Universität  Heidelberg 
ausgefbhrt  und  ich  erlaube  mir  Herrn  Geheimen  Bergrath 
SosBNBusoH  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen  fBr  seine 
UnterstKtamng  und  seinen  Bath  während  des  Fortgangs  der 
Arbeit. 

Femer  bin  ich  Herrn  Dr.  A.  B.  C.  Sblwtn,  dem  Director 
der  geologischen  Landesanstalt  von  Canada,  zu  besonderem 
Danke  verpflicbtet  für  die  Erlaubniss,  von  bisher  nicht  ver- 
öffentlichtem Material,  welches  Eigenthum  der  geologisdm 
Landesanstalt  ist,  Gebrauch  machen  zu  dürfen. 

I.  AUgemelne  Darstellung  dar  Oeologla  das  Laurantian« 

Der  Kern  des  nordamerikaniachen  Continents  besteht  be- 
kanntlich aus  einem  enormen  Gebiet  archaeischer  Gesteine, 
welches  grösstentheils  im  canadischen  Dominium  liegt  und  einen 
Flächenraum  von  nicht  weniger  als  2031000  Quadratmeilen  ^ 
einnimmt.  Diese  bilden  das,  was  Suess^  „den  canadischen 
Schild"  nennt,  sowie  auch  den  mehr  gebirgigen  Landstrich 
längs  der  Küste  von  Labrador. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  sttdliche  Grenze 
dieses  Gebietes  sich  vom  Lake  Superior  nordöstlich  längs  des 
unteren  St.  Lorenzstromes  bis  Labrador  hinzieht*  und  nord- 
westlich bis  zur  Mündung  des  Mackenzie-Flusses  in  das  Eis- 
meer. Nördlich  von  diesen  Grenzen  bis  an  die  Küsten  des 
Eismeeres  heran  ist  fast  das  ganze  Land  aus  diesen  alten 
Jkrjstallinischen  Gesteinen  aufgebaut,  und  obwohl  in  dieser 

^  In  der  Yorüegenden  Abhandlung  sind  Entfernungen  stets  in  engl 
Heilen  und  Flächen  in  engl.  Q  Meilen  angegeben.  1  engl.  MeUe  =  1,609  km 
e=  0,217  deutsche  Meilen. 

3  Suiss,  Antlits  der  Brde.  Bd.  n,  p.  42. 

*  G,  M,  Data'sok^  IsiM^  to  nrc^ompany  a  Geological  Map  öf  t^ 
Nortbom   l^m-tion   of  üie  DcimbliCffi   of  Canada.    Äjin,  Eep.  Ged.  SüT^ejr 

ßi  cauadii  wm. 
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letii'en  Lrtüdstrecke  sich  einige  untergeordnetne  Gebiete 
('hen  Geb^teinen  flnden,  so  ist  doch  bei  weitem  der 
ii.ril  Yum  Alter  der  unteren  arehaeischen  Formation 
|er  des  l>aarentiaü, 

DieÄer  gi'osse  Gesteinscomplex  besteht  hauptsächlich  aus 

^Jiieissen  fast  in  allen  Varietäten,  sowohl  hinsicht- 

cl  !h*tur,  als  auch  der  Zusammensetzung.    An  manchen 

«iüd  diese  Gneisse  nahezu  ungeschichtet  und  sehen  wie 

mit  aus.  in  anderen  Gebieten  von  gewaltiger  Ausdehnung. 

a^egen  erscheinen  sie  so  vollkommen  geschichtet,  wie  nur 

5lid    Hiie   palaeozoische   Formation   und    h>gen    dann    auf 

iteii  Flächen  ganx  flach  oder  bilden  nur  schwach  wellige 

taten.    Ein  grosser  Theil  der  fast  ungesehicht^ten  Gneiese 

Fahrscheinlich  eruptiv,    flir  einige  Vorkommnisse  ist  dies 

lif^^lloüt  bewiesen.     Andererseits  hat  man  allen  Grund  an- 

'       n ,    dass    \ieles    von    dem    geschichteten    Theil    der 

.-..viun  sedimentären  L^rsprungs  ist 

In  gewissen  Gebieten,  wo  der  geschichtete  Gneiss  auf- 

findpt  man  darin  eingebettet  Lager  von  krystaUinischem 

**    ^?:it,  AmphiboUt   und  anderen  Gesteinen,   oft  von 

n  r   Mächtigkeit.     Dann   pflegt   der  rineiss   selbst 

matätenreicher  als  sonst  zu  sein  und  gewisse  solcher  Ab* 

■  «ten  fast  ausnahmslos  die  Kalkeinlageningen.    Das 

,  -ranathaltiger  (Gneiss  und  ein  eigenthümlicher,  auf- 

leod  rostig  verwitternder,  8illimanitgneiss,    Diese  Gneisse, 

imt  den  begleitenden  körnigen  Kalken,  Quarziteu  etc.  hielt 

ftlr  eine   höhere  Abtheilung   des   Laurentian,   welche 

drdant  auf  einem   untern  Gnei*?«   läge,   der  keine  Kalk- 

Quarjsite^  etc.  enthielte  und   einen  mehr  einiörraigen 

ier  besRsseV 

Elr  nannte  diese  obere  Abtheüung  die  ^GrenvUle-Stule'' 

der  Stadt  (irenville*  in  der  Provinz  Quebec^  wo  sie  sehr 

\t  war.  während  der  muthmaassliche  untere  Gneiss 

.,   -  x.*:r  weiten  Verbreitung  am   Oberlauf  des  Flusses 

^(Ittawn  «pttter  unter  dem  Namen  ^Otuwa- Gneiss^  bekannt 

dgft  späterer  rntersuchungen  in  anderen  Theilen 

Rciw.n  of  thr  Gcol  Sarvey  of  Cauiwla  1863,   p.  45,  uurl 
hr  <4^ol   ^m.  h(  Cmtitiii  IH6S,  i».  K8f». 
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GfUMEdM  kam  bingegen  Vknnob  zu  der  Anaicbt»  dua  dort  in 
Wiiidicbkeit  die  iifiliere  Abiheilimg  discordant  auf  dem  lorterai 
Gneiss  liege.  Ob  wir  bier  zwei  yerscbiedeiie,  nicbt  eoncois 
dante  Complexe  baben,  ist  noch  nicht  sicher  festgesteUL  Die 
bisher  gesanunelten  Tbatsachen  weisen  indessen  eher  darauf 
hin,  dass  die  beiden  yerschieden  si^d. 

Wir  werden  non  mit  diesen  Namen  („GrenvUe-Stnlb* 
nnd  ,Ottawa*Oneiss^)  in  der  yorliegenden  Abhandlmig  die 
beiden  obigen  Entwickinngen  des  Lanrentian  beaeichnen,  od 
es  sei  hier  bemerkt,  dass,  ob  concordant,  ob  discordaat,  vmt 
ökonomischen  Standpunkte  ans  betrachtet,  ein  sdir  merkbarer 
Unterschied  zwischen  ihnen  besteht.  Die  „GrenviHe-Stilb* 
mit  ihren  krystallinen  Kalken,  Qnarziten  etc.  ftthrt  Aptitt^ 
Graphit,  Eäsen^rze,  Beiglanz  nnd  Überhaupt  alle  bedeateadM 
Mineral-Fondstätten  des  Lanrentian,  während  der  Ottawa- 
Gneiss,  soweit  wir  bisher  wissen,  keine  praktisch  verwerCh- 
baren  Stoffe  birgt. 

In  der  Grenville-Stofe  finden  sich  auch  die  frOhesten 
Spuren  organischen  Lebens  auf  unserem  Planeten,  da  sieh 
nur  durch  organische  Thatigkeit  das  zweifellose  Vorhanden- 
sein der  grossen  wie  der  kleinen  Kalksteinlager  erklären  lässt, 
welche  so  häufig  mit  dem  Gneisse  dieser  Stufe  wechsellagem. 
Die  Anwesenheit  beträchtlicher  Mengen  von  Graphit,  der  in 
vielen  dieser  Kalksteine  in  feinvertheiltem  Zustande  vorkommt 
und  in  vielen  Fällen  sich  auch  in  den  benachbarten  Gneissen 
findet,  ist  ein  weiteres  gewichtiges  Zeugniss  dafür.  Viele  von 
den  Kalksteinen  gleichen  genau  solchen  jüngeren  Alters,  wo 
solche  in  dem  Contact  mit  Eruptiv-Gesteinen  metamorphosirt 
sind.  Der  Kohlenstofi'  des  Kalksteins  krystallisirt  in  diesen 
Fällen  als  Graphit  und  die  thonigen  Substanzen  in  Form 
kleiner  Glimmerblättchen  und  anderer  Mineralien.  Audi 
Adern  von  Graphit  kommen  sehr  sparsam  in  diesen  lauren- 
tischen Kalksteinen  vor;  sie  entsprechen  den  Adern  und 
Trümmeiii  bituminöser  und  kehliger  Substanz,  welche  man 
als  Ausfüllung  von  Sprüngen  und  Kissen  in  bituminösen  und 
kohlehaltigen  Schichten  jüngerer  Formationen  findet.  Die 
Hauptmenge  des  Graphits  aber  kommt,  wie  schon  oben  er- 
wähnt, fein  vertheilt  in  den  Gesteinen  vor.  Auf  die  Anffih- 
mng  des  weiteren  Beweismateriales  nach  dieser  Bichtung  hin 
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vir  mit  Rttckgicbt  aitf'  den  zu  Ueboi  steliendeo  Baum 

&  wiu^de  mdessen  von  den  Geologeti^  welche  ^aerst  über 
laurentisclieu  Gesteine  arbeiteten,  beobachtet,  dass  m- 
m  rait  den  oben  erwähnten  Orihoklas-Gneissen  etc.  an 
Orten  angeheure  Massen  eine»  (iesteins  vorkommen, 
Imaptiächlicb,  ja  oft  sogar  fast  ausschliesslich  ans  einem 
Feldspatb,  einem  Plagioklas,  besteht.    Man  fand, 
an  yerschiedeneu  Orten  die  Strnctur  und  das  Aussehen 
Gesteins   beträchtlich    varüre^    indem    es    bald   ganz, 
mausig,  bald  schiefrig  ist.  bald  grob-,  bald  feinkörnig.    Aber 
diese  Varietäten  hinsichtlich  der  Structur  ütimmen  darin 
i,   dasa  sie   eine   diirciiuus   gleichartij^e  stottliche   Zu- 
nniptisetsung  haben. 
Aus  diesem  (ivunde  wurden  sie  alle  in  eine  Classe  ge- 
4t   lind  ^AnortUüsitfels''  oder  „Anorthosit'^  genannt,   ein 
Kaaie,   der  von    ^Anorthose''    herkommt,   einem  Worte,   das 
Bkusbk  tUr  die  triklin  krystallisireuden  Feldspathe  vor- 
Bn  wurde  und  gleichbedeutend  ist  mit  dem  numnehr 
BWdliiilicher  gebrauchten  Wort  ^Plagioklas".    Diese  Bezeich- 
soll  somit  den  Untei*schied  gegenüber  den  vorherrschen* 
Orthoklasfeldspath'i Testeinen  des  Übrigen  Laurentian  be- 
Das  Wort  ^Anorthosif",  welches  oft   missverstanden 
ist-    infolge    seiner    vermeintlichen    Ableitung    von 
^f",  einem  hier  selten  vorkommenden  Feldspnth,  fimd 
i&gs  bisher  noch  keinen  IMatz  in  den  am  weitesten  ver- 
itetea   Systemen   zur    (■lassification   der    Eruptivgesteine, 
wird  es  seit  langen  Jahren   in  t'anada   gebraucbt  und 
auch  hier  zur*  Bezeiclmnug  einer  gewissen,  wohlcharak- 
irtcn  Classe   von  Gesteinen   angewandt  werden,  welclie 
Familie  der  Oabbros  gehören   imd   am  einen   End»-   der 
ftihe  stehen,  da  sie  durch  das  bedeutende  Vorherrschen  von 
pükhu»  und  das  starke  Zui'ilcktreten  oder  gar  völlige  Fehlen 
iarbigen  « Jemeügtheiie  ausgezeichnet  sind.    Ihre  Stelliuig 
fer  Familie  der  Gabbros  entspricht  gewisaermaasseu  d«r- 
der  Pyroxenite  am  andern  Ende  der  Reihe,  bei  denen 

V  HiNi  ,  «'hrmical  jmk)  (ieöiofßeid  Kflsayi,  p.  S927,  und  8lr 
hok:  ^Thc  L>awii  « t  tite'  luifl  vlelt  aate«  deliriftm. 
WicBiuKK,  35eitHchr.  D^uUicIt  tf^DL  Gts».  ISW.  p.  ISWV 
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der  Pyroxen  bei  weitem  vorherrscht  und  der  Plagioklas  nur 
in  sehr  geringen  Mengen  vorkommt,  nnd  derjenigen  der 
Forellensteine,  in  denen  Plagioklas  and  Olivin  bei  weitem 
vorherrschen,  nnd  der  Pyroxen  als  wesentlicher  Gemeng- 
theil  fehlt. 

Sie  bilden  einen  wohldefinirten  Typus,  welcher  sowoU 
in  Anbetracht  seiner  enormen  Verbreitung  als  seines  constan- 
ten  Charakters  eine  selbständige  Stellung  einnimmt  nnd  an 
keiner  andern  Stelle  passend  eingereiht  werden  kann. 

Diese  Anorthosite  wurden  nun  von  den  älteren  G^eologen 
in  Canada  in  sehr  weit  von  einander  entfernten  TheUen  des 
Laurentian  gefunden,  wo  sie  bald  in  verhältnissmässig  geringer 
Ausdehnung  zu  Tage  treten,  bald  grosse  Landstriche  ein- 
nehmen. Durch  spätere  Untersuchungen  sind  noch  viele  weitere 
(lebiete  nachgewiesen  worden.  Die  einschlägige  Litteratnr 
ist  sehr  umfangreich,  die  Bibliographie  umfasst  nngefthr 
hundert  Titel,  aber  die  betreffenden  Berichte  sind  meist  nnr 
kurz  und  gehen  nicht  in  die  Einzelheiten  der  Beschreibung  ein. 

Die  Anorthosite  wurden  an  folgenden  Localitäten  nach- 
srewiesen. 

Um  bei  der  atlantischen  Küste  zu  beginnen  vgl.  Karte  auf 
Taf  XIX,  so  kennen  wir  ein  Gebiet  —  und  soweit  es  aus  den  Be- 
merkungen, die  uns  von  mehreren  lleisendeu  überliefert  sind,  zu 
ermitteln  ist,  gibt  es  dort  wahrscheinlich  mehrere  —  an  der  Ost- 
küste von  Labrador.  Von  dort  kam  der  ursprüngliche  ^Labra- 
dorit",  und  von  dort  stammen  die  Handstücke  dieses  Minerals  und 
des  Hypersthens,  Avelche  den  We^;  in  die  mineralogischen 
Sammlungen  der  ganzen  Welt  gefunden  haben.  Ein  anderer 
b'undort  liegt  am  Südwest  ende  der  Insel  Neu-Fundland.  AVeiter 
imcli  Westen  am  Nordufer  des  St.  Lorenz  erwähnt  B.avfield 
das  Vorkommen  von  Labradorit  und  Hypersthen  an  einem 
Punkte  15  Meilen  östlich  von  der  Insel  St.  (TeneAieve  oder 
ungefähr  50  JFeilen  östlich  von  den  Mingan-Inseln^  Selw^n^ 
fand  das  (restein  an  derselben  Küste  bei  Sheldrake  zwischen 
den  Mingan-Inseln  nnd  dem  Moisie-Flusse  anstehend,  und  er- 

^  Baykieli),  Notes  on  the  Geology  <>t*  the  north  Coast  of  the  St.  Law- 
rence.   Trans.  Geol.  Soc.  London.  2.  Ser.  Vol.  V.  1833. 

'^  Sklwyn,  Summary  Beport  of  the  Operations  of  the  Geological  and 
Natural  Histfjry  Survey  of  Canada  1889,  p.  4. 


425 

it   rm  hier  cla^  Vorköiiunen    vuu  schon    öpalisireniJem 

lorit.      Ein    sehr    jsrosses    Ttebiet    dieser    Anorthosite 

le  von  HixD*  am  Moisie- Flusse  und  seinem  Arme,  dem 

lear^ater,  gefunden.    Dieses  Gebiet  ranss  eine  beträchtliche 

'  «mg   haben,    obwolil   seine   östlichen   und   westlichen 

ii  nach  nicht   festgestellt  sind*     Hixd   berichtet,   dass 

?r  (/learwater  durch   eine  2000  Fuss  tiefe  Schlucht   tliesst^ 

jli*  in  diese  Oesteine  eingeschnitten  ist*.    Ebenso  stehen  sie  an 

itT  Reihe  v^n  I'uakten  am  Nordufer  des  8t.  Lorenz  zwischen 

in  iloijJie  und  der  Mündung  des  Pentecost-Fluiäses  an". 

(I>ann  kommt  das  wahi*scheinlich  ausgedehnteste  von  allen 

bten    im   Norden   des  Sees  St.  John  und  am  Oberlaufe 

Sa^ieuay,   der  au?»  diesem  See  entspringt  und  ihn   mit 

St»  Lorenz  verbindet,    ungeföhr   125  Meilen    unterhalb 

lebee.    Es  hat  eine  unregelmässig  längliehe  Form  und  der 

ßdnrchmesser  läult  [larallel  zum  Ufer  des  St.  Lorenz  in 

Abstände   von    ungefähr  HO   Meilen.     Andere   Gebiete 

len  sich  in  der  Nrilie  der  St.  Pauls -Bucht  am  Lorenz- 

DU)*,  bei  C!hateau  Richer  unfern  Quebec "^  und  in  dem  District 

Iwischen  dem  letzteren  Ort  und  dem  See  St.  John^.    In  dem 

entischen   Landstrich,  welcher  nördlich  vom  St  Lorenz 

iien  Three  Rivers  und   Montreal   liegt,   gielit  es    nicht 

fer  als  1 1  iTebiete,  meist  von  sehr  geringer  Ausdehnung, 

lenen  aber  eines^  das  wir  das  Morin-fTebiet  nennen  wollen 

ud  das  ungefäJir  25  Meilen  nördlich  von  der  Insel  %'ou  Mont- 

Ue^^    einen   Flarhenraimi   von   9W  Quadratm eilen   ein- 

II.     Noch  ein   Vorkommuiss  wnrde  schon  vor  längerer 

jt  von  BinsBT^  an  der  Nordostkuste  des  Hnronsees  entdecJct 

besclirieben   und  mehrere  andere  kleine,  unbedeutende 


*  HiHiJ,  Explontitm  iü  tlie  Interiar  of  the  LAbmJor-PcidiisuU.   Lcwi* 
[V-'"         H^r  Edp  CAVi.r.v :  ^üp  the  River  Moisie*"   Traofi.  lit.  ft.  Hi«t 

I  .     New  8cri*?»  Vol.  V.  18H3, 

^  Buot.  ObBervatioii»  uti  the  ituypotted  Glacial  Drift  in  tbe  Labrador- 
iit&fuJji  etc,  Q,  »L  G.  8.  Jau.  1864  u.  Canadian  Naturalist  1864,  \t.  302. 

•  ß4Ciu)U>fe*oie,  E^p*  (Uül  Survey  i»f  (^auada  1860—1869 
'  "     '  '■    '      Hlii  1863,  1».  46. 

flu  iKan.  II.  4a 

nuiniiuy   ■  Surv.  Cftuada  IHlK),  \h  »ia 

,  A  List  *  >^>4  and  Örgatiic  lü^maiii^'v  ocotirrtng  in  ilte 

Am*  jiium.  rtf  SciciixM>  I.  8cr    1824,  p    66, 
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Gebiete  sind  anderswo  im  Laurentian  von  Canada  aufge- 
zeichnet, verdienen  aber  keine  weitere  Erwähnung.  Von  be- 
trächtlichem Umfange  aber  ist  noch  das  Gebiet,  welches  sich 
südlich,  im  Laurentian  des  Staates  New  York  befindete 

Die  stratigraphischen  Beziehungen  dieser  Anorthosite  zu 
der  Grenville-  und  Ottawa-Stufe  sind  bisher  noch  ein  strittiger 
Punkt.  In  den  meisten  Fällen  sind  sie  schwierig  zu  bestim- 
men, weil  die  Orte,  an  denen  diese  Gesteine  sich  finden,  zum 
Theil  nicht  leicht  zugänglich  sind  und  das  Land  oft  weit  und 
breit  mit  glacialen  Ablagerimgeu  oder  mit  Wald  bedeckt  ist. 

Sir  William  Locjan^  dessen  Ansichten  hauptsächlich  aus 
einer  Untersuchung  von  Theilen  des  Morin-Gebietes  erwuchsen, 
meinte,  dass  sie  wahrscheinlich  einer  jüngeren  Sedimentforma- 
tion  angehörten,  die  discordant  auf  der  Grenville-Stufe  liegt 
und  die,  obwohl  hauptsächlich  aus  Änorthosit  bestehend,  doch 
auch  Einlagemngen  von  Ortlioklas-Gneiss,  Quarzit  und  Kalk- 
stein enthalte. 

Diese  Meinung  wurde  anscheinend  durch  die  Beobach- 
tungen gestützt,  die  Kichardson  am  untern  St.  Lorenz  über 
diese  Gesteine  machte,  und  in  dem  Atlas,  der  den  Bericht 
der  Geol.  Landesanstalt  von  1863  begleitete,  trug  Looan 
diese  Anorthosite  nebst  den  mit  ihnen  vorkommenden  Gneis- 
sen  etc.  als  eine  besondere  höliere  Stufe  ein  unter  dem 
^'amen  Ober-Ijaurentian. 

Stekkv  Hunt  glaubte,  dass  diese  Gesteine  identisch  seien 
mit  den  Xoriten  von  Esmaiik.  und  gab  ilmen  in  Folge  dessen 
den  Namen  ,,  Norian -8tule/   in  Anspielung  auf  jenes  Land'\ 

Es  sind  bisher  noch  keine  anderen  eingehenden  Studien 
über  die  stratigrapliisclien  Beziehungen  dieser  Gesteine  in 
irgend  einem  der  Gebiete  gemacht,  aber  wohl  haben  andere 
Schiift^steller.  die  genauere  Darlegungen  ohne  genauere  Kennt- 
uiss  gaben,  behauptet,  dass  sie  einen  Schichtencomplex  bilden, 
welcher  discordant  auf  der  (ireiiville-Stul'e  liege. 

^  Emm«»ns,  l{ei>ort  uf  flie  (icology  in  tlie  secoiul  l>istricr  of  New 
York  1842. 

-  Log  VN,  Kep.  Geol.  yurvey  Canada  1863,  p.  839. 

^  Stekry  Hunt,  Chemical  and  üeological  £ssa.V8.  p.  270.  SiKJcial 
Report  on  the  Trap  Dykes  and  Azoic  Bocks  of  8.  £.  Penus^ivauiü. 
2.  Geol.  Surv.  of  PemuQrlTuiia  1878,  p.  160. 


oder  Olier^Laiircutiau  von  Canada. 
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Uit  *>ciii€htloIge  dieser  Gesteine  ist  demnach  nach  Louan 
folgende : 

Nürian-Stufe      ^  Ober-Laurentian 
Grenvüle-Stufe  =  Obere  Abtheiliing  |  des  Unter- 
Ottawa-Gneiss   =  Untere  Abtheilnngj  Laurentian. 
Andere  Beubachter  glaubten  indessen,  dass  die  Anorthosite 
i|itiv  seien,  nnter  ihnen:  Emmons*,  Sblwyn*,  PACKARP^ 

Keine  von  den  Untei'suchungeii,  auf  welchen  diese  An- 
it-eii  bernliten,  besass  jedoch  die  genügende  räuudiche  Au*«* 
inng  noch  die  hinreichende  Genauigkeit,  um  die  wirklichen 
riehungen  der  beiden  Gesteinsreihen  darzuthim,   und  die 
Trage  blieb  demgeujäss  unentschieden.    Deswegen  begann  ich 
Sommer  1883    im  Aultrage  von  Herrn  A,  R.  C,  Sklwyk, 
Bctor  der  (teologischen  Landet^anstalt  von  Canada,  ein  ein- 
ie«  Studiuni   des   Anorthositgebietes  ♦   das  viele  Jahre 
!ipr  von  Kichaudsov^   in   der  Gegend  des  Sees  St.  John 
den  l/nellwässern  des  Saguenay  entdeckt  war,  und  bracht«' 
grrjKseren  Theil  von  zwei  Sommern  damit  zu,  dieses  Vor- 
'  s  zu   untersuchen  nnd  zu  kartiren.     Ks  sseigte  sich 
i  .i.jh'S.  dasb  es  eine  viel  grössere  Ausdehnung  hatte,  als 
iEB^oK  annahm,  da  es  sich  weit  nach  hinten  in  die  Wälder 
Nordens  ert^treckt  durch  einen  Bezirk  hin,  der  noch  nicht 
~     -f^n    nnd    unerforscht   ist    und    griüsstentheils   nur   mit 
n  einigen  schwer  befahrbaren  und  reissenden  FUissen 
^^igbiglich  igt,  so  da8?5  eine  sehr  detaillirt^  Untersuchung  sich 
inmOglich  ei^wies.    Die  slldliclien,  östlichen  und  westlichen 
cen  des  Gt^bietes  wurden  jedoch   kartirt  und  ein  gutes 
llgf*meinbild  von  dem  Charaktei-  und  den  stratigmiiliisrhen 
Kiehungen  gewonnen. 
Es  wurde  daher  fiir  vortheilhafter  befunden,  ein  kleinere^, 
|iii6K«^nder  gelegenes  Gebiet  auszusuchen,  um  die  Beziehungen 
(testeine  bis  ins  Einzelne  klarzulegen.    Demgemüss  fiel 
tWahl  auf  das  oben   als  Morin -Gebiet  angeflihrte  Areal, 
den  V'nrtheil  hnttr    <I;iv;k  ev  tiieistens  leicht  ?;ugänglich 


•  .Selwys,  ßej).  Oeol.  Surv   Cnimda  1879-1880,  1877     1878 
-  Pa<tKaru,  On  tlie  Gliidut  Pheuoinena  <»f  Tfiihriidor  «nd  Maine 

«a  ÄmA  nftt>  Kiml  To!,  1.  imrt  2.  i»,  214 

•  BjiMlAa4»<»o%,  R«|i,  <^9ol  Surv.  0»iuida  1857.  p.  71, 
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war  und  sich  femer  noch  deswegen  empfahl,  weil  es  das 
(Tebiet  war,  welches  vorher  Sir  Willum  Looan  nhtersncht 
hatte,  der  gerade  hierauf  hauptsächlich  seine  Ansichten  be- 
treffs dieser  sogen,  oberlaurentischen  Gesteine  gründete.  Es 
wurde  während  vier  Sommer  ein  sorgsames  Studium  dieses 
(rebietes  durchgeführt. 

Auf  der  Untersuchung  dieser  beiden  gi-ossen  Gebiete  und 
einiger  Dutzend  kleinerer,  die  sich  in  der  Nähe  des  Morin- 
Gebietes  befinden,  sowie  auf  einem  sorgfältigen  Studium  der 
ganzen  einschlägigen  Litteratur  basirt  die  vorliegende  Ab- 
handlung. 

II.  Das  Morln-Geblet. 

Stratigraphische  Beziehungen. 

Wie  man  bei  Betrachtung  der  beigegebenen  Karte  sieht 
(Taf.  XX),  bestellt  das  Morin-Gebiet  aus  einer  im  Durchschnitt 
fast  kreisförmigen  Masse  von  Anorthosit,  von  dessen  Südost- 
seite ein  langer  armartiger  Ausläufer  ausgeht.  Diese  Masse 
hat  37  engl.  Meilen  im  Durchmesser  und  einen  Gesammt- 
fiächenraum  von  990  engl.  □Meilen.  Es  ist  auf  allen  Seiten 
von  Gesteinen  der  Grenville- Stufe  umgeben,  mit  Ausnahme 
des  Endes  des  erwähnten  armartigeu  Ausläufers,  welches  sich 
viel  weiter  nach  Süden  erstreckt  als  die  übrige  Masse  und 
dort  durch  viel  jüngere  Schichten  von  canibristdiem  Alter 
(Potsdam  und  C'alciferous)  überdeckt  und  verhüllt  wird. 

Die  (iJrenville-Stufe  besteht,  wie  schon  oben  auseiuauder- 
jj:esetzt  wurde,  aus  Orthoklas -Gneiss  in  sehr  mannigfaltiger 
Ausbildung  mit  Zwischenschichten  von  Quarziten,  Amphiboliten 
lind  krystallinisclien  Kalken.  Der  Geiss  ist  gewöhnlich  sehr 
Mättrig  und  an  manchen  Stellen  des  Gebietes  vorzüglich  ge- 
schichtet. Seine  Schichten  liegen  in  den  östlichen  Theilen 
des  Gebietes,  soweit  sie  noch  auf  die  Karte  fallen,  nahezu 
tlacli:  indem  man  aber  nach  Westen  geht,  findet  man  sie  in 
«'ine  Reihe  von  Falten  gelegt.  l)is  sie  endlich  im  Westen  des 
(lebietes  sehr  steil  aufgerichtet  sind.  Auf  dem  ganzen  Gebiete 
streiclien  die  (4esteine  im  allgemeinen  ni'ji'dlich.  Krystallinische 
Kalke  mit  den  zngeliörigen  granathaltigen  und  rostig  ver- 
witternden Tyroxen-Gneissen  treten  an  vielen  Stellen  auf. 
Man  sieht  sie  deutlich  in  dünnen  Lagen  als  Zwischenschichten 
in  den  flachliegenden  Gneissen  des   iVstlichen  Theils  des  Ge- 
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wena  man  Durch^chuitt^  rlnri.:b  die.se  beobachten  kann. 
ie  z.  B.  an  Klippen  am  Ufer  der  im  Laureiitian  so  häufigen 
im  westlichen  Theile  des  (lebietes  treten  sie  in  Menge 
'«a  die  Oberfläche,  zufolge  der  angetUlnien  Schichtenfaliung. 
Die  Verbreitung  dieser  Kalksteine  ist  auf  der  beigrefligten 
iATie  i^l'at  XX)  <iargestellt.   Da  sie  viel  weicher  sind  als  der 
leitende  Gneiss,  so  kommen  sie  fast  stets  in  Boden -Ver* 
ftin  vor  und  werden  demzufolge  \ielfach  durch  glaciale 
n  n  und  durch  dichten  Wald  so  verdeckt^  dass  sie 

Ich     verfolgen  lassen.    Die  Ivalksteine  setzen  indessen 

SU  f  ontinuirlich  fort  wie  die  andern  Glieder  des  Schicht- 
l^lexes.  Einzelne  Lagen  können  auf  viele  Meilen  verfolgt 
eu,  während  gewisse  Horizonte  in  dem  (ineiss,  in  welchem 
Kalksteinscbichien  bald  ganz  reia,  bald  mehr  oder  wenigei* 
rnnreinigt  durch  verschiedene  eingesprengte  Mineralien  und 
le  Gneissband  er  eingelagert  sind,  soweit  verfolgt  werden 
iteu,  wie  die  Kartirung  überhaupt  reicht. 
|Ks  mnss  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hingewiesen  w  erden, 
viele  Uni^egelmassigkeiteu  in  der  Form  dem  Umstände 
üiisclireiben  sind,  dass,  wie  jeder  Beobachter  feststellen 
Uaa,  die  Kalke  unter  dem  Einflüsse  der  dynamischen  Vor- 
ginge, denen  diese  Gesteine  unterlagen,  in  viel  höherem 
Maas$e  plastisch  sind  als  die  begleitenden  Gesteine.  Wenn 
dAmm  Schichten  von  t»neiss  in  ihnen  eingelagert  sind,  so 
findet  man  den  letzteren  oit  durch  die  Faltung  der  Gesti*iue 
Mseioanderge rissen  in  wunderlich  gekrümmte,  imri  '  ig 
gefiunnti^  bandai-tige  Bruchstücke,  welche  isolirt  im  in 

liegen,  »o  dass  ein  Psendoconglomerat  entsteht.  Die  That* 
dass  diese  Kalksteine  bisweilen  in  Risse  des  begleiten* 
r— '^-"s  hineingepresst  sind,  veranlassti-  Kmmons  in  seiner 
i  eibung  des  IStaates  New  York  zu  der  Ansicht,  dass 
eruptiven  Ursprungs  wären»  Diese  höhere  Plasticität  des 
IS  im  Verhiiltniss  zn  andern  Gesteinen  ist  bekanntlicb 
rch  Versucht'  von  mehreren  Seiten  nachgewiesen 
larden.  Da  sie  nun  mit  dem  Gneiss  wechsellagem,  imd  also 
Jtreichen  folgen,  und  da  sie  leichter  erkennbar  sind 
kI  eine  der  zahllosen  (^neissvarietiiten,  Si»  erkannte 
ociAK  sofort,  dass  ein  soi'gfiiltiges  Studium  ihrer  Verbreitung 
fAttfcciilftsse  geben  müsse,  um  den  Bau  dieses  oder  jedes  andern 
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lamentischen  Gebietes,  wo  sie  sich  finden,  zu  entwin-en,  so- 
wie, dass  man  durch  Bestimmung  ihrer  Beziehungen  zum 
Anorthositfels  sehr  wichtige  Aufschlüsse  über  die  tektonische 
Stellung  des  letzteren  erhalten  würde.  Bei  der  Untersuchung 
jeiies  Teiles  des  Gebietes,  welcher  westlich  vom  Anorthosit 
liegt  (denn  er  untersuchte  nur  diese  Gegend)  fand  Logak, 
dass  zwei  der  Kalkschichten,  eine  im  Südwesten  und  eine 
hoher  hinauf  an  der  Westseite  des  Gebietes,  offenbar  durch 
den  Morin-Anorthosit  abgeschnitten  wurden,  und  er  betrachtete 
daher  den  letzteren  als  eine  jüngere  Bildung,  welche  sie  über- 
lagerte. Er  fügte  aber  hinzu,  man  könne,  falls  sich  bei  einer 
Ausdehnung  der  Beobachtungen  weiter  nach  Norden,  als  es 
ihm  möglich  war,  herausstellen  sollte,  dass  zwei  andere  Kalk- 
lager,  welche  er  bis  nahe  an  die  Grenze  des  Anorthosit  ver- 
folgt hatte,  ebenfalls  an  ihm  abschnitten,  dies  als  einen 
zwingenden  Beweis  für  das  Vorhandensein  einer  oberlauren- 
tischen  Stufe  auffassen,  die  discordant  auf  der  (irenville-Stufe 
liege*.  Eine  sorgfältige  Untersuchung  dieser  Nordwest-Ecke 
des  Gebietes,  welche  im  letzten  Sommer  zusammen  mit  Herrn 
Ells  von  der  Geologischen  Landesanstalt  von  Canada  vor« 
genommen  wurde,  zeigte  jedoch,  dass  die  eine  der  vermutheten 
Unterbrechungen  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  ist,  und 
dass  die  Drift-Bedeckniig  in  dieser  Gegend  zu  bedeutend  ist, 
als  dass  der  Contact  der  andern  Kalklager  mit  dem  Anorthosit, 
falls  er  existirt,  beobachtet  werden  könnte.  Eine  sorgtältige 
Wiederholung  der  Untersuchung  des  Contactes  an  der  Süd- 
westecke des  Gebietes,  in  der  Nähe  des  Dorfes  St.  Sauveur 
lässt  indessen  nur  wenig  Zweifel  daran  übrig,  dass  der  Kalk 
wirklich  von  dem  Anorthosit  abgeschnitten  wird.  Der  Kalk 
ei-streckt  sich  unter  einer  horizontalen  Ebene  hin  und  kommt 
hier  und  da  in  sehr  bedeutenden  Aufsclüüssen  durch  die  be- 
deckende Drift  hindurch  zum  Vorschein,  Avährend  der  Anor- 
thosit sich  aus  dieser  Ebene  mit  steiler  Böschung  oder  klippen- 
artig erhebt.  Der  Kalkstein  steht  bis  200  Yards  vom  Fusse 
der  Anorthositwand  zu  Tage,  dann  aber  wird  die  bedeckende 
Drift  zu  mächtig,  als  dass  der  Charakter  des  Contactes 
selber  festgestellt  werden  könnte.    SoAvohl  weiter  nach  Osten 
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Hticli  nach  Westen  wird  der  begleitende  (tweiss  in  älui- 
pher  Weise  abgestlmitten. 

An  der  Nordost -Seite  des  Aiiorthositgebietes  fand  sich 

|1>^rv)ies  noch  ein  anderes  Kalklagei'.  welches  den  See  Oiiareau 

fiach  dureh«)uerend,   in  demselben  eine  Kette  Ton 

rln  bildet  und  auch  an  der  Südküst^-  dieser  Wasser- 

cbe  gut  aufgeschlossen  ist.    Dieses  Lager  verschwindet  au 

Grenze  des  Anorthosits  in  ganz  kni'zem  Abstände  vom 

]etHle  des  Sees  und  man  findet  nirgends  mehr  Spuren  von 

bis  es  wieder  in  der  Verlängerung  eben  dieses  Streifens, 

tinei9s  eingelagert,   an  der  Sftdost-Ecke  des  Anorthosit- 

iMete^  zum  Vorschein  kommt. 

IHese  Thatsaehen  zeigen  im  Einklang  mit  der  ganzen 
iestaltuDg  und  dem  Charakter  dieses  Anoi1h4»sit-(Tebietes, 
rtast  wo  die  Kartirnng  vollendet  ist,  dass  er,  vrie  Looak  an- 
discordant  zu  der  tiren\i]le-Stnfe,  d.  h,  z\m\  wirklichen 
Mitian  steht.  Aber  es  lässt  sich  auch  zeigen,  dass  diese 
sctirdanz  nicht  durch  Überlagerung,  sondern  durch  Intinsion 
1  ist.  Der  Anorthosit  gehört  nicht  zu  einer  ungeheuren 
adeu  Sedimentformation,  wie  man  meinte,  sondern  ist 
I  grosse  intnisive  Masse,  welche  die  Kalkhiger  samint  den 
f^hi'irigen  Gneisseu  abschneidet,  nicht  aber  ßberlagert. 
^Vm  zu  verstehen,  weswegen  Looas  und  andere  tftchtige 
B«M>bacht«r,  die  ihm  beistimmten,  iliese  Anorthosite  als  eine 
Ibwlagemde  Sedimentfonnation  auffassten,  ninss  man  sich 
iwärtigen  —  was  wir  übrigens  auch  des  weiteren 
landersetzen  werden  bei  Betrachtun«r  der  Petrographie 
iüüfper  Oesteine  — ,  dass  sie  stellenweise  eine  mehr  oder  weniger 
fdiiefHge  Stnictar  zeigen.  Besonders  gilt  dies  von  einigen 
SieDeii  nahe  dem  Contact  mit  dem  Gneiss.  Man  sieht  diese 
ir  am  besten  in  «lern  üben  erwähnten  langen^  armartigen 
löT  an  der  Südost -Ecke  des  Gebietes,  wi^lcher,  die 
dm  geringsten  Widei-standes  einschlagend,  in  den 
parallel  zu  dessen  Schichtung  eindringt  und  zugleich 
^1  diesem  durch  das  ftberlagemde  Cambrium  bedeckt  wird, 
irdem  befindet  sich  bei  St.  Jerome  ein  kleines,  isolirte^ 
^'^'"^'' '^'^  eines  mehr  oder  weniger  deutlich  geschieferten 
II  den  Gneiss  eingeschaltet,  und  dieses  hielt  Looah, 
Zeitmangel   nicht  das  ganze  Gebiet  diurchforschen 
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konnte,  tiir  zugehörig  zum  grossen  Morm*Gebiet,  dessen  sÜil* 
liehe  Gretize  sich  hier  in  Wirklichkeit  viele  Meilen  weite?" 
nach  Norden  findet,  Indem  er  nun  von  St,  Jerorae  aus  senk- 
recht zum  Streichen  der  Gesteine  bis  nach  New  Ulasgow  fort- 
ging, das  ungefähr  9  Meilen  nach  Osten  liegt,  kam  er  vom 
fineiss  über  eingeschalt  et  eu  Äuurthosit  hinweg,  dann  ühtr 
Gueiss  mit  Quarzitelülagerungen  und  einem  Kalklager  bis  zu 
dem  obenerwähnten  armartigen  Ausläufer  des  Morin-Anorthosit. 
welcher  eine  Art  Schieferung  parallel  zum  StreicheD  des 
Gneisses  zeigt,  und  dann  noch  einmal  zu  tineisB,  Irre  geleitet 
durch  dies  Profil,  welches  hier  sehr  leicht  täuscht^  sehloss  er, 
dass  das  Ganze  eine  grosse  Sedimentformation  von  Gneissen 
mit  Zwischenschichten  von  Quarziten,  Kalksteinen  und  Anor* 
thositen  sei,  identisch  mit  derjenigen,  welche  im  Norden  die 
Kalklager  abschnitt  und  also  discordant  aiif  der  Grenville- 
Stufe  lag. 

Statt  dessen  haben  wir  in  Wirklichkeit  die  ürenville* 
Stufe  in  allgemeiner  Verbreitung  dm^ch  das  ganze  Gebiet,  nur 
unterbrochen  von  Anorthosit-Massen,  die  manchmal  der  Streich- 
richtung  des  Gneisses  folgen  und  dann  wie  Einlagerungen 
erscheinen.  — 

Obgleich  an  vielen  Punkten  der  Grenze  zwischen  dem 
Anorthosit  des  Morin- Gebietes  und  dem  Gneiss  die  beiden 
Gesteine  sich  berühren,  ohne  dass  eine  erkennbare  Einwirkung 
auf  den  Gneiss  statthat,  so  findet  sich  doch  au  einigen  Stellen^ 
Äumal  zwischen  Shawbridge  und  Chertsey,  ein  dunkles,  scbw^ere^ 
und  etwas  massiges  Gestein,  reich  an  Bisilicaten  und  oft  mit 
einem  geringen  Gehalt  an  Quarz  und  etwas  ungestreiften 
Feldspath  au  der  Grenze  des  Anorthosit  und  kann  möglicher- 
weise irgend  eine  Art  Contactproduct  sein.  Die  Grenze  des 
typischen  Anorthosit  gegen  dieses  Gestein  ist  gewöhnlich  ganz 
scharf,  hingegen  geht  es  selber  ganz  allmählich  in  den  Gneiss 
des  Districtes  über,  so  dass  es  schwer  wird  zu  entscheiden, 
ob  man  es  mit  einer  besonderen  und  abnormen  Abart  des 
jGneiss  zu  thun  hat  oder  mit  einem  Contactproduct  des  Gabbro. 
Augenscheinlich  dasselbe  Gestein  oder  wenigstens  ein  sehr 
ähnliches  kommt  in  bedeutender  Entwickelung  an  der  Nord- 
west-Ecke des  Gebietes  zwischen  dem  typischen  Anorthosit 
pnd  dem  Gneiss  vor  und  $cheint  hier  eher  eine  besondere 


^r-LiitirenHiiti  ?«dn  rfiHfida* 


in  di*s  ifttbbru  zu  sein,  da  es  nahezu  oder  völlig  )uas8iV 

ttüd  niHnchmal  cleutlicl»*»  SrhlieiTtistructar  zeigt.    Es  durch- 

it  den  Giieiss,  scheint  hingegen  mit  dem  Anorthosit  eine 

zu  bilden.    Zusamrrmnhängende  Aufschlüsse  von  einem 

est^in  zum  andern,  welche  es  ermüglichen  worden^  die  Re- 

agen  lesUust eilen,  sind  noch  nirgends  gefunden,  aber  die 

ltni^i>e  isprechen  dafür,  dass  es  ein  Theil  der  Auorthosit- 

sei  und  nicht   eine   besondere  Intnmon,  obwohl  der 

^rgang  ein  ziemlich  plötzlicher  ist. 

Das  Anorthositmassiv  wird  au  vielen  Stellen  von  gruben 

aiatitgängeu    dnrciizogeir      Diese    siind    besonders   häufig 

Rande  des  Gebietes,  w'o  sie  sowohl  den  Gneiss  als  auch 

Ml  Auorthusit  durclisetzen,   und  häufig  konnte  man  bei  der 

^ariiraug  des  An<»rthüsit  die  Annäherung  au  die  Grenze  aus 

Auftreten   zahlreicher   derartiger  Gänge   muthmaassen. 

Bind  allerdings   keineswegs   ausschliesslich   an   den  Saum 

Sebietes  gebunden  und  kommen  auch  an  gewissen  Stellen 

SeujUch  im  Ceutrnin  reichlich  vor.    Sie  bestehen  aus  Quarz, 

lioklas   und   oft    etwas  Eisenerz,    und    sind    sonst    ihrer 

lumenset^ung   na(di    ganz    verscliieden    und    anscheinend 

bliängig  von   derjenigen   des  An«u1.|jusit,   den  sie  durch- 

llzeiL     Eine  Anzahl  anderer,   wahrscheinlich  gleichartiger 

>ainmisse   aus   dem    Bezirk   Wexford   zeigten    dieselben 

ic^to  wie  der  Anorthosit,  aber  mit  Quarz  und  Kali-Feld- 

itll.   Kejues  der  seltenen  Mineralien,  tlie  sich  sonst  woh]  in 

iehen  Gängen  einstellen,  wurde  liier  beobachtet,  mit  Aus* 

ae  einer  orthitälinlichen  Substanz  in   den  Dünnschlißen 

Handstliekes. 
Aq  der  Grenzlinie  des  Bezirks  Wexford,  in  der   Ver- 
ag  dei'  Streichrichtung  der  gi*ossen  Gneisszmige.  welche 
^zwiacben  der  Hau[>tuiasse  des  Auorthosit  und  dem  arm* 
tigen  Ausläufer  desselben  einschiebt,  sind  mehrere  grosse 
flOeke  Ton  Orthoklas-Gneiss  in  den  Anorthu^iit  eingeschlossen, 
In  neuer  Beweis  lür  den  eruptiven  iUiarakler  der  grossen 
lorthc^ttmasse,  w*enn  es  noch  eines  solchen  bedürfte. 
Sowohl  der  Anorthosit  als  auch  der  Gneiss,  welchen  ^r 
tl' -'■■■'' \  werden  von  zahlreichen  Gilngen  von  Diabas  und 
|i  livrit  ilurchschnitten* 

Fa^^en  vnt  noch  einmal   zusammen,  so  haben  wir  in 
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diesem  Gebiet  eine  grosse  intrusiv^^  Masse  V(>u  AuunlioidL, 
welche  die  Orenville- Stufe  durchbricht,  ^osse  Gueissblöcke 
einschliesst^  Apophysen  in  lüe  umgebenden  Uesteine  entsenclet 
und  an  vielen  Stellen,  wie  es  scheint,  von  einem  eL^enartigenfi 

i^ontaetproduct  herleitet  wird. 


IgBttJ 


^utainineusetisuüg'  dei«  A  niirtliurtit  von  Muriu. 

Der  Anorthosit  dieses  Gebietes  sseigt  freilich  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  in  Structnr  und  Farbe,  stellenweise  sogar 
einen  beträchtlichen  Wechsel  der  ZusammensetznBg,  ist  aber 
im  wei^entliclien  der  mineralogischen  Zusammensetzung  nach 
ein  olivinfreier  und  sehr  plagioklasreicher  Gabbni  oder  Noiitl 
Handstheke   xmi   ungefMn*   fiinfzig  verschiedenen    Stellen   in 
diesem  Anorthositgebiet  wurilen  geschliffen  und  mikroskopisch 
untersucht.    Auf  den  hierbei  erlangten  Resultaten  beruht  die 
nachfolgende  Beschreibung  von  der  Zusammensetzung  der  Ge-  J 
steine.    Die  Zahl  der  Mineralien,  welche  das  Gestein  bilden,  " 
ist  nicht  gross,  indem  die  Verschiedenheit-en  in  der  Zusaranien- 
setzung  hauptsächlich  von  der  imregelmässigen  VertheiluTig  I 
derselben  herrithren.     Folgendp  Mineralien  wurden  bis  jetsZt  ^ 
in  dem  Gestein  beobachtet: 


Plagioklas 

Muscovit  und 

Paragonit 

Epidot 

Augit 

Bastit 

Zoisit 

HjT)ersthen 

(Jhlorit 

Granat 

Umenit 

Quarz 

Zirkon 

(Jrthoklas? 

Magnetit 

Spinell 

Hornblende 

Apatit 

Biotit 

Galcit 

Von  diesen  sind  Plagioklas,  Augit,  Hypei-sthen  und  Ilmenit 
bei  weitem  die  ^^ichtigsten  und  können  als  die  wesentlichen 
Gemengtheile  des  Gesteins  betrachtet  werden,  während  die 
andern  in  den  meisten  Fällen  entweder  accessorische  Ge- 
mengtheile oder  Zersetzimgsproducte  sind. 

Plagioklas.  Wie  oben  erwähnt,  fühlte  Hünt  den 
Namen  Anorthosit  für  diese  Gesteine  ein.  in  Anbetracht  des 
sehr  starken  Vorwiegens  von  Plagioklas  oder  „Anorthose" 
in  vielen  Varietäten.  Er  hielt  den  bloss  feldspathhaltigen 
Typus  flir  den  echten  Anoithosit  und  schätzte,  dass  drei  Viertel 
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pr  Aiioriliosite  in  clem  Doüiminni   nicht   mehr  ak  5%  von 
iderf^n  llinpralien  enthielten  *, 

Wie  <lie  anrleni  iTeinengtheüe.  des  (n-steiüs,  ist  auch  der 

^lagioklu!;  ganz  frisch,  zeigt  nui*  sf'lir  selten  Spuren  von  Ver- 

iiierang  und^  wenn  er  nicht  ^gekürnelt^  ist  („kataklastische** 

tmetur),  so  zeigt  er  in  Hantlstlicken  fast  olnie  Ausnahme  eine 

ankelviolette,  seltener  eine  ruthliche  Farbe.    In  Dünnschliffen 

«liese   Fai'be   noch   deutlich    sichtbar  ^   obgleich    natürlidr 

jtt4  blaiiser,  and  man  bemerkt,  das«  sie  bedinget  wird  dnrch 

-  enwart    einer    l- nnienge    winziger ,    imdurehsiclitiger, 

'^r  Stäbchen  und  äusserst  winziger,  undurchsichtiger, 

rhwai'zer  Punkte,  die  \^ie  ein  Nebel  aussehen,  der  dmch  das 

tjneral  verbreitet  ist.     Die   letzteren   stellen  wahrscheinlich 

eUweii?e  Quersclinitte  tler  Stäbchen  vor.  aber  meistentheils 

GÄ  runde  oder  schwach  verlängerte  Kurperclien  aus  der- 

Ibeii  Substanz  wie   die  Stäbchen    und    kommen  mit  diesen 

Qiaamnien  vor.    V»mjkls\n(;*  schätJ^te  in  seiner  Untersuchung 

li**»  Anorthosit  von  Lalnador^  dass  diese  Einschlüsse  1  %  bis 

1%  Von  dem  Volumen  des  Minerals  ausmachen,  und  geht  so 

^eit,  zu  sagen:  ^Le  nomine  des  niicrolites  eontenns  dans  un 

ollime  determin^  est  susceptible   d'»>tre   apprecie  avec   plug 

precision:  les  r^sulmts  toutefois  s'^c^rteront  beaucoup  entre 

suivant  rechantillon  iju^on  aiua  choisi  et  le  point  dans 

Itiel  on  Taura  examine.     Dans   le   labradorite  violet  tigur6 

nonibre   de   nücr»dites  s*»^leve   au   uiinimuni   it  lütXKj  par 

llim<^tre  cube;  mais  pour  autres  variet^s  jaune^  et  gris  foucees 

1   m*a   donne    nn  uond)re  an  moins  dLx  fois  plus  eon- 

,..  a-,  de  Sorte  riu1l  y  avait  ici,  dann  Tespace  born^  dun 

CDtimetre   cube   plus   de   cent   millions   de   petit»   cristaiix 

rangerii.'^    Die  grösseren  Stäbchen  sind  von  einer  Zone  reinen 

Späths  umgeben.  Kinige  Einschlüsse  sind  mit  einer  rothlich- 

len  Farbe  durchsichtig  und  gleichen  dem  HiUnatit:  iliese 

Bten  in  winzigen  Tafehi  auf,   die  oft  eine  etwas  verzerrte 

exagonale  Begrenzung  zeigen,    Manchmal  benterkt  man  Ge- 

e1©.  die  ganz  den  eben  beschriebenen  Stäbchen  gleichen, 

aber  bei  Anwendung  einer  sehr  starken  Vergrössernng 

I    ^ncAftv  Hqtct,  Ott  KoHte  ov  Labra(U»rite  Rock.    Am.  Jouni.  of 
Ntivbr.  1^69. 
•  V<>*»Ki  MNo»  Aitaiif««  Nt^erlaiid*isei  T.  ID.  1868. 
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als  Holüräume  erkennen  lassen,  welche  das  dunkle  Material 
der  Stäbchen  stellenweise  ausfüllt.  Diese  Einschlüsse  sind 
ziemlich  gleichförmig  durch  die  Feldspathindividuen  vertheilt 
und  nicht  auf  bestimmte  Stellen  derselben  beschränkt  oder 
an  bestimmten  Stellen  reichlicher  vorhanden,  wie  es  bei  dem 
von  Gr.H.  Williams  ^  oder  dem  von  Jüdd  *  beschriebenen  Gabbro 
der  Fall  ist.  Winzige  Fltissigkeitseinschlüsse,  oft  in  kleinen 
Reihen  angeordnet,  können  häufig  beobachtet  werden  und  in 
diesen  bisweilen  eine  bewegliche  Libelle.  In  ein  oder  zwei 
Fällen  wurden  kleine  Würfel  in  ihnen  wahrgenommen  und  in 
einem  glaubte  man  eine  doppelte  Ijibelle  sehen  zu  können. 
An  etwa  zwei  oder  drei  Localitäten  enthielt  der  im  übrigen 
normale  Feldspath  nur  wenig  solche  Einschlüsse  und  hatte 
in  Folge  dessen  eine  nahezu  weisse  Farbe.  Natur  und  Ur- 
sprung dieser  dunklen  Einschlüsse,  die  so  häufig  in  den 
Feldspäthen  und  andern  Gemengtheilen  des  Gabbro  an  den 
verschiedensten  Stellen  der  Erde  vorkommen,  sind  vielfach 
erörtert  worden. 

Die  Einschlüsse  sind  so  winzig,  dass  sie  nicht  isolii-t  und 
chemisch  untersucht  werden  können,  ilire  Form  ist  nicht  ge- 
nügend scharf  begrenzt  und  coiistant,  dass  man  sie  etwa 
krystallographiscli  bestinunen  kinnite.  Einige  Forscher  haben 
sich  bemülit,  einiMi  Anhaltspunkt  über  ihre  Natur  zu  gewinnen, 
indem  sie  die  Veränderung"  dieser  Köri)erclien  bei  Behandlung 
mit  concentrirten  vSäuren  l^eobachteten.  Aber  die  erlangten 
Resultate  widersprechen  einander.  Ji  i)!>  (1.  c.)  fand,  dass  sie  der 
»•oncentrirtesten  Salzsäure  widerstehen.  Vocklsano  (I.e.)  legte 
ein  kleines  Stück  Feldspath  von  der  Pauls-lnsel,  Labra- 
dor, das  sie  enthielt,  vier  Tage  lang  in  heisse  Salzsäure.  Er 
land,  dass  die  Säure  den  Feldspath  stark  angegriffen  hatte, 
konnte  aber  keine  Veränderung  an  den  Nadeln  beobachten, 
abgesehen  davon,  dass  sie  ein  Avenig  verblasst  waren.  Haogk^ 
hingegen  fand,  dass  in  demselben  Gestein  von  Labrador  alle 

'  G.  H.  Williams,  Gabbro  aiul  ussociated  Horablende  Rocks  in  tlie 
iieigbborhood  of  Baltimore,  Md.    BuU.  U.  S.  Geol.  Survey  28,  p.  21. 

"  Ji-DD,  Ou  tbe  Gabbros,  Dolerites  and  Basalts  of  Tertiarj*  age  in 
Scotlaud  and  Ireland.    Q.  J.  G.  S.  18^6,  p.  82  u.  anderswo. 

'  Haooe,  Mikroskopische  üntersachuiig  über  Gabbro  und  verwandte 
Gesteine,  S.  46.  Kial  Wl- 
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innen  Blättcheu  sieh  auf lösteu,  vvenu  er  mit  der  Säiu*e  nur 
ae  »o  kuize  Zeit  iligerirtet  »lass  die  Feldspäthe  .sich  in»ch 
icbt  autlöseD  konnten,  Er  meint,  dieselben  würen  Wf^iir- 
cheiiüich  Guthit. 

Oftenbar  sind  sie  eine  Kj^enverl}indnng\  und  die  eigen- 
tliltniliche  Farbe  der  durchsichtigen  Individuen  in  Verbindung 
mit  der  Thatsaehe,  dass  sie,  wie  wir  weiter  unten  t^ehen 
unter  gewissen  Bedino^mgen  sirh  zu  kleinen  Massen 
..^^nelsenerz  anbäuien»  brachte  mich  in  Übereinstimmung 
it  der  Ansicht  van  H.  Rosknbuhch  zu  der  Meinung,  dass  sie 
Betstentbeils  aus  titanhaltigem  Eisenerz  oder  llmenit  bestehen, 
ie  durch!<icbtigen  haben  die  Form  jenes  Minerals,  welches 
.Titaneisenglimnier"  liekannt  ist,  wie  es  liAn^ERMANN^  mit 
lafnetit  verwachsen  in  dem  Nephelinit  vnm  Kateenbuckel 
id,  auch  glich  die  eigenthimiliche  Farlie  dieses  Minerals 
^t^Ukommen  derjenigen  dit'ser  Kiuschliisse.  Die  abweichenden 
tesnitate,  welche  die  einzelnen  Forecher  betreffs  der  Löslich' 
|eit  dieser  Einschliisse  erhielten,  lassen  sich  vielleicht  dadurch 
rklii"  -  ^;^ss  das  Titaneisenerz  in  einigen  Handstiicken  reicher 
1  II e  sein  diirtte  als  in  andern. 

Man  muss  sich  bei  dieser  (Gelegenheit  vergegeuwiirtigen. 
SS  Titan<^isenerz  ein  Mineral  ist,  welches  sich  constant  in 
liefen  vipsteinen  in  Kanada,  oft  in  enormen  Mengen,  findet*, 
I  dem  Maasse.  dass  es  In  i  anada  als  besondei-s  charakteristisch 
Ir  sie  betrachtet  wii'd  —  während  im  eigentlichen  1  sauren- 
die  Eisenerze  in  der  hber wiegenden  Jtehrzahl  von  Füllen 
llnine  Titansäurc  enthalten,  iMcnnrx-.  der  in  gewissen  nur- 
iregiüchen  Gabbros  iciemlich  ähnliche  Einsclillisse  unf ersucht 
it,  die  albM'dino^s  iloppeftbrechend  sind,  meint,  da^  es  Pn^oxene 
äen.  zumal  sie  sich  manchmal  aneiuaiuler  zu  grösseren 
Cfimeni  zu  giiippiren  scheinen,  die  sich  als  zu  dieser  Hpecies 
Drig  bestimmen  lassen.  .Les  giains  en  f|uestion  sembleut 
^VOfr  Älltre  j\  eux  les  particiiles  pyroxcuiques  en  suspensioö 
101^  le  fetdspath  et  les  avoir  incorporees  ä  leur  masse,"  Es 
bt  sehr  wnbl  möglich,  dass  diese  Einschlösse ^  die  man  oft 
Cjahbro  und  verwandten  (lesteinen  sieht,  aus  den  schwere- 
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ren  Miueraleu  des  CTesteins  bestehen,  also  in  einigen  Fällen 
aus  Pyroxen,  in  andern  aus  Eisenerz,  die  in  dem  ganzen 
Magma  fein  vertheilt  waren,  während  das  Gestein  krystallisirt^^ 
oder  sich  vielleicht  auch  während  der  Krystallisation  aus  den 
einzelnen  Gemengtheilen  ausschied. 

Ich  verdanke  Herrn  Jüdd  eine  kleine  tjT)ische  Samm- 
Imig  von  Schliffen  der  Gabbros  und  Peridotite  vom  nörd- 
lichen Schottland,  welche  er  beschrieben  hat  und  auf  welche 
sich  hauptsächlich  seine  Theorie  der  ^Schillerisation"  grftndet. 
Eine  Untereuchung  derselben  zeigte  nirgends  die  besagten 
eigenthümlichen  Einschlüsse  in  dem  Plagioklas  so  häufig  und 
so  gut  ausgebildet  wie  in  den  canadischen  Anorthositen.  Die 
eigenartige  Anordnung  dieser  Einschlüsse  in  den  schottischen 
Gesteinen  nach  Bruchlinien,  Rissen  etc.,  welche  Hen- 
JüüD  beschrieben  hat  und  welche  besonders  seine  Theorie 
nntei*stüt2t,  nach  der  sie  secundären  Ursprungs  wären,  be- 
merkt man  in  diesen  canadischen  Gesteinen  nicht.  Ihre  Ein- 
schlüsse sind  vielmehr  dicht  und  ziemlich  gleichmässig  durch 
die  ganzen  Feldspathindividuen  vertheilt,  gewöhnlich  sogar 
auch  durch  den  Feldspath  des  ganzen  (lesteins.  Nur  wenn 
dieser  den  eip:e]ithümliclieii  ..geküruelteir  ('harakter  trä<>:t. 
verschwinden  sie,  wie  oben  erwähnt.  Diese  nierkwürdiirr 
Tliatsaclie  wird  später  noch  einmal  znr  Spraclie  kommen. 

Die  gleicbmässige  Vertheilung  dieser  Einschlüsse  beweist 
nicht,  dass  es  kehie  ..ISchillerisations^-Producte  seien,  denn 
weini  das  (-Jestein  vollständi;.:"  ,.scln*Ilerisirt"  wird,  so  können 
sicli  diese  Producte  2:anz  wolil  ji^leichmässig-  in  ihm  verbreiten. 
Es  sei  hier  erwähnt,  dass  nur  in  wenigen  Fällen  in  diesem 
Morin-Ciebiet  der  IMagioklas  jenes  Farbenspiel  zeigt,  welc]ie> 
in  Labrador  und  andeinorts  durch  die  Einschlüsse  hervor- 
g'eiiifen  wird. 

Fast  ausnahmslos  sieht  man  am  LMagioklas  eine  aus- 
gezeichnete Zwillingsbildung,  w^obei  oft  neben  den  gewidm- 
liehen  Zwillingslamellen  nach  dem  Alliitgesetz  auch  solclu- 
nach  dem  JVriklingesetz  auftreten,  welche  die  ersteren  recht- 
winklig durchkreuzen.  Diese  Z^^illinge  sind  ottenbar  zuweilen 
secundär  und  durch  Druck  hervorgebracht,  sicher  z.  B.,  wenn 
sie  sich,  wie  es  vorkommt»  längs  einer  bestimmten  Linie  oder 
auch  eines  ^^  ^    11  sie  da  auftreten,  wo  das 
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dktas-Iudivkluum  tordirt  ist.  lu  «leii  tnei8ten  Kälkn  üüid 
fedocb  primäivr  Natnr.  Hjiafig  *?ieht  man  in  Hchliffeii 
lige  tiicht  verzwilliiigte  Individuen  von  Fla^ioklas,  der  ver- 
flUtUilich  parallel  zu  oopdc  (010)  getroffen  wurde.  Aber  in  einigea 
|d  i  '  II  ist  ein  sehr  beträclitlicher  Proeenti^atz  der  Feld- 
.{  verzvnllingt,  obgleich  die  betreffendeu  den  übrigea 
Plagiokksen  durchaus  gleichen,  welche  ausgezeiclmete  ZwU- 
bildung  «eigen.  Um  festzustellen,  ob  in  diesen  Fällen 
lieh  xwei  Felds|»Hthe  vorhanden  wären,  wurde  eine  Tren- 
nung durch  ScheideflUssigkeiten  vorgeiiomnieu .  und  zwar  an 
fem  Material  von  drei  Handsttieken  aus  verscliiedenen  Gegen- 
k?«.  in  deren  Schliffen  diese  nicht  verzwillingten  Feldspatlie 
Üch  in  beträchtlicher  Menge  vorfanden.  Da  mm  aber  in 
ler  Liisnug  vom  spec.  Gew.  2.67  alle  Gemengtheile  unter- 
Ba,  m  können  die  nicht  verzwilliugten  Krystalle  nicht 
sein  als  Labradorit.  zu  welchem  auch  die  übrigen  Feld* 
gehöreu,  Ahidiche  YorkoniEinisse  von  nicht  verzwü- 
&in  Plagioklas  finden  sich  häufig  verzeichnet.  Hawes\ 
ler  einige  derselben  tmtersuchte.  gibt  eine  Analyse^  eines 
verzwillingten  Exemplars  von  typischem  Labiadorit  von 
•  8t  Pauls-Insel  und  fügt  hinzu ;  ^Sonie  of  the  anorthosites 
i*m*ribed  by  T.  Steubv  Hlnt  in  the  Geolog>'  of  Kanada, 
were  proved  by  bis  analysis  to  he  coniposed  of  pure 
lorite  and  sonie  sectiuns  of  the  sanie  which  he  submitted 
mn  for  examination  were  found  to  he  composed  of  a  multi* 
fc  of  small  grains  none  of  which  were  twinned," 

Aii^^r  den  genannten  Untersuchungen  wurde  auch  noch 

Prüfung  des   deutlich   verzwilUugten   Plagioklases   von 

i  Mdem  Localitäten  ausgeführt.    Der  eine  war  von  einem 

cheü  Handstficke  des  Anorthosit.  der  sich  5  Meilen  uurd- 

TOD  St.  Adele   im  Bezirk  Moriii   findet.     Sein   spec. 

cht  lag  z\\ischen  2,65  uud  2»67,   also  hatte  er  die  Zu- 

Btznng  eines  sauren  Labradorit.  was  auch  die  VVeithe 

^schungsschiefe  bestätigten,  die  man  an  den  kleinen 

dUIcken  des  durch  die  THOULEt'sehe  Lösung  abgetrenn- 

^bigiokla«es  inaass.    Die  zweite  LocalitÄt  war  das  Dort 

üijiiitionH  of  fcldspAT  in  tliin  scf tion?i  of  flock s 
1881,  p    1^4 
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St.  Adöle  selbst,  welches  au  der  Ecke  des  Gebietes  liegt.  Hier 
ist  der  Anorthosit  porphyriscli  ausgebildet  mit  grossen  Plagio- 
klas-Krystalleu,  die  zuweilen  nicht  weniger  als  vier  Zoll  lang 
werden.  Diese  hatten  folgende  Auslöschungsschiefen :  auf 
noPdb  (010)  24J^  bis  26^  auf  OP  (001)  =  6^  Eine  Analyse 
des  bläulich  opalisirenden  Plagioklases  aus  deui  Bezirk  Morin 
wird  in  der  Tabelle  der  Analysen  auf  p.  494  mitgetheilt; 
auch  hier  ist  der  E'eldspath  wiederum  ein  Labradorit. 

Der  Plagioklas  des  Anorthosit  ist  demnach  an  diesen 
sechs  verschiedenen  Localitäten  überall  Labradorit,  und  es 
ist  aller  Grund  vorhanden  zu  der  Ansicht,  dass  überhaupt 
der  Feldspath  in  dem  ganzen  (jebiet  zu  dieser  Varietät  ge- 
hört. Obwohl  er  im  allgemeinen  ganz  frisch  war,  wurde  doch 
in  einem  oder  zwei  Fällen  eine  theilweise  Zersetzung  be- 
obachtet, wobei  er  in  eine  Mischung  von  Caleit,  Epidot,  Zoisit 
überging,  wie  wir  bei  Beschreibung  dieser  Mineralien  sehen 
werden. 

Dieses  Vorkommniss  fand  sich  in  dem  Dorfe  New  Glasgow, 
wo  auch  eine  besondere  Varietät  des  Gesteins  von  einem 
saussuritischen  Habitus  beobachtet  wurde.  Dies  war  ein  ganz 
locales  Vorkommen,  welches  mit  den  kleinen  Quetschzoneu. 
die  den  Anorthosit  hier  dnrclizielien.  in  Znsamnienhang  steht. 
In  Dünnschlitfen  .sieht  man.  dass  diese  Plagioklas -Varietät 
das  Gestein  besteht  fast  •riuizlicli  aus  diesem  Material,  ah- 
iresehen  von  einigen  wenigen  Körnern  Eisenerz)  eine  eif^en- 
rhümliche  Veränderung  erlitten  hat.  Das  Zersetzungsproduet 
ist  ein  Mineral  von  meist  t'asriger  Struetur.  welches  in  Form 
kleiner  Flecken  den  Plagioklas  durchzieht.  Es  hat  den  opti- 
schen (Charakter  eines  J>astit  oder  Pseudophit.  und  der  zer- 
setzte Feldspath  gleicht  somit  in  einem  gewissen  Maasse  dem 
von  BuKiTiiAUPT  als  J\vknotrop  von  W'aldheim  hi  Sachsen  be- 
schrieb(Mien.  In  einem  andern  Handstnck  desselben  (Gesteins 
von  NewCilasgow  ist  der  Feldspath  in  ein  Jarbloses  Mineral 
umgewandelt,  welches  kleine  t'edertr)rmiüe  Büschel  bildet.  E.^ 
zeigt  prächtige  Polarisationstarben  und  eine  deutliche  Spalt- 
barkeit, zu  welcher  die  Auslöschungsrichtung  parallel  ist.  So 
weit  diese  (i esteine  in  Dünnschliften  untersucht  werden  können, 
zeigt  es  alle  optischen  Eigenschaften  des  Muscovit.  Es  mag 
wohl  Paragonit  sein,   welcher  ja  vom   Muscovit   imter   dem 
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uskoji    uit^ht    lUitersrliiiHlen    werden    kann.     Uenn    einen 
^tiglimmer   erwartet    man    doch   als   Zersetzun^sprndnct 

l*lagioklase8  eher  als  den  Miiscovit. 
Aag^it  Dieser  Gemengtheü  ist,  wenn  uiau  vou  eiuigeu 
'jen  AusnahtiiPTi  absieht,  in  weit  geringerer  Menge  vor- 
m  als  der  l^lai^ioklas,  durh  ist  er  wold  im  (»anzen  der 
ireiUiiintigste.  Nur  der  rhombische  Pynixen  ist  fast,  wenn 
r  ^Auz  ehens«!  hänüg.  Er  k<»niuvt  in  unregelmässig 
1»  -  ten  Kornern  von  einer  lichtgrünen  Farbe  vor,  welche 
ilweder  gar  keinen  oder  th)ch  nur  einen  schwadi  bemerk- 
Iren  Pleochrnismus  zeigen  mit  Farben,  die  nur  wenig  vom 
Jrftn  vei*8chieden  sind.  An  Schnitten,  die  der  liasis  nahe^u 
lUel  >^ind,  sieht  man  die  typischen  beiden  8paltbarkeiteu. 
i«  Kicb  nahezu  in  rechten  Winkeln  schneiden  und  ttu*  den 
I  charakteristi^ich  sind.  Häutig  werden  sie  noch  von 
i  itien  vollkommeut^reu  spaltbarkeit  gekreuzt,  ilie  parallel 
'x>P<»  (100)  ist,  wie  man  aus  ihrer  Lage  in  Bezug  auf  die 
Übene  der  optischen  Axen  i^chlie^sen  muss.  In  der  Prismenzone 
fU»i  Mineral  Anslöschungsschiefen  vim  0'^  bis  45*^. 
Als  Kin^chlhsj^e  im  Pyroxen  tindet  man,  obwohl  keines- 
beMÄndig,  so  doch  in  vielen  Schliften.  kleine  brawi- 
r  Tafeln  oder  kleine  schwarze  5>tabchen,  welche  ilen 
srhriebenen  Einschllbsien  dejs  f*lagioklas  sehr  aUnehi, 
ITa  «ie  vorkommen»  sind  sie  manchmal  parallel  zu  -joPä  (lOOi 
rbsen,  in  andern  Fällen,  st^tt  im  ganzen  Individuum 
.U  zu  sein ,  auf  bestimmte  Flecken  beschränkt.  Oft 
lerkt  man,  dass  der  Augit  um  ein  Eisenei^zkorn  heruni- 
Bwacb843i]  ist.  CTewidnütcli  ist  er  ganz  frisch,  in  manchen 
'  ii  aber  auch  sehi*  zersetzt.  Das  Zersetzungspro- 
f  zuweilen  aus  einer  feinkörnigen  Mischung  von 
ptf^rit.  einem  rhomho^drischen  Carbonat^  geiegentlicti  einige 
!  dazwischen,  und  das  Ganze  gibt  eine  ^raue,  fa8t 
M,^..  liijge  Mai»se.  In  andern  Exemplaren  ist  der  Augir 
len  gelblicheai  Bastit  umgewandelt,  der  dann  nicht  nnr 
ttrKprfln^lich  vom  Augit  eingenommene  8teUe  ausfiillL 
h  in  die  kUnneu  Spaltrisse  (b»s  «icsteins  dringt 
in  und  Kb^tken  iindi  in  den  Fetdspathkörnern 
In  noch  andern  Exemplaren  ist  er  in  ejn  Serpentin- 
Mineral   umgewandelt.     Wenn   rieh   beide  Pyroxene 
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lieben  einander  im  <iestein  vuilrntten,  bu  i^t  Uei  Augit  pcewohi 
lieh  mit  dem  rhombischen  PjTnxen  innig  gemeugl. 

Rhombischer  Pyroxen    (Hypei-sthenV).    —    Die 
Mineral,  welches  st)  oft  mit  Augit  zusammen  vorkommt,  unt 
scheidet  sich,  soweit  man  es  aus  den  Dünnschliffen  beurtheile 
kann»  von  letzterem  weder  im  Brechungsexponenten,  noch 
der  Doppelbrechung,  noch  in  der  Farbe  wesentlich.    Intless^ 
ij»t  es  stark  pleochroitiscli  und  zwar  mit  fol^ndeu  Farbeil 
Q  —  rotli,  b  ^-  uelblii-bgrUu,  i  =  g^rilii. 

f  »ie  Absorption  ist  ii  >  6  >  c,  4och  ist  der  Unterschi^ 
zwischen  a  und  b  sehr  klein. 

Sein   rhombischer  Charakter  wurde   durch   folgende 
Mbachtungen   an   einem   Handstfick   vrm    dem   Bezirk  ('hilt 
erwiesen,  wo  sich  das  Mineral  in  frischem  Zustande  and 
grösserer  Menge  als  gewöhnlich  vnrfand.     Schnitte  nach  d^ 
Basis  zeigen  die  beiden  Spaltbarkeiten  nach  dem  Prisma, 
sich  nahezu  recht \^inldig  schneiden,  das  Merkmal  der  Pyi'oxc 
ausserdem  sieht  man  noch  eine  ilritte  vollkummenere  Scba 
von  Spaltrissen,  zu  deren  Ki(Atnng  oft  kleine  schwarze  St 
chen  parallel  eiiigela*rcrt  sind.     Da  ihr  ausserdem   auch 
Auslöschnngsrichtnng:  parallel  ist,  bo  muss  es  eine  SpaJtbarke 
nach  einem  Pinakoid  sein.    Im  converfrenten  Licht  sieht  ma 
aas   dem  Hasalschnitt   eine  Bissectrix   austreten,   aber   nie 
eine  optische  Axe  wie  beim  monoklinen  Pyroxen.    Wenn  ml 
f^inen  Schnitt  hat,   auf  tlem   eine   optische  Axe   «ustritt, 
bemerkt  nmiK  dass  die  erwälinte  pinakoidale  Spaltbarkeit 
Ebene  der  optischen  Axen  parallel  ist.    Das  betretende  Pinaku 
ist  also  coPcv  d.  1l  die  Abstumpfung  des  spitzen  PrisnJen\^inke^ 
wie  beim  Diallat!' rtP^   Anschnitten,  welche  eine  optische  Al 
und  nur  eine  Srhaar  Spaltrissc,  zu  deren  Richtung  die  kU^in^ 
Stäbchen  parallel  eingelagert  shid.  aufweisen,  bemerkt 
dass  die  Spaltbarkeit  der  Ebene  der  (»ptischen  Axe  parallel  ii 

In  allen  Schlitfen,  die  das  Mineral  enthalten,  findet 
viele  K(>rnei',  die  nur  eine  einzige  gute  Spaltbarkeit  zeige 
zu  welcher  die  Auslöschungsrichtung  parallel  ist, 

Tm  Allgemeraen  ist  es,  wie   der  Augit.   ganz   trisc 
t-inigen  Schliffen  zeigte  es  sich  jedoch  in  Bastit  nmgewj 
und  in  einigen  andern  in  ein  serpentinartiges  Mineral* 
weilen  enthält  es  die  obenerwähnten  kleinen   dunklen  Tftf 


«der  Ober-I/aurentii«n  vim  CauiKla. 


UH 


timi  .subrh^n,  welchen  inun  im  Hypersthen  so  oft  he- 
gegDet,  vielfach  aber  ist  es  ganz  uhne  diei;e  Einschlüsse.  Ks 
inl  wirklicU  eiüe  merkwürdige  Thatsache*  dass  in  dieseti  canii- 
dfatchen  i»esiteinen  die  Eisen -Magnesia -Mineralien  imr  wenig 
[.diesen  Einschlüssen  enthalten,  während  doch  der  mit  ihnen 
ndeue  Feldspath  von  denselben  gedrängt  vöU  ist.  Wir 
^Kaben  hier  gerade  das  entgegengesetzte  Verhältuiss  als  bei 
<Tabbro8  voju  schottischen  Hochland  nnd  den  mit  ihnen 
Verbundenen  Gesteinen,  die  Prof.  Juno  beschrieb, 

Hornblende.    Dieselbe  kommt  im  Anorthosit  von  Morin 

icht  vor,  abgesehen  von  sehr  wenigen  Stellen  nahe  am  Conta«^t 

jt  dorn  Gneiss.     Man  findet  sie  dann  stet*;  in   innigem  Zu- 

»menhang  mit  den  I^iiToxenen,  imd  sswitr  in  Form  iinregel- 

begrenzter  Kömer,  gewöhnlieh  am  Rande  dei-  ^gekör- 

Pyroxen-Massen.   Im  Allgemeinen  tiitt  sie  nnr  in  sehr 

5en  Mengen  auf.    Gewöhnlich  ist  sie  grün  getärbt.  manch- 

Biber  auch  braun.    Sie  zeigt  die  Spaltbarkeiten,  die  kleim^ 

lösch nngsschiefe  und  den  charakteristischen  Pleocluoisnius 

^Species.    In  einem  Handstück  aus  der  Nähe  des  Coiitacips 

See   I/Achigan  wurde   als   Maximum   der  AushischnngK- 

pfe  15**  beobachtet  und  folgender  Pleochroismus: 

u  —  gtüjih'cligcJh,  b  -=  trelljlichgrttn,  c  =  grfln. 

Die  Absorption  war  c  >  b  >  o. 

In  einem  andern  Handsttick  ganz  aus  der  Nähe  der  i  ontact- 

ungefähr  6  Meilen  niedlich  von  New  Glasgow  fand  sich 

ich   l>ranne  Hornblende  in  geringen  Mengen.     Als   grusste 

'      '  ■■*  rsscUiefe  wurde  18**  beobachtet  und   d^r   folgende 

itus: 

a  —  Ij^'UhrfluijIkhgell),  b  =  tiofbrauQ,  c  =i  tiefbruim. 

Die  Absorption  ist  c  >  b  >  a. 

Sie  kommt  ausserdem  noch  in  den»  eigenartigen  Gefittein 
welches  oben  als  Gabbro  angeführt  wurde  und  an  einer 
be  von  Stellen  zwischen  dem  eigentlichen  Auottliosit  und 
Cvneisi.s  vorgefunden  wird. 

Biotit,      Biotit    tritl'l    man    niemals    in    beträchtlichen 
lengf-Q  an,   doch  kommt  er  ziemlich  häufig  in   selir  kleineui 
lf««889tabe  als  accesHorischer  Genien giheil  des  normalen  Gabbro 
Kr  findet  «ich  gewöhnlich  zusannnen  mit  Ki^enerzen  oder 
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uüt  dem  ITypei^stheu  und  zeigt  die  charakteristische  bra« 

Farbe,  starken  Pleochroismiis  nmd  gerade  Anslöschnng. 
M  u  s  c  ü V  i  t  <> d  e r  P a  r  a  g  o  n  i  t  (siehe  unter  ^  PlagioklÄs" 
Chlor  it.  Gelegentlich  in  kleinen  Mengen  als  Zersetznui 
l>rodnct  von  Pyroxen  oder  Biotit, 

t^iiarz.     Ks  ist  zweifelhaft,  ob  derselbe  jemals  im  Ai 
iirtliosit  als  primärer  <Teniengtheil  vorkommt.    In  einem  Hand- 
stuck von  der  West-Seite  des  Flusses  Aehigan  bei  NewC^la 
güw  bemerkt  man  ihn  in  Form  einiger  ziemlich  kleiner  ruod^ 
lieber  Körner,  welche  im  Gestein   /.erstreut  vorkommen   ur 
den  Eindruck  eines  piimären  Gemengtheils  maeheu.     AI 
das  (Testein  ist  recht  sehr  zersetzt  und  es  konmit  zweifelln 
auch  secundärer  Quarz  darin  vor,  als  Zersetznngsproduct  vc 
l'yroxen,  und  somit  mag  auch  wohl  der  Quai'z,  der  auf  den 
ersten  Blick  priniilr  zu  sein  scheint,  in  Wirklichkeit  secundären 
ITrstirungs  sein- 
in dem  Uabbru,  welcher,  wie  oben  augefthrl,  zwischen 
dem   typischen  Anorthosit  und   dem   Gneiss  an  vielen  Or 
vorkommt,  ist  der  ijjuarz  allerdings  oft  ganz  hanlig.    Gemde" 
in   diesem   Gestein    aber    deuten    viele   Thatsachen    auf  de 
secundären  Ursprung  des  Quarzes  hin.     Er  kommt  z.  B. 
in  mehr  oder  weniger  scharf  liegrenzten  Adern  von  gi'oss 
Individuen  von     Tritt  er  in  Form  einzelner  unregelniässi« 
Körner  auf,  so  löschen  gerade  diese,  obwohl  sie  oft  utehr  odc 
weniger  rissig  sind,  häufig  vollständig  einheitlich  aus  und  sind 
keineswegs  so  sehr  zerbrochen,   als   man   in  Anbetracht  d€ 
äusserst    khistischen    Beschaffenheit   des   mit  vorkommende 
Feldspaths  und  der  andern  Gemengtheile  des  Gesteins  meine 
sollte,  wenn  er  primärer  Gemengtheil  wäre, 

llmenit  und  Magnetit,  Einige  Körner  eines  un- 
dui'chsichtigen  schwarzen  Eisenerzes  von  unregelmässige^j 
Form  sieht  man  fast  in  jedem  Sddifte  tles  Anorthosit.  I^| 
der  Regel  ist  die  Znbl  derselben  sehr  klein,  nur  an  einige^^ 
wenigen  Orten  wird  die  Menge  des  Eisenerzes  sehr  beträcht^ 
Hch  und,  da  dann  der  Pyroxengehalt  in  demselben  Veihfiltnia 
zunimmt,  so  nimmt  das  (lestein  hier  eine  sehr  dunkle  Fart 
an,  so  dass  es  oft  flir  ein  Eisenerz  angesehen  wird,  Diesf 
«-isenerzreichen  Partien  des  Anorthosit  sind  aber  nur  wenig 
vorhanden  und  loc^b  sie  gehen  in  den  normalen  Gubbro  des 
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ebiefces  über,  welcher,  vne  oben  erwähnt  sehr  arm  an  Eisen- 
n  ist. 

Wenn  man  die  Körner  im  reflectirten  Licht  betiacbtet, 

sieht  man,  dass  sie  dnnkel  sind  tmd  in  einigen  FilHen  kann 

an  auch  beobachten,  dass  sie  tlieitweise  in  ein  graues  Zer- 

tzungsproduct  umjsjewandelt  sind,   offenbar  eine  Abart  des 

Leukoxen,     Es   beweist   dieser   Umstand,   dass   das   Mineral 

TitansÄure  in  beträchtlicher  Menge  entliült. 

An   drei   H^ndstOcken   von   weit   auseinander    liegenden 

Itellen   rles  t^ebietet;  wurde   deutlich   eine  Verwachsung  von 

zwei  Eisenerzen  beobachtet.  In  dem  einen  Handstiicke,  welches 

n  dem  Beziik  Wexford  Range  I   lot  7  stammt,   einer  von 

!en  obenerwähnten  Localitäten,  wo  <ler  Anorthtisit  reich   an 

Eisenerzen  ist,   sah   nmn   bei  sor^taltiger  Untersuchung   der 

Dünnschliffe   in   reflectirtem    Licht,    dass   das  Eisenerz    zum 

Theil   in   einer   bUiuschwarzen ,   grobkörnigen  Varietüt .   znui 

iTh^il  auch  in  einer  bräunücli  schwarzen  feinkörnigen  auftritt, 

eiche  beide  unregehnässig  mit  einanrler  veni^achsen  sind  und 

stich  nur  im  reflectirten  Licht  unterscheiden  lassen- 

Wenn  man  den  Schliff'  auf  dem  Wasserbad  mit  wanner 

Jücentrirter  Salzsäure  ungefähr  eine  halbe  Stunde  lang  be- 

ndelte,  so  löste  sich  die  giobkörnige  Varietät  gänzlich  auf, 

d  die  SAure  färbtt^   sich   stark   durch   das  Eisen,  während 

ie  feinkümige   A^arietät   anscheinend   gar  nicht   angegriffen 

wurde.      Wir   haben    liier   offenbar   eine    Verwachsung   von 

Magnetit  mit  Umenit  oder  wenigstens  mit  einem  tit^nhaltigen 

Eisenerz 

In  einem  zweiten  HandstUicke  (ans  der  Nähe  des  8ees 
Ouareau)  finden  wir  eine  ähnliche  Verwachsung;  die  Körner 
haben  hier  im  reflectirten  Licht  ein  gestreiftes  Aussehen, 
da  die  eine  Varietät  die  Körner  der  andern  in  einer  einfachen 
oder  doppelten  Schaar  von  unterbrochenen  Leisten  durchquert. 
Wenn  der  Schüft*  mit  concentrirter  Salzsäure  48  Stunden  lang  in 
der  Kälte  behandelt  wurde,  so  zeigte  sich  keine  Veränderung, 
bebandelte  man  aber  im  Wasserbade  mit  warmer  concentrirter 
,nre,  so  winde  die  eine  Varietät  des  Eisenerzes  weggelost, 
'^e  vorher,  und  die  andere  blieb  aucli  wiederum  ungelöst. 
Es  liegt  hier  wahrscheinlich  eine  Verwadisung  nach  einer 
Oktaeder   bezw,  einer  Ehoniboe<lerfläche  vor.    Eine  ähnliche 
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Verwaclisang  keunt  uian  z.  B.  beim  Eisenerz  de^  Nüph^Uöit  r<3 
KatzeubuekeK  abgesehen  davon,  dass  dort  das  Titaneiseue^ 
in  Form  von  Titaneiseagliniiner  auftritt,  statt  in  der  derheu,  tu 
dm'chsicbtigen  Varietät*  wie  in  den  besprt »dienen  Gesteine 

Man  hat  in  Canada  .stets  die  Erfahrnng  gemacht,  du 
die   giosiseii  Eisenerzlager  in   diesen  AnorthositgeBtiainen 
viel   Titansäure  ftihren,   dass  sie  nicht  ausgebeutet  werd4 
können,     lin  testznstelleD,  ob  das  Eisenerz,  welche8  in  de 
ganzen  tlestein   in   kleinen  Kümem  verbreitet  ist^  auch 
reich  an  diesem  Bestandtlieil  ist,  wurde  das  Eisenerz  aus  dr 
Handstucken   des  Anoithosit  von  verschiedenen  Stellen 
♦Gebietes  ausges<*hieden  und  auf  Titansäure  geprüft.     Jede 
mal  wui'de   das  Mineral   nui*  sehr  schwach  vom   Magneto 
angezogen  und  gab  eine  kräftige  Titanreaction. 

Zwei  Stufen  von  Eisenerz,  welche  von  den  Peginatitadet 
stammten,  die  Anorthosit  und  (rneiss  am  Oontact  der  beiden 
Forioationen.  westlich  von  St.  Faustin,  durchziehen  und  den 
nach  nicht  zum  Anorthosit  gehören,  zeigten  starken  Magiietid 
inus  und  gaben  nur  eine  schwache  Reaction  auf  Ti  0,.     Dl 
Eisenerzlager  ein  wenig  westlich  von  St  Jeröme  im  Orthokis 
gneiss  besteht  sogar  nur  aus  Magnetit  und  enthalt  gar  keil 
Titansäure.    Wir  linden  somit,  dass  diese  önt^rsuchungeu  tu 
erwähnte  technische  Erfahrung  bestätigen,   dass  nämlich 
Eisen  des  Anorthosit  sehr  titanhaltig  ist,   w^ährend  das   de?" 
laurentischen    (Tcisse    gewöhnlich    keine    bemerkenswertUfi 
Mengen  von  Titiuisäare  enthält. 

Pyrit.     Einige  kleine  Körner  von  Pyrit  wnrden   häe 
in  den  Schliffen  des  Anorthosit  gefunden.    Sit^  treten  gewöhl 
lieh  in  tjesellschaft  der  Eisenerze  auf* 

Apatit  bemerkte  man  nur  selten   im  AnorthosüL 
er  sich  fand,  trat  er  in  mehr  oder  w^eniger  gerundeten  K 
auf.     Häufiger  kommt  er   iu  den  eisenerzreichen  Vu,.. 
von  dem  Bezirk  Wexford  und  andern  LocalitÄten  vor. 

Oalcit  wurde  nur  in  zwei  Handstöcken  des  Anorf 
gefunden.    Das  eine  war  tVisch  und  enthielt  « --  r« .  mt- 
im  ganzen  Stück  v^rfhefU,  f!er>?<»HH»  könntt»  u'i 
primärer  iiemeiii.  imnit  von  Nei 
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?iiw,  WO  iler  Caldt  als  Zei*set3£ungHpnKluct  ileis  Plagiokia» 
«mal  mit  Zoisit,  Epidot  Ptc.  du  trübes,  teinkürnigtfii 
BUiTi'  liderl. 

Eiiidot-  Die  einzige  Localitüt,  wo  der  Eptdot  vur- 
flinr,  heöndet  ?;ich  elienfalls  bri  dem  Dorfe  Newiilasgoi^ . 
fitid<*t  ihn  in  mehreren  Si-hliffen  des  Anortliosit  von  diesem 
^rl  zusammen  mit  Cblorit  und  C^uarz  als  Zei'setzuiigs- 
wlncl  de«  Pyroxen  und,  wie  üben  erwähnt,  mit  Caldt  nnd 
uistt  n,U  Zpt-setzuiiEcsipnKUict  de.s  Plasrioklas.  An  ein  oder 
rd  SteU*Mi  durch^iueit  er  auch  in  kleinen  Scknllreu  die  Auf- 
de«  Anurthosit  und  deutet  kleine  Verwerfungsklufte 
da  die  Sdiiefening  des  Gesteins  nnd  kleine  Adern  an 
imen  Srhnfirf^n  unterbrochen  nnd  vei^dioben  sind  fberall 
der  Epidot  seeundar. 
Granat  kommt  nicht  ab  fTemen^^heil  des  nonnalen 
iosit  \tn\  tindet  sich  aber  häufig:  in  der  Nähe  des  Con- 
mit  dem  Uneiss  der  Umgebung.  Kr  hat  eine  rosenrothe 
und  man  bemerkt  Um  nnt^r  dem  Mikioskop  in  kleinen 
Hii^sigen  Massen,  welche  häufig  mit  den  Eisenerz- 
.i  vermengt  sind,  oder  diese  gan^  uimschliessen.  Er  ist 
5p,  gewohnlich  klar  imd  ohne  Einschlüsse,  lo  den  Schliffen 
er  Hsenerzreichen  Varietät  des  Anorthosit  vom  Bezirk  Wex- 
Range  1,  h»t  7  (und  den  andeni  oben  angeführten  Fund- 
I)  findet  man  einen  blassrosafarbigen  Granat,  welcher 
scbifialen  Gürtel  von  gleichmässlger  Breite  am  jedes 
turn  von  Eisenerz  cnler  Pyroxen  da  bildet,  wo  dieses  sonst 
am  Plagioklas  zusammenst^issen  würde.  Zwischen  Pyroxen 
lElsenerz  ist  hingegen  gar  kein  «iranat,  Ei-  ist  völlig 
Q»lrop  ffDil  ist  vom  Eisen<^rz  oder  Pyroxen  aus  in  ilen  Feld- 
liir,  -  ichsen,  gecren  wehdien  er  sich  scharf  kjystallo- 
!izt.  Diesp  Zonen  von  Granat  sind  analog 
vim  Aktinolith  und  H>T>ersthen  nm  den  Glivin  de^ 
iv-Flnss.  von  denen  weiter  unten  die 
Hfrh  liei  t>livingj»bbrn<  vim  vielen 
*u  sind. 

ills   im    normalen  Anorthosit 

1.  ^.,   V       -I  Gest4?in  nahe  am 

ihn  nnr  in  ge- 

pU  in  dem  eigenartigen  i'ontact- 
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gestein,  welches,  wie  oben  erwähnt,  an  einigen  Stellen  zwisch^ 
Auorthosit  und  iiineiss  auftritt.  In  diesem  wurde  er  ao  mehre- 
ren Localitiiten  beobacbtet.  Er  bildet  |£i:edriiugene  Prismen 
stets  mit  mehr  uder  weniger  abo^erundeter  Begrenzung".  welrU«^ 
als  Kennzeichen  die  gerade  Auslöschung,  den  hohen  Brechung 
exponenten  und  die  starke  r>op[)elbrechung  zeigen. 

Spinell  wurde  nur  in  einem  Handstüek  beobachtet 
bildete  kleine,  rundliche,  isotrope  Körner  von  tiefgrhner  Farbe, 
als  Einschlüsse  iin  Pla^ioktas  und  Pvroxen. 


Die  Strui^tur  iles  Auortliosic  vinj  Morin  un«l  ein  Verglei< 
d€r«^elbeii  mit  ilor  Strnctitr  gewisser  Oesteine  ron  aiiilei 

Fnndorten, 

Wenn  man  sich  eine  grosse  glatte  verwitterte  Obet 
fläche  von  Anorthosit  ansieht,  wie  sie  sieh  an  den  „Rochen 
Moutonnees''  überall  im  Morin-Gelnet  finden  {wir  lassen  tur  lU 
Augenblick  den  arruartigen  Fortsatz  und  den  angrenzendel! 
Theil  des  (Gebietes  ausser  Betracht),  so  bemerkt  man,  das8_ 
das  Gestein,  welches  grobkörnig  und  von  einer  tief  violett 
Farbe  ist,  nicht  die  regelmässige  Striictur  hat.  die  man 
typischen  Granit  findet,  sundern  eine  mehr  oder  weniger 
regelmässige  Struetur  aufweist.  Manchmal  bemerkt  mau  tlie^ 
kaum,  ein  andermal  ist  es  aber  sehr  deutlich  und  die  Trsacl 
liegt  darin,  dass  die  Bisilicate  und  Eisenerze  an  gewisse 
Stelle  nim  Gestein  reichlicher  auftreten  als  an  andern.  Die  an 
Bisilicaten  reicheren  Partien  bilden  entweder  sehr  gross 
unregelmässig  begrenzte  Flecken,  die  sich  hier  und  da  zeigen 
oder  eine  Anzahl  kleiner  Flecken,  die  dann  an  einigen  Stelle 
eines  Gesteins  in  Menge  vorkommen,  währentl  sie  andei's^ 
wiederum  ganz  fehlen.  Manchmal  sind  die  larbigen  Getneng 
theile  su  angeordnet,  dass  sie  statt  Flecken  unregelniiissige 
wellige  Streiten  bilden,  deren  Richtung  bisweilen  in  einei 
Anfschluss  gleichmässig  genug  ist,  um  eine  Art  Streichrichtuuj 
des  Gesteins  zu  markiren:  in  anrlern  Fällen  sind  sie  freilicl 
zu  unregelmässig,  um  eine  vorwiegende  Richtung  erkenne 
35tt  lassen.  Zwischen  diesen  an  Bisilicaten  verhältnissmässij 
reichen  Flecken  oder  Streifen  und  nur  undeutlich  gegen  dies 
abgegrenzt  befindet  sich  die  Hauptmasse  des  Gesteins.  Dies 
enthält  nur  sehr  wenige,  oft  sogar  gar  keine  Bisilic^te.  und 
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in  ihr  liegen,  ult  an  bestimmten  Stellen  oder  in  begtimmten 
Richtungen  angehäntt,  grosse  zerbrochene  Kr^^stalle  von  Plagio- 
klas.  Bald  in  engem  Zusammenhang  mit  dieser  ungleichen 
Vertheilnng  der  Gemengtheile  des  Gesteins,  bahl  auch  gauas 
unabhängig  davon  findet  man  überdies  locale  Äiidernngen  in 

Ider  Korngrubse  desselben,  ebenlalls  in  Hecken-  oder  streiten- 
hrtiger  Anordnung,  Die 
peigefögte  Zeichnung  nach 
leiner  Photographie  gibt 
das  Bild  einer  verwitter- 
ten Oberfläche  von  einer 
Varietät,  die  ungewöhn- 
lich reich  an  farbigen  tre- 
mengtbeilen  ist  (s.  Fig.  1). 
Sine  unregelraässige  Striic- 
ir,  hervorgerufen  durch 

oder  mehrere  der  augetuhrten  Ursachen,  zeigen  raelu' 

jder  weniger  ausgeprägt  die  Gesteine  aller  Anoi'thositgebiete, 

"die  idi  durchforscht  habe;  sie  ist  aber  keine  besondere  Eigen- 

thtimlichkeit  derselben,    da   man  sie   sehr   häufig  an  vielen 

Gabbros  und  den  mit  ihnen  zasaninienhangenden  basischen 

^plntonischen  Gesteinen  von  weit  auseinander  den  Gebieten 

unbeobachtet  hat. 

^B        So  sagt   z,   B.   G,   H,   Williams   in   seiner  Abhandlung 

^  ^The  Gabbros  and  Associated  Hornblende  Rocks  occurring  iu 

^Ihe  Neighborhood  of  Baltimore,  Md/ ^  auf  S.  25:  ,The  most 

■■«triking  featuie  in   the  texture  of  the  unaltered  Gabbro  is 

H'the  repeated  and  abrapt  change  in  the  coarseness  of  the  gi'ain 

^which  is  Seen  at  snme  localities.     It  was   imdoubtely  caused 

by  some  irregularity  in  the  cooliug   of  the   original  niagma 

from  a  molten  state,  for  which  it  is  now  dil'ficult  to  find  a 

gatisfactory   explanation.     The  coarsest  grained  varieties  of 

the  Baltiraure  gabbro  occur  in  the  neighbourhood  of  Wether- 

I      viile  and  there   these   sudden   changes   in   texture  are  raost 

Happarent.    Irregulär  patches  of  the  coarsest  kinds  lie  imbedded 

^  in  those  of  the  finest  grain  mthout  any  regard  to  order.   In 

other  cases  a  more  or  less  pronounced  banded  structme  id 


'  G.  H.  Williams,  Bulletin,  28,  II  S.  Geol.  Sarvey. 
N.  Jahrbuch  f.  Miuei-atogiu  eic  BeÜKgeband  VIU. 
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produced  by  an  alternation  of  layers  of  differeut  grains  or  by 
such  as  liave  one  constituent  developed  more  abundantly  than 
the  others.  Such  bands  are  not  however  parallel  but  vary 
considerably  in  direction  and  show  a  tendency  to  merge  into 
one  another  as  though  they  had  been  produced  by  a  motion 
in  a  liquid  or  plastic  mass.^ 

Ähnliche  sehr  grobkörnige  Partien  bemerkt  man  bisweilen 
in  dem  Gabbro-Diorit,  der  im  Kühlengrund  bei  Eberstadt  in 
Hessen  gebrochen  wird,  einem  Gestein,  das  sonst  vollständig 
massig  und  von  recht  gleichmässiger  Komgrösse  ist.  Und  so 
könnten  noch  weitere  ähnliche  Vorkommnisse  leicht  heran- 
gezogen werden. 

Das  beraerkenswertheste  Beispiel,  welches  ich  gesehen 
habe,  ist  dadurch  besonders  werthvoll,  dass  es  den  Übergang 
von  einem  vollständig  normalen  massigen  Gestein  durch  eines 
mit  diesen  echt  grobkörnigen  Partien  bis  zu  einem  solchen 
mit  unvollkommener  Bänderung  zeigt,  wie  man  sie  im  Morin- 
Gebiet  trifft.  Dasselbe  findet  sich  im  Saguenay-Anorthosit- 
Gebiet  längs  des  Flusses  Shipshaw,  der  vom  Norden  kommend 
ungefähr  sieben  Meilen  oberhalb  Chicoutimi  in  den  Saguenay 
mündet. 

Längs  dieses  Stromes  sieht  man  in  vielfacher  Wieder- 
liolung  gewaltige,  glattflächige  Aufschlüsse  von  ,,Roches  Mou- 
tonnees""  aus  Anorthosit,  der  durch  die  Atmosphärilien  ober- 
flächlich angeätzt  ist  und  dessen  Pflanzendecke  durch  Wald- 
brände vollständig  entfernt  wurde.  So  sind  die  vorzüglichsten 
Aufschlüsse  zu  Stande  gekommen,  an  denen  man  sehr  vor- 
theilliaft  die  Structur  des  (Testeins  studiren  kann.  Die  Reihe 
der  besprochenen  Aufschliisse  wird  im  Norden  durch  einen 
kolossalen  Gang  von  (Tabbro  be<j^renzt,  der  ungefähr  eine 
lialbe  Meile  breit  ist  und  den  Anorthosit  hier  durchquert,  von 
dem  er  Bruchstücke  einschliesst.  Die  Aufschlüsse  ziehen  sich 
über  eine  Strecke  von  acht  Meilen  in  gerader  Linie  den 
Shipshaw-Fluss  hinunter  bis  zu  einem  Punkte,  der  noch  drei 
Meilen  von  seiner  Einmündung  in  den  Saguenay  entfenit  ist. 

An  dem  ersten  der  erwähnten  Punkte  ist  das  Gestein 
gl  obkörnig  und  über  die  ganzen  grossen  Aufsclüüsse  hin  durch- 
aus massig  und  von  gleichmässiger  Ausbildung.  So  geht  es 
etwa  eine  ha^^  '^len  undeutlich  begrenzte 
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lecken  ant't  die  sehr  Ki^osskürnig  geiiaunt  werden  luüsseiL  In 
eseD  grosskürDigen  Partien  Laben  die  einzelnen  Individuen 
Bie  Grimsü  von  einem  Zoll  oder  mehr,  während  sie  in  dem 
ig<m  Gestein  viel  kleiner  sind.  Beide  zeigen  sehr  deutlich 
ophitische  oder  Diabas- St rnetnr,  d.  Ii,  der  Plagioklas 
Leisten,  deren  Zwisehenräinne  durch  den  Augit  ans- 
pfüllt  sind.  Diese  Structur  hält  über  reichlich  vier  Meilen  an» 
f^llenweise  mit  einer  neu  lünzut retenden  Üngleichjuässigkeit, 
Be  in  einem  local  starken  Schwanken  in  den  Mengenverhält- 
nissen gewisser  (lemengtheile  besteht.  Es  gibt  nämlich  an- 
Bhnliche  Äufechlftsse»  wo  das  ganze  Gest-ein  lediglich  aus 
Plagioklas  besteht,  während  sich  an  andern  Stellen  viel  Dial- 
kg  in  Massen  von  einem  Durchmesser  bis  zu  1^  Fuss  findet 
Lfod  so  trifft  man  oft  auf  gi-osge  Massen  von  fast  reinem 
Plagioklas  oder  Wallag  in  dem  normalen  Gestein. 

Nach  einem  Zwischenraum  von  einer  Meile,  wo  Anstehen- 
fehlt,  kommt  man  zu  einer  andeni  Gruppe  von  Auf- 
chlüssen,  die  eine  Meile  lang  ist,  mit  wohl  entwickelter, 
iDphi tischer  Strnctnr  wie  vorhin,  nur  dass  das  Gestein  un- 
fegelniässig  gestreift  oder  gebändert  ist.  Dies  rührt  daher, 
die  oben  beschriebenen  Ungleichmässigkeiten  im  Kom 
|liid  in  der  Zusammensetzung  sich  tucht  mehr  als  Flecken 
jeUt  sondern  als  lange  wellige  Streifen,  in  welche  jene 
lUHgezogen  sind,  wie  es  G,  H.  Williams  an  tler  S.  441»  citirten 
Stalle  beschreibt.  —  Wie  man  nun  weit4?r  stromabwärts 
itet,  nelunen  diese  Streifen  nach  und  nach  eine  uii- 
pai'allele  Lage  an.  wodurch  dann  das  Gestein  eine 
stimmbare  Streichrichtung  bekommt,  während  zugleich  die 
»e  Structur  allmählich  verschwin<let.  Wir  haben  hier 
i'U  Fall  vor  uns,  wo  ein  zweifellos  einiptives  (Gestein 
pi  vuUig  massiger,  wohl  entwickelter  ophitischer  Structur 
in  ein  gestreiftes  tibergeht.  Dabei  wird  die  ge- 
^>vM  nir  durch  bedeutende  .Änderungen,  nicht  nur 
■ie,  sondern  auch  in  dem  Mengen verhältniss 
HestuJidtheüe  herbeigeführt, 

*'     '  '  'i^'  an  manchen  Stellen  ge- 

^     -  ...  ^        üe  Stnictur  ist,  fasste  man 

h<5r  als  die  Andeutung  einer  unvollkommenen  Scliichtung 

Aq9  dem  obigen  aber  leuchtet  ein,  da^s  sie  sich»  wahr- 
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scheiiüich  durch  Bewe^ug,  iß  einem  Eruprirpestteffi  von  T9*^^ 
los  körniger  Norroalstmctar  gebildet  hat 

Die  nächste  Frage,  welche  sich  uns  autdvaugt.   ist   lül 
ob  diese  Structur  durch  eine  Bewegimg  entstand,  beror  da 
G€stein  ganz  auskrystallisirt  war,  oder  ob  nach  der  Erstaij 
ning.    An  dem  oben  beschriebenen  AufschlnsH  wurden  dnri 
wiederholtes  sorgtMtiges  Studium  im  Felde  That  • 
gefunden,  die  auf  eine  Bewegung  während  de^  t^ 
Znstandes   hindeuten.     Die  Ungleichmässigkeit  in   der  Kor 
gi*össe  is!t  primär  und  sicher  nicht  durch  Druck  hervor <       m' 
<iie  Streifen  oder  unregelmassigeu  Bänder  nehmen  m  ,  i 
vorne  herein  eine  bestimmte  Richtung  an,   sondern  wiodc 
sich  zuei-st  herum,  wie  wenn  die  Umm  im  zähflussi 
Stande  sich  bewegt  hätt^,  und  werden  erst  dann  nielu   u.vi 
gerichtet,  wenn  ein  Ürund  dafür  da  ist,  dass  die  StrOmi 
sich  auf  eine  bestimmte  Richtung  besdiränken  Tnusst^e. 

Bietet  nnsere  Ansicht  fiir  diese  Thatsachen   schoi 
wahrscheiulichsite   Erklärung,   so   wird   sie    uocli   unter 
durch  die  Abwesenheit  von  Zug-  und  Bruchlinien,  und,  sowe 
sich  nach  einer  sorgfältigen  makroskopischen   Unterstirhir 
beurtheilen  lässt,  auch  durch  das  Fehlen  der  Mineralien,  dj 
sich  sonst  in  gequetschten  (testeinen  an  solchen  Linien  findeil 
Es  war  kein  deutliches  Zeichen  einer  djiiamischen  Wirknt 
zu  bemerken. 

Ähnliche  gestreifte  und  gebänderte  Structuren  findet 
auch  anderswo  in  gewissen  basischen  Intrusivraassen,  welcll 
sicher  keinen  Druck  erlitten  haben,   z,  B.  im  Theralith  vol 
Mount  Royal,  an  dessen  Fuss  die  Stadt  Montreal  liegt.   Dies 
Theralith  durchbricht  die  hier  flachliegenden  silurischen  Kall 
steine  der  Trenton-Stufe  und  bildet  wahrscheinlich  den  K€ 
eines  alten  palaeozoischen  Vulcans. 

Obwohl  n^an  also  nicht  behaupten  dad,  dass  die 
und  unregelmässig  gebänderte  Structur,   die  sieh  so  oft 
den  verschiedensten  basischen  Tiefe«gesleinen  findet,  niema 
durch  dynamische  Wirkungen  hervorgebracht  werden  k(kntii 
so  lässt  sich   doch  feststellen,   dass  sie  manchmal  von 
wegungen   der  Masse  vor  der  Erstarrung  herrührt,     Tluit 
sächlich   V  -^     '       vv_,      .,  ,1.^    I   :.K  .  V*-     nii 

dieser  Ari 


oder  Ober-Lanrentifto 

rällen  findet  luau  die  Gesteine  iu  einer  Lage,  welche  die  An- 
tie  vifUig  aiiHscliliesst,  rtass  die  Structur  nachträjrlich  durch 
dyiiÄmigche  Wirk uu gen  hervorgeruten  sein  solle.  Es  aei  liier 
Mcb  bemerkt,  dass  man  für  die  plötzlichen  Änderungen  der 
^'•imgTösse.  die  man  so  oft  in  Gabbros  und  verwandten  Ge- 
feinen  beobachtet,  keinen  einleuchtenden  Grund  anzugeben 
^enuag.  Sie  können  »ehwerlich  durch  ungleichmässige  Ab- 
JtöJdnng  erkJärt  werden,  da  die  Temperatur  in  unmittelbar 
pch  beri'ihrenden  Theilen  des  Magmas  in  Praxi  ziemlich  die- 
lte gewt*sen  sein  muss.  Vielleicht  könnte  man  die  Ui-sache 
der  an  gewissen  Stellen  i^tjlrkeren  Durcht'euclitung  des 
'   '  luas  *^urlien.     Aber  dann  muss  man  auf  die  viel- 

.:  ^  --..  Ute  Annahme  verzichten,   dass  auf  die  krystalline 


'<^^ 


.^\ 
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Fig.  s. 


itwickelung  der  basischen  Gesteinsmagraen  die  Anwesenheit 

,agent^  minertUisateurs''  genngeren  Eiufluss  übe,  als  auf 

d«r  saui'en,  bei  denen  doch  eine  solche  Änderung  der  Korn- 

5»se  in  einem  solchen  Maasse  gewöhnlich  nicht  vorkommt. 

Allerdings  sieht  man  bei  einer  sorgialtigen  Untersuchung 

Änorthositielse  vom  Moringebiet  neben  der  streifigen  un- 

elmäs  ^        '      ^•rten    Beschaffeuhpit    meistens,    vielleicht 

st*  iiiliche  Zerbrechungeu  oder  eine  Art  Körue- 

Jtmg  in  den  Gesteinsgemengtheilen,    Diese  Structur  bemerkt 

ztimal   oft  sehr  schöu  auf  den  grossen  Verwitterungs- 

Die  beijifelugte  Skizze  eines  Autschlusses  bei  dem 

I  Sl,  Margu«Tite  zeigt  tue  Ei*scheinung  auf  einer  stdchen 

lg.  2i.     Hier  ist  die  BÄnderurjg  noch  deutUcli,  aber  fast 
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TU  allen  Tbeüen  des  Gebietes  hat  das  (lestein  selbst  da,  w^ 
keine  Streuung  sichtbar  ist.  die  eigen thumliche  Breceieti- 
Structur.  Bruchstücke  von  Flagioklas  und  andern  Genieng- 
theilen  liegen  iu  einer  Art  (Trnndmasse,  die  aus^  kleineren 
Körnern  besteht.  Die  einspren^Iingsartigen  Individnen  sind 
nur  in  einigeu  wenigen  Fällen  idioniorphe  Plagioklase,  viel- 
mehr sind  Bie  fast  beständig  allotriomorphe  Bnichstncke  solcher. 
An  einigen  Stellen  setzen  diese  Ki^'stallfragnieute  das  Gestein 
grdsstentheils  znsammen,  anderswo  wiederum  sind  sie  sehr 
späi'lieh.  Die  grosseren  Individuen  kann  man  oft  so  zu  sagen 
mi  Moment  des  Zerbrechens  beobachten,  \vo  dann  die  Bmch- 
theile  nur  Rehr  wenig  gegen  einander  verrtUkt  sind. 


Fig.  3. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  wird  mau  schwerlich 
ein  Handstück  einer  grobkörnigen  Varietät  aus  irgend  einem 
Theile  des  Gebietes  treffen,  welches  nicht  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  eine  klastische  Structur  zeigte  und  beim 
Studium  einer  grösseren  Anzahl  von  Handstttcken  kann  man 
Schritt  für  Schritt  den  Übergang  verfolgen  von  einem  G^tein, 
welches  keine  kataklastische  Structur  wahrnehmen  lässt,  bis  zu 
!<uh']jt'nij  \velcite>  !a^t  nur  hu:s  t-iiu^i  Mai^.Ht-  vmi  zerhrucbriirii 
Körnern  besteht,  denen  kaum  noch  Spuren  der  uiTäprüug- 
Uchen  Individuen  in  erkennbarer  Erhaltung  beigemengt  sind^fl 

Fig.  3>  4  und  h  sind  nach  Mkro Photographien  v*m 
Schliffen ausgellihrl  wpirh^  mn  drei  v orsehiedenen Tbeilen  des. 
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«bös  in  den  gek^rneüea  Partien  des  Gestdns  die 
tscU&Rse  fdilen,  von  denen  die  grossen 
wiBnnehi.  Offenbar  haben  sie  sich  za  kleinea  MaaseB  ?iiii 
Titaneiseneiz  zusammengehinft,  welche  in  dem  zerbrocbaieii 
Plagiddas  eingelagert  sind,  in  den  grossen  IndiTidnen  hm- 
gegen  sich  nicht  finden.  So  bezeichnend  ist  diewr  Farbai- 
eonatrast,  dass  man  an  einem  SehUff.  der  Plagioklas  in  beideo 
Zuständen  enthalt,  unter  dem  Mikroskop  sogleidi  aK  der 
Farbe  genau  Turhensagen  kann,  wie  viel  sich  im  gekomelteii 
Zustande  befindet  und  wie  viel  nicht  noch  ehe  man  die  Stmc- 
tor  wirklieb  mit  Hilfe  des  polaiisirten  Lichtes  festgestellt  hat 

Dies  scheint  auf  den  ersten  Blick  auf  ein  völliges  Üin- 
krystalHsiren  der  granuUrten  Partien  hinzuweisen,  aber  keine 
Thatsache  macht  dies  wahrscheinlich.  Der  Feldspath  ändert 
seme  Zusammensetzung:  nicht.  In  vielen  Schliäen  kann  man 
sogar  geradezu  die  Entstehung  des  feinkörnigeren  Materials 
aus  den  peripherischen  Theüen  der  grösseren  Individuen  be* 
obachten.  Der  Vorgang  beginnt  damit,  dass  ein  Theil  der 
Peripherie  nngleichmässig  ausloscht,  worauf  dann  er§t  wirk- 
lich das  Abbrechen  der  Fragmente  erfolgt.  Auch  hier  he- 
tibaehtet  man,  sobald  das  Brachstück  sich  von  der  Hauptmasse 
gelöst  hat,  dass  es  farblos  wird.  Es  scheint,  als  wenn  die 
Zerbröckelung  irgendwie  den  Kräften  freieren  Spielraum 
währe,  welche  die  Ansammlung  des  Stoffes  der  kleinen 
Schlüsse  zu  grösseren  Haufen  bewirken.  Diese  Frage  we 
wir  noch  einmal  berühren,  wenn  wir  uns  mit  dem  Anorthi>rft 
vom  Saguenay-Flusse  beschäftigen  werden. 

Wo  wir,  wie  an  einer  SteUe  des  Morin- Gebietes 
ortbosit   treffen,    der  vollstündig  aus  feinkörnigem   Mate; 
zusammengesetzt  ist,  da  kann  man  das  Gestein,  wenn  es 
gewöhnlich  fast  reiner   Plagi«>klas  ist,  ilem  Aussehen  na^^ 
schwer  von  weissem  köraigen  Kalk  unterscheiden.  f 

Die  eigenartige  weisse,  gekömelte  Varietät  des  Anorthosit 
mit  verhältnissmässig   wenig   grossen    Individuen   bildet   w^ 
Morin -Gebiet  zum  giössten  Theil  den   obenerwähnten   anfl 
artigen  Anhang  an  der  Südostecke  des  Gebietes.    Sie  ragt 
aus  dem  Drift  in  allen  Richtungen  heraus,  in  Huttderten 
glatten,  weissen  Rundhöckein,   die  der  Landschaft  ein. 
eigenartiges  Gepriige  verleihen.    Sie  wurde  auch  starl 


oder  Ober-Laurcntian  von  Cannda. 
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cdt  angetroffen  im  Saguena)  -  (xebiet  und  andern  An- 
thosit-Gebieten  der  Provinz  Quebec;  sie  wurde  ferner  aus 
der  Grafschaft  Essex,  New  York,  von  Albert  Leeds^  aus 
■j^brador  von  Vogelsano*  und  auch  von  andem  Beobach- 
ffirn  beschrieben  und  dürfte  demnach  in  den  meisten  fTebieteu 
dieser  Gesteinsart  einigei'maassen  verbreitet  sein.  Im  Morin- 
Anorthosit-Cfebiet  (und  dasselbe  gilt  auch  für  das  Saguenay- 
(tebiet)  finden  sich  die  am  stärksten  gekömelteu  Varietäten 
jiahe  den  Grenzen,  und  zwar  speciell  an  der  Ostseite,  wie 
ptenn  der  Druck  von  dieser  Richtung  aus  gewirkt  hätte.  In 
dem  arraartigeu  Auslänler  der  Hauptmasse  des  Morin-Massivs 
ist  diese  ft*in  gekornelte  Variete  besonders  schön  sichtbar 
und  da  der  District  durch  Strassen  und  Bahnen  leicht  zu- 
gänglich ist,  so  kann  ihre  Stmctur  und  sonstige  Beschatten- 
heit  verhitltnissmässig  leicht  studirt  werden.  Dieser  Arm  hat 
eme  durchschnittliche  Breite  von  ungetahr  0  Meilen  und  ist 
nahezu  tiberall  gleich  breit,  An  dem  südlichen  Ende,  kurz 
bevor  er  von  den  discoi'danten  carabrischen  Schichten  über- 
deckt wird,  wird  er  ein  wenig  breiter,  was  damit  zusammen' 
hängt,  dass  er  durch  einen  Gneisskeil  der  Länge  nach  ge- 
spalten wird.  Wie  schon  erwähnt  wurde^  läuft  er  im  Gneiss 
parallel  mit  der  Schichtung  oder  der  Sehieferung  des  letzteren,  so 
(lass  es  hier  so  aussieht,  als  wenn  er  eine  Zwischenschicht  bildete. 
Ferner  ist  der  weisse,  gekörn elte  Anorthosit  in  dieser 
Apophyse  überall  mehr  oder  weniger  deutlich  geschiefert,  da 
«lie  Bisilicate  und  Eisen- 
erze mehr  oder  weniger 
deutlich  in  parallele  Sti^ei- 
fen  oder  Schnüre  ange- 
ordnet sind  (Fig.  6  u.  7). 
Letztere  sind  offenbar 
nichts  anderes  als  die 
nindl  ichen  bisilicatreichen 
Flecken,  die  in  Fig,  1  ab- 
gebildet  sind,    nur   dass 


Fig.  ö. 


B      '  A,  Leeös,  Notes  ui>oii  tlie  Lithology  of  the  Adir»jndakji.    13.  Äim. 
flsep.  of  the  New  York  State  Musenm  of  Nat.  Hi^^t.  1876. 

*  VoGKLi^ANa,  Sur  In  Lahradorite  rolori^e  ile  ia  Cöte  du  Labrador, 
Archive'?  N^erlandaise  Ul,  1868. 
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Fie  durch  BewegungeE  im  Gestein  gaü2  laug  ausgezogen 
winden.  Auch  die  Plagioklasbrachstiicke  und  die  durch  ver- 
schiedene Komgrösf^e  sich  abhebenden  Theile  des  Gesteins- 
körpers findet  man  in  dei^elben  Eiehtuug  angeordnet.     Am 

besten  sieht  man  diei^e 
Schieferun'g  da,  wo  Bisih-  j 
cate  und  Eisenerze  ver-  ^ 
liiUtnif^smässig  reiclilieli  \ 
vorhanden  ^iud.  Ander- 
seits gleicht  das  Gestein  i 
da,  wo  diese  Beäitand- 
theile  wie  Eicht  selten 
fast  fehlen  und  seine 
Beschaffenheit  uahezn 
gleiehuiässig  körnig  ist,  einem  weissen  Marmor  und  man  sieht 
ajif  einer  vermtterteo  Oberfläche  keine  Spur  von  Schiefernng. 
Im  Allgemeinen  jedoch  ist  die  Schieferung  ganz  deutlich  und 
zwar  geht  sie  parallel  zur  Längsrichtung  der  Apophyse  selbst, 
d.  h.  der  Streichrichtuug  de^  durchbrochenen  Gneisses.  Ww 
der  Gueiss  selbst,  tällt  auch  die  Apophyse  nach  Westen  ein 
und  wird  daher  au  der  Westseite  vom  Gueiss  überdeckt,  aber 
der  Einfallswinkel  ist  an  verschiedenen  Stellen  ein  sehr  ver- 
schiedener. An  einigen  Punkten  liegt  sie  fast  söhlig,  an  andem 
schiesst  sie  ziemlich  steil  ein.  Unmittelbar  längs  der  west- 
lichen Grenze  der  Apophyse  ist  das  Streichen  äusserst  regel- 
mässig und  ungewöhnlich  gut  ausgebildet.  Man  beobachtet 
es  gut  bei  New  Glasgow,  aber  besonders  deutlich  an  demselben 
Contact  etwas  weiter  nördlich  an  der  Strasse  zwischen  den 
Dörfern  Chertsey  und  Rawdon.  Hier  zeigt  das  Gestein  in 
einem  Aufschlüsse  von  bedeutender  Grösse  eine  sehr  fein- 
schiefrige  Structur  in  Folge  einer  Wechsellagerung  dünner 
Schichten  von  reinem  Plagioklas  mit  solchem  von  Pyroxen. 
Die  Pyroxenschichten  könnte  man  besser  als  Blätter  be- 
zeichnen, da  sie  sehr  dünn  sind  und  häufig  in  Querschnitten 
geradezu  als  parallele  Linien  erscheinen.  Unter  dem  Mikro- 
skop in  Dlinnschlifi'en  zeigen  sowohl  sie  als  auch  die  Plagioklas- 
lagen  häufig  Kerne  oder  Brucbstticke  gi'osser  Individuen  mit 
Schweifen  von  kleinen,  abgebrochenen  Kürnchen,  die  sich  na^h 
beiden  Seiten  erstrecken  und  so  die  Schieferung  hervorrufen. 


[^rUchritt  der  Kömelung  kanu  iimii  iti  gur/.  orntaiuilich 
Weise  sehen.    Man  findet  nämlich  »grosse  Krvstall- 
^erue  im  Uegi-iff  zu  sserbrockelu^   wie  eben  enviUint.     Dabei 
issen  sie  bäutig  nach  bestimmten  Linien,   in  denen  sich 
^'ir»ckelte  Material  antudnet.    Ausserdem  bemerkt  man 
-  diese  Kerne  die  L'ljerbleibsel  von  sehr  sprossen  Indivi- 
öcn  üind,  die  tast  genau  in  der  Sehioferungsrichtiing  durch- 
rissen wurden.    Sie  sind  dann  oft  mir  sehr  schmal  aber  von 
ptraehtUfher  Länge.    Es  kam  si^gar  vrn%  dass  solche  Stricke 
ülfuial  so  lang  als  breit  waren. 

An  dem  oberen  Ende  der  Apophyse,  wo  sie  an  das  Haupt- 
iet  herantritt,  wird  die  Sdiiefening  viel  weniger  deutlich, 
das  <iesteiu  nimmt  allmählich  ilie  feinbrecciöse.  anregel- 
streifige Structtti*  an,  dei  en  Eigenschaften  und  Ursachen 
PD  besprochen  wurden.    Wenn  man  endlich  das  Hauptgebiet 
JUig  erreicht  hat,   hurt  jede  bestimmte  Streichrichtung  auf. 
[►gesehen  von  einigen  Stellen  ganz  nahe  an  den  (xrenzeii. 
Eine  kataklastische  Structur  die  in  vieler  Hinsicht  der  in 
'  len  ähnlich  ist,  bei  der  die  Plagioklaskrirner  t^»rdirt 
'it  imu   sind   und   ebenfalli^   au   ihre«    peripherischen 

ilea  die  Kömelung  eintritt,  findet  man  in  einigen  der 
gütlicher  gestreiften  Handstticke  des  Theralit  vom  Mnuni 
[lyal,  der  oben  erwähnt  wurde.  Hier  muss  man  nie  ab«  das 
iltat  einer  Bewegung  autYassen,  die  vor  der  vcdligen  Con- 
lidirnng  stattfand,  ein  Beispiel  ftlr  das,  was  Buöooer*  als 
jkhisttsiche  Structur^  bezeichnet.  Sie  findet  sich  hier 
liiigi»  ntir  locai  und  ist  an  vielen  ScIilittHU  des  iiesteins 
ht  aw  hemerkeu.  Doch  ist  ihr  Auftreten  deswegen  von 
weil  man  daran  sieht,  dass  das  blosse  A'orhanden- 
^.dt^ei^i*  Structui'  stellenweise  nicht  immer  »^in  untrügliches 
leben  datur  ist,  dass  das  (Gestein  grnssen  Druck  aus- 
Iten  hatte  und  gequetscht  wurde, 

» ^*    '  '  ti   nun   freilich   beim  Anorthosit   diese    Kninciung 
l^egleitenden  Umstände   siclier   die   Folg*»   eines 
sckes  iuruU  den  das  Ci^estein  erlitt,  so  sind  Am\i  die  Wir 
iiese«  Druckes  ganz  audet^,  als  man  gewöhnlich  be- 


OKBt  Die  Mineralieu  der  SyeaitKgniatit^änjjre  iler  »ftilnorwcsj^*- 
Aüflr-  lUid  Nei»belJü-8y<»aitt,   Zeiüuhr  f.  Kr  B*l  16,  1890,  p,  t05, 
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In  der  Regel  kann  man  bei  einer  Schieferaiig,  die  di] 
/erreissen  herbeigefulirt  ist,  wie  Lehiumm  und  andere  sie  na" 
vielen  Beispielen  so  voi'zuglich  beschi'ieben  haben,   da.*«  Ze 
brechen  besonders  längs  bestimmter  Bnichlinien  nacliweis 
An  diesen  Linien  oder  Streifen,  die  manchmal  ganz  breit  sind, 
während  sie  ajidererseits  bis  zu  mikroskopischer  Kleinheit  ab- 
nehmen können^  findet  man  das  ^Testein  fein  zertrümmert,  so_ 
dass  es  das  von  Hkim  sogenannte  ^Rut.schmebl*'  bildet^  we 
dieses   sieh   nicht   wieder   verfestigt   hat.     Zwischen    diese 
Zerreissungsrtäelien  (^hearing  planes)  Andet  man  oft  verh 
nis8mässig  wenig  Anzeichen  von  Druck.     Besondei^s   an  de 
Linien  der  Bewegung  imd,  wenn  diese  nicht  vorhanden 
auch  im   ganzen  Gestein   bemerkt  man   da,    wo   bedeutend 
dynamische  Wirkmigen  stattgefunden  haben,  einige  eigenartif 
V'eränderungen  an  den  öemengtheilen  des  (Testeins. 

Von  diesen   seien   hervorgehoben:  die  UmwandUing  de" 
Pyroxene  in  Hmnblende,  ilie  der  Plapoklase  in  das  (Temei 
von  Zoisit,  Albit  und  undeni  Mineralien,  welches  unter  de 
Namen  8aussurit  bekannt  ist.    Soweit  zu  eimitteln  ist.  wurde 
noch  kein  unbezweifelter  Fall  unter  den  gequetschten  (labbrg 
und  vei-wandten  CTestdnen  verzeichnet,  wn  sich  nicht  üi 
und  Saussurit  gebildet  hatten.     Diese  Auorthosite   hingegt^ 
zeigen    bei    der    kataklastisclieu    Structnr    lolgende    Eigeu 
heiten  i 

1.  Man  findet  die  Stmctur  nicht  längs  bestimmter  lAnit 
sondern  überall  im  Gestein. 

2.  Es  zeigen  sich,  wo  sie  auftritt,  nicht  auch  Sanssn 
und  Uralit,     Ist  der  Plagioklas  auch  noch  so  gekömelt, 
zeigt  sich  dach  keine  Spur  von  iSaussurit,  ebenso  kann  ma 
selbst  wenn  die  Künielung  desPyroxens  so  weit  vorgeschritten' 
ist,   dass   nur  blosse  kleinste  Überreste  der   ui*sprüngliehei^_ 
IndividueTi   unversehrt  sind,   keinen  üralit  entdecken.     Bii^| 
weilen  k<mimen  in  der  Nähe  des  Uneisscontactes  einige  kleine 
Körner  von  dichter  Hornblende  mit  dem  Pyroacen  znsamme 
vor»  gerade  wie  in  vielen  normalen  Kahbros.    Aber  auch  dies 
iHt  keineswegs  bestandig  vorhanden:   es  fand  sich  ein  fein- 
sr!  '^- "   \^  Gestein  vor^  welches  aus  abwechselnden  Lagen  von 
in«  rrteiu   Pyroxen   und   Plagioklas  gebildet  wird,   und 
von  beiden  Gemengtheil en  finden  sich  noch  die  Kerne  der 
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Individuen,  aus  denen  die  Körnchen  entstanden  sind. 
Punkt,  an  welchem  8aussiirit  angetroffen  wurde, 
ben  erwähnt,  bei  New  Glasgow,  Er  bildet  hier, 
der  Epirlot,  Schnüre  und  Adern,  welche  mit  der  Schiefe- 
d^  Gesteins  nicht  in  Zusammenhang  stehen,  sondern 
I«  Quetschzonen  darstellen,  die  zn  einer  ganz  anderen,  viel 
BQ  Zeit  entstanden  sind.  (Gerade  diese  Bildungen  zeigen 
Idas  DachdrlU'klichste,  wie  verschieden  die  Products  der 
llrechten  dynamischen  Wirkung  von  der  jetzt  betrachteten 
icitu*  sind. 

3,  In  dem  Haupttheüe  des  Gebietes  ist  die  Könielung 
%  von  Hchieferung  begleitet  und  man  kann  an  den  grossen 
itt^rten  Obertlächen  Plagioklasiudi\iduen  sehen,  die  geradf' 
rechen  wallen,  und  zwar  nach  einer  ganz  beliebigen  ßich- 
Otienbar  also  wii*kte  nicht  eine  einzige  von  einer  be- 
im ten  Richtung  her  direet  auf  sie  ein,  sondern  vielmehr 
Kräfte ,   wie  8ie  in   einer  mehr  oder  weniger  teigigen 
ße  bei  Bewegung  entstehen  müssen.     In   der   armartigen 
längening,  die  den  Slidost-Theil  des  Gebietes  bildet,  wo 
f Gestein,  wie  schon  erwähnt,   öftei^s  deutlich  geschiefert 
tarn  diese  Schieferung,  wie  ein  sorgfaltiges  Studium  lehrte. 
zu  Stande,   dass  sich  eine  Masse  mit  unregelmässig 
Iten,  stellenweise  besondens  angehäuften  farbigen  Ge- 
öilen   (vgl.   Fig    1)   bestundig  in    einer  Richtung  be- 
Die  mehr  oder  weniger  rundlichen  Flecken,  wo  die 
^^mengtheile  angereichert  sind,  v^iirden  dabei  zu  un- 
.^eiiy  unvollkommen  begrenzten  Streifen  ausgezogen, 
mit  diesen  laufen   auch   die  Üesteinspartien   parallel,  in 
pn    sich    noch    Brachst hcke    von    Plagioklaskrj^t allen   in 

i!r  Stenge  finden. 

Diese  Thatsarlieu   erklären  sich   am  wahrscheinlichsten 

dÄüs  die  Bewegungen  in  Ffdge  des  Druckes  eintraten: 

^'      '  '^^  noch  so  tief  unter  der  Erdoberflache 

-   :„   .Jen  Sehtchten  so  stark  auf  ihm  lasteten, 

tt  find  ZfTreissen  unter  Bewegungen  der  ent- 

^f^  flieht    möglich  war.     Die   Änderungen 

'"^    >f  ---  'ischeinlich  sehr 

zerdrückt   und 
h^n  bewegten  sich  ober  einander  hin. 
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diese  Körnelung  schritt  je  nach  Dauer  und  Intensität  ilieÄej_ 
Bewe^ng  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vor. 

Solch  eine  Bewegung  würde  mit  der   eines   ganz  zi 
Teiges  einige  Ahulicbkeit  haben. 

2,  Als  das  r^estein  noch  sehr  heiss,  vielleicht  sogar  na 
am  Sehiiielzpnnkt  war.    Dadurch  erklärt  sich,  dass  der  Pyrox€ 
der  auch  nach  den  Versuchen  von  Foiujte  und  Michkl-L£vy  " 
hoher  Temperatur  die  stabile  Form  des  Moleküls  ist,  sich  nie 
so  leicht  in  Amphibol,   ih'v  die  stabilere  Form   ttir  nied 
'l^^mperaturen  i'eprasentirt,   umsetzte,  wie  es  für  gewöhnlilj 
iu  >5eniuetschten  und  zei-malmteu  Gesteinen  beobachtet  wü' 
Dass  sich  kein  Saussurit  bildete,  hat  vielleicht  dieselbe  Drsacfa 
indess  sind  die  Beding^ungen,  unter  denen  sicli  dieses  Miner 
gemeuge  bildet,  nicht  genügend  bt^kannt,   als  dass  man  ein 
Ansicht  über  diesen  Punkt  aufstetlen  dürfte. 


Die    in    den    GneiT^s    eingab ett eleu    und    mit    ihm    wii-h^,«! 
lagernden  Anorthositäcb lehren. 

Au  manchen  Punkten  in  der  Nähe  des  Monn-Gebietes 
findet  man,  wie  schon  erwähnt  wurde,  Auorthositschichtea 
mit  (ineiss  wechsellagenid.  Ihre  Breite  variirt  v^ni  einer  bis 
zu  mehreren  hundert  Yards,  ihre  Länge  von  einer  halben  bis 
zu  acht  engl  Meilen.  Einige  grössere  Lager  sind  anf  der 
l»eige tilgten  Karte  eingetragen.  Der  (liarakter  des  Anoilhosit 
ist  in  den  verschiedeneu  Lagern  etwas  wechselnd,  doch  im 
grossen  (Tanzen  gleicht  er  dem  vom  Morin-iTebiet.  Im  All- 
gemeinen sind  diese  Lager  gegen  den  Gneiss  scharf  abgegrenzt. 
mit  Ausnahme  des  bei  St,  Jerome  betindliclien ,  wo  der  An- 
orthosit  xingsuni  allmäldich  in  den  tjrneiss  überzugehen  scheini, 
Der  Anorthosit  dieser  Lager  tuhrt  im  üntei'schiefl  zu  dem 
des  Hauptmassivs  häufig  mehr  oder  weniger  Hornblende,  Biot^y 
und  t-rranat,  einmal  tritt  auch  Skapolith  in  ganz  beträe]||H 
liehen  Mengen  auf,  wahrscheinlich  als  Umwandlungspruduct 
des  Plagioklas,  ahnlich  \^ie  in  dem  wohlbekannten  .getleck 
Gabbro"^  von  Norwegen.  Ferner  bemerkt  man  iu  diesen 
orthositlagei'n  mehr  oder  weniger  deutlicli  eine  Anordnung 
(remengtheile  in  der  Längsrichtung.  Unter  dem  Mikroski 
kann  man  gewöhnlich  in  vorzüglicher  Ausbildung  die  oi 
beschriebene  Körnelung  der  Gemengtheile  wahrnehmen* 
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Zugleich  mit  diesen  Anörthositlageni,  welclie  den  ('harakter 
das  Aussehen  von  Eruptivgesteinen  Imben,  findet  man 

riorts,  besondei-s  au  der  Ostseite  des  Morin-Massivs  in 
laurentisehen  (Ineiss,  Zwischenschichten  von  einem  dunltlen 
*yraxengneiss,  die  aihnählieh  in  ihn  übergehen.  Diese  haben 
m  vollständig  anderes  Aussehen  als  der  Aunrthosit,  da  sie 
viel  reicher  an  farbigen  (Temengtheilen  sind»  Sie  fiihreu  Augit, 
Hypersthen  und  Plagioklas  in  Menge,  sehr  oft  auch  Biotit, 
Hornblende,  ein  wenig  Quarz  und  hetnlchtliche  Mengen  eine.s 
nicht  verzwillingteu  Feldspaths,  wahrscheinlich  gi^ossentheils 
Orthoklas,  Diese  sog,  ^basischen  Ixneisse''  trifft  man  ancli 
m  vielen  andern  weit  entfernten  Districten  des  Laurentiau, 
aber  weder  sie.  uor'h  die  Anorthositlager  sind  bisher  gründ- 
lich vom  niiueralügischen  Standpunkt  aus  untersucht.    In  einem 

Wer   erscheinenden   Bericht   tiber  diesen  District,   den   die 

)logi8che  I/audesanstalt  von  Uanada  demnächst  lierausgield, 

rd  auf  sie  genauer  eingegangen  werden. 


liClinf*    ilcr    beim    istuilium    des   MorhigtOiictiüs    tMlftucjren 
R  e  s  u  1 1  ii  t  e. 

Im  Monngebiet  haben  wir  ein  grosses  eruptives  Massiv 
Anortimsit,  d.  h,  sehr  plagioklasreichem  Gabbro  vor  uns. 
Bselbe  durclisetzt  laurentische  (Gesteine  und  durchschneidet 
Reihenfolge  der  Schichten.  Es  enthält  Einscbliisse  von 
Gneissblocken ,  entsendet  Apopbyseu  in  die  (Ineisse  und  ist 
an  einigen  Punkten  von  einem  (Tiirtel  eines  Gesteines  um- 
geben, welclies  viele  charakteristische  Eigenschaften  der  Con- 
tactprodücte  aul'weist.  Dieses  Massiv  zeigt  an  vielen  Orten 
eine  iinregelmassige  Anordnung  der  (Temengtheile  und  häufige 
Änderungen  der  Korugrösse,  was  mau  auch  an  verwandten 
Tiefengesteinen  nicht  selten  wahrnimmt.  Ausserdem  findet  man 
hier  eine  eigenartige,  ungewühnliche  Ait  von  kataJdastischer 
Structur,  und  da.  w^o  diese  am  stärksten  auftritt,  zeigt  sich 
zugleich  eine  Schieferung  des  Gesteins,  Diese  Erscheinungen 
sind  durch  Druck  hervorgenifen,  der  unter  eigenartigen  Ver- 
hältnissen in  Wirkung  trat.  Die  Schieferung  ist  keineswegs 
Zeugniss  für  eine  ursprünglich  sedimentäre  Bildung,  und  ebenso 
zeigte  es  sich,  dass  auch  alle  anderen  angeblichen  Beweise 
für  die  Existenz  eines   **  "^Uitencomplexes. 
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za  welchem  der  Anorthosit  gehören  sollte,  hinfällig  sind.  Di 
Gneisse  und  der  Kalkstein,  mit  welchen  er  angeblich  Wechsel 
lagert,  gehören  in  Wirklichkeit  zu  der  Grenville- Stufe  an< 
die  scheinbare  Wechsellagerung  des  Anorthosit  ist  die  Folg 
einer  Intrusion.  Femer  ist  dieser  Anorthosit  discordant  über 
lagert  von  flachliegenden  unveränderten  Scliichten  cambrischei 
Alters  (Potsdam  und  Calciferous) ,  und  wie  die  laurentiscbei] 
Gesteine,  welche  er  durchbricht,  muss  er  schon  zur  Zeit  des 
Cambriums  dieselben  Eigenschaften  gehabt  haben,  die  er  noch 
heute  zeigt. 

III.  Das  Saguenay-Gebiet. 
Soweit  wir  bisher  wissen,  ist  das  bei  weitem  grösste 
Gebiet  von  Anorthosit-Gesteinen  das  in  der  Gegend  des  Sees 
St.  John,  aus  dem  der  Saguenay-Fluss  entspringt.  Dieser 
Fluss,  der  wegen  seiner  landschaftlichen  Schönheiten  berühmt 
ist,  fliesst  während  seines  ganzen  Laufes  durch  eine  tiefe 
Schlucht  in  laurentischen  Gesteinen  und  ergiesst  sich  un- 
gefähr 120  Meilen  unterhalb  der  Stadt  Quebec  in  den  St.  Lu- 
renz-Strom.  —  Die  südliche  Grenze  des  Gebiets  verläuft 
ungefähr  100  Meilen  nönllicli  von  Quebec.  Es  umfasst  einen 
yiächenraum  von  iiidit  Avenio^r  als  5800  Quadratmeilen  iiiul 
ist  fast  ganz  von  Urwald  bedeckt,  einer  der  wildesten  Districte 
des  Dominium  Kanada.  Die  südliche  Ecke  des  Gebietes  ist 
flacher  und  wird  bewohnt.  Die  (i esteine  sind  dort  sorgfältig: 
untersucht,  während  nach  dem  Norden  hin  nur  Forschungs- 
reisen auf  den  drei  Flüssen  Peribonka,  Little  Peribonka  und 
Shipsliaw  gemacht  wurden,  welche  der  Längsrichtung  des 
Gebietes  parallel  fliessen.  einer  auf  jeder  Seite,  einer  in  der 
Mitte.  Längs  dieser  Flüsse  hat  man  das  Gestein  auf  beträdit- 
licli  mehr  als  100  Meilen  nördlich  von  den  südlichen  Grenzen 
des  (Gebietes  verfolgt,  indem  man  am  Peribonka  bis  zu  seinen 
Quellflüssen  hinaufging,  w^ährend  der  Shipshaw  und  der  Little 
Peribonka  durch  das  Hochgebirge  bis  zu  ihren  wirklichen 
Quellen  verfolgt  wurden,  ohne  dass  man  die  nördliche  Grenze 
des  Anoi'thositgebietes  erreichte.  Indessen  fand  Mr.  Low.  hIs 
er  auf  der  Reise  zur  Erforschung  des  Sees  Mastassini  aul*  die 
Quellen  des  Peribonka  stiess^   und   den  District  unmittelbar 

*  Low,  On  the  Mastassini  Expedition.    Rep.  of  the  Geol.  Surve.v  oi 
Canada.  1885.  D. 
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nördlich  von  dem  \'*m  mir  ihirchforschten  Gebiet  untersuchte. 

keinen  Anarthüsit  mehr.   Wohl  aber  fand  er  ihn  am  Betsamites 

ttnd  später  am  Rat  River,  einem  Znfluss  des  Mastassini.   Wir 

kemieii  also   innerhalb  ziendifh  enger  Grenzen   den  Verlauf 

der   nr»rdlichen   Begrenzung.     Der  Sbipshaw   und  der   Little 

Peribonka,  welche  bezw.  auf  der  Ost*  und  der  Westseite  des 

Oebietes  fliessen,  werden  mehrere  Male  von  der  Grenzfläche 

dps  Anorthosit  mit  dem  Gneiss   geschnitten:   sie  bestimmen 

demnach  die  Breite*    So  hat  man  denn  eine  gute  aligemeinr 

Kenntniss  über  die  Ausdehnung  des  Areals  gewonnen.     Die 

einzige  geologische  Untersuchung  des  Districtes  ist  bisher  die 

von  RiciuiiDsoN ;  sie  ist  sehr  kurz  und  auf  den  südlichen  Theil 

^B  Gebietes  beschränkt.    Die  Resultate  wurden  in  den  Rep. 

HGeoLSurvey  ofCanada  1857  verötfentlicht.    Ebenda  1884 

Iradet  sich  auch  eine  kurze  Beschreibung  einiger  Aufschluss- 

punkte  vom  Abbe  Laflasime.   RictL\Ri>soN  giebt  eine  allgemeine 

Beschreibung  des  Anorthosit  im  südlichen  TheUe  des  Areals. 

aber  seine  Angaben  über  die  Grenzen  im  Osten,  sowie  seine 

Schätzung   der  Ausdehnung   nach   Norden   sind    irrthiimlich. 

Indess  hat  er  das  Verdienst,  in  seinem  Werke  nachgewiesen 

zu  haben,  welche  Ähnlichkeit  der  Charakter  dieser  Gesteine 

mit  denselben  von   anderen  Orten   in  Canada   zeigt,   und   so 

vermehrte  er  die  Zahl  der  Gebiete,  die  man  sch*m  in  anderen 

Theilen  des  Laurentian  kaunte,  noch  um  eins. 

Der  Anorthosit  dieses  ySaguena3-Gebiete8'',  wie  wir  es 
nennen  wollen,  besteht  wie  der  vom  Morin-Gebiete  haupt- 
sächlich aus  einem  basischen  Plagioklas.  Dieser  ist  manchmal 
Labradorit,  manchmal  Byto^^^lit.  Augit,  Hypersthen,  zuweilen 
auch  Hurnblende  und  Biotit,  sind  weitere  Gemengtheile ;  sie 
sind  in  jeder  Hinsicht  identisch  mit  den  entsprechenden  Mine- 
ralien vom  Morin-Gebiet  und  heischen  daher  keine  besondere 
feBeschreibung.  Das  Gestein  ist  meist  von  mittlerer  Korngrös.se, 
^och  variirt  der  Durchmesser  der  Komer  beträchtlich,  oft 
ganz  unvermittelt  von  Ort  zu  Ort.  llanchnial  wachsen  die 
Krystalle  grobkörniger  Varietäten  bis  zu  Dimensionen  an, 
dasB  die  Plagioklasindividuen  mehr  als  einen  Fuss  im  Durch- 
messer erreichen. 

Ein  Unterschied  dieses  Anorthosit  von  dem  des  Morin- 
Gebietes  besteht  aber  darin,  dass  er  häufig  Olivin  führt.    Oft 

N.  Jahrbuch  f.  Mifiemloffie  etc.  Beüageliand  VTTI.  HO 


466  Frank  D.  Adams,  Ueber  das  Norian 

tritt  dieses  Mineral  in  beträchtliclien  Mengen  auf,  so  dass  ein 
Plagioklas-Olivinfels  oder  Forellenstein  zu  Stande  kommt,  in 
welchem  alle  anderen  Eisen-Magnesia- Verbindungen  fehlen, 
wenn  man  von  den  „Corrosionszonen^  an  den  Berührungs- 
stellen  des  Olivin  mit  dem  Plagioklas  absieht.  Wohl  in  keinem 
(i^estein  sind  bisher  diese  Zonen,  W(Mche  im  Gabbro  überhaupt 
so  häufig  vorhanden  sind,  in  vorzüglicherer  Ausbildung  an- 
getroffen. Während  der  Untersuchung  der  Gesteine  im  Felde 
schon  wurde  ich  oft  auf  einen  Gemengtheil  aufmerksam,  wel- 
cher mit  einer  orange  Farbe  ver\vitterte,  und  bei  genauerer  Be- 
trachtung einer  verwittert(?n  Oberfläche  sah  ich  beständig  einen 
schmalen  hellgrünen  Rand  um  diesen  Gemengtheil.  Nach  der 
Herstellung  von  Dünnschlifl'en  untersuchte  ich  die  Eigenschaften 
dieser  Zonen  genauer  und  lenkte  in  einer  kurzen  Abhandlung* 
die  Aufmerksamkeit  auf  sie.  welche  ihnen  früher  und  später 
in  reichlichem  Maasse  geschenkt  wurde  ^.  Die  Untersuchung 
vieler  weiterer  Handstücke  von  diesem  (Tebiet  hat  noch  manche 
Thatsachen  über  sie  ans  Lieht  gebracht. 

Wohl  die  dichteste  Varietät  des  Anorthosit  in  dem 
ganzen  Gebiet  trifft  man  an  der  Ostküste  des  Sees  St.  John 
an,  ungefähr  1—2  Meilen  südlicli  von  dem  kleinen  Ausfluss 
des  Flusses  Saiiuenay,  wo  sie  j^jrosse  Anlsrlilüsse  bildet. 

Während  an  manchen  Stellen  Jene  riioleichniässigkeit  in 
der  Korngrösse  sowie  im  A'erhältniss  der  (uMnengtheile  sich 
zeigt,  die  man  so  oft  am  Gabbi'o  und  anderen  basischen  Ge- 
steinen bemerkt,  war  doch  and(M-(M'seits  nir<»'ends  etwas  wie 
Schieferung  im  (lesteiii  zu  entdecken.  Deutliche  Schaaren  von 
Kissen,  die  durch  <lasselbe  gehen,  bewirken  eine  Absonderung 
in  würfelartige  Blöcke,  wie  es  beim  (^ranit  und  anderen  Tiefen- 
gesteinen auch  der  Fall  ist. 

Bei  der  Untersuchung  von  Düinisclilitfen  unter  dem  Mikro- 

'  Adams.  Notes  on  zoiics  «»f  cerrain  Silicates  oeciirriiiu'  alxmt  the  Olivin 
in  iiiiorthosite.  fnmi  the  Sagueiiav  Distrirt.  Amer.  Xat.  November  1880. 
-  .1.  (I.  BoNNKV,  Troktolite  in  Ahenleoiishiro.  (tooI.  3Iag.  Oct.  1885. 
-  ,].  H.  Hat<mi,  Notes  on  the  Petroiri'ai)hi(;il  Characters  «)t'  sonie  roek^ 
collected  in  Madojrascav.  i).  J.  (i.  S.  May  18S9.  ,1.  \V.  Judd,  Chemic.'il 
ehanj»:es  in  Kocks  under  Meehanical  Stresses.  .lonrn.  Cheni.  Soc.  London. 
May  1890.  —  A.  E.  TintsEHoiiM,  i'ber  die  wiehtiireren  Gabbro-  und 
I)iaba><-Gesteine  Schwedens.  Dies.  Jahrb.  1877.  :58o.  G.  H.  Willivm^:, 
Peridotites  of  the  Cortlandt  Series.     Am.  Journ.  «»f  Sc.  Jan.  1886. 


knp  sieht  mau  ÖliviH  nnrt  FeUlspath   uihI   um  den  »»rsteren 

lii*nini  die  erwälmten  Zonen.   Einiofe  wenige  Körner  von  Hörn- 

klenrle,  Ihneuit  und  Pyrit  sind  ebenfalls  ^owölmlich  vorbanden. 

H'  Plagiokla«  ist*  wie  der  Olivin   ganz  frisch  nnd  enthält 

imw  ZersetznngÄprodnr^t-e,     Kr  hat  ein  spec,  iTew.  zwischen 

(,70  und   2Jl.     Da^   Maximum    der  Anslöschnu«^  wurde  in 

nehreren  Ilönuschliften  bestimmt,  es  l>etrug  anf  beiden  Seiten 

Her  Zwillin^sgrenze  32^".     Wir  haben  es  also  mit  Byto\vnit 

thiui.     Er  ist  fast  schwarz,  da  er  voll  ist  von  den  oben 

beschriebenen  winzigen  Einschlüssen.   Wahrend  man  anderswo 

Anorthosit  des  Gebietes  die  kataklastische  Structur  vor- 

Ifrlich  beobachten  kann,   liemerkt    man  hier  kaum   ein  An- 

keicben  von  t>ruck.     Dass  Gemengtheile  wirklich  zerbrochen 

m,  wurde  nie  beobachtet,  und  nur  in  wenigen  Schliffen 

l*T  Fehlspath  *2:elegentlich  einirtal  eine  unregelnnissig'e 

imnp.     In  den  meisten  Schliffen  sali   man   keine  Spur 

Irou  Ihuckphänumenen.     llberdies  sind   es  zwölf  Meilen   bis 

nüchst^elegenen  Contact   mit  dem  umgebenden  Gneiss. 

'  [\rM  um  den  Olivin  herum  sind  sehr  breit  und  vorzüglich 

jv-dt.     Der  Olivin   zeigt   selten    angenäherte    Krjstiill- 

öfmeD,  er  kommt  entweder  in  einzelnen  Individuen  oder  in 

:iten  vor»  die  dann  ^riissere  Körner  bilden.   Ein  einzige« 

j^L,  w,  ..mim  bildet  zuweilen  einen  sehr  unregelmässigen,  lling- 

Urheo  Streifen.    Der  Olivin  krystallisirte  vor  dem  Plagioklas 

US  nnd  wnirde  von  diesem  eingeschlossen.    Trot^  der  Unter- 

■  j  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Dünnschlilfen   wurden 

ien  Mineralien  niemals  direct  in  Berührung  gefunden. 

iehnehr  ist  jedes  Olivinkorn  unabänderlich  von  einer  doppel- 

Zone  anderer  Silicate  vollständig  umhüllt  und  liierdnrch 

Plagi(»k]as  geschieden. 

'  Die  erste  Zone  um  den  Olivin  ist  ganz  oder  nahezu  farblos^ 
i((t  ttb^r  oft  einen  ganz  schwachen  Pleochroismus  zmschen 
len  und  rothen  Farben.    Sie  wird  von  vielen  kleinen  In- 
Jnen  gebildet,   welche  fest  mit  einander  verwachsen  und 
»clitwinkelig  zixr  ObeiUHche  des  Olivin  stark  verengert  sind, 
-Je  die  beiden  aufeinander  ^jenkrec^htpu  Schaaren  von 
..-:  ..,  die  für  den  Pj  ruxen  charakttTihtisch  sind  und  an 
littea»  senkrecht  zu  einer  optischen  Axe,  sieht  man  den 
dreliendtm  Italken  der  zweiaxigen  Krystalle, 

30* 
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Da  die  Individuen  so  klein  sind  und  die  Spaltbarkeit  sehr 
unvollkommen  ist,  so  stösst  man  auf  grosse  Schwierigkeiten, 
wenn  man  den  Charakter  als  Pyroxen  genau  feststellen  will. 
Indessen  finden  sich  an  Handstücken  aus  ianderen  Theilen  des 
Gebietes  ähnliche  Zonen,  in  denen  diese  Erystalle  der  inneren 
Zone  in  grösserem  Maassstabe  ausgebildet  sind.  Hier  kann 
man  parallele  Auslöschung,  Trichroismus  in  rothen,  grünen 
und  gelblichen  Farben  constatiren,  und  auch  die  anderen 
optischen  Eigenschaften  der  rhombischen  Pyi'oxene,  welche 
in  den  Anorthositen  von  diesen  wie  von  anderen  Gebieten 
auftreten. 

Die  äussere,  d.  h.  die  an  den  Plagioklas  grenzende  Zone 
besteht  aus  einem  hellgrünen  Aktinolith  in  sehr  dünnen  nadel- 
förmigen  Krystallen,  welche  einen  Band  um  den  Pyroxen 
bilden  und  von  ihm  aus  strahlenförmig  in  den  Feldspath  hinein- 
ragen. Diese  Zone  ist  beträchtlich  breiter  als  die  des  Pyroxen 
und  die  Aktinolith-Individuen  stehen  immer  senkrecht  auf  der 
Oberfläche  der  letzteren.  Das  Mineral  ist  häufig  in  der  Nähe 
des  Pyroxen  dichter  als  weiter  nach  aussen. 

In  einem  Handsttick  von  der  Nordküste  des  Sees  Keno- 
ganii  ist  die  Hornblende  der  äusseren  Zone  voll  von  kleinen 
Spinell-Einschlüssen.  Diese  haben  eine  tiefgrüne  Farbe,  sind 
isotrop,  stark  lichtbrecheiid .  ohne  Spaltbarkeit.  Sie  treten 
am  meisten  an  den  dem  Pyroxen  näheren  Stellen  der  Horn- 
blendezone auf.  Bisweilen  triftt  man  sie  in  Form  von  Körnern, 
gewöhnlich  aber  in  sonderbaren,  gekrümmten,  garbenaitigen 
Gebilden,  gerade  wie  sie  in  feinkörnigen  Pegmatiten  oder 
Granopbyren  der  Quarz  zeigt.  Diese  sind  innerhalb  der  Horn- 
blendekrystalle ,  oder  zwischen  denselben,  in  der  Richtung 
senkrecht  zur  Oberfläche  der  inneren  Pyroxenzone  angeordnet. 
Oft  findet  man  diesen  Spinell  in  der  Hornblende  in  Linien 
parallel  zu  den  Prismenfläclien,  wobei  einige  kleinere  [ndi\i- 
duen  sich  dann  gabelförmig  theilen,  in  der  Weise,  dass  die 
Zinken  der  (^abel  den  beiden  prismatischen  Spaltbarkeiten 
parallel  laufen.  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  wurde  von  Lacroix 
beschrieben  und  zwar  beim  Olivin-Norit  von  der  Heias-Grube 
bei  Tvedestrand  in  Norwegen  ^     In  diesem  Gestein  ist  der 

*  Lacroix,  Contributions  k  l'6tude  des  Gneiss  a  Pyrox^ne  et  des 
roches  ä  Wern6rite.    Bull.  öoc.  min.  Fr.  Avril  1889,  p.  149, 
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JIhHn  von  einer  doppelten  Zone  tim^chlosäen,  die  innere  be- 
juteht  aus  Hyperstben.  ^lie  äussere  aus  Amphibol,  in  welchem 
Kftrner  vun  grünem  Spinell  zerstreut  vorkommen,  die  (Ufprs 
KtäBBB  zu  einer  Art  pegmatitischen  (gi^anophyrischen)  Htructnr 
(eben.  Nach  Bkcke*  besteht  auch  der  Kelyphit,  der  ahnliehe 
tfmtn  um  den  Granat  einiger  Peridotite  bildet,  ans  einem 
|[tauenge  von  Spinell  und  AmphiboL 

Der  Oliviu  und  die  Mineralien,  welche  die  Zonen  um  ihn 
ien.  sind  vollständig  verschieden  orientirt;  die  Breite  der 
Amm,  wie  mnn  sie  in  den  Diinnsrhütten  beobachtet,  steht  in 
keiner  bestimmten  Beziehung  zu  der  Grösse  der  OlivinkCinier, 
himal  da  diese  sich  mit  <ler  Richtung,  in  welcher  der  Krystal! 
jetroften  wm^de,  stark  ändert.  Die  Zonen  sind  otfenbar  durch 
|ie  gegenseitige  Einwirkung  des  Kalksilieatmolecüls  des  Plagio* 
klaaies  und  des  basischen  Magnesia-Eisen-Silicats  des  Olivin 
iden.  Daher  findet  man  hier  Silicate  von  nnttlerer 
iiensetzuug  und  zwar  am  *>liAin  ein  saureres  Maguesia- 
ien-8ilicat,  au  welches  sich  an  der  Seite  des  Plagioklases 
ires  Kalk-Mairnesia-Silicat  anschliesst.  Die  Begren- 
^  ..  der  urspriinglichen  Olivinküruer  sind  jedenfalls  die 
irten  Linien ,  welche  den  rhombischen  Pyroxen  von  der 
üblende  trennen,  und  die  letztere  ist  zweifellos  in  den 
jokJas  hineingewachsen;  andererseits  kann  man  nelfach 
r.ht^n,  wie  der  Augit  von  dieser  Begrenzungslinie  aus  in 
Olivia  hujeingewachsen  ist,  besonders  da^  wo  der  übrig 
'  f>livin  die  Form  eines  schnmlen.  keilartigen  Korns 

. Vi-  s  in  einen  Strich  ausläuft,  an  den«  sich  von  beiden 
ea  her  die  Pyroxenindividuen  treffen. 
Man  hat  die  Meinung  geäussert,  dass  diese  Z^tien  durch 
|ie  dytrainischen  Kräfte,  welche  auf  das  Gestein  wirkten,  her- 
pbracht   sind.     Anderswo   mag  es  so  sein,  in   unserem 
iHairictit  giebt  es  keine  Thatsache,  die  f\\Y  diese  Annahme 

Sie  »ind  nämlich  gut  ausgebildet  auch  da,  wo  das  Gestein, 
fit*  oben  gesagt,  ganz  massig  ist,  und  keine  Tliatsache  sich 
st^  die  auf  fiynamische  Wirkungen  hinvviese.  Ebenso 
»rkelt  finden  sie  sich  auch  an  andeien  Punkten  des 


'  K  nitCKKt  Miu-Pftr.  Mitüi.  VIJ,  p.  i'K* 
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Anorthositgebietes ,  wo  man  ebenfalls  keine  Spur  von  dyna- 
mischen Wirkungen  bemerken  kann.  Gewiss,  man  triflft  sie 
auch  an  einigen  Stellen  in  unserem  District  zusammen  mit 
kataklastischer  Structur,  aber  das  ist  ja  selbstveratändlich, 
wenn  die  Zonen  schon  vor  dem  Eintritt  der  Structur  vor- 
handen waren.  Ein  einziger  Fall,  wo  sie  auftreten,  ohne  dass 
Druckphänomene  zu  bemerken  wären,  hat  mehr  Beweiskraft 
als  hunderte,  wo  zugleich  deutliche  Anzeichen  von  Druck  sicJh 
finden,  da  dieser  ja  immer  später  eingetreten  sein  kann.  Auch 
ein  Grenzphänomen  sind  sie  nicht,  denn  sie  finden  sich  überall 
um  den  Olivin,  wo  er  nur  im  Gestein  auftritt.  Das  oben 
beschriebene  Vorkommniss  z.  B.  ist,  wie  schon  gesagt,  von 
der  nächsten  Contactstelle  mit  dem  Gneiss  12  Meilen  entfernt. 
Lacroix  hat  sie  auch  in  einigen  französischen  Olivingabbros, 
die  er  untersuchte,  nachgewiesen ;  auch  hier  finden  sie  sich  in 
jedem  Handstück.  Es  scheint  demnach,  als  ob  ilu'  Ursprung 
in  der  Einwirkung  des  Plagioklas-Magmas  auf  den  Olivin  vor 
der  völligen  Erstarrung  zu  suchen  ist.  Die  sogenannten 
„Opacit-Eänder-" ,  welche  man  in  so  vielen  Eruptivgesteinen 
um  Hornblende  und  Biotit  bemerkt,  sind  offenbar  einiger- 
niaassen  analoge  Krsclu*inuii<>oii. 

An  niaiichoii  Stellen  wurdi'n  in  diesem  Anorthositgebiet 
Ilmeiiitlaoei'stätten  gefunden,  t'inigu  von  giuiz  beträchtlicher 
Ausdehnung.  Die  grüsste  von  diesen  ist  an  dei*  Nordküstr 
des  Saguenay  nngelähr  15  Meilen  in  geradt.T  Linie  vom  See 
St.  .I()hn  gelegen:  sie  bildri  dort  oine  Keilie  niedriger  Hügel. 
Das  Erz  enthält  noch  Olivin  und  IMagioklas  in  unregelmässiger 
V'ertheilung  und  bildet  drei  unregidniässige  Lager.  <lie  eng- 
verbundcn  sind  mit  einem  diabasähnlichen  (^estein.  Das  (•st- 
licliste  (lieser  drei  Eisenerzlager  hat  eine  l^reite  von  nicht 
weniger  als  SO  Schritt.  Ans  der  Art  des  Auftretens  sowie 
aus  der  Znsaniniensi^tznng  der  Eisenerze  folgt  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit .  gerade  wie  bei  (hnn  schon  besprochenen 
Eisenerz  des  Morin-(iebietes,  dass  es  vuleanischen  Ursprungs 
ist.  Es  gleicht  hierin  den  bekannten  Erzen  von  Taberg  in 
Schweden,  von  Cuuiberland,  von  Rhode  Island  \ 

Alle  Structurvarietäten.  die  bei  Besprechung  des  Moriu- 

^  M.  E.  W.vDswouTn,  Bull.  Mus.  C'omp.  Zoul.  Harvard.  May  lb8L 
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Bieg  gesckiWert  wurden .  finden  wir  hier  wiedei*:  dös 
ig^  Gestein  mit  glekiifürmiger  Komgrösse,  das  masftigp 
ein  mit  ^Vnderangt^n  der  Konigrösse  von  Ort  zu  Ort,  cU»* 
ecci6se  Varietät  mit  einer  weissen,  gekurnelten  «Trundmasse, 
welrlier  grosse,  unregelmässi^  geformte  Fragmente  von 
liif.k»  IhJiiueni  Plagioklas  oder  einige  P^TOxenstreifen  ein* 
-  \  «ind,  aber  ohne  deutlirhe  8chiet'ening »  ebensowohl 
auch  allerdings  seltener  die  gebänderten  und  deutlich  ge- 
chietert^n  Abarten.  Alle  diese  Varietäten  treten  auch  liier 
und  gehen  in  einander  über.  Die  vollkommen  gebänderten 
schiefrigen  Abarten  sind  freilich  nar  ausnahmsweise  vor- 
doch  kann  man  an  den  meisten  Punkten  manche 
.^i.uen  von  gebänderter  Struktur  beobaeliten,  wenn  man 
rossf*  Aufschlii8se  untersucht.  Die  mehr  gekurnelten  Abarten 
&n,  gerade  wie  im  SIorin-Gebiet,  hauptsächlich  an  der 
chen  Seite  vor.  An  dem  See  Kenoganii  an  der  Südost- 
cke  des  «Gebietes  erheben  sich  Klippen  von  dem  gekünielten, 
rdsseu  Anorthuait,  die  eine  Höhe  von  400  Fuss  oder  mehr 
11  und  die  bei  gänzlichem  Mangel  an  Pyroxen  uml 
.1  w:  wie  grosse  Marmorfelsen  aussehen. 
Es  sei  hier  bemerkt,  daös  während  des  Processes  der 
fibiing  oder  Kornelung.  durch  den  die  grossen  PlagiokJas- 
riiduen  zu  der  gekuiifielten  Orundmasse  zermitlmt  wurden. 
i»ijjß  Änderung  in  der  chemischen  Zusammensetzung  dieses 
lineraLs  eintrat.  Durch  den  Verlust  der  Einschlüsse  erhielt 
y         ^  die  viel  hellere  Farbe,  aber  die  Zusammensetzung 

1  i  ^Ui  ssclber  änderte   sich  nicht.     Man   ersieht  dies 

105,  dass  der  Untei>;chipd  ijn   specitischeu  Gewicht  der 
Blden  Feldspathe,  dei^  am  Anorthosit   von  Mount  Williams» 
lilÄiC  Shiiishaw.  nahe  dem  östlichen  Rande  iles  (iebiet^St 
3t  wimle,  nur  0,010  betrug.  Die  grossen  dunkelfarbigen 
tiente  waren  imtiirlich  ein  wenig  schwerer  infolge 
icben  dunkleit  Einschlüsse,  die  sie  enthalten.   Beide 
le  waren  Labrad  orite. 
Noch  deutlicher  wurde  dieselbe  Thatsache  durch  Aualysen 
Ürt,  welche  sowohl  un  den  Krystallen,  als  auch  an  der 
m  von  einem  anriern  Anorthosit  aus  dem  Cliateau- 
pbiet  durch  iSTKitnv  Hint  vorgenommen  wurden.   Sie 
r  Ärr  Tabelle  p,  494  unter  No.  1,  II,  IIJ  verzeichnet.   Mau 
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wird  erkennen,  dass  Zusammensetzung  und  speciflsches  Qte- 
wicht  beider  identisch  ist.  Dasselbe  stellte  Lbbds  fest  an 
einem  Anorthosit  von  Essex  Co.,  New  York,  und  Sachsse  *  an 
einem  Flasergabbro  von  Rosswein  in  Sachsen,  doch  war  in 
diesen  beiden  Fällen  das  analysirte  Material  nicht  ganz  rein. 
Der  Gneiss  der  das  Gebiet  unmittelbar  umschliesst,  trägt 
einen  einförmigen  Charakter  und  enthält  keine  Einlagerungen 
von  krystallinischem  Kalkstein,  wie  man  sie  in  der  Umgebung 
des  Morin-Gebietes  antrifft.  Er  hat  thatsächlich  ein  älteres 
Aussehen  und  Logan  hätte  ihn  wahrscheinlich  zu  dem  unteren 
oder  dem  Grundgneiss  (Ottawa-Stufe)  gestellt.  Dieser  Gneiss 
liat  abgesehen  von  localen  Abweichungen  durchweg  eine 
Streichrichtung  N.  25—60  0.  Längs  der  Südgrenze  des  Ge- 
bietes streicht  er  direct  gegen  den  Anorthosit  und  wird  von 
diesem  durchschnitten  oder  fiberlagert.  Die  Contactlinie  des 
Anorthosit  gegen  den  Gneiss  bildet  eine  Keihe  grosser  Cnr- 
ven,  die  stellenweise  durch  gerade  Linien  unterbrochen  sind. 
Letztere  deuten  höchst  wahrscheinlich  Verwerfungen  an.  An 
der  Ost-  und  der  Westseite  des  Gebietes  läuft  die  Grenze 
mehrmals  hin  und  zurück  über  den  Little  Peribonka,  bezw. 
den  Shipsbaw,  so  dass  sie  wiederholt  die  Streichrichtuns:  dt*s 
<ineisses  durohsclmeidet.  IVnierkeuswerth  ist  die  Thatsach«\ 
dass,  wenn  der  Anorthosit,  der  ja  freilicli  meist  massig  i^^ 
und  daher  keine  Streichrichtuno:  hat,  eine  Andeutung*  von 
Schiefernng-  oder  Streil'un^  zeijrt  -  und  dies  tritt  an  der 
Ostseite  des  Gebietes,  wo  sich  hauptsächlich  der  gekömelte 
Anorthosit  mit  Plagioklasbruchstncken  findet ,  oft  sehr  ent- 
schieden ein  — ,  dass  da  die  Riclitun«:^  derselben  mit  der 
Streichrichtunj^  des  (jneisses  identisch  ist,  ohne  dass  die  sicli 
(|uer  hindurchziehende  Contactlinie  einen  Einftuss  hätte.  Ii" 
Innern  des  (iebietes  jedodi,  welches  der  Peribonka  durch- 
tliesst  (und  zwar  in  dem  nördlicliei'en  Tlieil  seines  Laufes  olt 
zwischen  Felsen  von  1000  Fnss  Hidu'».  tritt't  dies  nicht  mehr 
zu.  Wenn  der  Anorthosit  hier  eine  Streichrichtung  zeigt,  was 
freilich  nur  ausnahmsweise  eintritt,  so  ist  dieselbe  eine  andere 
als  die  im  (jneiss  und  in  den  seitlichen  Theilen  des  Anorthosit- 
massivs,   nändich  N.  40—80  W.,   und  am  oberen  Peribonka 

^  E.  Sacjisse,  über  den  Feldspathgeiuengtlieil  de.«*  Flaserj^abbros  von 
Rossweiii  i.  S.    Ber.  d.  natorf.  Ges.  in  LeiiMÖg.  1883. 
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10—20  \V.  Dass  trotz  der  gemeinsamen  Streiehricbtuüg 
1^8  Gneisse8  und  des  Anorthosit  an  den  (rrenzen  des  Gebietes 
Se  CotiUictlinie  ilieselbe  nieliimals  hin  und  zurück  durchquert» 
Onnte  an  der  Ost-  and  Westseite  leicht  dorcli  eine  Reihe 
soü  f'  I  II toben  erkbirt  werden,  wenn  man  annimmt,  dass 
je  i  1  rang   des    Anorthusit   hier    ursprnnglicli    dieselbe 

jcbtüng  wie  die  Begrenzung  hatte.  Es  ist  fast  sicher,  dass 
t)lche  Bröehe  esdstiren.  Die  Verhältnisse  an  der  südlichen 
kgi'en^ung  jedoch,  wo  der  Contact  genauer  untersucht  werden 
lann^  wo  aber  unglhcklicherweise  die  Schieferung  des  An- 
rtbosit  und  des  Gneisses  meistentheUs  sehr  undenMich  ist, 
Men  eher  darauf  hin,  dass  diese  Übereinstimmung  die  Folge 
PSs  Druckes  ist,  der  auf  den  Anorthosit  in  einer  Richtung 
üsgeübt  wurde,  die  nahezu  senkrecht  auf  der  gewöhnlichen 
Itreirlirichtung  iles  Gneisses  steht.  Das  stärkere  VorheiT- 
chen  der  Kurnelung  an  der  (istlichen  Seite  des  Massivs  deutet 
m,  dass  dieser  Druck  von  hierher  kam.  Die  weniger  be- 
timniten  Andeutungen  von  Schieferung  oder  Streifung,  die 
lier  und  da  an  dem  meist  massigen  Anorthosit  des  Inneren 
»eobacbtel  werden,  und  die  nicht  mit  denen  im  Oneiss  und 
m  Anorthosit  am  Rande  tibereinstimmen,  gehCir^n  wahrschein- 
(dl  zu  dei-  ursprunglichen  Structui%  welche  unter  Bewegungen 
n  der  noch  nicht  verfestigten  Masse  zu  Stande  kam  und  un- 
rerändert  blieb.  Diese  Ansicht  wird  durch  mehrere  grosse 
i^northositaufschltisse  am  (Mende  des 
Sees  Tschitogama  bestMigt.  Da^«  Ge- 
rtein ist  dort  recht  deutlich  gestreift, 
iiiigen  von  Plagioklas,  fast  ohne  alle 
pisilicate,  wechseln  mit  solchen,  in  denen 
letztere  sehr  angereichert  snid,  ab.  l>ie 
tisiliaite  sind  in  länglichen  Massen 
>der  in  knrzen  Streifen  angeordnet,  die 
urohl  unt^r  einander  parallel  sind,  aber 
kine  andere  Richtung  haben,   als  die  *^  ** 

»Itprochene  Streuung  (und  zwar  bilden  sie  mit  letzterer  im 
.  ■'         '      i  einen  Winkel  vou  heilÄulig  60",  siehe  Fig,  8).   An 

....cu  Stelle,  migetahr  eine  viertel  Meile  entfemt,  war 
fang  horizontal,  die  Schieferung  iler  Bisilicate  senk- 

AVir  f»rsehen  hieraus,  Anm  sowohl  die  ursprüngliche 
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rohe  Streifüug,  die  Folge  einer  Bewegung  des  heterogenen 
Magmas,  als  auch  die  spätere  Schieferung  der  Bisilicatmassen, 
die  Folge  von  Druck,  vorhanden  sind. 

In  einem  grossen  von  Wald  bedeckten  Gebiet,  wie  dieses 
es  ist,  kann  man  die  wirkliche  Contactlinie  im  allgemeinen 
nicht  sehen;  aber  da,  wo  man  beide  Gesteine  nahe  am  Con- 
tact  antrifft,  sind  sie  von  Pegmatitgängen  durchschnitten;  ja. 
oft  scheint  der  Gneiss  selbst  armartige  Ausläufer  in  den 
Anorthosit  zu  entsenden,  wie  wenn  er  eruptiv  wäre  und  nicht 
der  Anorthosit  ihn  durchbrochen  habe.  Es  ist  nuii  nach- 
gewiesen, dass  die  Körnelung  des  Anorthosit  aller  Wahr- 
scheinliclikeit  nach  entstand,  als  das  Gestein  noch  sehr  heiss 
war  und  es  ist  ganz  wohl  möglich,  dass  diese  armartigen 
Apophysen  Theile  vom  Gneiss  sind,  die  in  Klüfte  des  Anortho- 
sit hinenigepresst  wurden,  während  der  Gneiss  sich  in  einem 
mehr  oder  weniger  plastischen  Zustand  befand.  Diese  Er- 
klärung wird  durch  die  bemerkenswerthe  Thatsache  unter- 
stützt, welche  man  an  Hunderten  von  Fällen  in  den  ver- 
schiedensten Theilen  des  Laurentiau  bestätigt  findet,  dass 
überall,  wo  Orthoklasgneisse  und  Amphibolite  mit  einander 
wechsella^erii  und  die  ganze  Masse  ^^epresst  wird,  dass  da 
die  Auiphibolitstreifen  ausnalniislos  in  Fragmente  zerfallen, 
zwischen  welche  dann  der  Gneiss  eingezwängt  wird:  es  ent- 
steht SD  eine  Art  Hreecie,  welche  längs  der  Streiohriclituiiir 
l)is  zu  einer  Haclien,  ungestörten  Schichtfolge  wechselnder 
Streifen  hinab  verfolgt  werden  kann.  Stets  ist  bei  dei*  Ein- 
wirkung von  Druck,  wahrscheinlich  unter  gleichzeitiger  grosser 
iiitze,  das  basische  (lestein  brüchiger  als  das  saure.  Mandi- 
lual  nia|f  allerdings  der  (^neiss  auch  von  einer  späteren  Erui»- 
tion  herrühren,  da  ci-.  wie  scliuu  gesagt,  last  massig  ist  uiul 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  dem  unteren  oder  Ottawa- 
(lUeiss  gehi'nt.  mit  welchem  viel  iutrusives  Material  zusammen 
vorkonnnt. 

An  einigen  Stellen  des  siidlichen  und  des  westhchen 
Coutacts  tritt  ein  dunkler,  basischer  (4neiss  auf,  und  zwar 
zwischen  dem  tyi)ischen  Anorthosit  und  dem  (Tueiss,  von  ähn- 
lichem Aussehen  wie  das  muthmassliche  Contactproduct  vom 
Morin-üebiet. 

In  diesem  grossen  Saguenay-Gebiet  besteht  demnach  da« 
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agebliclje  „Obpr-Laureiitiau^  au^  euieui  «yiosseii  ^^lassiv  von 

iiabbro,   Norit  luid  Forellensteüi  mit  tiberwiegendera  Phigio- 

klasgehalt  und  mit  denselben  Varietäten,  die  man  im  Movin- 

rebiet  fand.   Höcbst  wahrseheinlich  verilaukt  es,  gleich  diesem. 

lie  diseordante  Laßferun^form  seinem  vulkanischen  Crspruug, 

Ebenso  endlich,    wie    beim  Morin-Gebiet   nachgewiesen 

le,  dass  der  Anorthosit  von  tlacldie§renden,  unveränderten 

Schichten  cambiischen  Alters  tiberlagert  wird,  so  findet  man 

^UcIj  im  Saguenay-Gebiet  an  manchen  Punkten  auf  dem  An- 

losit    kleine    Schollen    von    tlachliegenden    unveränderten 

imbro-silnri^clien  Kalksteinen  und   Schichten  der   Trenton- 

ad  der  ütica-Stufe.     Daraus,   dass  diese  von  dem  darunter 

legenden  Anorthosit  keinerlei   Veränderung   erfuhren,    geht 

klai^  hervor,   dass  letzterer  in  einer  weit  fi'iilieren  Zeit  ent- 

I standen  ist. 
r  IV.  Verschiedene  andere  Anorthositgeblete. 

r  1.  In   Lfthratioi. 

Obgleich  gerade  von  der  Küste  Labra*l(ir  flie  ersten 
Exemplare  sowohl  vom  Labradorit  als  auch  vom  Hyueisthen. 
wie  sie  für  diese  Anorthosite  charakteristisch  sind,  gebracht 
[mirden,  ist  doch  bisher  verliiUtnissmässig  wenig  über  ihre 
(Verbreitung  und  die  Art  ihres  Vorkommens  in  dieser  ent- 
legenen Gegend  bekannt,  Dass  sie  wirklich  von  einigen 
Anortliositgebieten  herrühren,  lUe  den  beschriebenen  ähnlich 
sind  und  zu  demselben  gi^ossen  System  von  Intrusionen  ge- 
hören, das  geht  allerdings  aus  dem.  was  mehrere  Reisende 
^&ber  sie  berichten,  klar  hervor, 

^m  Grösstentheils  wurde  der  opalescirende  Labradorit  und 
^Bäer  Hypersthen  von  Labradur  in  losen  Blöcken  nud  Gescliieben 
^gefunden,  welche  auf  der  Paulsinsel  und  in  der  Nähe  von  Nain 
in  Menge  zerstreut  umherliegen  und  zum  Drift  geboren.  Doch 
soH  nach  Beichel  ^  Stejxhauer^  und  Bixbschedler  ^  in  der 
iJJähe  des  letzteren  Fundortes  ein  Gestein,  welches  sie  ftihri. 


Betchkl.   Labratlor.   Bemerkungen  über  Land  imd  Leute.   Fkteb- 

'  StErN-HAUER,  Note  lelativp  ro  the  G^ulugy  of  tbe  Ci*ast  of  Labrador, 
llpTftiis.  GeoL  Soo.  Vol.  II,  1814- 

*  BiJiiJ8CHEi>LER,  aufefiUirt     hei   Wiorma?<n,     Zeitsc^hr.    «i.    DeuUcU, 
Ges.  1884,  i>.  486, 
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anstehend  anzutreffen  sein.  Das  Hauptvorkonunniss  moss  je- 
doch, wie  Lieber  \  Steinhauer,  Bindschedler  fibereinstimmend 
angeben,  tiefer  im  Lande  gelegen  sein ;  der  letztere  giebt  die 
genaueste  Auskunft  darüber,  indem  er  sagt,  dass  es  sich  am 
Nordwestende  eines  grossen  Sees  ungefähr  30  bis  35  „See- 
meilen" nordwestlich  von  Nain  befindet.  Er  war  im  Jahre 
1882  selbst  dort  und  traf  das  Gestein  nur  an  einem  Punkte 
an,  wo  es  jedoch  eine  hohe  Klippe  bildet.  Die  Ausdehnung 
dieses  Massivs  ist  demnach  nicht  bekannt  und  auf  der  bei- 
gefügten Karte  ist  deswegen  nur  seine  Lage  angedeutet. 

Es  ist  Packard,  dem  wir  unsere  bisherige  Kenntniss  der 
Geologie  der  Küste  Labrador  grösstentheils  verdanken.  In 
seiner  Schrift:  «Observations  on  the  Drift  Phenomena  of 
Labrador  and  Maine'^  vom  Jahre  1865  giebt  er  eine  ali- 
gemeine Übersicht  über  die  Geologie  der  südlichen  Hälfte  der 
Ostküste  der  Halbinsel,  welclie  mit  wenigen,  geringf&gigen 
Abänderungen  in  sein  Buch  „The  Labrador  Coast"  von  1891 
übernommen  wurde.  In  dem  letzteren  hat  er  eine  kleine  geo- 
logische Kartenskizze  beigegeben.  Im  grossen  Ganzen  besteht, 
so  weit  wir  wissen,  die  Halbinsel  Labrador  aus  laurentischem 
<  rneiss ,  mit  welchem  znsaininen  einige  Eruptiv<^esteine  vor- 
kommen. Der  (ineiss  hat  in  der  Regel  einen  mehr  granit- 
artigen  Charakter  uiul  gehört  wahrscheinlich  zum  unteren 
I.aureiitian,  dem  Ottawa-iiiieiss.  Auf  diesem  liegt  Jedoch  in 
einei*  Einsenkiin^.  die,  uiigelalir  125  Meilen  lang  und  2n  Meilen 
breit,  sich  längs  der  Küste  hinzieht,  vom  Domino-Hafen  bis 
zum  Cap  Webiic.  (une  Scbichtfolge  von  hellen,  (luarzreichen 
und  mehr  <z:escbiel'erteii  (ineissen,  oft  mit  viel  Hornblende. 
hiKHEK  iiHiinte  diese  die  ..Doniino-tiiieisse".  ^lit  ihnen  zu- 
sammen tindet  sich  beständig  eine  *;anz  eigenartige  Varietät 
von  Trapp.  Packaui)  meint,  dass  sie  eine  obere,  wahrscheinlich 
(liscordante  (inippe  von  laurentisclien  (lesteinen  darstellen, 
welche  der  Grenville-Stiife  des  inneien  Canada  entspricht. 

l^ei  S(iuare  Island  nun.  nach  dem  Südende  der  Küste  zu, 
in  der  Nähe  der  Helle-lsle-8trasse.  ündet  sich  mit  dem  unteren 
<ineiss  zusammen  ein  (iestein,  i'iber  welches  ]^\ckaiu>  Folgendes 
sajit :   -Theie  occurs  in  large  conical  hüls  what  I  judge  to  be 

'  LiEr.KR,  l)ie  anicrikanisclip  iistioiiouiische  Exredition  nach  Labra- 
.lor  im  Juli  1860.     Pktkrmann's  Mittli.  1861,  p.  :>13. 


iliTÖfi^-uSliwnf 


ron  r4ina 


477 


|e  gi-eat  auorthiisite  t'ormatioB  o(  Loüan  aud  Hlt^t  couiposed 

large  cry.HtalÜne  masses  of  labradorite  with  a  little  qiiartz 

atl  €oari<e  ciystalline  masses  of  horublende.    The  labradorite 

af  a  smoky  colour,  very  lastrouis,  translucent  and  opalesc.ent 

Htli  cleavage  smfaces  often  two  inehes  in  diameter  and   ou 

of  the  faceJ^  prei^enls  a  greeni^h  reflection,    This  is  bat 

Jrht  approacli  to  tlie  greeu  blue  refleetions  of  the  precioiis 

labradorite  which  I  have  seen  only  at  Hopedale   where  we 

obtaiucd  ^pecinlens  brought  from  the  interior  by  the  EskimoA. 

in  iliif  rock  weathers  the  gieenish  hornblende  crystalis  pro- 

et  in  nia«iHes  sonietimes  two  inches  in  diameter.  The  gneiss 

Efgte  on  the  soutb  side  <>f  the   hüls.     From  the   toi>   of  the 

liere  can  be  seen  hngh   gneiss   mountains   at   least  two 

jnosand  feet  high  rising  in  vast  swell  at  a  distance  of  flfteen 

twenty  miles  in  the  interior  while  the  bay  is  filled  with 

inraerable  skiers  and  islets  of  gneiss.'* 

Dies^es  Citat  ist  aus  dem  Baeh  entnommen :  in  der  oben 
rwähnten  Abhandlung  nennt  er  als  dasjenige  Itineral,  welches 
^BO  riagi»»klas  begleitet,  nicht  Hornblende,  sondern  Hyper- 
*en.  Wir  haben  hier  wahrscheinlich,  wie  auch  Packahd 
fl,  ein  gi'osses  Anorthositgebiet  im  siid liehen  Labrador  vor 
as.  Wie  schon  gesagt,  ist  der  ^Domino*''  oder  obere  Gneis» 
imabänderlich  von  dem  begleitet  was  Packard  bezeichnet  ah 
^overflows  of  a  peculiar  taap  rock  evidently  of  the  age  of 
te  Domino  öneiüs  wluch  it  has  some  what  disturbed''.  Der 
Trapp  i^oll  eine  grob  porphyrische  Striictur  haben,  auch  au.s 
ros^blüttrigen  Massen  von  Hypersthen  und  raiichgrauem 
ibrndorit  bestehen  und  genau  demjenigen  gleichen,  der  von 
inare  Irland  beschrieben  wird  und  von  welchem  ]*ackahi> 
leint»  d»m  er  durch  ümschmelzung  und  Extrusion  dieses 
anderen  Anorthosits  entstanden  sei. 

Ks  geht  hieraas  hervor,  dass  in  Labrador  der  Anorthosit 

In  xwei  iranz  verschiedenen,  weit  auseinander  liegenden  (jegen- 

ien  vorkummt.     Ersl^^ns  im  Norden  im  Inneren  in  der  üm- 

pnd  von  Nain,   von  wo  der  edle  Labradorit  kommt,   und 

i^eitett!»  im  Süden  der  Halbinsel  in  der  Gegend  von  Square 

isaid. 

Die  raineralogische  Zusammennet^ung  des  Gesteint,  wel- 
^  den  edlen  L#abradorit  ftthrt,  ist  Gegenstand  der  Unter- 
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Huclmng  gewesen,  solange  Diaii  dies^  Mineral  kennt.  \>reinSEelt. 
Handstlicke  des  Gesteins,  wdche  mit  Schiffsladungen  toi 
littbradorit  nach  Europa  kanien^  WTirden  hier  von  vielen  Petro 
graphen  untersucht  und  es  ergab  sich,  dass  m  beträeliÜicl 
variirt.  Es  wurde  bemcbnet  als  lTabbro\  als  Norit^^  uh 
tilivin-Norit  ^,  als  Labradorfels  et€.,  ja,  während  inanche  ^n 
für  ftin  vukanischeB  Oestein  hielten,  glanbtfüi  doch  andere, 
es  wegen  der  nugleichniässigen  Korngi^össe  lieber  zu  den  kry- 
stallinischen  Schiefern  i-ecbiien  zu  sollen*. 

WicHiiÄNK  besclu'ieb  aueh  einen  Diallag-Magnetitfels  mit 
accessorischem  Olim,  Plagioklas  und  Biotit  ans  derselben 
(tegend. 

L>ie  Anortliositniassen  dieses  nördlichen  tiebieteB  tragen 
nffenbar  denselben  Charakter  wie  die  oben  besclmebenen  wm 
Morin  nnd  Saguenay,  wo  Handstlicke  aller  dieser  mannig- 
faltigen  Gesteinsarten  bisweilen  an  einer  uud  derselben  Stelle 
in  beiden  Massiven  in  regellos  körnigen  und  sehiefrigeu  Varie- 
täten gesammelt  werden  könnten.  Wichmank  hat  den  Labra- 
doritfels  analysirt,  welcher  aus  Plagioklas  und  nur  ein  wenig 
cfrtiüem  Augit  besteht  uera-l.  T;ibp!|p  der  Aurdysen  \k  494 
No.  XIX).  Er  meint,  dass  dies  die  „ Hauptfelsart "  von  Nain 
sei.  Bell  hingegen  erwähnt  in  seiner  geologischen  Beschrei- 
bung dieses  Theiles  der  Küste  Labrador  ^  überhaupt  gar  nicht 
ein  solches  Vorkommniss  bei  Nain,  er  behauptet,  dass  die 
Berge  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  aus  einem  „pale 
grey  Gneiss"  bestünden.  Cohen  führt  als  Gemengtheil  des 
von  ihm  untersuchten  Handsttickes  auch  Quarz  an.  Dieses 
Mineral  wurde  in  geringen  Mengen  auch  im  Anorthosit  von 
Chäteau  Kicher  gefunden,  ebenso  von  der  St.  Pauls-Bay  und 
von  New  York,  doch  wii'd  es  wohl  secundären  Ursprungs  sein. 

^  M.  CoHKN,  Das  labradoritführende  Gestein  an  der  Küste  von 
Labrador.  Dies.  Jahrb.  1885.  I.  p.  183.  —  H.  VociKLSANG,  Sur  le  Labra- 
dorite  Color6  de  la  Gute  du  Labrador.    Arch.  N6erland.  T.  in.  1868. 

2  J.  Roth,  ttber  die  Vorkommen  von  Labrador.  Sitz.  Berlin.  Akad. 
1883,  p.  697. 

^  Van  Webveke,  Eigenthümliche  Zwillingsbildnngen  etc.  Dies.  Jahrb. 
1883.  II.  p.  97. 

*  A.  Wichmann,  Über  Gesteine  von  Labrador.  Zeitschr.  d.  Deutsch. 
Geol.  Gesellsch.  1884,  p.  486. 

'  Bell,  Report  of  the  Geol.  Surv.  of  Canada.  1882—84.  D.  D.  p.  H. 
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\h  In  Neutun 41  aml 

Dieses  Vorkommnis^  wnrde  zuerst  von  Jukes*  erwähnt, 

[>äter  wurde  es  vuii  MrRRAY  in  seinem  „Report  ot  the  (leo- 

»git^al  Sorvey  of  Newfoiindland**  1873,  p,  335  kurz  angefiilirt, 

)er  Anorthosit  konnnt  ziisaniniipn  niit  laureiitischen  (4neissen 

f\3V  in  der  Gegend  des  Indian  Heafl  Vairn  ilnuntain  und  des 

ittle  Baracliois-Fhisses  ani  Süd  westende  der  Insel  Neufund- 

lud.    fTenauere.H  über  seine  Znsammensetzung  ist  noch  nicht 

ännt. 

Auf  Mceräy's  geologischer  Karte  von  Neufundland   hat 
Btö  eingezeichnete  iTebiet  eine  Länge  von  60  Meilen,  es  ist 
örhältnissmiissig  sehmal   und   eine   Zunge   carbonischer  Ge- 
eine,  welche  höher  liegen   und   es   zum  Theil    überdecken, 
ilt  es  in  zwei  Theile* 
Das  einzige  Handsti'ick  von  diesem  < Gestein,   welches  zu 
rlangen  war,  stammt  vom  Cairn  Mountain.     Es  ist  ziemlich 
robkörnig  und  gleicht  vielen  der  Anorthosite  vom  Mono  und 
iguenay  vollständig,   nur  ist  es  rothlich   gefärbt,  während 
iiese  dunkelblau  oder  grran  sind.   Es  besteht  fast  ausscbliess- 

iich  aus  Plagiokks:  unter  dem  Mikroskop  sieht  man  wieder, 
^e  bei  so  \ielen  Aiiorthositen^  den  kataklastischen  Charakter 
n    allen   Stadien.     Da    tiaben    einige   Indi\iduen    gekrümmte 
Ewillingslamellen,  andere  sind  schon  gebogen  und  gebrochen, 
Ind   dazwischen   befindet  sich   gekomelter  Plagioklas.     Dies 
fein  zerbröckelte  Material  bildet  einen  Hauptbestaud theil  des 
testeins,   und  auch   in   dem  Handstiicke   :*;ind  die   gi'üsseren 
Krystallbruchstücke  darin  eingebettet.    Die  gewobiilicben  Ein- 
^■chlüsse  im  Plagiokla^s  sind  sehr  zahlreich,  aber  sehr  fein,  wie 
ein  Nebet  der  dem  Gestein,  wie  schon  gesagt,  eine  rotliliche 
Farbe  verleiht,  nicht  die  dunkelblaue.    An  anderen  Gemeng- 
theilen   waren  nur  ein  paar  Körner  blassgriinen  Augits  zu 
finden,  oft  umgewamlelt  in  ein  <ienienge  von  t'hlorit,  Epidot 
^^ind   blassgi"üner   HonVblen<ie,    und   ausserdem    einige    kleine 
^Kiseuerzkoruer, 

^B  c.  An  der  Nut  dküate  des  St.  Loreuz-Qolfes. 

^m        Von  diesen  Anorthositt^n  weiss  man,  dass  sie  an  mehreren 
^frunkten  dieser  Küste  zusammen   mit  lanrentischen  Gneissea 


*  JüKES»   A   GeneTftl    Report    »>n    tjie    Geological    Siirvcy    of   New- 
fouTidland.  1839-1840,  London.  1843, 
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vorkomnien ,  aber  saust  ist  ftber  die  Grösse,  sowie  über 

stratigrapiiischen   Beziehiiiig:en    der   einzelnen   Vorkommnisse" 
mn  wenig  >iekauiit, 

HiKD  *  und  Cayley-,  welche  den  iloisie-iluss  und  seine 
Arm  Clearwater  hinauffuhren,  stiessen  auf  ein  Lager  dies€ 
GesteiUi^,    welclies  sich   vrm   der   Miiiidunor  des   Xt>rth-Ea8t^ 
River  bis  zu  einem  Punkte  vier  Minien  den  Clearwater  auf- 
wärts eretreckt.  Das  ist  ein  Abstand  von  ungefähr  20  Meilen, 
dann  tritt  wieder  der  (^neiss  auf.    Wie  breit  flies  Lager  is 
weiss  man  noch  niidit.  doch  coiistatirte  Him),  dass  der  Clea 
water  durch  eine  8chhicht  fliegst,  die  2000  Fnss  tief  in  Ai 
orthosit  eingegraben  ist,     Details  über  Structur  und  Zusan 
niensetzung  des  Gesteins  sind  nuch  nicht  bekannt  geworden 

Westwärts  vom  Muisie  fand  tnan  Anorthosit  in  grosse 
Autschlössen  in  Zwischenräumen  die  ganze  Küste  entlang  bis 
zum  Pfingstfluss  (Pente-cost  River).  Richardsün  nahm 
Jahre  1869^  eine  geologische  Besichtigung  dieser  Gegend  vor 
Er  beschreibt  den  Anortliosit,  der  wiederum  in  Charakter  und  . 
Aussehen  viele  Abarten  hat,  als  bläulich  oder  grünlich  gefärl^H 
und  nahezu  identisch  mit  dem  vom  Morin-Gebiet.  Gneisff 
tritt  ebenfalls  an  der  Küste  au!  und  man  weiss  nichts  darüber^ 
wie  weit  sich  der  Anorthosit  wohl  nach  Norden  erstreck« 
mag.  Jedoch  sind  diese  Vt>rkommnisse  deswegen  von  hesoi 
derem  Interesse,  weil  der  Anorthosit  hier  manclinuil  deutUc 
geschiefert  oder  ^geschichtef"  ist.  Die  Parallelst rnctur  wir 
durch  Körner  von  Glimmer,  Granat,  Eisenerz.  Hypersthen  et 
angedeutet  und  die  scheinbare  Streichrichtung  ist  im  grosse 
Ganzen  Ost-West,  in  der  Regel  mit  nordlichem  Einfall  unt 
Winkeln,  die  zvkischen  10**  und  80^  schwanken.  Die  gew^rdin- 
liehe  Streichrichtung  des  Gneisses  in  dieser  Gegend  ist  nach 
BicHAHDSON  ungefähr  Nord-Süd,  er  schliesst  daraus,  dass  der 
Anorthosit  eine  Sedimentärformation  ist,  die  discordant  auf 
dem  Gneiss  liegt. 

Dieses  Vurkommniss   wurde   wiederholt   als   Beweis 


*  Bind,  Expluiatiotis  iu    tlio   Intenor    uf    the   Labrador   Penitisi] 
Löüdf>n  1863.  —  ( )bservations  on  tlie  swpiMttied  glocial  Drift  in  tbe  Labrad^ 
Peninsula  etc.    Quart.  Journ.  Geol.  8oc,  Jau.  1864. 

*  CiVLET, üp the River Müisic.  Tr  Lit,  a.  UkU Soc.  of Quebec.  1862, p.' 
^  RicHAHDSH)K,  KejKjrt  of  the  üculogical  Survey  of  l'anada.  186ö — l^ 
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[«•fthri,  daÄs  der  Anorthosit  eine  Schichtlblge  bilde,  die  dis- 
ant  den  Gneiss  überlagere, 

HicüÄüDsuNs  l^Btei-suchrmg  des  üistricts  war  jedoch  seJir 

lüchtig  und  später  ist  niemand  wieder  dabin  gereist,  um  seine 

^obachtuiigen  zu  bestätigen.    Es  dilrtte  demnacli  gerathen 

bin,  aujö  dem  von  ihm  beigebrachten  Beweisraaterial  nicht  so 

schnell  den  SchUiss  zu  ziehen,  dass  diese  Gesteine  hier  ganz 

[idere  Lagerimgsverbältnisse  hätten  als  irgend  anderswo. 

Der  Gneiss  zeigt  nach  ihm  oft  wenige  oder  keine  Än- 

lien  von  Schichtung  (plittie  ur  no  evidence  of  btratification") 

an  der  einzigen  Stelle,  wo  der  Anorthosit  sich  in  Contact 

it  dem  Gneiss  fand,   war  letzterer  ein  ^reddish  quartzose 

ranitoid  rock  offering  nt>  evidence  nf  stratification",   Nii-gends 

führt  er  ein  Beispiel  an,  dai^s  sich  Gneiss  und  Anorthosit  an 

nahe  gelegenen  l^nnkten  mit  entgegengesetzter  Streichrichtung 

antreflen  Hessen,     Eine  sorgfältigere  IJntersnchnng  der  geo- 

iioütiischeü  Verhältnisse  vsUjde  wahi'scheinlich  ergeben,  dass 

ebenso  wie  im  Morin-Gebiet  und  anderswo  der  angebliche 

fei&  der  Disrordanz  auf  Schein  beruht  und  dass  in  Wirk- 

ceit  die  schiefrigen  Abarten  des  Gest-eins  leiügUoh  Theile 

fnu  eruptiven  Massen  sind,  die  durch  Druck  unter  besonderen 

Troständen  die  Schieter ung  erlangten.   Das  einzige  Anorthosit- 

idstUck  von  diesem  Küstenstrich,  welches  ich  gesehen  habe^ 

itaaimte  von  der  „Bay  of  Seven  Islands''  und  hatte  durchaus 

Eigenschaften  eines  massigen  Eruptivgesteins. 

Zu  Sheldrake,  ungefähr  60  Meilen  r>stlich  von  der  Mün- 

inng  des  Muisie,   besteht  die  Küste  ebenfalls ^   wie  Ski^wik 

ad,  aus  massigen  Labradorit- Gesteinen  (j^ma&sive  Labradorite 

•)*  mit  schön  opalescirendem  Labrailorit.    Das  Gestein 

[hielt  auf  eine  beträchtliche  Strecke  landein wilrts  an,  doch  ist 

I  nicht    bekannt,    wie    weit.     Es    ist    möglich»    wie    Sri.w\n 

mathmaasst^  dass  es  mit  dem  oben  besprochenen  Gebiet  am 

'      "       zusammenhängt  und  letzteres   wiederum  mit  den 

....;üsok  beschriebenen  Vorkommnissen  an   der  KWsu^ 

Jis^r  nach  Westen. 

Vor  langer  Zeit,  im  Jalue  1833,  erwähnte  Bayfiüjj)  ^  dass 

vv,  Suinftmry  Kep+irt  of  the  Gi^uL  5urvt»y  nf  C'anAita,  1889^  p.  i, 
1  uLu,  Notes  Oll  tho  Üecilogj'  of  the  Norib  C<»Asit  vt  Uic  St,  Iaw 
Gt-oL  Soc.  of  London.  VoL  V.  186S, 
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auch  weiter  ostrw^ärts  an  der  St.  Lorenzkfistre  Labraclorit 
Hyperstljen  vorkonmieD,  nämlich  an  einer  Stelle  ungefölir 
französische  Meilen  östlich  von  St.  Genevi^ve,  ztemlicli 
nordwärts  von  der  Mitte  der  Insel  Anticosti. 

<l,  Ab  dem  Nordufer  des  SL  Lorcnssstrome* 

In  grosser  Ausdehnung  tritt  Anorthosit  am  JJordnfer 
St.  Lorenzstromes  auf,  östlich  von  der  Stadt  Quebec,  in 
Gegenden,  erstens  bei  Chäteau  Richer  unfern  Quebec,  zweit 
bei  St.  ürbaiu   and   der  St,  Paulsbai   weiter   östlich.     Bei^ 
Vorkommnisse  sind  räumlich  sehr  ausgedehnt  und  wahrscheft 
lieh  Theile  eines  einzigen  gössen  Massivs,  das  sich  möglicl: 
weise  in  einer  Ausdebnung  von  ungefähr  70  Meilen  an   de 
Fluss  entlang  hinzieht,    Sie  sind  bisher  noch  nicht  sorg^Äll 
untersucht  worden,  eine  kurze  Beschreibung  findet  man  in  d€ 
Bericht  der  geologischen  Landesanstalt  von  Canada  1863.  Bo 
werden  sie  jetzt  gerade  kartirt  und  zwar  von  Mr.  A.  P.  Lc 
von  der  geologischen  Landesanstalt  von  Canada  und  ^>^  \\H 
in  kurzer  Zeit  eine  Abhandlung  über  sie  erscheinen 

Das  St.  Urbain-Gebiet  hat  besonders  die  Aufnierksamkia 
auf  sich  gezogen,  weil  man  in  ihm  ungeheure  ünir^^^^V^^ 
findet,  und  zwar  ist  dieses  Mineral  sehr  reich  an  Ti? 
ja  es  kommt  sogar  stellenweise  Rutil  mit  ihm  zusammen  v« 
Man  hat  vor  \ielen  Jabren  im  gi^ossartigen  Maassstabe  M 
Versuch  gemacht,  diese  Lager  zur  Eisengemnnung  a« 
beuten,  es  wurden  Hochöfen  erbaut  und  eine  ganze  Anst« 
lung  geplant,  Aber  der  Vei-such  wurde  wieder  aut 
da  das  Erz  infolge  des  hohen  Procentgehalts  an  Tiu 
zu  schwer  schmelzbar  war. 

Ich  verdanke  Mr.  Low  eine  Reihe  kleiner  Handstücl 
der  Gesteine  von  diesen  beiden  Gebieten,  von  welchen  Döu^ 
schliife  hergestellt  wurden.   Die  Untersuchung  derselben  lehr 
dass  das  Gestein  fast  nur  aus  Plagioklas   besteht.     BeinaW 
alle  Schliffe  zeigen  deutlich  eine  kataklastische  Structur 
bisweilen  sieht  man  noch  die  Reste  der  grösseren  Phr-'ViH 
Individuen.    Ausserdem  sind  stets  einige  Könier  von  i 
zugegen  und  in  mehreren  Schliffen  konnte  man  auch 
Kömer  von  Pyroxen,  Hornblende  oder  Biotit  bemerken. 
weilen  ist  auch  ein  wenig  Quarz  dabei,  der  dann  Avohl  seciw- 
d&ren  Ursprungs  sein  mag. 
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Das  Gestein  von  Chäteau  Eicher  nimmt  insofern  eine 
ondere  Stellung  ein,  als,  wenigstens  in  eineoi  Falle,  der 
lagioklas  saurer  war  als  in  irgend  einem  der  bisher  unter- 
teilten Anorthositvorkommnisse.  Analysen,  welche  Sterry 
liTsr  ausführte,  findet  man  auf  p.  494  No.  I,  II,  HL  ver- 
Bichnet.  Diese  Analysen  liefern  aach,  wie  schon  oben  er- 
irÄhnt^  den  Beweis  dafiir,  dass  die  grossen  Plagioklasindividueu 
ad  der  zerriebene  Plagioklas,  welcher  die  Grundraasse  oder 

Teig  bildet,  dieselbe  chemische  Zusammensetzung  haben. 

e.  lin  Staate  New  York,  ü,  S.  A. 

Schon  im  Jahre  1842  machte  EiuioNs  in  seinem  ^Report 

the  Geology  of  the  Second  Distriet  of  the  State  of  New 

förk**    Mittheihuig   van    dem    Vorhandensein    eines    grossen 

igers  dieser  Gesteine  in  Essex  Co.,  New  York,     Man  trifft 

lie  an  der  ustlichen  Spitze  der  grossen  Halbinsel  oder  eigentr 

Ich  Insel,  die  aus  laurentischen  Gesteinen  besteht,  welche, 

wie  oben  angeftihrt  wurde,  hier  von  Canada  her  ui  die  Ver- 

pnigten  Staaten  hineinreichen.     Die  Ausdelmung  des  Lagei's 

ftt  gerade  so,   dass  seine  Grenzen  nahezu  mit   denen  von 

BX  Co.  zusammenlallen,    Emmons  giebt  eine  ausgezeichnete 

Jgemeine  Beschieibung  von  den  Gesteinen  des  (Tcbietes,  aber 

seine  Abhandlung  lange  vor  der  Entstehung  der  modernen 

?etrographie  vertasst  ist,  so  beschäftigt  sie  sich  nur  mit  ihrer 

copischeu  Beschaffenheit,   Im  Jahre  1876  theilte  Lekds 

v   Abhandhmg:    ^Notes   lipon   the   Lithology   of  tlie 

Ldirondacks^  *  die  Resultate  einer  weiteren  Untersuchung  von 

Hehreren  Handstticken  dieser  Gesteine  mit,  jedoch  beschäftigte 

sieh  ausschliesslich  mit  der  Frage  nach  ihrer  chemischen 

Kusammensetzung.    Vier  Analysen,   die  von  ihm  herrühren, 

find  auf  p.  494  verzeichnet. 

Wenn  man  zu  diesen  Arbeiten  noch  eine  kurze  Abhand- 

ng  von  H,iLL-  nennt,  so  hat  man  alles,   was  bisher  über 

»es  Gebiet  veröffentlicht  wurde,  und  doch  würde  es  sicher 

rigeres  Stadium   lohnen.     Die   Beziehungen  dieser 

iigi::.j  :     zu  dem  umgebenden  Gnei&s  sind  noch  nicht  sicher 

*  Lrkds,  Thirtioth  Annii&l  Bapofi  of  the  New  York  State  Hasemn  of 
Uim\  HUtory.  1876. 

*  Hall,  Kote  on  tUc  Gcc)Iagit!u1  Pusition  of  the  SeriienÜne  Limeittone 
N  !(oTtlieni  ?iow  York  ctc.    Am.  Jmm.  Sc  Snlj  ISIG, 
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bekannt.  Gmmonü^  sagt,  sie  isriugen  in  einander  öbf*i%  hinget 
behauptet  Hall  in  seiner  citirteu  Abhandlung,  dasH  di« 
urtb*>site  discordant  aul'  dem  (^neiss  liegen.  Er  gebt  fmli 
so  weit,  dass  er  auch  die  mit  dem  Gneiss  vorkommenden 
stallinischen  Kalksteine  für  eine  weitere  Scliirbtfolge  erkM 
die  auf  Gneiss  und  auf  Anorthosit  discordant  aufliege, 
anderen  Geologen  halten  diese  auch  hier  für  (ilieder  und  Tl 
des  Lanrentian,  gerade  so  wie  in  Canada,  wo  es  ausser  atl^ 
Zweite!  steht.  E>iese  Schlussfolgerungen  wurden  ausser 
von  ihm  gezogen,  ohne  dass  er  eine  genaue  geobigische  Unt 
suehung  des  ganzen  Districts  vornahm,  welche  es  in 
einem  System  gefalteter  krj  stallinischer  Gesteine  allein  m(l 
lieh  macht,  eine  klare  Meinung  sich  zu  bilden.  Solch  ei 
Untersuchung  würde  allei*  Wahrscheinlichkeit  nach  lel 
dass  dex  An(»rthosit  hier  ebenso  wie  in  Canada  den  Gne 
durchbricht. 

Das  Gestein  ist  bald  massig,  bald  undeutlich  gestr 
oder  geschiefert,  bald  auch  zeigt  es  sehr  schön  die 
thümlieJie  brecciöse  Structm*  die  bei  den  Gesteinen  vou  Moii 
und  vom  Saguenaj"  besclirieben  wurde,  es  sind  dann  BrucI 
stücke  von  oft  bedeutendem  Umfange  von  dem  dunklen,  hän| 
opalescirendem  Plagioklas  in  einer  Grundmasse  von  demselM 
Mineral  eingebettet.     Der  Plagioklas  wiegt  hier  ebenso 
in  den  anderen  Lagern  bei  weiteon  vor,  ja,  das  Gej^tein  ht 
steht  oft  nur  ans  diesem  Mineral.  Hypersthen,  Diallag,  Hör 
blende,  Biotit,  Granat  und  Ei.senerz  kommen  zuweilen  mit  deij 
Plagiuklas  zusammen  vor.  Epidot  und  Prehnit  wurden  als  secu 
däre  Gemengtheile  gefunden.   Nach  Emmoni$  findet  man  Qa 
im  Gesteine  nicht,  sondern  nur  in  kleinen  Adern  und  Ris 
intiltrirt. 

Ein   Handstück    dieses  Anorthosit    aus    der  Nähe  dli 
Poke  o'  Moonshine  Pass  in  Essex  Co,,  welches  icli 
G.  H   WniUAMs  verdanke,  war  von  den  starker  gel        '' 
Varietäten  vom  Morin-  und  vom  Saguenaj-Gebiet  ;^ 
2U  unterscheiden.    Es  ist  ziemlich  grobkörnig,  gian  geM 
und  fa.st  ansschliesslich  aus  Plagioklas  zusammengesetzt.  Die 
ses  Mineral  l^^^t  -^''>'^  .iN^i'^e..  «uirv   n-r.nr.  Farbe,   aber  ein 
dunkelblau«'  i  r  weisen  darauf  I 

dass  da^  ti  eiHB  voihst^dige  Koi-nelung  erUiten 
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wenig  Pyioxen^  der  fast  ganz  in  Zoisit.  Epiilot  und 
OWorit  umgewandelt  ist,  dazu  ein  paar  kleine,  lothe,  isotrope 
<ii-anateu,  aus  deren  Anwesenheit  man  schliessen  muss,  daes 
das  Handstück  wahischeinlich  nahe  von  der  Grenze  de«  Ge- 
Hetes  herstammt,   endlich  ein  paar  Kümer  Eutil  finden  sich 
&ei*dem.    Auch  ein  wenig  Quarz  ist  vorhanden,  und  zwar 
jnd  seine  Körner  bisweilen  mit  dem  Feldspath  verwachsen^ 
m  das»  eine  Art  granophjrische  Structur  zustande  kommt, 
leniach  sollte  man  eher  meinen,  das»  er  ein  ui"spriinglicher 
liemengtheU  sei,  doch  lässt  sich  dies  nicht  bestimmt  nachweisen. 
Auch  in  diesem  Gebiet  if;t  die  Beziehung,  welche  zwischen 
liefen   < Testeinen   und   dem    Charakter   der   mit    ihnen   vor- 
kommenden Eisenerze  besteht  und  welche  schon  oben  bespro- 
wnrde,   deutlich  zu  erkennen.     Wenn  diese  nämlich  im 
Iftorthosit  sich  finden,  so  sind  sie  ausnahmslos  titanhaltig,  hin- 
Kegen  die  gi*os,sen  Lagerstätten  bei  Port  Henry  und  anderswo 
lin  laurentischen  Giieissen  bestehen  aus  Magneteisen.    Soweit 
[itiaii  aus  den  vorhandenen  Beschreibungen  ersehen  kann,  glei- 
|dien  diese  Aniothosite   von  New  York   durchaus  denen  von 
\m  anderen  Fundstellen  im  canadischen  Lauientian. 
t  An  der  OstkUste  der  Geori^inti  Baj  am  Hnron-See, 
BiosBV  *  beschrieb  vor  langer  Zeit  ein  Lager  dieser  öe- 
fine,  welches  nach  ihm  eine  Breite  von  flinf  Meilen  hat,  an 
(der  Nordostköste  des  Huronsees,     Das  Gestein  ist  nach  ihm 
Bt  aufgeschlossen  und  zeigt  einen  massigen  Charakter,  geht 
■her  in  Gneiss  ober.     Der  Feldspath  ist  gilmlichblau   und 
in  gefärbt,  er  bildet  Kr)'8talle  von  m^ist^ns  gegen   einen 
11  im  Durchmesser,  oft  aber  auch  viel  grösser,     ünglück- 
[licherweise  ist  der  Fundort  nicht  genau  angegeben,  doch  muss 
hr  nach  semer  Beschreibung   nahe   beim  PaiTv-Sund  liegen, 
und  icli  habe  daher  in  der  beigefügten  Karte  in  dieser  Gegend 
Vorkommnifis  angedeutet. 

Nach  Bell  ^  ist  auch  Long  inlet  (die  Lange  Einbuchtung) 
Äfeiter  südlich  an  derselben  Küste,  zehn  einhalh  Meilen  lang,  in 
t  Streifen  von  weissem  köniigen  Plagioklas  eingegraben,  dem 
du  wenig  Ciuarz  and  schwarzer  Glimmer  beigemengt  ist. 

*  f^  '  ^rganic  Bemainii  oootirrin^  in  the  Ca- 

'  U&i^  Hopurt  uT  Um  OeoL  5afvev  uf  i^jumda,  1876^77,  p.  19^. 
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g.  Sonst  in  (*auaila. 

Die  oben  beschriebenen  Vorkommnisse  von  Aüorthosit  m 

die  einzigen  grossen  und  bedeutenden,  die  man  kennt.    Kltui 

Streifen  und   Buckel  des  Gesteins  hat  man  auch  sonst 

Lanrentian  angetroffen.  Sie  sind  aber  nicht  gross  und  wicht 

genug,  als  dass  sie  weitere  Erwähnung  verdienten.   Meistef 

kommen  sie  in  der  Nähe  der  grossen  schon   beschrieben^ 

Massive  vor.    Andere  Vorkommnisse  sind  ebenfalls  zu  diu« 

Gesteinsgnippe  gerechnet  worden,  aber  man  weiss  noch  nie 

ob  sie  TÄii'klicli  dazu  gehören.    Derartige  Vorkommnisse 

zum  Beispiel  VEjfNon  erwähnt  aus  dem  Laurentian  nürdli< 

vom  Ostende  des  Ontariosees,  femer  giebt  es  eines  in 

Gegend  des  Dolinssees  bei  der  Stadt  St.  John  in  New  Bnin 

wick.    Eine  Untersuchung  des  letzteren  Gesteins  lehrte,  dass 

es  ein  Olivingabbro  ist. 

V*  Alter  der  Anorthoslt-Intruslonen   und   ihre   Beziehungen  zui 
Rande  der  archtifschen  Protaxis. 

Der  nordamerikaniftche  Continent  baut  sich  bekannt 
um  ein  Gerippe  oder  Gerüst  von  krystallinischen  Gest 
aul,   welches  Dana  als  die  Protaxis  des  Continents  b€ 
nete,  und  durch  welches  die  allgemeinen  Umrisse  dieses  Cc 
tinentes  bedingt  sind. 

Die  wichtigste  von  diesen  Protaxis  ist  das  grosse  Gebil 
von  Laurentian  mit  untergeordnetem  Huronian,  welches  haui 
sächlich  in  Canada  liegt  und  den  ^canadischen  Schild''  bC 
sammt  den  Randgebirgen   an  der  Küste   Labrador.     Es 
ein  grosses  Dreieck,  de.ssen  Begi'euzuugsUnien  gegen  Sttdo 
imd  Südwest  zwei  Tangenten  an  den  Polarkieis  sind, 
das  sich  nach  Norden  hin,  freilich  grossentheils  von  i 
Gesteinen  bedeckt,  weit  in  die  polaren  Regionen  hineiuti. ,; 
über  die  Grenzen  des  erforschten  Gebietes  hinaus,     Fer 
zieht   sieh  an  der  atlantischen  Küste   entlang   ein   Streif(^ 
dieser  archäischen  Gesteine,    welcher  mit  UnterbrecJi 
in  der  Gebirgskette  der  Äppalachen  zu  Tage  tritt  und| 
Georgia  in  den  Vereinigten  Staaten  bis  zur  Halbinsel  Gb 
in  Canada  reicht.     Er  wird  an  der  ^' 
zweiten    begl^itHt      dei^    ztnn    Tl«eil    I  .  ; . 

dem  man  ab*  ul   und  an 

Orten  am  Atinn» 
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rffen  entsprechen  im  Westen  des  Continents  Kerne  dieser 

Iten  krystallinischen  Gesteine  in  älinlicher  Lage,  welche  in  den 

ty  Muimtains  und  in  den  Coast  Ranges  zu  Tage  treten. 

Auf  Karte  No- 1  ist  die  Hauptprotaxis  zum  grössten  Theil 

^zeichnet  und  die  Vertheilung  der  laureii  tischen  und  huro- 

iicn  Gesteine   und   die  darauf  lagernden    palaeozoischen 

ichten  dargestellt»     Über  die  Karte  hinaus  nach  Westen 

rlirde  noch  der  südliche  Rand  der  Protaxis  in  nordwestlicher 

Itmig  verlaulen  nahezu  bis  an  das  Eismeer,  welches  er 

BT  Gegend  der  Franklin-Bay  östlich  von  der  Miindung 

les  Mackenzie-Flusses  fast  eiTeicht.    Im  Osten  ist  auch  der 

^^rdliche  Theil  der  Protaxi^  noch  eingezeichnet. 

Über  die  Entstehung  dieses  grossen  Comidexes  von  Gneis- 
und  anderen  ki^ystalUnischen  Gesteinen,  welche  die  Pro- 
dis bilden,  brauchen  wii*  uns  hier  nicht  weiter  auszulassen, 
genüge  die  Bemerkiuig,  dass  sedimentäre  Bildungen  zweifel- 
schon  an  der  Zusammensetzung  wenigstens  des  oberen 
itirentian  (GrenviUe-Stufe)  und  des  Huronian  theilnehmen* 
Die  appalacliische  Protaxis  wird  wohl  grossentheils  in 
pulge  spaterer  Faltungen  heraufgehoben  sein,  besonders  der 
der  in  Canada  liegt;  aber  diese  Hauptprotaxis  hatte 
iresentUrhen  ihre  gegenwärtige  Gestalt  schon  zur  Zeit 
abrium,  allerdings  war  wahrscheinlich  damals  gerade 
er  im  Untersilur  ein  grosses  Areal  im  Iiinei*n  um 
fie  Hudson-Bay  herum  vom  Meer  bedeckt,  während  es  sich 
Mast  über  die  Meeresi»bertläche  erhebt.  Binsrs  um  diese  schon 
Eilt4^t«n  Protaxis  lagerten  sich  wiüneud  der  cambrLHchen. 
Hilarischen,  devonischen  und  spateren  Periode  Sedimente  ab, 
lind  am  Rande  der  Haupt protaxis,  oder  des  alten  Continents. 
^ten  all'  die  Eruptionen  von  Anotlhosit  ein  und  bildeten 
inen  Gllrtel  um  das  oceanische  Becken,  in  welchem  sieb 
Her  die  cambrischen  Gesteine  absetzten.  Dann  wuitle  jeden- 
zuerst  zur  Zeit  des  Obersilnr  und  spi^ter  wiederholt  in 
Iren  Peritulen  auf  diese  Sediuiente  von  der  Seite  des 
iiiüstben  Beckens  her  ein  starker  Druck  ausgeübt^  und  so 
^^  iMit  den  krystallinischen  (Testeinen  der  appa- 

chrt      i     ixjs  in  eine  Reihe  grosser  Falten  aufgeworfen, 
öe  iu.  Öucr  Gesamtheil    die  appalachisidie  (Tebirgskette 
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Diese  Faltung  hatte  natürlich   eiü*^  .starke  Vari 
ttnd  Metamorphosining  zur  Folge,  sie  endete  mit  der  liiW« 
einer  grossen  Verweifimgsspalte  an  der  Westseite  der  Kt 
rlie  von  Quebec  aus  sich  nach  Süden  in  ilie  Vereinigten  St 
hinein  ersti'eckt  Westlich  von  dieser  let^eren  lirr  ti 
brischen  und  siluiischen  Schichten  flach  und  uuv^ 
bilden  die  grossem  Ebenen  von  Oentral-Canada. 

Diese  flachen  unveränderten  Schichten  cambrischen  (| 
dam  und  Cakiferous)  und  silurischen  Alters  liegen  direct 
den  aufgerichteten  Rändeiii  der  gefalteten  laurentischen ' 
steine  nebst  zugehörigen  Anorthositen,  welche  hier  die  Hani 
protaxis  bilden  und  welche  vor  der  Ablagerung  dieser 
steine  schon  stark  erodirt  waren. 

Die  Anorthosit-Intrusionen    haben    deomach    sicher 
präcambrisches  Alter, 

Genauer  kann  ihr  Alter  nicht  bestiimut  werden. 
müssen  etwas  jünger  sein  als  das  Laurentiau,  welches 
durchbrechen,  trotzdem  fanden  die  Eruptionen  statt,  ehe  m 
die  präcambrischen  d^niamischen  Bewegungen,  in  Folge  i 
das  Laurentian  gefaltet  wurde,  aufgehört  hatten.     Den 
wurden  wenigstens  zum  Theil  mit  ihm  zugleich  gepresst 
sie  wurden  in  gleichem  Maasse  in  pracambrisr^her  Zeit  erodi^ 

In  welcher  Beziehung  sie  zum  Huronian  stehen,  ist  nie 
bekannt  da  man  sie  mit  diesem  noch  nicht  in  Contact  fa 
Doch  sind  sie   wahi'seheinlich  nicht  huronischen  Alters, 
auch  zur  Zeit  des  Huron  ungeheure  Eruptionen  viücan 
(iesteine  stattfanden.    Diese  haben  aber  feinen  ganz  and 
(Tiarakter,  es  sind  Diorite, 

Demnach  sind  die  Auortliosite  uesieuie»    welch»-»   **i 
scheinlich  am  Schlüsse  öder  bald  nach  der  laurentisclicn 
ode  hervorbrachen* 

Eine  bemerkenswerthe  Thatsache   betrefts  dies*fr  A 
thosite  ist  ihre  oben  angetührte  Vertheilung  in  dlesm*  ar 
sehen  Protaxis  längs  deren  südlicher  und  östlicher  iit 
am  Eande  des  grossen  Oceanbeckens^  in  welebein  spit 
c&mbrischen  (rpi^teine  abgelagert  wurdieii.    Ti     r 
Zeiten  befolgten  die  Eruptivgesteine  dasselht* 
noch  heute  für  die  Veribeilting  di?L 
nämlich  längs  der  ('.'ontinent 
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ae  ip'osse  oceatiische  Senkung,  Man  könnte  denken,  dass 
Mese  geset2tnässige  Vertheilung  nur  scheinbar  wäre,  deswegen 
ilich,  weil  das  Land  in  diesen  Theilen  der  Protaxis  genauer 
forscht  wäre  als  an  anderen  Orten,  dem  ist  aber  nicht  so. 
5s  mögen  ja  vielleicht  noch  eimge  kleine  Lager  anderswo 
^jn  Laurentian  vorhanden  sein,  aber  Bell  und  Mr.  Low\ 
^■ie  sich  hauptsächlich  mit  seiner  Erforschung  abgegeben  habeji, 
Hrarsichern  einstimmig,  dass  es  höchst  unwalirscheinlich  sei, 
^rlass  nocli  ein  bedeutendes,  bis  jelast  nicht  entdecktes  Gebiet 
Jm  Innern  des  gi^ossen  laurentischen  ( -ontinents  existire  Man 
it  die  Profile  längs  all*  der  grossen  Flüsse,  die  sich  in  die 
SUdhällte  der  Hudsoo-Bay  ergiessen,  von  Osten  und  von 
^'esten  her,  festgestellt,  aber  man  fand  keine  8pur  von  die- 
Gesteinen,  G.  M.  Dawsdn  benachrichtigt  mich  auch, 
er  beim  Durchsehen  der  ganzen  Literatiii*  über  die 
Rchen  Gegenden  von  Canada,  als  er  seine  geologische 
Carte  des  nordlidieu  Theils  des  Dominium  Canada  zusammen- 
Ite,  keine  Nachricht  bezüglich  Gesteine  dieses  Charakters 
konnte.  Hingegen  kann  man  erwarten,  dass  am  Süd- 
^estrande  der  Protaxis  zwischen  Lake  Superior  und  dem  Eis- 
leer  noch  ähnliche  Vorkommnisse  aufgefunden  werden.  Aber 
ttsher  sind  sie  nicht  entdeckt,  und  es  wäre  auch  sehr  leicht 
jlich,  dass  sie  durch  palaeozoische  Scldchten  ttberdeckt 
Längs  dieser  Seite  ziehen  sich  nämlich  Schichten  silu- 
Ischen  und  devonischen  Alters  hin,  und  das  daiunter  liegende 
ibriuni,  welches  wohl  genauer  den  Rand  des  alten  Conti- 
BS  anzeigen  würde,  ist  an  dieser  Seite,  vorausgesetzt 
es  überhaupt  vorhanden  ist,  durch  eine  Decke  jüngerer 
Schichten  überlagert  und  verhüllt 

VI.   Das  Vorkommen  UhnNchor  Anorthosite  In  anderen  Lindern. 

Das  räumlich  am  meisten  ausgedehnte  Vorkommnis  von 

lorthositeu,  welches  wii*  ausserhalb  der  Herrschaft  Canada 

en,  ist  wohl  das  in  Nonvegen.    Hier  gebart  dazu  das 

das  unter  dem  Namen  Labradorfels  bekannt  ist,  fer- 

Theil  der  (Jeseinsgruppe.  welche  Ksmamck  als  Norite 

t4>*,  «ml  endlich  noch  mehrere  andere  Vertreter  der 
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Diese  Gesteine  v^nirderi  von  Kjkrii.fV  Rrusch-  nnci  m 
deren  bes^chrieben,     Sie  bilden   enorme    Gebirg^imasseu   vnai 
Siind,  wie  in  Canada,  bald  violett,  bald  braun  gefilrbt,  bal^ 
aber  anch  weiss  wie  Kalk.    Sie  zeigen  bald  eine  graiiitl| 
Structur,  bald  eine  streifige  oder  sehieferige.    Manche 
stücke  können  von  den  entsprechenden  Arten  in  Canada 
nicht  unterschieden  werden. 

Sie   sind   enii^tiv  und   durchbrechen    meist    <len   üul 
Aber  in  Laerdal  und  Vos-Kirchspiel   dui'chbrechen  sie  nai 
Kjkbllf  Schichten  von  primorilialem  Alt^r  und  sind  also  wal 
scheinlich  etwas  jünger  als  die  canadisehen  Anorthosite.  welcl 
vom  Obercambrium  überlagert  werden.   Ein  genauer  Vergleic 
der  Gesteine  kann  noch  nicht  angestellt  werden,  da  die  nof 
wegischen  Vorkommnisse  bisher  noch  nicht  in  ihren  Einzel- 
heiten untersucht  sind.    Soviel  scheint  aber  festzustehen,  da^H 
die  Gesteine  beider  Länder  ihrer  Besrhaff^^nlieit  nach  vi 
identisch  sind. 

Auch  im  südlichen  Russiand  bei  Kamenoi  Brod,  Gouveröi 
ment  Kiew,  und  an  vielen  anderen  Orten  in  den  Gouveni€ 
ments  Volh}'nien,  Podolien  und  Cherson  triöt  man  auf  grc 
Massive  von  Anorthosit  oder  Labradorfels.  In  diesen  herrscl 
der  Labradorit  oft  so  sehr  vor,  dass  alle  anderen  Genienj 
theile  inst  schwinden.  Das  Gestein  kommt  bald  in  eine 
grobkörnigen,  granitischen  Art  vor,  die  dunkel  violett  od« 
fast  schwarz  gefärbt  ist,  bald  in  einer  poi-phyrischen  Abar 
mit  grossen  Innkelfarbigen  Plagioklas-lndividueu  in  einer  he 
grauen  Grundmasse.  Diese  Varietäten  sollen  in  einander  übei 
gehen.  Wo  die  grobkörnige  Varietät  Pyroxen  tuhrt> 
sie  die  ^ophitische*'  Structur,  welche  wir  ja  schon  von  eitii| 
Theilen  de^  Saguenaj-Gebietes  kennen.  Nach  den  vorhaoj 
denen  Beschreibungen  dieser  Gesteine  von  mehreren  Autoren] 
müssen  sie  den  in  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Anorlho 

^  Kjkbulk^  Die  <  i     '     *     l'-s  sücU.    und  luittlereii  Norwres^cti,  jn  261 

*  Relsch,  Die  f*'  i  emlcn  krystaU.  Scluefer  von  Bergen,  p  Hl  ^ 

*  A,  ScHR^üF,  SttuUeti  »ij  der  Miiieralsi»ecie»  LjiVnadont,  SU 
Wiener  Akad.  ISÖU,  p,  im.  —  W.  TARAßSENKo,   ijXm  deu  Lub.^    : 
von  Katiieuoi  Brod.    AUlxandL  d.  Kutarw.  Gfss.  in  Kiew.   1886«  p»  1 
—  M.  K.  m:  Chboustchokk,  Notes  noar  servir  ti  r^'tude  liüiologigue  dfl  \i 
Volhytiie.    BuU.  Sov.  Min.  Fnmee.    IX.    p.  251   (weiten*  Literat uran^be] 
^ntbftUend). 
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Bt5t  auffällig:  gleichen  und  auch  dieselben  Varietäten  auf- 
pi'eisen.  Sie  finden  «ich  in  dem  grossen  Bezirk  granitis^cher 
Gesteine,  welcher  jene  Gegend  des  russischen  Reiches  ein- 
limmt.  Soweit  er  im  Gonvernement  Volhynien  liegt,  rechnet 
Ihn  Os.sowsK[  zum  Laurentian.  Von  den  Brttchen  in  diesen 
Kesteinen  stammen  die  prächtigen  SänU-n  ans  Lahi-adorfels 
in  der  ^HeUandskirche"  in  Moskau. 

Ein  weiteres  Vorkonminiss  von  Anortlioj^it  von  besonde- 
Lrem  Interesse  findet  sich  in  Agjpten.    Sir  William  Dawsok 
[bemerkte  aul'  einer  Reise  in  diesem  Land  im  Winter  1883. 
dasB  ein  Gestein,  welches  genau  der  schiefrigen  Varietät  de^ 
kAnorthosit  vom  Morin  gleich  sah,  als  Material  zu  der  präch- 
Itigen  Statue  Hephrens,  des  Erbauers  der  zweiten  P^Tamide. 
[gedient  hatte.    Diese  Statue  steht  jetzt  im  Gizeh-Museum. 
|wo  er  auch  einige  andere  zerbrochene  Bildnisse  aus  demsel- 
Ijen  Material   vorfand.      Durch   die   (tute  des   Curators  des 
|Museums  konnte  er  sich  einige  kleine  Stücke  zu  einer  Unter- 
suchung  verschaffen .    Das  Gestein  ist  im  Handstttck  nicht 
ron   dem    geköruelten  Anorthosit  zu  unterscheiden,   wie   er 
»ich   bei    New  Glasgow   im   Mniin-Gebiet  vortiudet.     Es  ist 
risch\  hellgiau  geförbt  und  fast  ausschliesslich  aus  Plagio- 
tla»   zusammengesetzt,   mit   ein   wenig   beigemengter   Horu- 
^blende.   die  gelegentlich  mit  etwas  Pyroxen  verwachsen  ist. 
ist  die   schieirige  Abart  des  Anorthosit.   und  man  kami 
[die  dunkleren  Linien*  welche  durch  das  Auftreten  von  Hom- 
[blende  bedingt  sind,  deutlich  an  der  Statue  erkennen,  beson- 
Iders  au  der  rechten  Seite.     Dawson   fand  das  Gestein   nicht 
[anstehend,  hingegen  scheint  Nkwbold  es  in  dem  Grundgebirge 
langetroflen   zu   haben,    welches  den  Gebirgszug  ostlich  vom 
[Nil  bildet.   Es  wird  dort  wohl  in  denselben  genetischen  ßezie- 
fhungen  stehen  wie  in  Kanada.    Wahrscheinlich  empfahl  es  sich 
den  ägyptischen  Bildhauern  dadurch,  dass  es  eine  angenehme 
Farbe  besitzt»  ähnlich  wie  Marmor,  und  dass  es  eine  bessere 
PoUttti    auninmit.   wobei   es   freilich   beträchtlich    härter  ist. 
Diese  Anorthosite  linden  sich  also  in  vier  der  Länder, 
Jm'o  das  Grundgebirge  in   giossartigem  JTaassstitb  entwickelt 
^t,  in  Canada.  in  Norwegen,  in  Russland,  in  Ägypten,    In 

*  Daw»qn»  Not4^  cm  tJseful  and  OrnatnetiUil  Stotiect  of  Aitcieut  E^yr^^ 
of  tho  Victnrta  Institute.   Latnion  18V>1. 
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den  drei  erstgenannteii  finden  sie  sieb  iii  eiiormeii  Ma^SOT? 
in  den  letztgenannteo  ist  die  Verbreitung  nocli  nicht  bekaiuit. 
Zu  diesen  Vorkonminissen  werden  wahrscheinlich  weitere  tun- 
zukommen,  wenn  das  Grundgebirge  in  anderen  tregenden  der 
Erde  erst  grtlndlicher  erforscht  ist. 


« 


1.  Das  „Ober-Laurentian^  oder  die  ^Anorthosit^gnippe^ 
von  Sir  William  Logän  existirt  nicht  als  selbständige  geo-    - 
logische  Formation,  H 

2.  Der  Anorthosit,  welcher  ihr  Hauptbestandtlieil  s&ein 
sollte t  ist  ein  Eruptivgestein  aus  der  Famüie  der  Oabbros, 
cbarakterisirt  durch  das  starke  Vorherrschen  des  Plagioklases. 
welcher  manchmal  ganz  allein  das  Gestein  zusammensetzt. 

3.  Das  Gestein  ist  ab  und  zu  vollkommen  massig,  ge* 
wohnlich  aber  weist  es  die  unregelmässige  Stmctur  auf,  welche 
man  so  oft  an  Gabbros  in  Folge  von  Änderungen  der  Kom- 
grösse  oder  des  Mengenverhältnisses  der  Gemengt  heile  von 
Ort  zu  Ort  sieht.  Ausser  dieser  ursprünglichen  Strnctur  zeigt 
das  Gestein  fast  immer  eine  eigen thiimliche  kataklastisehe 
Stxuctur,  welche  am  ausgeprägtesten  an  den  geschieferten 
Varietäten  hervortritt.  Sie  ist  nicht  durch  die  gewöhnliche 
Art  der  Dynamometamorphose,  wie  sie  meistens  bei  Gebirgs- 
bildung  eintritt,  hervorgerufen,  sondern  durch  Bewegungen 
in  der  Gesteinsmasse,  während  diese  noch  tief  unter  der  Erd- 
oberfläche sich  befand  und  sehr  heiss,  wahrscheinlich  nahe 
am  Schmelzpunkt,  war. 

4.  Wo  sorgfältige  Untersuchungen  gemacht  sind,  bat  sich 
immer  gezeigt,  dass  die  discordante  Lagerung  zu  den  Gneis- 
sen  und  den  zugehörigen  Gesteinen  des  Laurentian  Folge 
von  Intrusion  ist. 

5.  Das  Gestein  kommt  in  einer  Anzahl  isolirter  Gebiete 
vor,  von  denen  einige  eine  enorme  Ausdehnung  haben. 

6.  Diese  Gebiete  liegen  sämmtlich  am  Rande  der  archäi- 
schen Hauptprotaxis  des  nordamerikanischen  Continentes  ver- 
theilt,  gerade  wie  heutigen  Tages  die  Vulcane  längs  der 
('ontinentränder  liegen. 

7.  Sie  sind  sicher  präcambrischen  Alters  und  sind  wahi'- 
scheinlich  um  das  Ende  des  Laurentian  entstanden. 


8.  Die  laurentische  Fontiation  im  östlichen  Tlieile  Oentral- 
fCanadas  besteht  aus  zwei  Unteiabtheihmgen.  welche  frfther 
[beide   von  Lckun   zum  Unter-Laurentian  gerechnet    wurden: 

1)  Obere  oder  Grenville-Stufe. 

2)  Unterer,  Ottawa-  nd,er  Grand-üneiss. 
Die    (Trenville-Stufe   enthält    krystallinisdie    Kalk- 
ine, Quaizite  und  mannigfache  Abarten  von  Gneiss,  meist 

'deutlich  geschiefert,  gestreift  oder  geschichtet,  oft  niit  sehr 
geringen  Falhvinkeln,  über  gi'osse  Landstrecken  hin  und  alle 
Gesteine  an  \ielen  Stellen  reich  an  fein  vertheiltem  tiraphit, 
an  Eisenerzlagern  etc. 

Der  untere  oder  0 ttawa-^rueiss  trägt  einen  ein- 
fonnigeren  Charakter^  enthält  keine  Kalksteine  etc.,  ist  im 
Allgemeinen  nur  mehr  oder  weniger  undeutlich  geschiefert. 

Im  westlichen  Theile  Central-Canadas,  wo  Lawson  seine 
bekannten  rntersuchungen  über  die  Beziehungen  der  huro- 
nischen  und  laurentischen  t^neisse  ausführte,  ist  nur  der  uu- 
I  tere  oder  Ottowa-Gneiss  vertreten. 

Die  untere  und  die  ubere  Abtheilung  hängen  eng  mit 
einander  zusammen,  so  dass  es  meist  schw  ierig  ist,  ihre  geo- 
graphischen Grenzen  genau  zu  bestimmen.  Es  könnte  sein, 
, dass  sie  eine  continiürliche  Schiehtfolge  bildeten,  die  sich 
mehr  und  mehr  modellieren  Verhältnissen  nähert,  oder  aber 
die  Grenville-Stufe  lie^t  disconlant  auf  den  älteren  Gneissen 
und  stellt  einen  ganz  anderen  Complex  von  Schichten  dar, 
die  unter  normaleren  und  den  heutigen  ähnlicheren  Verhält- 
nissen abgelagert  sind- 

Diese  letztere  Ansicht  ist  walu^cheinlich  die  richtige, 

0.  Die  canadischen  Anorthostte  gleichen  genau  einigen 
anderen  Anorthositen .  die  sich  zusammen  mit  archäischen 
Gesteinen  in  Norwegen,  in  Russland  und  in  Ägypten  vorfin- 
Am.    Die  noi^egischen  sind  wahrsclieinJich  jüngeren  Altei-s. 
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und  TT.  GroKSi'  Bnichatilckc  von  röthlicUem  riagiukla^  aus  dem 
Anoitb()»it  von  » 'hÄtcftuBicbcr.  (J.  S.  Hukt»  Gcf»1ogy  nf  Can^da  1863 j 
Feinkörnige  Pla^ioklas-Onindmasse ,  in  welche  die  ersteren  ein- 
gebettet Bind,    (rbidem,) 

und  V.  Hypen*then  an»  demselben  Gestein.    (Ibidem.) 
Dmenit   aus   «lemselben  Gestein   (raii  4,9%  nnlösÜcher  Snbstan«, 
Qiiurx  etc.     (Ibidem,) 

HlänUr-ber  Fbig-ioklat^  in  ^oss^en  Stücken  von  einem  anderen  H&nd< 
Stück  des  Änorthosjt,  Cb&tean  Hieber;  kommt  in  einer  felngekör- 
Tieltcn  Gninimasse  von  Plft^gno^E^a-s  eingebettet  vor.  (Ibidem,) 
Alm  lieber  P  lagt  ok  las  aus  einem  Anortbositgescbiebe  von  dem  be* 
aachbarteri  Kirebspiel  St.  Joachim.  (Ibidem.) 
SeJir  feittkoniiger,  fast  weisser  Anorthosit  von  Bawdon  (Morin- 
Gebiet).     (Ibidem.) 

Blawer,  opalescirenderPlagioklas  aus  Anortbosit  von  Morin.  (Ibidem,  i 
ßljlnlicb  *>i>alescirender  Plagioklas  vum  Gipfel  de^  ^loiint  Marey, 
Staat  New  York,  ü,  S,  A.  lÄ.  B.  Leeds,  13  tb  Ann  Rep.  New 
York  State  Muaenm  of  Natnral  History,  1876.) 
Sehr  feinkörniger,  gelblieher  Anorthosit,  Staat  New  York,  ü*  S.  A* 
(Ibidem.) 

Hypersthen  aus  Anortbosit  des  Hount  MÄTcy^  Staat  New  York, 
tJ.  S.  A.     (Ibidem.) 

Piallag  nua  Anortbosit,  Staat  NewY'ork,  ü*  S.  A.    (Ibidem*) 
Labradorfeldspath,  Paulainsel,  Labrador,  iß.  Tschermak  in  Hammels- 
BRRO,  Mineralchemie.) 

LabradorfLldspftth^  Panlsinsel,  l^abrador.     ilbidem,) 
Plagioklrt«   ans    einem    feinköniigen    weiÄslichen    Anortbosit  ang 
Labrador    (gekörnelte    Grundmassel      iH.    Vooblsas»«,    Archives 
N«icrlttndai«es.  T.  lU.  1868.) 

HUuUcbgraner,  nieht  verxwUlingt<*r  Labradont«  PattlHinsel,  Labra- 
dor.    (G.  Hawks,  Proc.  Nat.  Mn».  Wafthington  188L) 
Labradorfels.    Die   Haujitfelsart   von  Nain,   Labrador     (A.  Wich- 
MANS,  Z.  d.  D.  g.  O.  1884.) 

Labradorit,  PaulsinseL   Mit  Spuren  von  Li,Onnd  SrO,  0.19  Qiüb* 
viarluaL    (Jannasch,  dies,  Jabrb.  1884.  11.  43.) 
Labradorit,   PaulsinseL    In  HCl  löslicher  Theil.   Mit  Spuren  von 
Li,0  und  SrO     <n»id*im.  p.  i$.) 

Labradorit,  tv  In  HCl  nngelrtster  Tbeil,     t Ibidem  p.  4:1,) 

Labradorit,  l  Mit  Spuren  von  LI.O.    'Her.  Deutsch,  cbera. 

Qes,  imi.  XXIV,  877.) 
Labradorit»  Panlainsel    Mit  Spvitin  vmu  Li^o,    ( Ibidem  ) 
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I     Ueber  die  Krystallform  einiger  weinsaurer  Salze. 

^H  Erste  MitiheiluDg. 

^       Die 


Vom 

Hermann  Tranbe  in  Berlin. 

Mit  Tafel  XXI. 


Die  nachstehenden  Mittheilungen  beziehen  sich  theils  anf 
weinsaure  Salze,  die  bereits  bekannt,  aber  krystallographisch 
lOch  nicht  bearbeitet  waren,  theils  auf  Verbindungen,  die  von 
ir  neu  dargestellt  worden  sind. 

L 

1.  Weinsaures  Anümonoxyd-Blei  +  4  H,  0. 

Pb(SbO).(C,H,0,),  +  4H,0. 

Diese  Verbindung  wurde  zuerst  dargestellt  von  Dtoas 

und   PiBu*.    Bringt  man   zwei   concentrirte  Lösungen  von 

p^Hliumbrechweiiistein  und  salpetersaurem  Blei  im  Molekular- 

p^erh?iltnis8  2  :  1  zusammen,   so   scheidet  sich   das  weinsaure 

Intimonoxyd-Blei  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  4  Mol, 

^^ asser,   in  der  Wärme  dagegen,    wie  ich  früher  gefunden 

fcabe*.   wasserfrei  ab.     Das  wa?iserhaltige  Salz   krystallisirt : 

Monoklin  hemiraorjjb. 
n  :  b  :  c  =  0,90f>62  :  1  ;  C»,45«J4!J  .  ß  =  lU»  22'. 

Beobacht*^te  B^ormen:  p  =  (HO),  p'  =  (HO),  a  =  (100), 
r  (0(»1),  q  =  (011),  m  *^  (ISO),  n  =  (460). 


'  DüEa»  tL  Pmu,  LiKiitaV  Ann-  44,  92.  I84Ä 
'  HcBiiAifji  Tiuun«,  die«.  Jehrb    \Ä^.  Bcil-Bd.  VlJL  '^M. 

32« 


Dumb  Uiigsaai^  Venlanitfii  diier 
i2— 3  ■■  graKr  waflBerbelle  KiTslane  \ 
mr  p  =  U  l^K  P'  ~  (IIOV  a  =  (100)  »d  c  =  iOai> 
in  der  Beg^l  wvtn  sie  im  äiio«  der  Tertieilftxe 
(¥%.  1),  iifl  Dacb  eiaer  Ptesesiidie  TifiTliliB% 

Die  TTriTMnrpiifi  imd  cfst  ma&  dea 
Vit  WAS5€r  cnevgt  wtrioL  ^^siditficL  Die 
ftif  p  od  f'  die  Gestalt  T4>q  TtmpcnA,  Im 
innlkkr  Seitcii  i»  der  Bkkis^  der  Veniolaxe  i«lavft; 
TW  den  betdefi  Aadem  Sdbm  iA  die  otere 
110 ;  llO  vraiger  stel  gcBogU  ab  die 
«etzea  m^  die  Ä^EffsreA  mmA  u^  tw  Fä^^f» 
die  sich  fiber  den  Seit^i  des  Trapezes  eiibebem:  vöd  den  in 
der  Prismenzooe  gdeg)»ien  Flicben  der  Ärrfigur  isn  dif-  der 
Kante  110  :  IlO  benachbarte  gt^en  die  Fläcb^  110  starker 
gesdigt^  als  die  der  Kante  HO :  110  zunächst  tieremde.  Auf 
110  nnd  HO  liegen  die  Ätzfignren  nicht  srnunecrisch  eü  einer 
den  Prisaenwinkel  ballHre^en  Ebene.  Die  Kiy^talle  besitzoi 
also  k^neSTmn>etrieebene.  sondern  nur  eine  nreizUilige  polare 
SjnnDetrieaxe,  ae  sind  dab«*  nionoUin  benmDCti^ilL 

Bd  zahlreichen  KiystalüsationsTersncbeii  harren  adi  stets 
nur  die  eben  beschriebenen  flachenarmen  KrrstaJle  ^reloldet 
Xnr  ein  einziges  Mal  irareai  ans  dner  Losnnr  &Dch  einige 
itacbenreicbere  Krysulle  2or  Abscbeidimg  gelanri.  die  l>ereits 
in  ihrer  krrstaDagra(»Usdi€ai  Ansbüdimg  die  Bemimrirphie 
erkennen  lies«*en  iTig.  2>,  Auf  der  linken  Seite  trat  ansser 
p  =^  lIOi  noch  m  =  (130)  anl  an  der  rechten  Seite  aber 
n  =1   450)  und  ansserdem  noch  q  =  (Oll ) 

In  tmwm\  iru  Lktee  «rtfiiiti.  ma  'dank 

/Ir  Flich«ii  1*  und  1»^  dii^  2^pm: 


TkuUt,  Heber  dk  ] 


'  waiiiaaiirer  I 


n 


äner  optischen  Axe  am  Rande  des  Gesichtsfeldes.    Die  Aus- 

iöschangsschiefe  auf  110  gegen  die  Kante  110 :  100  betrug  38*** 

JEine  Priifimg  auf  das  pyroelektrische  Verhalten  mittelst  des 

iestäuhungsverfabrens   Hess   sieh    nicht   ausführen,    da    die 

[rystalle  bei  der  Erwärmung  alku  leicht  ihr  Ei7staUwa&&er 

jeren, 

2.  Wainaaures  Antlmonoxyd-Baryum  -f  2iH|0*. 

Ba(Sl)0),(C,H,0,),  +  2iH,0. 

Das  schwer  lösliche  Salz  entsteht  in  analoger  Weise  wie 
ie  entsprechende  Blei -Verbindung;  in  der  Wärme  scheidet 
ich  ein  Salz  mit  nur  1  Mol  H^O  ab'*  Das  an  Krystall«- 
rasser  reichere  Salz  bildet  sehr  dünne,  sechsseitige,  talk- 
aliebe  Blättchen. 

Rhotnbiscb  bemi^drisch. 
r^     b;c:=r  0,35617: 1:0,48699. 

Beobachtete  Formen:  0  =  jr  (111),  o'  =  x  (111),  b  =  (010). 

Gemesaea  Berechnet 

0    .>'  =111;  in  ^  35" 31  - 

=  111  :Ill  =  49  15  — 

o:h  =  111  :010  =r  7jJ    8  72«14'30- 

Die  nur  1  mm  grossen,  recht  mangelhaft  ausgebildeten 
Cryatalle  wurden  durch  langsames  Verdunsten  einer  kalt  ge- 
Ittigten   Lösung  dargestellt;    gut   entwickelt   sind   mir   die 
Pyramidenflächen,  deren  Ausbildung  auf  Hemiedrie  schliessen 
88t,  die  Flächen  o'  =  x  (111)  sind  klein  and  glänzend,  die 
riächen  o=:x(ni)  dagegen  gross  und  matt.    Stets  sind  die 
[rystalle  dünn  tafelfurmig  nach  b  =  (010);  diese  Flächen  sind 
Sinne  der  Verticalaxe  stark  gesitreift  und  immer  stark  ge- 
krümmt, ebenso  wie  die  nicht  messbaren  Flächen  des  Prismas 
od  *'  '  ■     '-.  die  in  einander  fib^rgehen. 

:-  ,     i  hen  Axen  ab,  er^te  Mittellinie  a,  Charakter 

Doppelbrechung  negativ.  — 

Vom   w(*insauren  Antimonoxyd-Strontium   konnte 
rBydrat  nicht  erhalten  werden.  — 


'  Dtriufi  XL  PiRiA,  liUifUo'N  Ann.  44.  93.  1842.   Birlik,  Ardi*  d. 

d«  52,  260.  1847. 
»  BEiuiAsn«  TiucftK,  die«,  Juhrb.  1893.  Beü,-Bd.  VIU.  278* 


^fi    a  7Tfcii\i6L  r-Ä«  &  irT«2ai? 


isskz^fs,  a»  fU>niamiiaha]TijFieii  LfTisnxTr*  kri>uIÜ5rcB  n 
liasie^  Hi*TW3  l'üie^^a  ach  ;.«i>^h  i-t.t  M:j:islirr«rbiik- 
d^z&z^ii  cks*r  S.alz<e  Ein  <"  >_'  -  ?tl&t?t;;t  i.^:i.  >=r  5Aift-r«h- 
w^rizcsv^  geht  2sh  CLIvmAtriiz:  r'^r  VrrtzLis^  ciiL  Bei 
G^tqenwiLn  tol  K>?l5ä1z  wird  üe  L:«sl::hkrr:  i€>  5->ii5t 
&Et  iiDlf>süch€ti  wnm&arei!  ABQiBoiioxT'd-Str(>£t:&Bs.  -Biets. 
'BaniuiL^  b^^emend  ertsvLc  Die  Dar^teümz  ses^hah  in  der 
Wefe^:.  da^?  eine  ijr'ÄS^Te  Meaze  eines  der  z^njiBciea  wem- 
saoren  Salze  in  einer  c/«!!centrir?en  <rhi>raair:nnsl-]^5amr  anf- 
reifet  wurde.  Zu^t^x  krrjtalüsirte  K<:-chsalz.  anfanglich  in 
trtben.  später  in  wasserfaelltrn  Wörtein  r.:*n  2 — 3  mm  EAnten- 
Un?e  an«,  dann  s^rhied  sich  die  chlomarriiüLbalnge  Verbindung 
ab.  Wurden  diese  neuen  iK-pp-elsalze  im  WaÄser  aufgelöst, 
so  krystalUsirte  aus  der  Losung  immer  nur  da^  weinantimon- 
sanre  Salz  aus':  es  muss  als'j  in  der  Lvsung  immer  ein  Über- 
s<:ha.sa  von  •,'hlomarriaiE  v..rhaDirn  sein,  weiin  sioh  die  Mo- 

3.  Weinsaures  Antimonoxyd-KaM  —  Chtcrnatrium. 


>:  1-J.V2  ::.-ö 

N;i'';L  .s»i:cL.sstündi^«=-ai  Tr-.":kiieii  'ei  110  eriirten  1.459  g 
liur  ein^:.  »xe^^ichTsverlust  v-.i:  O.'Ol  i:.  l;\s  Salz  ist  also 
w>i»*^r!rr:  bi»r  Analyse  gesohah  ir.  ^it::  Weise,  dass  zuerst 
'ia^  Aiiiirii .«ri  ais  ^02^3.  danu  «las  Chi. :■  als  A^Cl  bestimmt 
%vr:r.i*r  Na*"li  Z^-r-t-'-rung  der  Weiiisäuir  uu  i  Ausfällen  des 
.'Silbers  mit  H*  1  wurden  die  Alkalien  als  Sulfate  gewogen 
und  indirekt  bf-stirnint. 

=  Aa-  der  L-'^uns^  dieser  DoppeUalze  konctcc  -iie  iu  dies.  Jalirb 
W.i2.  Beil.-Bd.  VIII.  270  beschriebeaen  wcinautin:öL5aTireii  Salze  des  Stron- 
tiaau,  BaiTunu,  Bleis  bei  höherer  Temperatur  leicht  in  gössen  Krystallen 
erkaltm 
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HUotnbisch  hemiädrisch, 
Ä  :  b  :  c  =  0,8B884  :  1  : 0,49652. 
Beobachtete  Formen:  a  =  (100),  b  =  (010),  p  =  (HO), 

(001),  r  =  (101), 

Gemessen  Berechnet 

B:p:=^  100:110  4PÖ7'  — 

a:T^100:101  61     5  — 

p:b  =  110:010  48  12  48*  3' 

r  :o  ^  101;ü01  29    2  28  66 

b:  0=010:001  90  90 

p:  c  =  110:001  68  22  68  U 

Die  farblosen,  durchsichtigen,  bis  3  mm  grossen  Krystalle 
jg.  3)  sind  im  Sinne  der  Makroaxe  ausgedehnt,  die  Basis 
ritt  meist  nur  schmal  auf  und  fehlt  auch  bisweilen  ganz.  Die 
lemi^drie  wird  erst  aas  den  Ätzflguren  ersichtlich.  Dieselben 
rnrden  durch  Walser  hervorgerufen  und  bestehen  auf  den 
Prismenflächen  aus  drei  Flächen,  zwei  grossen  und  einer 
kleineren ;  von  den  beiden  grösseren  liegt  nur  die  eine  in  der 
^Prismenzone;  die  der  Kante  lOO'llO  benachbarte  Fläche  ist 
^Kegen  HO  steiler  geneigt,  als  die  der  Kante  1 10/010  zunlkchst 
^Hegende.  Die  oben  liegende  dritte  kleine  Blftche  der  Ätz- 
^^gur'  bildet  sowohl  mit  den  andern  grösseren,  als  auch  mit 
11  110  gekrftmmte  Combinationskanten ,  der  untere  Theil  der 
^Utzfigur  ist  stets  undeutlich.  Die  Ätzfiguren  auf  benachbarten 
^prismenflächen  sind  congruent,  können  durch  Drehung  mn  die 
^■Verticalaxe  zur  Deckung  gebracht  werden  und  liegen  nicht 
H^ymmetrisch  zu  einer  den  Prismenwinkel  halbirenden  Ebene. 
Die  Krystalle  besitzen  daher  keine  Symmetrieebene. 

i  Ebene  der  optischen  Axen  ac,  erste  Mittelünie  c,  Charakter 
er  Doppelbrechung  negativ,  unvollkommene  Spaltbarkeit  // 100. 
i 


4*  Wttiniaures  Antimonoxyd- Strontium  -{-  Chfornatrluoi. 
Sr  (Sb  0),  (C^  H,0.),  -f  Na Cl  +  9  H,  0, 

Die  Analyse  ergab: 


Die  Erzeugung   (leotlicher  AUfigurea  dorob  Wasser  nof  leicbter 

,en  Subatanxen  i»!  bekaimtÜcb  mit  Schwierigkeiten  TerknUpft.    Man 

k&nn  itide»  sehr  leicht  deutliche  Ät/Jguren  nach  folgendem  Verfahren  er- 

alten.    Auf  eine  augladirte  Thonplatte  wird  ein  Tropfen  Wasser  gespritzt 

d  sofort  der  KrystaU  mit  der  xn  ätacoden  Fläche  auf  diesen  gelegt. 

'    von  der  poiifsen  Unterlage  an^^esogen  wird, 

kT  angegriffen  werden  iind  die  Ataignren  amd 

4ir  Be^  gut  afugebüdet. 


IMflri 


5» 

n^ 

KM 

Sr 

K1U& 

Mi 

a 

*M 

4,« 

■.o 

J*» 

l«^« 

Beobachtete  Fora 


»=(10D),  C3^(001>,  p  = 


c;^  =  €01:011  =  44*M' 
1.4  =  011:011  =  9D  M 

ft:i  =  lil);011  =  m  46 
c  :  ^  =  Oll :  HO  ^  9a  9& 


mm 


Sine  der  SjKa^rieua  Tiettidi  UM«  ^  Kmtille  i 
ftnnge  Aggregmie,  sie  sad  hierbd  mit  100  remcksiem.  aber 
HB  eia^  kknicm  Wiakd  «m  die  Veitkalaxe  gegeft  eöaBdcr 
gedreht.  Diese  Aggregate  aetxen  sich  aasseid^  soek  am 
atonfönügen  Gnq^imgea  zasaBBOi,  im  der  Art.  dass  die 
F&dMi  100  ogi^lff  im  dmor  Ebeae  tiega  nd  die  Eadeiw 
an  desea  q  aaftritt.,  das  Cestm  des  Stoss  bOdea. 

Ebene  der  optigchen  Axoi  ac  erste  Mindliaie  a.  Charakter 
der  Doppribre^Big  megatiT.  Da  die  KrrstaQe  schiMi  bei 
geringer  TeBp^atarerhohimg  ihr  Wasser  Tertierefi.  lis^t  sich 
eine  Prifimg  aof  ihr  pjroelektiisches  V<»faalten  nicht  as^fthraL 


s.  w 

Die  Ana^yne  «gab: 

Ib  IUI  1^^ 

a  4J»  4J3 

H,0  IMS  KU» 


H.  Traube,  lieber  die  Krystallform  einiger  weinBaürer  Salze.      505 

Bbombiach  hemi^driäcli. 
b  :  c  ==  0,98650  :  1  : 0,48ö30. 

Beobachtete  Fonuen:  b  =  (010)»  a  =  (100),  p  =  (llOK 
=  x(ni),  o'  =  x(lIl). 

üemeBsen  B«  reebnet 

;b  =110:010  ^  4ö»öö'  — 

;a  =  110:100  =  44    3  44*»  5' 

ü  --=  111:111  =  46  55  - 

;o'=lll:lll  =  48  47  48  32  16' 

0  =100:111  =  65  33  66  48  Ö2 

0  ^  010  :  111  =^  66  24  66  32  80 

0  =  110:111  =-  55  17  56    5  49 

Die  wasserhellen  bis  3  mm  grossen  Krystalle  (Fig.  5) 
sind  nach  der  Verticalaxe  stark  ausgedehnt  und  bisweilen 
talelfonnig  nach  (100).  Das  Makropinakoid  weist  eine  Strei* 
fnng  im  Sinne  der  Verticalaxe  auf.  In  den  Ätzfigiiren  auf  den 
Prismenfläcben  p  der  anscheinend  holoedrischen  Krystalle  tritt 
die  Hemiödrie  zu  Tage.  Die  Ätzfiguren  stellen  Trapeze  dar. 
Über  deren  Seiten  sich  4  Flächen  erheben»  die  beiden  grosseren 
einander  parallelen  Seiten  des  Trapezes  liegen  in  der  Prismen- 
zone, die  obere  Seite  ist  steiler  gegen  die  Kante  100/110  ge- 
neigt, als  die  untere.  Von  den  beiden  in  der  Prismenzone 
liegenden  Flächen  der  Ätzfigur  ist  die  der  Kante  100/110 
benachbarte  unter  einem  kleineren  Winkel  gegen  110  geneigt, 
als  die  der  Kante  110/010  zunächst  liegende.  Auf  allen 
Prismenflächen  haben  die  Ätzfiguren  dieselbe  Lage  und  können 
durch  Drehung  um  die  Verticalaxe  zur  Deckung  gebracht 
werden,  sie  liegen  aber  nicht  symmetrisch  zn  einer  den  Prismen- 
Winkel  halbirenden  Ebene.  Die  Krystalle  besitzen  also  keine 
Jymmetrieebene. 

Ebene   der  optischen  Axen  ist  ac,   erste  Mittellinie  a, 
darakter  der  Doppelbrechung  negativ.  — 

Eine  Doppelverbindung  des  weinsauren  Antimonoxyd -Blei 

it  Chlomatrium  konnte  nicht  dargestellt  werden.    Es  schieden 

ich  zwar  aus   einer  kochsalzhaltigen  Lösung  des  Bieisalzes 

^stalle  ab,  welche  ihrer  Form  nach  weder  mit  dem  wasser- 

reien  noch  mit  dem  wasserhaltigen  weinsauren  Antiraonoxyd- 

Jlei  identisch   waren,   sie   enthielten  jedoch   kein  Antimon; 

ihre  chemische  Zusammensetzung  soll  demnächst  festgestellt 

werden.  — 


506      B'  ^^libe,  lieber  die  Kiystallform  ein%er  weinsaarer  Sake« 


in. 

Eine  Verbmdung  des  Kalibi^eehweinsteins  mit  salpeter- 
saurem  Natron  ist  von  Maetensoh^  dargestellt  worden,  und 
zwar  ergab  die  Analyse  das  Verhältniss  5  Mol.  Kalibrech- 
stein auf  3  MoL  Natronsalpeter.  Nach  dem  Referat  in  den 
Jahresberichten  der  Chemie  1869,  539  llihren  die  von  Mäeteksok 
mitgetheilten  Zablen  Tielmehr  auf  das  Verhältniss  von  2  MoL 
Kalibrechweinstein  auf  1  MoL  Natronsalpeter.  Als  die  Dar- 
stellung dieser  Molekulverbindung  in  derselben  Weise,  wie 
die  der  unter  II.  beschriebenen  Chlomatrinraverbindungen 
unternommen  wurde,  ergab  sich,  dass  zwei  verschiedene  Ver- 
bindungen des  Kalibrechweinsteins  mit  Natronsalpeter  existiren. 
Nach  der  ersten  Abscheid ung  von  salpetersaurem  Natron 
bildeten  sich  kleine  dünntafelförmige  Krystalle;  nach  einiger 
Zeit  fanden  sich  in  derselben  Lösung  neben  diesen  sehr  grosse, 
dickprismatische  Krystalle.  Liess  man  letztere  einige  Tage 
in  der  Mutterlauge  wachsen,  so  begann  nach  einiger  Zeit 
wieder  die  Bildung  der  dtinntafelförmigen  Kr^'stalle. 

Die  Zasamraensetzung  der  dünntafelförmigen  Krystalle 
entsprach  der  Formel: 

2[K,(SbO),(C,  H,Oe),]  +  NaN03  +  2H,0, 
die  der  dickprismatischen: 

K,(SbO).(C,H,Oe),  +  NaNO,  +  H,0. 

Zwischen  der  Bildung  dieser  beiden  Verbindungen  er- 
folgte bisweilen  auch  eine  Abscheidung  von  Natronsalpeter. 

6.  2 [K,  (Sb 0), (C, H, Oe),]  +  NaNO,  +  2 H,  0. 
Die  Analyse  ergab: 

b 

[a 
[.0 

Bhombisch  hemiedrisch. 
a  :  b  :  c  =  0,91949  :  1  :  0,47627. 
Beobachtete  Formen:  b  =  (010),  a  =  (100),  p  =  (110), 
q  =  (011),  r  =  (101). 

^  Martenson,  Russ.  Zeitschr.  Pharm.  8.  20,  Arch.  d.  Pharm.  188, 
198.  1868.  Die  KrystaUform  dieses  Salzes  ist  hier  von  N.  Denin  ohne 
Angabe  von  Winkelmessungen  als  monoklin  bestimmt  worden. 


Gefunden 

Berechnet 

Sb 

33,91 

33,90 

K 

10,84 

10,19 

Na 

1,60 

2,26 

H,0 

2,50 

2,93 

H.  Tmub«,  üeber  flie  Krj'atallfonn  einiger  weinsaurer  Salxe.      507 

Oemesaen  Berechnet 

b  :  p  ^  010 ;  110  =  47*  18'  47«24*    T 

a  :  P  =  100 :  110  =  42  80  42  35  63 

q  :  b  =  011  :  010  *=  71  31  71  36  36 
r  :  H  =  101 :  100  =  02  37  — 

r  :  r  =  101 :  101  =  54  39  54  46 
*i:q  =011:011  =  ÖO  Ö6  - 

qrr  =011:111  =  36  21  36  42  33 

T  :  p  =  101 :  110  ^  m  12  69  21  24 

Die  wasserhellen,  bis  2  mm  grossen  Kry stalle  (Fig.  7) 
pnd  nach  100  tafelförmig  und  idi  Sinne  der  Verticalaxe  aus- 
fedelmt*  Die  Hemiedrie  ergibt  sich*  erst  aus  den  Ätzfig^uren 
auf  den  Prismenöächen.  Die  Ätzfignren  sind  nicht  sehr  deut- 
lich, besitzen  gekriimrate  Begrenzuugslinien.  sie  gleichen  in 
ihrer  Gestalt,  Lage  und  Anordnung  denen  des  weinsauren 
itimonoxyd-Baryums  -(-  Chloinatrium. 

Ebene  der  optischen  Axen  ac^  erste  MitteUinie  c,  Charak- 
der  Doppelbrechung  negativ ;  an  einer  Platte  parallel  100 
rurde  gemessen:  2E  =  88''  37'  (Na). 


7*  Kj(SbO),(C^H^O,), +  mXU.  4-  H.u. 

Die  Analyse  ergab: 

Oefyinden  ße  reebnet 

Sb  32,40  32,02 

K  10,34  10,42 

Nm  3,01  2,76 

H,0  2,39  2,71 

Bhombisch  bemi^drisch 
Ä  :  b  :  c  =  0,91206  :  1  :  0,ö0730 

Beobachteta  Formen:  b  =  (010),  a  ^  (100k  p 
r  =  (101),  q  =  (011),  d  =  (021),  s  =  (211 


Gemessen 
b:p  ==010:110  =  47<^38' 
r  :  ft  =  101  r  100  ^  eo  66 
p:  1^  110:100  =  42  9 
r  :  r  ^  101 :  iOl  -^  58  15 
r  :  B  ==  101 :  211  =  26  15 
•  ;p  =  211:110  =  H  24 
?:p  =  101:110  =  67  31 
r:q^  101:011  ^  38  44) 
^|:d  =  011:021  ^  18  57 
d:b=^  021:010  =  44  41 
AtB  =  100:21t  ==  45  44 
«  :  «1  —  211:011  ^  44     1 


Berochuet 


42«  ir 

58  10 
86    i  14' 
42  19  10 

67  33  24 
38  48  12 
18  50  59 

44  35    7 

45  52  46 
44     7  14 


illO), 


tmmm 


508       H,  Traube,  Ueber  die  Kryatallform  einiger  weinsaurer  Salze. 

Diese  Verbindung  lässt  sich  leicht  in  2 — 3  cm  grosseü, 
durchsichtigen  Krystallen  mit  glänzenden  Flächen  darstellen. 
Die  sich  zuerst  aus  der  Lösung  abscheidenden  Krystalle 
zeigen  die  Combination  b,  a,  p,  q,  r;  q  und  r  sind  oft  im 
Gleichgewicht  ausgebildet.  Beim  Weiterwachsen  tritt  in 
der  Regel  r  sehr  zurück  und  es  entwickeln  sich  d  und  das 
Sphenoid  s  (Fig.  6).  Auch  die  Ätzflguren  auf  den  Prismen- 
flächen, welche  dieselbe  Gestalt  und  Lage  wie  beim  wein- 
sauren Antimonoxjd-Baryum  -^  Chlomatrinm  besitzen,  weifien 
auf  Hemiedrie  hin. 

Ebene  der  optischen  Axen  ab,  erste  Mittellinie  a,  Cbarak-_ 
ter  der  Doppelbrechung  negativ. 

2E  =  90*45'(Kii-LicbfcV 

Die    beiden    Doppelsalze    des   Kalibrechweinstains 
Natronsalpeter  sind  auffallend  isogon: 

a  :  b  :  c 
2[K, (Sb  0\  (C, H,  0,)]  +  Na  N  0,  +  H,  0    0,91949  :  1  :  0,47627 
K,  (8b  0\  (C^  H,  OJ  -I-  Na  N  0,  +  H,  0    0,91206  :  l :  0,50730 

Auch  der  Winkel  der  optischen  Axen  ist  fast  gleich,  nur 
die  optische  Orientirung  ist  verschieden.  Eine  Isomorphie 
beider  Salze  ist  ausgeschlossen,  denn  sie  scheiden  sich  in 
derselben  Losung  gesondert  ans.  ^_ 

B.  Wetnsaures  Antimanoxyd-Strontlum -f  sftlpetersaures  Natron. 

Sr  (Sb  0),  ^C.  H^  0,),  +  Na  N  0,  +  fi,  0.  ^ 

Diese  Verbindung  wurde  in  derselben  Weise  wie  die 
Doppelsalze  des  Kalibrechweinsteins  mit  Natronsalpeter  dar- 
gestellt.   Die  Analyse  ergab: 

Ottfimtai  Berechnet 

Sb                 S2,00  31,67 

Bt                 11,48  11,51 

Na                 3,01  2,81 

H,0                2ßB  2,12 


Bhombiflcb  betaiitdris^h. 
a  :  b  :  c  =  0,91064  :  1  : 0,46397, 

Beobachtete  Formen:  b  =  (010),  a  =  (100),  p  =  (110);j 
t  =  (120),  r  =  (101),  q  =  (011). 


H.  Traube,  Ueber  die  Krystallfonn  einiger  weinsaorer  Salse.      509 

Gemessen  Berechnet 
r  :  r  =  101 :  TOI  =  b2^W  — 

q:q  =  011:0Tl  =  48  50  — 

q  :  r  =  011 :  101  =  33  59  84«  T  47" 

a  :  p  =  100 :  110  =  42    9  42  19  11 

p  :  t  =  110 :  120  =  19    6  18  64  39 

t  :  b  =  120:010  =  28  34  28  46  10 

q:p  =  011:llO  =  72    2  72  12  47 

Die  wasserhellen,  bis  2  mm  grossen  Krystalle  (Fig.  8) 
sind  in  der  Richtung  der  Verticalaxe  verlängert ;  die  Hemiödrie 
ergibt  sich  ans  den  Ätziignren  auf  den  Prismenflächen,  welche 
denen  des  weinsauren  Antimonoxyd-Barjmms  4-  Chlomatriom 
gleichen. 

£bene  der  optischen  Axen  ac,  erste  Mittellinie  c,  Charak- 
ter der  Doppelbrechung  positiv. 

Sämmtliche  hier  angeführten  Salze,  deren 
Lösungen  optisch  activ  sind,  krystallisiren  also 
in  gewendeten  Formen. 

Der  chemische  Theil  der  Arbeit  wurde  im  zweiten  chemi- 
schen Institut  der  Univei*sität  Berlin  ausgeführt. 

Berlin,  September  1892. 


Von  den  in  dieser  Arbeit  beschriebenen  Substanzen  stellt 
die  erste  eine  neue  Verbmdung  dar,  während  die  andern 
bereits  bekannt  sind  und  scheinbare  Ausnahmen  von  dem 
PASTEüR'schen  Satze  bilden,  wonach  StofiFe,  deren  Lösungen 
ein  optisches  Drehungsvermögen  zeigen,  in  gewendeten  For- 
men krystallisiren. 


4.  Weinsaures  Antimonoxyd-Eali-)- schwefelsaures  Natron. 
K,  (Sb  0),  C,  H,  Oe  +  Na,  S  0,. 

Diese  Verbindung,  welche  von  mir  dargestellt  wurde, 
bildet  sich  aus  einer  Lösung,  welche  neben  Kalibrechweinstein 
einen  Überschuss  von  Natriumsulfat  enthält,  bei  einer  Tem- 
peratur von  ca.  60®  C.  Zuerst  scheidet  sich  hierbei  Natrium- 
sulfat wasserfrei  in  grossen  pyramidalen  Krystallen  ab,  dann 
fällt  das  Doppelsalz  aus;  nach  einiger  Zeit  entsteht  wieder 
Natriumsulfat.  Bei  niedrigerer  Temperatur,  bei  welcher 
Natriumsulfat  als  Glaubersalz  krystallisirt,  vermag  sich  das 
Doppelsalz  nicht  zu  bilden. 

Die  Analyse  ergab: 


Die  erste  MUthtÜting  ^  in  die«.  Jahrb.  BeiL-B4.  Ym, 


H*Tranbe,Uel».  a.  kry^taüfonii  oiitiad« 


«tftQxenetc.     5H 


gef\ifldeD  berecljDet 

Sb           31,34  31,52 

K             931  10,08 

Na            4,01  3,62 

8               4,10  4,13 

Der  Gewichtsverlust  bei  längerem  Trocknen  bei  120**  C. 
betrug  0,32  7,. 

^B  Tetragonal  trapezoednseh  hemiädrisch 

^H  a:c^l  :  1,08323 

^1       Beobachtete  Farmen;  0  =  (111),  m  =  (110),  a  =  (100\ 

■^  =  (001). 

^H  gemessen  ber^bnet 

^■^^^  111  :  in  72" 37' 

^^^^^L  111:110  33  24  33''8'9'' 

^^^^V  110  90  90 

^^^^^  110:100  45 


Fl«.  1 


^m       Kleinere  Krystalle  sind  oft  wasserhell,  giössere  meist 
trQbe.    Die  Mehrzahl  der  Kry stalle  zeigt  pyramidalen  Habitus 
ait  nntergpordnetem  Prisma,  das  Deuteroprisma  ist  nur  selten 
rorhanden  und  tritt  dann  mit  sehr  kleinen  Flächen  auf  (Fig.  1). 
)ie  Basis  fehlt  zuweilen.    Das  Prisma  zeigt  häufig  Streifung 
parallel  der  Kante   111/110.     Viel  seltener   sind  nach  der 
dünn  tafelförmige  Kiystalle,  die  nur  noch  (111)  und  (110) 
len  lassen  iFig,  2).     Die  geometrische  Ausbildung  aller 
ist  holoMrisch,  die  trapezo^drische  HemiMrie  tritt 
i?i  den  Ätzfignren  hervor.   Dieselben  lassen  sich  leicht 
Wasspr  erzeugen  und  stellen   auf  der  Basis  ihrer  Lage 
ich  anscheinend  tetragonale  PjTamiden  dritter  Ordnung  dar, 
Flächen  sind  indei^sen  gegen  die  Basis  verschieden  steil 


^g^^ 
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Fi«.  3. 


geneigt  (Fig,  3)*  Auf  den  Prismeoflächen  (Fig,  1)  bilden  die 
Ätzfigoren  asymmetrische  Sechsecke,  deren  Seiten  aEe  unter- 
einander der  Grosse  nach  verschieden  sind-  Zwei  gegenüber- 
liegende Seiten  in  ihnen  gehen  der  Kante  111/110  parallel, 
die  andern  sind  untereinander  nicht  paar^ 
weise  parallel ;  der  innere  Winkel  des  Sechs- 
ecks auf  der  linken  Seite  ist  kleiner  als  der 
auf  der  rechten.  Oft  kann  man  an  den  Atz- 
figuren rwei  Flächen  erkennen,  von  denen 
die  obere  kleinere  steiler  gegen  die  Prismen-  . 
fläche  geneigt  ist,  als  die  untere  grösser^H 
Die  Ätzfiguren  auf  benachbarten  Prismenfiächen  sind  con- 
gruent  und  könuen  durch  eine  Drehung  um  die  Verticalaxe 
um  90**  ;5ur  Deckung  gebracht  werden,  sie  liegen  aber  nicht 
symmetrisch  zu  einer  den  rechten  Winkel  des  Prismas  hal- 
birenden  Ebene.  Aus  der  Gestalt  und  Lage  der  Ätzfiguren 
folgt,  dass  die  Kry stalle  überhaupt  keine  Symraetrieebene 
besitzen,  sondern  nur  fünf  zweiseitige  Symmetriearen  ^  Die 
Krystalle  sind  also  trapezoödrisch-hemißdrisch* 

Charakter  der  Doppelbrechung  negativ.  Das  Axenbild 
ist  stets  vollkommen  ungestört;  Circularpolarisation  konnte 
an  0,5  cm  dicken  Platten  weder  in  senkrecht  einfallendem, 
noch  in  convergentem  polarisirtem  Licht  beobachtet  werden. 
Die  Doppelbrechung  ist  sehr  stark. 

Traubenzuoker-Jodnatriumi  -Bromnatrium,  -Chlornatrium. 
Traubenzucker-Chlomatrium  2  (Cg  H^  ^  Og)  +  Na  Cl  +  Hg  0 
ist  mehrfach  untersucht  worden,  und  zwar  von  Pasteür^ 
F.  V.  KoBELL^  ScHABüs*,  Des  Cloizeaüx  ^  uud  Heintze^  Wäh- 
rend KoBELL,  ScHABüs  uud  Heintze  dicsc  Verbindung  als 
rhomboedrisch  hemiedrisch  beschrieben,   hielten  Pasteür  und 


*  Th.  Liebisch:  Physikal.  KrystaUographie.  Leipzig  1891.  45. 

'  Pasteür:   Ann.  chim.  phys.   (3.)  31.  92.    1851.  Compt.  rend.  42. 
347.  1856. 

»  F.  VON  Kobell:  Joum.  f.  pr.  Chem.  28.  489.  1843;  69.  217.  1856. 

*  ScHABus:  Best.  d.  Krystallgest   i.  ehem.  Labor,  erz.  Prod.  Wien 
1855.  21,  hier  irrthümlich  als  reiner  Traubenzucker  angegeben. 

^  DesCloizeaux,  Ann.  d.  mines.  (5.)  11.  H22.  1857;  (5.)  14.  369.  1858. 
'  0.  Hbintzb:  ErystaUogr.  Unters,  einiger  organ.  Verb.     Inaug.- 
Dim,   G5ttingen  1884. 
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)K»CLoizEAiTxsie  aufOrand  optischer  Zweiaxigkeit  ffir  rhora- 

iiHch   hemiedrisch.     Die   Iiexaj^onale   Symmetrie    sollte   nach 

'A8TKrn  durch  Drillin^gbildung  nach   110  rhombischer  Indi* 

Tiduen  der  Form   (110)  (mit  einem  Winkel  von  60'),  (112), 

|i;Hf))  herheigefhhrt  sf»in.     Eine  eincrehende   optische   Ünter- 

mchung:  des  Traubenzucker-Chlor natriu ms  wurde  zuerst  von 

)£sCloijseaux  aasgeflihrt:  er  beschrieb  Krystalle,  welche  eine 

H*hpinbare    hexagauale   Pyramide    mit   abgestumpften  liand* 

canteu   und  an   den  Enden  begrenzt  von  den  Flächen  eines 

IVeudorhomboeders   darstellten.      In   Platten    senkrecht   zur 

leheinbaren  hexagonalen  Hanptaxe  beobachtete  DesCloizraüx 

prdarisirten  Lichte  sechs  mehr  oder  weniger  scharf  be- 

frenzte  Dreiecke,  ähnlich  wie  bei  den  Drillingskrystallen  des 

^itherits.     Die  Dreiecke,  d,  h,  die  Einzelindiriduen,  worden 

lofgefasst  als  halbe  rhombische  Prismen  mit  einem  Winkel 

iron  genau  60  resp.  120**,  begrenzt  auf  der  einen  Seite  durch 

rine  Fläche  010.     Die  einzelnen  Felder  zeigten  einen  sehr 

kleinen  Axenwinkel,  die  Ebene  der  optischen  Axen  lag  //  010. 

benachbarten  Feldeni  waren  also  die  Ebenen  der  optischen 

ftn  um  ßO*  gegen  einander  geneigt,  in  gegenüber  liegenden 

Hnander  parallel.   Hieraus  ging  hervor,  dass  die  in  Zwillings- 

li<dlung  befindlichen  Prismen  nicht  wie  beim   Witherit  mit 

len  Prismenflächen,  sondern  abwechselnd  je  mit  einer  Fläche 

110  und  010  verwachsen  waren.    DEsCtoizEAtx  hob  hervor, 

IftAS  dies   ein  ganz  besonderer,   noch  nie  beobachteter  Fall 

fim  Zwillingsbildung  sei.     Später  überzeugte   er  sich  indes«, 

SS  die  Krystalle  des  Traubenzucker^Chlornatrinms  sich  ganz 

wie  Drillinge  des  Witherits  oder  Alstonits  verhielten,  also 

iie  scheinbare  hexagonale  Begrenzung  der  DriUiugskrystalle 

iurch  die  Flächen  010  der  einzelnen  Prismen  bewirkt  werde 

und  dass  die  Ebenen  der  optischen  Axen  in  den  einzelnen 

Feldeni  senkrecht  auf  010  oder  //  IW  liegen*   Die  Dispersion 

^nptischen  Axen  ist  gU»lch  Null,  die  Hyperbeln  haben  innen 

^aiissen  Säume  von  nnem  gleichmä^sig  bläulichen  Farben- 

OD-    Ans  der  Beobachtung  mit  monochromatischen  Gläsem 

cbten    hervorzugehen,    dass    ß  ]>  i^  sei.     Eine    bedeutende 

fem»'^*  '^"verhohung    änderte    weiler    in    der    Grösse    des 

ix*  N   noch   in  der  Orientirung    der  Axenebcne    das 

Seringste. 

H.  Mtfbneb  r.  JUjiermlogit  «t«.  li«ii«seb«Qd  VUL  33 
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Sp&ter  antersoebte  HEfNTZK  deo  Tl^abenzacker-Ctüor- 
Batrmni  »tifs  Neue  gomometrkch  nnA  optisch,  Hedttze  kuimte 
ßicbt  immer  Feldertbeüang  beobachten,  oft  war  diese  mir  sehr 
nndeutiich ;  er  fend  iBsbesondere,  dass,  wenn  eine  solche  vor- 
h&ndeQ  war,  die  Zahl  der  Felder  toö  der  ABzah]  der  Cmfreiiziuigs- 
elemente  des  Krjstalls  abhängig  sei,  und  das5  die  Ebene  der 
optiscbeQ  Axen  ii  zwei  beoachbarten  Feldern  die  gleiche  Lage 
habe  End  imgeföhr  parallel  der  Grenze  ziiischen  diesen  Feldern 
gel.  Auf  Gmtid  dieser  Thatsachen,  femer  der  ganzen  bexa- 
gonal  rhoniboedrischen  Erscheinungsweise  der  £r3'stalle  nnd 
b^oaders  der  Ätzfignren,  die  weiter  nnten  noch  näher  be- 
sprochen werden,  kam  Ukistzk  zu  dem  Schlu&s,  ÜBSs  Trauben- 
Kucker-Chlomatrium  rhumboedrisch  hemiedrisch  krystallisire 
Ufid  optigH^h  anomale  Erscheiunngen  zeige.  Ü*  Kleik  ^  gab 
später  noch  in  einer  kurzen  Notiz  an,  dass  die  optischen  Ano- 
malieen  durch  Vemiireinigung  veranlasst  seien  and  bei  reiner 
Sobstanz  verschwinden. 

Traubenzucker- Bromnatrium  ist  nur  einmal  von  Mjixee* 
UDtermicht  worden,  der  ihn  ebenfalls  als  rhomboedriscb  hemi- 
edrisch and  als  isomorph  mit  Traubenzucker  -  Chlomatrium 
bestimmte. 

Nach  dem  PASTEUR'schen  Satz,  wonach  Stoffe,  deren 
Lösnngen  ein  optisches  Drehungsvermögen  zeigen,  in  gewen- 
deten Formen  krystallisiren,  muss  rhomboedrische  Hemiedrie 
f&r  Traubenzucker -Chlomatrium  und  Traubenzucker -Brom- 
natrium ausgeschlossen  sein.  Es  wurde  daher  die  kiystallo- 
graphische  Bearbeitung  dieser  Körper  noch  einmal  aufgenommen 
und  gleichzeitig  Traubenzucker- Jodnatrium  in  die  Untersuchung 
mithineingezogen. 

Was  den  Wassergehalt  dieser  Verbindungen  anbetrifft, 
so  enthält  Traubenzucker-Chlomatrium  nach  Städeler'  ein 
Molecül  H,0,  das  erst  zwischen  130  und  140°  C.  entweicht, 
während  Traubenzucker-Bromnatrium  nach  Stenhgüse*  wasser- 


»  C.  Klkin:  dies.  Jahrb.  1885.  II.  237,  Anm.  3. 

*  JlaLBB  u.  Stknhoüse:  Journ.  of  the  Chemie.  Soc.  (2.)  1.  297.  1863; 
Ann.  d.  Chem.  n.  Pharm.  129.  286.  1864. 

'  StIdeler:  Mitth.  d.  natnrf.  Oes.  in  Zürich.  1854.  468:  Pharm. 
Oeotral  1854.  929;  Liewg  u.  Kopp:  Jahresber.  1  d.  Fort^chr.  d,  Chemie. 
1854.  B2U 
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Ij^efiinden 

berechnet 

J 

23,69 

S4,0ö 

N» 

M6 

4.2Ü 

H,0 

a,oi 

3,41 

rei  sein  soll.  Der  Wassergehalt  wurde  daher  anfs  Neue 
iesürimjt  und  festgestellt,  dass  sowohl  Traubenzucker-Chlor- 
latrium  als  auch  Traiibeüzucker-Bronmatrium   und  der  neu 

rhaltene  Traubenzucker- Jadnatriuni  je  1  Mol.  H^O  enthalten. 

)ie  Kryst^llform  dieser  drei  miteinander  isomorphen  Körper 
konnte  am  besten  am  Traubenzucker-JodDatriiim   beobachtet 

rerden« 

ß,  TranbcnÄUcker-Jodnatrium 

Die  Substanz  bildet  sich  aus  einer  Lösung,  welche  2  Mol. 
Traubenzucker  auf  1  MoL  Natriumjodid  enthält  ^ 
Die  Analyse  ergab: 

J 
^  Na 

Das  Wasser  entweicht  erst  bei  130®  C,  wobei  sich  die 
ilubstanz  stark  bräunt. 

Hexagonal  trapezoedriscb  tetarto^drisch. 

Ä  ;  c  =  1  : 1,8888S 
Beobachtete  Formen:  r  13=  af  (lOTl).  i-' —  x  (Olli),  s  = 
ir  (1123),  $'  =  mt  (2113),  n  =  XT  (1120).  n'  ^  xir  (2110), 
■Bs(lOll), 

gemessen 

t04«  4' 

53  32 

76  50 

30 

2b  4 
25  32 
BH  43 
46  46 
28  5S 
74  29 
28  39 


berechnet 


1011 :  noi 

lOfl  :01U 
1011:01  TT 
IIK» :  lOTO 
Oin  rOlIO 
0110:0111 
lOll  :  U2Ü 
IISB  :  2U3 
1123 :  Of  11 
um :  10!1 
1128:0111 


63'4ß'52*' 
76  56 
30 

25  16 

26  16 
as  ^7 

45  32  12 
26  46  54 
74  42  54 
28  46  26 


m  Krystalle  sind  wasserhell,  die  liosnng  aber,  aus  der 
sich  abi?cheiden,  ist  dunkel  rothgelb  (jedenfalls  durch  ge- 
age  Mengen  von  frei  werdendem  Jod);  sie  zeigen  zunächst 


*  EoiicdB  ond  St^uaiu.EMiiKK  (Ausfuhrt  Lehrb.  1  Chemie.  B,  10$^) 
jobeb  n&t  ^^^^  dicde  Verbindung  nicbl  usitttiriv 

3d* 


%  l  »1     H  Inab«?.  C'ebir  «iie  KryJtallf-:  nn  ■■  pti*4:ji  eiiMii^w  Sab-^tanien. 


r 


Tviir  f^*?.  Kb'T.Nviier.  «ia^  •T»?c»riirhoii:bvr'irr  tritt,  wenn  es 
:::vr*^:in7:  vorhAavien  i5t.  !i::r  niit  -z-jl^z  klrinrT:  Fli«:hen  auf. 
l. ;»>?>:  ?-:ir.  iir  Sr>~>:AHe  in  wAssrir-rr  -irr  vrri^ntirr  alkoho- 
'.■.>»"i-^7  L/>:ir.;u  TTt^A..  15^:1.  >-■  "iri::  iis  zr-z'itiTf  Rhombo- 
«r-i-r  A"  '-r'Äfc  r::.  r$  triTt  :a5  Pr>ni  r.  zzzzz  zui  «iie 
?*'«.«r.:-^r.   :r^  Hicrrr'r.  r^- ei-r*  T-rrir"   :":ri  ii-r  Fliehen 

\       yA*.lrr   tr.r:    '.r:    -  -l    lirrrrr^i    F  n- 

^  r.:  ":^  5    All    *.:•-?  rir  rn  f*rir  üriziTü. 

y.:->*.i-..:  :•::    ■.  -    rr.' :•-:  r-r^'*:--  Ir-^jj- 


iaidfir 


»leilT  IUI:-'  V  !  liv. 


i'-.uir 
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*fimdeu  hatte,  lu  tl.  M,  bei  Auweudiuig  eines  empflndlicheii 
lypsblätteJiens  in  Schuften  senkrecht  zur  optischen  Axe  Felder- 
theilung  beobachtet  werden;  die  Anzahl  der  zu  beobachtenden 
Fehler  war,  ganz  wie  beim  Traubenzucker-Chlornatrium,  von 
n  Zahl  der  Umgrenzungselemente  abhängig.  Eine  Temperatur- 
rhf'»hung  hatte  weder  auf  den  Axenwiakel  noch  auf  die  Felder- 
keilung  Einfluss.  An  Krystallen.  zu  deren  Darstell ang  che- 
sch  ganz  reiner  Traubenzucker  verwandt  w^orden  war, 
omit«  FeldertheOung  nie  beobachtet  werden.  Dies  hatte 
Ki>EiN*  bereits  früher  am  Traubenzucker -Chlomatrinra 
jeatellt  Das  Interferenzbild  im  convergenten  Licht  da- 
egen  zeigte  auch  hier  stets  die  gleichen  Störungen.  Diese 
lomaUeen  sind  wahrscheinlich  durch  Wachsthuraserschei* 
lügen  hervorgerufen.  Oft  kann  man  nämlich,  besonders 
»ehr  concentrirten  Lösungen,  beobachten,  dass  das 
^achsthum  an  den  Polkanteu  der  RhomboMer  gegenüber 
em  dazwischen  liegenden  Gebiete  bedeutend  überwiegt.  Es 
bsultiren  dann  grosse  Krystallskelette ,  an  denen  zwar  die 
[olkanten  der  Rhomboeder  vorhanden,  die  RhomboöderflächeD 
ier  selbst  noch  nicht  zur  Ausbildimg  gelangt  sind.  Beim 
Tfaubenzucker-Jodnatrium  und  den  mit  ihm  isomorphen  Ver- 

Iindungen  scheint  daher  das  gegenüber  der  Zwischensubstanz 
orherrschende  Wachsthum  des  KrvstaUskelettes  im  Krj^stAll- 
innern  die  optischen  Anomalieen  durch  Spannungen  erzeugt  zu 
haben,  ganz  ähnlich  wie  es  F.  Rinne  am  Milarit*,  C.  Kleik 
EU  Granat '^  und  .L  Mabtix  an  verschiedenen  organischen 
tlhpern^  beobachtest  haben. 

0*   i  r  d  u  i»  f  II X  u c  k  e r -  B  r  n  111 II  a  t  r  i  u  m 
ac;  H,,  0„  +  Na  lir  -f  H,  0. 

Man  erhUt  die  Verbindung  sehr  leicht  in  derselben  Weise 
ie  Traubenzucker-Jodnainuni.  Dsls  Wasser  entweicht  erst 
d  anhaltendem  Trocknen  b^i  IHO^  C,  wobei  sich  die  Substanz 
lemlich  sUrk  bräunt*  Der  Wassei-verlust  betrug  3,58  %, 
ßrecbnet  8,74. 


J.  M^kTUt:  dm,  Jahrb.  BeU.*Bd.  VII.  I8m. 
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Hexagonal  trapezoörtrisch  tetartoödrisch. 
a :  c  =  1  :  I»86143  [Millkb  (l  c)  fand  1  :  1,8511] 

Beobachtete  Formen:  r  =  x  (lOTl),  r'  =  ic  (Olli),  s  = 
kt:  (1123),  s^  ^  7€t  (2ITä),  m  =  (lOlO),  n  =  nx  (1190),  n'  = 
n%  (2TI0). 

MlLLKE 


loa»  20' 


g^Ilk6$S6tl 

befecliDet 

Olli 

:Oin 

49*64' 

OlTf 

:01I0 

25  U 

24" 57' 

OiTO: 

:0111 

M  46 

24  57 

lOTl 

:I101 

103  19 

icm  m  40' 

1011 

:01T1 

54    4 

53  64  58 

11S3 

r  8TI3 
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Die  zuerst  gebildeten  Krystalle  zeigen  auch  hier  nur  das 
fthomboeder;  die  andern  Formen  entwickeln  sich  ei-st  bei 
längerem  Wachsthum  in  der  Mutterlauge,  Die  toü  Milleb 
beschriebenen  Krystalle,  welche  aus  siedendem  Alkohol  um- 
krystallisirt  waren,  Hessen  nur  v  ^  n  (lOTl)  und  die  stark 
gerundete  Basis  c  ^  (0001)  erkennen. 

Keine  Spaltbarkelt.  Die  starke  Doppelbrechung  hat  dnen 
positiven  Charakter,  Das  optische  Verhalten  ist  dasselbe 
wie  beim  Traubenzucker- Jodnatrium ;  der  scheinbare  Axen- 
winkel  in  Luft  betrug  3—4^.  Bei  einem  ca.  1  cm  grossen, 
aus  verdünnter  alkoholischer  Lösung  gebildeten  Krystall  war 
das  Interferenzbild  einer  zur  optischen  Axe  senkrecht  ge- 
schnittenen Platte  fast  ungestört  und  ging  bei  einer  vollen 
Horizontalumdrehung  nicht  in  Hyperbeln  auseinander;  auch 
die  farbigen  Ringe  zeigten  keine  Verzerrung. 

7.  Traubenzucker-Chlornatrium 
2CgH„0e  +  NaCl  +  H,0. 

Die  Substanz  zeigte  nach  längerem  Trocknen  bei  135^ 
einen  Gewichtsverlust  von  4,03  Vo^  berechnet  4,13  7o- 

Hexagonal  trapezoödrisch  tetartoedrisch. 
a  :  c  =  1  :  1,78542  [Heintze  (1.  c.)  1  :  1,7523]. 

Beobachete  Formen:  r  =  x  (1011),  r' =  x  (Olli),  o  = 
x(10I2),  o'=:x(01I2),  m  =  (10I0),  n  =  xr{1120),  n' = 
xir  (2II0),  c  =  (0001). 
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Die  aus  wässriger  oder  verdiitmter  alkoholischer  Lösung 
ftich  abscheidenden  Krystalle  weisen  anfänglich  r  und  r'  im 
Gleichgewichte  auf;  hei  längerem  Fortwachsen  in  der  Mutter- 
lauge trat  r'  immer  mehr  zurück,   der  Habitus  wurde  au»- 
Jesprocheu  rhomboedrisch.     Ausserdem  entwickelten  sich  m, 
n',  0  und  o';  o  erreichte  oft  bedeutende  Ausdehnung,  o  und 
fanden  sich  nur  selten  an  demselben  Individuum.  Die  Basis 
Irat  besonders  an  Krystallen  auf,   welche  sich  aus  Salpeter- 
säuren    Lösungen     abgeschieden 
l^atten.  Die  Kry stalle  zeigten  ent- 
weder die  in  Fig.  5   gezeichnete,  X^/    o 
Dder    die    von    Schabüs    wieder- 
l^r  "^  Tie  Combination,   Trigonale 
1  ^        iien  wm*den  nie  beobachtet, 
dagegen  zeigte  in  manchen  Fällen       fr 
das    Prisma   zweiter  Stellung    in 
äen  abwechselnden  Flächen  einen 
JrOssenunterschied,  aus  dem  man 
af  das  Vorhandensein  zwTier  tri- 
Jonaler  Prismen  schliessen  konnte 
fPig,    5);    allerdings    war    dieser 
Jnterschied  dm*chau8  nicht  immer  Hg.  s. 
KU  beobachten,    es    schien  meist 
keine    (iesetzmässigiceit    hierin   obzuwalten.     Die 
Ische  Tetaiioedrie   geht  indessen   unzweifelhaft 
Ltxfiguren    auf   den    Rhomboederflächeu  hervor. 


trapeajo- 
ans  den 
Heintzk 

itte  auf  den  Flüchen  r  mit  Wasser  als  Ätztiguren  vierseitige 
Pyramiden  erlialten,  die  sich  als  Vierecke  mit  einer  langen 

nd  einer  kurzen  Diagonalen  darstellten,   die  k&rzere  Dia- 


Ö20     H.  Tnube.  Ueber  die  ^stallform  optisch  einaxiger  Sab  stanzen, 


FV  * 


sronale  läutt  parallel  der  Kante  lOIl  lOTI.  die  längere  steht 
senkrecht  aui  dieser.  Am'  r*  konnte  Hf.intze  Ätzfigraren  nicht 
erzeuiren.  Mir  srelang  es  auf  den  Flächen  beider  RhomboMer 
Äungiirrn  hervorzurufen,  allerdings  Hess  auf  r*  ihre  Deutlich- 
keit manches  zu  wünschen  übrig.    Die  Ätzfiguren,  \ierseitige 

Pyramiden,  stellten  gleichfalls 
Vierecke  dar.  deren  Diagonalen 
aber  deutlich  gebrochen  waren. 
Wie  aus  Fig.  6  a  und  6  b  er- 
---  sichtlich   wirl.   sind    die  Ätz- 

,  y  '       .       ngui'en   asymmetrisch   und  die 

-        .  .       r        .     La^c  der  Polkanten   der  \\ev- 

'  .  seitieen  Pvrami  ic  auf  .  lull  l  ist 

verschieden  v  «n  der  auf  lUlHi. 
Aui  den  Flächen  desselben 
RhomKeiiers  sind  lüe  Ätzfigiiren  c.-ngruent  nnd  können  durch 
eine  Drehung  von  lAV  um  die  VeriicAiaxe  zur  Deckung  ge- 
bracht werden.  Die  Ätznguren  aui  r  sini  aber  nicht  con- 
Aus  der  Lage  nnr.  Ai:  rdnung  der  Ätz- 
Ä>s  iie  KrysTA'ir  krir.r  Srametrieebene 
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acn  schwarzen  Balken  verbundene  Hyperbeln,  nicht  aber 
line  vollständige  Trennung,  wie  bei  optisch  zweiaxigen  Kry- 
stallen,  statt,  Krystalle,  die  aus  chemisch  reinem  Trauben- 
zucker dargestellt  worden  waren,  Hessen  eine  Feldertheilung 
nicht  erkennen,  wohl  aber  anomale  Erscheinungen  am  Inter- 
ferenzkreuz im  convergenten  Licht,  die  auch  hier  wahrschein- 
lich durch  Wachsthumsvorgänge bedingt  sind.  Die  von  Paste0r  ^ 
und  DesCloizeacx*  beschriebenen  Krystalle,  welche  eine  so 
deutliche  Feldertheilung  autwiesen,  hatten  sich  aus  dem  Harn 
IHabeteskrauker  abgeschieden,  also  ans  Lösungen,  welche 
viel  fremde  Beimengungen  enthielten. 


^P  Es  wurden  endlich  noch  Misch  krystalle  von  Trauben- 
zucker-Bromnatrinm  und  Tranbenzucker- Chlomatrium  dar- 
gestellt. Zwei  Krystallanschiisse,  welche  aus  zwei  verschie- 
denen Lösungen  erhalten  waren,  wurden  analysirt.  Die  Zu- 
sammensetzung entsprach  nahezn  den  Formeln: 

^  h  {^C,H,,D,  +  NaBr  +  H,0)  +    (2«  '.H^O,  ^  NaCl  +  H,0) 

^^^^^  gefunden 

^P  Der  Pülkanten  Winkel  des  Rhoraboeders  betrug  bei  1 :  103**28^ 
bei  2: 102^  25^  In  beiden  B'ällen  zeigten  die  zuerst  gebildeten 
Krystalle  nur  r;  bei  weiterem  Fortwachsen  bildete  sich  neben 
den  andern  Formen  noch  s  =  xr(1123).  Die  Mischkrystalle 
besitzen  also  ebenfalls  trapezoedrisch  -  tetartoödrische  Aus- 
bildmig;  die  Beschaffenheit  ihrer  Flächen  ist  meist  mangelhaft. 


irechnet 

gefQuden 

berechnet 

8,72 

3,20 

3,55 

3,82 

6,54 

6,28 

5,02 

5,26 

5,12 

P  Die  trapezoedrische  Tetartoedrie  des  Tranbenzucker- 
Chlomatrinms  geht  also,  abgesehen  von  dem  öfter  deutlich  zu 
beobachtenden  Auftreten  von  n  =  x r  (1120)  und  n'  =^  xr  (2110), 
sowohl  aus  den  Ätzfiguren,  als  auch  aus  der  Krystallforra  der 
Mischkrystalle  mit  Traubenzucker-Bromnatrium  hervor.  Die 
vouPasteük  und  De»Cloizeaüx  angenommene  Hemiedrie  des 


'  Pasteür:  1.  c. 

*  DesCloizeaux:  1.  c. 


522     3,  Tmübei  üeb.  d.  KiyatüUform  äptiscb  eiiiaxiget  Siibatttnaöii  etc, 

rhombiBchen  Systems  findet^  wie  bereits  Heiktzb  hervorfeolj. 
auch  m  dem  optiscbeu  Befunde  keine  Stütze.  Insbesondere 
spricht  noch  die  zuerst  von  C.  Klein  geftindene  Thatsacfae^ 
dass  die  Feldertheiliing  in  Krystallen,  welche  sich  ans  ganz 
reinen  Lösnngen  gebildet  haben,  nicht  vorhanden  ist,  gegen 
einen  Aufbau  aus  rhombischen  Individuen, 

Die  drei  zuletzt  beschriebenen  Verbindungen  bitden  dflfe 
isomorphe  Gruppe: 


2C^H„0, +  NaJ   +H40 


a  :  ß 

1:1,83483 

1  :  1,86U3 

1  : 1,78542. 


y,,  2C,H,.0„  +  NaCl  +  H,0 

Es  exißtiit  auch  noch  die  Verbindung  Traubenzncker^ 
Fluornatrium  2  C^  H,^  0^  +  KaF  +  H^  0 ;  sie  konnte  aber  nm 
In  mikroskopischen  Krystallen  erhalten  werden. 

Die  hier  untersuchten  Krystalle  wurden  von  mir  im^w^- 
ten  chemischen  Institut  der  Universität  Berlin  dargestellt 

üerUn,  JttiiUÄr  1893. 


Von 


^üeber  die  Krystallform  einiger  weinsaurer  Sake. 

^B  Zweite  Mi  tthe  ilang. 

M       J.  F 


Hermaiin  Traebe  in  Berlin. 


J.  F.  Martekson*  hatte  gefunden,  dass  Kalibrechwein- 
ßtein  mit  salpetersauren  Salzen  schön  krystallisirende  Doppel- 
^^erbindöBgen  bildet.  In  der  ersten  Mittheilung ^  hatte  ich 
Haie  Verbindungen  beschrieben,  welche  das  weinsanre  Antimon- 
^■bxyd-Kall  mit  Natriumnitrat  eingeht  und  nachgewiesen,  das» 
"^es  nicht,  wie  Martensox  anführt,  ein  derartiges  Doppelsak 
von  der  Zusammensetzung  2  [K^  (Sb  0)^  (C^  H^  0^)^]  +  ^  t^'^  N  Og] 
-1-H,0  giebt,  sondern  vielmehr  zwei,  die  den  Formeln: 
B  2[K,(SbO),(C,H,0,g  +  NaNO,  +  2H,0 

entsprechen.  Von  Maetenson  sind  ausserdem  noch  dargestellt 
worden  die  Verbindungen  des  Kalibrechw^einsteins  mit  den 
Tlitraten  des  Ammoniums,  Calciums,  Strontiums,  Baryums,  Cad- 
miums,  Mangans,  Bleis,  Kupfers,  Nickels  und  Eisenoxyds. 
Die  Doppelsalze  mit  Ammonium-,  Calcium-,  Strontium-,  Cad- 
mium-Nitrat  krystallisiren  nach  ihm  ans  der  zur  Syrupdicke 
eingedampften  Mutterlauge  nur  schwierig,  durch  Übergiessen 
mit  Alkohol  bilden  sich  aber  aus  ihr  nach  längerer  Zeit  w^ohl- 
gebOdete  Krystalle.  Die  Doppelsalze  mit  salpetersaurem  Man- 
gan, Nickel,  Kupfer,  Blei  sollen  hingegen  leicht  und  gut  aus 
der  reinen  Mutterlauge  krystallisiren  und  die  Verbindung  mit 

^  J.  P.Martewson,  Bus8.  2eitscbr.  f.  Pharm.  8.  20;^ — AfcL  d.  Pharm» 
138.  138.  1869;  —  Neues  Eepert.  d,  PhanD.  18.  3i8.  1869. 
»  Dies.  Jahrb.  BeiJ.-Bd.  VUI.  499.  1893. 
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Baryumnitrat  bildete  glänzende,  weisse,  krystallinische  Schnp-" 
pen,  währeBd  die  Krystalle  des  Doppelsalzes  mit  salpeter- 
saurem Eisenoxyd  sich  nicht  unzersetzt  von  der  Mutterlauge 
trennen  Hessen.  Von  den  hier  angeführten  Verhindungen  hit 
Mahtenson  indess  ausser  dem  Doppelsalz  des  Kalibreehweiß- 
Steins  mit  Natriumnitrat  uur  noch  die  Doppelsalze  mit  Kupfer- 
und  Magnesiumnitrat  analjsirt  und  ihnen  die  jenem  Salze 
analoge  Zusamnißnset7.ung  zuerthcilt.  Eine  Doppelverbindung 
des  weinsauren  Antimonoxyd-Kalis  mit  salpetersanrem  Kali 
konnte  Martensok  nicht  erhalten.  Martensok  erwähnt  aucli, 
dass  die  Krystalle  aller  der  anderen  von  ihm  dargestellten 
Doppelverbindungen  des  Kalibrecbweinsteius  mit  Nitraten  dem 
Natrium-Doppelsalz  ähnlich  seien ;  ob  sie  abai^  alle  unter  ein- 
ander isomorph  seien,  müsse  die  spätere  Untersuchung  lebreu. 

Von  den  von  Märtenson  angegebenen  Verbindungen 
konnte  ich  Doppelsalze  des  Kalibrech Weinsteins  mit  salpeter- 
saurem Ammonium,  l^alcium^  Strontium,  Blei,  Cadmium  nicht 
darstellen.  Dagegen  habe  ich  die  von  Mahtenson  nicht  be* 
scbriebeneu  Doppelsalze  mit  satpetersaut^em  Lithiuni ,  Zink 
und  Kobalt  erhalten.  Eine  Doppelverbindang  mit  salpeter- 
sanrem Kali  gelaug  es  mir  gleichfalls  nicht  darzustellen,  ebenso 
nicht,  mit  Wismuth-  und  Quecksilberoxydulnitrat.  Wird  zu 
einer  Lösung  von  Kalibrechweinstein  salpetersaures  Strontium, 
Baryum  oder  Blei  hinzugesetzt,  so  fallen  stets  die  in  Wasser 
sehr  wenig  löslichen  weinantimonsauren  Salze  des  Strontiums, 
Baryums  und  Bleis  nieder  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  Martenson  auch  nur  diese  Salze  erhalten  hat,  wenigstens 
passt  seine  Beschreibung  für  das  angebliche  Doppelsalz  des 
Kalibrechweinsteins  mit  Baryumnitrat  „glänzende,  krystalli- 
nische  Schuppen"  sehr  gut  auf  das  weinsaure  Antimonoxyd- 
Baryum  -f  2iH,0\ 

Die  nachstehend  beschriebenen  Doppelsalze  wurden  ins- 
gesammt  aus  Lösungen  dargestellt,  welche  ausser  Kalibrech- 
weinstein noch  die  betreffenden  Nitrate  im  Überschuss  ent- 
hielten. Von  den  Doppelsalzen  des  Kalibrechweinsteins  mit 
Magnesium-  und  Manganoxydulnitrat  konnten  Krystalle  nur 
erhalten  werden,  wenn   die  Mutterlauge  in  der  Wärme  (bei 


Dies.  Jahrb.  Beil.-Bd.  Vni.  öOl.  1893. 


Il#  Ktystttll 


^niger  we!ii»Biit«f 


60**  C)  verdampfte,    Wurden  die  Doppelsalze  in  Wasser 
"     t,   so  krystallisirten   ans   der  Lösung  immer  nur  die 
i.,    aenten  der  Doppelsalze  gei<ondert  aus,  wie  ich  es  bei 
äderen  Doppelverbindungeu  des  KalibrecliweiDsteins  fröber  * 
gefunden  habe. 

Die  liier  beschriebenen  Salze  verdienen  ein  besonderes 
iteresse,  insofern  sie  einen  ungewöhnlichen  Fall  von  Iso- 
ilorphie  darbieten.  Ihre  Krystallformen  gleichen  in  allen 
f*mten  denen  der  früher  beschriebeneB  und  gezeichneten  des 
reinsauren  Antimunoxyd-Kali-[-  salpetersaurem  Natron  +  H^O 
ad  weinsauren  Antimonoxyd  -  Strontium  -j-  salpetersaureni 
ÄÄtron  +  HgO*. 


9.  Weinsaures  Antimonoxyd  KaU  -f  salpetersaüres  Lithium  -f  H,0. 

K,(SbO),(0, 

H,0,),  +  LiNO.  +  U,(K 

Die  Analyse  ergab: 

Qeftinden      Berechnet 

8b 

33,3i             33,11 

& 

10,21             I0,r>8 

Li 

1,22              0,96 

^K 

2,59               2,44 

^^^H 

isch  hemlädriseb. 

^HV 

-  0,93944  :  l  :  0,5233a, 

^^^^öbachleie  Können 

1 :    a  =  (100),  b  =  (010),  r  =  (101;. 

1  =  (011).  p  ^-  lllOl 

r 

Gemessen           Berechnot 

^^^^.                 IUI  ;  IUI 

57»  2*                   — 

■^^^', 

M    ö                    - 

^^^V              101  :  100 

61  m         ev2d* 

^^^P 

6i  48             62  57  30" 

^^^V 

38  14              38    3  12 

nU:lTO  —  86  25  24 

010:  HO  46  37  46  47  18 

ItO  :  100  43  24  43  12  42 

Dieses  Doppelsalz  lässt  sieh   leicht  in  mehrere»  Centi- 
groasen.  wasserhellen  KrystaJlen  erhalten»  die  mit  der 
eit  etwaa  trübe  werden.    Das  Prisma  fehlt  sehr  häufige  die 
^liehen  sind  meist  im  (Gleichgewicht  ausgebildet.     Die 
rie  geht  au«  den  Ätzfigaren  hervor,  wehhp  in  CiRstalt 
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einiger  weius saurer  Salse«        ^H 

^^^1            und  Anordoung  den  bei  Barytiuibrechwem8te]n  -}~  Chlornatriiim^ 

^^H            ~|~^Sv^^  gleichen.     Ebene  der 

optischen  Axen  a  b,   er^    1 

^^^1            Mittellinie  a> 

j 

^^^1             lOi  Wetnsiures  AntImonoxyd-Kali+salpetdrsaura  Ma^rtesi« i^ H, j^| 

^^^1                   Die  Änaljse  ergab: 

m 

^^^^^^^                                                         Gefiindon 

Berechnet                                    1 

^^^^H                                                             80,09 

29,90                             ^^1 

^^^H 

9^                       :^H 

^^^^H 

2ßi                            ,^H 

^^^^1 

<^H 

^^^^^^H                                          Ehombisich  bem 

i§driscb.                         '^^^^^ 

^^^^H                                                            0,94754 

1  ;  0,49677.                         ^^^H 

^^^f             Beobachtete  i^rmen:   a  ^  (100),  b  =  (010),  r  =  (101),  ] 

^^^^        d  =  (Ol  1),  p  =  (110),  t  =  (560), 

M 

^^^B                                                            Gemeisea 

Berechnet                   ^^^M 

^^H                                         101:101             5d'20' 

^^^M 

^^H                                         011:010             m  2o 

^^^M 

^^^L^                                    011:011              5a     2 

52^50'                         ^^H 

^^^^H                                           :  100                   51 

62  90                        ^^H 

^^^^K 

B7                               ^^H 

^^^^V 

80  44                        ^^^H 

^B^^^                                 010:110             4^i  21 

46  ,^2  34                    ^^^^ 

110  :  100  43  39  43  27  26 
100  :  560  38  22  38  17  44 
560  :  110      8  29       8  14  50 

Die  wasserhellen,  bis  centimetergrossen  Krystalle  sind 
im  Sinne  der  Verticalaxe  ausgedehnt  und  meist  nach  a  oder 
b  tafelförmig.  Das  Prisma  t  =  (560)  tritt  nicht  sehr  häufig 
auf.  Aus  den  Ätzfiguren,  welche  denen  des  eben  beschrie- 
benen Lithiumsalzes  in  Gestalt  und  Anordnung  gleichen,  geht 
die  Hemiedrie  hervor.  Ebene  der  optischen  Axen  ist  a  b, 
erste  Mittellinie  a. 

11.  Weinsaures  Antimonoxyd-Kall -f  salpetersaures  ZInk-f  H,  O. 

K,  (Sb  0),  (C,  H,  Oe),  +  Zn  N,  0,  +  H,  0. 

Die  Analyse  ergab : 

Gefunden  Berechnet 

Sb             28,51  28,47 

K                8,79  9,10 

Zn               7,31  7,59 

H,0            2,60  2,10 

»  Dies.  Jahrb.  BeU.-Bd,  TIU.  504.  1893. 
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Bhom bisch  hemigdrii^ck 
a  :  b  :  c  =  0,98722  :  1  :  0,51210. 

Beobachtete  Formen:  a  =  (100),  b  =  (010),  r  ^  (101), 
—  (011),  p  =  (110). 


100 :  101 
010:011 


Geme^seü 
62  6a 

54  41 

54  20 
38  1 
89  19 
44  42 
4ö  18 
70  59 


Berechnet 


54^50' 
54  14 
37  41  32" 
89  15  54 

44  37  55 

45  22     5 
71     9  14 

Die  wasserhellen,  stets  in  der  Richtiing  der  Verticalaxe 
ausgedehnten  Krystalle  zeigen  dieselben  Ätüflgnren  wie  8  und  9, 
Ebene  der  optischen  Axen  a  b,  erste  Mittellinie  a. 

Das  Salz  besitzt  eine  auffallend  grosse  Krystallisations- 
trai^;  innerhalb  24  Stunden  hatten  sieh  bei  60®  C.  in  einer 
Lösung  von  ca,  100  ccm  nur  zwei,  nngefähr  2,5 — 3  cm  grosse, 
B&ber  1  cm  starke,  vollkommen  wasserhelle,  nur  von  einigen 
^Kprüngen  durchsetzte  Krystalle  gebildet. 

^^2»Wtinsayr©s  Antimonoxyd-Kall-fsalpetersaureft  Kupfer -j-H^O. 

_  K,  (ShO  1,  (C,  H,  OJ,  +  Cu  N, 0,  +  H, 0. 

Die  Analyse  ergab: 

Gefunden      Berechnet 
Sb  28.54  28,81 

K  9,12  8^9 

Cn  7,37  7,14 

H,0  2,10  2,56 

KbanibiJich  hemie drisch. 
a:b  :c  =  0,96330:  1  :  0,51651. 

r Beobachtete  Formen:  a  =  (IOC»),  b  =  (010),  r  =  (101), 
^(011),  p  =  (llü). 

Gemeflsen  Berechnet 

101  :  100  Bl*»48'  - 

Oll  :0n  54   \B  - 

101  :  101  56  20  56*24' 

Oll  :010  62  44  62  41 

101  :üll  38  14  38  27  11" 

110:  ITO  87  42  87  61  28 

1*)0:110  43  49  43  55  44 

110  :  010  46  11  46    4  16 
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Die  hellblauen,  durchsichtige»,  bis  0,5  cm  grossen  Kri- 
stalle sind  stets  nach  der  Verticalaxe  aasgedelmt.  Die  Hemi- 
ädrie  geht  erst  aus  den  Atzfiguren  hervor,  welche  iB  Gestalt 
und  Anordnung  den  bei  den  anderen  Salden  beschriebenen 
gleichen.   Ebene  der  optischen  Axen  a  b,  erste  Mittellinie  a. 


13*  Weinsaures  Anttmonoxyd-Kall  +  salpetersaures  ManganOÄydui 

+  H,0. 

K,(SbO),(C, 

H,0,).  +  MbK,0,  +  H,0- 

Die  Analyse  ergab: 

Gefunden 

Berechnet 

3b 

09,34 

28,81                                           ( 

K 

8,98 

Mn 

6,68 

6,40 

H,0 

2,49 

2,12 

Rhoml 

biscli  hemiödrisck 

a  :  b:  e 

^  0,900^7  : 

Ir  0,50113, 

Beobachtete  Formen :   a  =  (100),  b  =  (010),  r  ^  (101). 

d  =  (011),  p  =  (110). 

Gei»e-*^&» 

Berechnet 

100  :  101 

60«  55' 

— 

010  ;  Oll 

63  iB 

-^ 

101  :  101 

b1  68 

58n0*                                        i 

011  :  OTl 

53  20 

53  14 

101  :  011 

38  19 

38  23  24" 

110  :  ITO 

84  18 

84    2  10 

lüO  :  HO 

42  13 

42     1     5 

HO  :  010 

47  46 

47  58  55 

Die  schwach  rosafarbenen,  durchsichtigen,  bis  Centimeter 
grossen  Krystalle  werden  meist  nach  einiger  Zeit  trübe ;  sie  sind 
stets  im  Sinne  der  Verticalaxe  ausgedehnt.  Die  Flächen  a  und  b 
weisen  bei  grösseren  Individuen  in  der  Regel  starke  Knickungen 
auf.  Die  Hemiedrie  geht  erst  aus  den  Ätzfiguren  hervor,  welche 
in  Gestalt  und  Anordnung  denen  der  früher  beschriebenen  Salze 
gleichen.  Ebene  der  optischen  Axen  a  b,  erste  Mittellinie  ist  a. 

14.  Weinsaures  Antimonoxyd-Kali  4-  salpetersaures  Nickel  4-  H,0. 

K,  (Sb  0\  (C,  H,  Oe),  +  Ni  N,  0,  +  H,  0. 

Die  Analyse  ergab: 


Gefunden 

Berechnet 

Sb 

28,88 

28,67 

K 

9,02 

9,16 

Ni 

7,26 

6,93 

H,0 

2,43 

2,11 
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Bhombisch  hemigdrisch. 
a  :  b  :  c  =  0,97870  :  1  ;  0,51292. 

Beobachtete  Formen:  a  =  (100),  b  =  (010),  r  =  (101), 
d  =  (011),  p=(110). 


Gemessen 

Berechnet 

101: 

101 

55n9' 

— 

100: 

110 

44  23 

— 

011: 

:0T1 

56  29 

56*18' 32" 

101: 

lOll 

37  11 

37  19  39 

101 

:100 

62  28 

62  20  30 

011 

:010 

62  53 

62  50  44 

110 

:1T0 

88  57 

88  46 

110 

:010 

45  40 

45  37 

Die  grasgrünen,  durchsichtigen,  bis  3  mm  grossen  Erystalle 
weisen  meist  recht  unvollkommene  Flächenbeschaffenheit  auf, 
die  Ätzflguren  gleichen  denen  der  früher  beschriebenen  Ver- 
bindungen. Ebene  der  optischen  Axen  a  b,  erste  Mittel- 
linie ist  a.  Deutlicher  Pleochroismus  a  =  gelblichgrün,  b  = 
hellgelblichgrün  bis  fast  farblos,  c  =  lauchgrtin,  c  >  a  >  b. 


15.  Weinsaures  Antimonoxyd-Kali -|-! 

salpetersaures  Kobalt  4-  H,0. 

K,  (Sb  0),  (C,  H,  0,\  +  Co  N.  0.  +  H,  0. 

Die  Analyse  ergab: 

Gefunden 

Berechnet 

Sb            28,92 

28,67 

K               8,90 

9,16 

Co              7,18 

6,93 

H,0           2,56 

2,11 

Bhombisch  hemi6drisch. 

a  :  b  :  c  =  0,97555  ; 

:  1 : 0,49192 

Beobachtete  Formen:  a  =  (100),  b  =  (010),  r  =  (101), 

d  =  (011),  p  =  (110),  t  =  (560). 

Gemessen 

Berechnet 

100  :  101              62«33' 

— 

010  :  011              63  54 

— 

101  :  101              55    2 

54^54' 

011  :  OTl              52    9 

52  12 

101  :  011              37  14 

37    9  53" 

110  :  110              86  51 

86  46  34 

100  :  110             43  29 

43  23  17 

110  :  010             46  32 

46  36  43 

560  :  010             38  19 

38  13  42 

5Ö0  :  110               8  13 

8  18    1 

110  :  101             71  11 

7185    4 

N.  Jahibneh  t  MinenOogie  eto.  BeÜAgebMid  YÜL  ^ 
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Die  dimkelrothen,  bis  4  mm  gi^ossen,  nach  der  Vertical* 
a^e  ausgedehnten  Krystalle  zeigen  im  Gegensatz  zum  Nickel- 
salz gute  Flächenbeschaffenheit;  Ätzfiguren  wie  bei  den  übrigen 
Salzen.  Ebene  der  optischen  Axen  a  b,  erste  MitteUinie  a. 
Schwacher  Pleochroismus. 

Die  soeben  beschriebenen  7  Doppelsalze  des  Kalibredi- 
weinsteitis  mit  Lithium-,  Magnesium-,  Zink-,  Kupfer-,  Maa- 
gan-,  Nickel-  und  Kobalt-Nitrat  zeigen  sehr  nahe  mit  ein- 
ander übereinstimmeBde  AxenverhältniBse  und  dieselbe  optische 
Orientirung.  Sie  gleichen,  wie  schon  Eingangs  erwähnt  wurde, 
in  ihrer  Form  dem  schon  früher  beschriebenen  Doppelsalz 
Kalibrechweinstein  -{-  salpetersaures  Natron  +  H^  0.  Ausser- 
dem lassen  noch  zwei  andere  Doppelsake,  nämlich  Sr(SbO)j 
(C^H^0^)2-f  NaNOg  +  HgO*  und  die  von  Mahjqhac^  als 
4[CaO(SbO)g(C^H^OJg]  +  CaNgO^  +  24HgO  beschriebene 
Verbindung  ähnliehe  Krystallibrm  erkennen.  Ereteres  hat  das 
Axenverhältniss  a  :  b  :  c  =  0,91064  :  1  :  0,45397 ,  letzteres 
nach  Maiügnäc  a  :  b  :  c  ^^  0,5306  :  1  :  1,012;  giebt  mau 
aber  den  Krystallen  eine  Aufstellnnf,  dass  (110)  bei  Marxgxac 
jetzt  (101),  also  die  Axe  a  =  c,  b  =  a,  c  =  b  wird,  so  er- 
hält man  a  :  b  :  c  =  0,98807  :  1  :  0,51233.  Der  Umstand, 
dass  dieses  Salz  trotz  der  sehr  abweichenden  Zusammensetzung 
eine  so  nahe  Übereinstimmung  in  den  krystallographischen 
Constanten  mit  den  eben  beschriebenen  Verbindungen  zeigt, 
gab  Veranlassung,  den  Körper  chemisch  und  krystallographisch 
neu  zu  untersuchen.  Die  Darstellung  des  Salzes  erfolgte  in 
gleicher  Weise,  wie  die  der  oben  beschriebenen,  welche  auch 
von  der  von  Marignac  angegebenen  nicht  abweicht.  Die  Ana- 
lysen führten  auf  eine  wesentlich  andere  Zusammensetzung, 
nämlich :  Ca  (Sb  0)^  (C,  H,  O,)^  +  K  N  O3  +  H^  0.  Die  Winkel- 
messungen hingegen  stimmten  mit  den  von  Marignac  gefun- 
denen Werthen  gut  tiberein.  Während  jedoch  Marignac  an- 
fiihrt,  dass  die  Winkelmessungen  nicht  sehr  constante  Werthe 
ergeben,  zeigten  hier  die  Winkel  keine  auffallenden  Schwan- 

»  Dies.  Jahrb.  Beil.-Bd.  Vm.  508.  1893. 

'  Mabignac,  Ann.  des  min.  (5.)  15.  284.  1859.  In  Rahmblsberg, 
Handb.  d.  krystallogr.-pbysik.  Chem.  2. 141,  ist  die  Zasammensetzung  irr- 
thümlich  als  2  [Ca  0  .  (Sb  0),  (C^  H^  0^),  +  CaNjOe]  -f  3H,0  angegeben. 


äoaib 


die  ErystallfoTm 

jungen.  Aus  der  Lösaug  des  Salzes  krystallisirte  bei  Marionac 
mir  weinsaiires  Antimonoxyd-Cakiura  aus.  Trotz  der 
fegen  Übereinstimmung  in  den  Winkeln  muss  es  bei  den 
|o  abweichenden  Ergebnissen  der  chemischen  üntei-suchung 
ir  wahrscheinlich  gelten,  dass  Mahigxac  ein  anderes  Salz, 
fals  ich  hier  untersucht  hat.  Zum  Vergleich  sind  indess  bei 
dao  Zahlea  der  chemischen  Analysen  und  den  Winkelmessungen 
lie  von  Makignac  angegebenen  Werthe  mit  aufgeführt. 


16.  Weinsaures  Antlmonoxyd-Oalclum-l-salpetersaures Kall-f  H^ O. 
Ca(Sb  0),  (C,  H,  OJ  +  KN  0,  +  H,  0. 

berechnet  auf 
4[Ca(Sbü),(C,H,0jJ 
Gefunden     Berechnet    KUaioujic  gef,     -f  CaN^O^  +  '24H,0 
8b       33,98  33»H8  37,711  38,21 

Ca         5,43  5,47  9,15  Ö.22 

K  5,17  5,33  -  — 

H,0      2ß2  2,46  ~  14,62 

Bhombisch  bemiedrisch. 
a  :  b  :  c  =  0,97988  :  1  :  0,51578 
(0,96807  :  1  : 0,51233  berechnet  ana  den  Winkelangaben  Mariomac'«). 

Beobachtete  Formen :  a  =  (100),  b  =  (010),  r  =  (101), 
l  =  (011),  p  =  (110),  t  =  (120),  o  =  (lll).  Bei  dem  Marignac'- 
cheu  Salze  traten  dieselben  Formen  auf. 


Gemessen 

Berecbnet 

Kaiuokac  gem. 

ber. 

011 :  010 

62M3' 

-^ 

62M5' 

62"  20' 

101  :  101 

54  34 

— 

55  54 

« 

011:011 

, 

55«  31* 

55  40 

^ 

101 :  100 

62  10 

62  14  30" 

62    3 

62    3 

101 ;  011 

38    9 

8ö    2 

38  30 

36  81 

101  :  110 

71     4 

7U  59 

« 

m 

110  :U0 

B8  46 

88  50  28 

» 

•' 

100  ;  110 

44  22 

44  25  14 

f 

• 

110  r  010 

45  37 

45  34  4Pr 

45  21 

45  20 

010  :  120 

27  11 

27     1  49 

27  20 

26  50 

120:110 

10  23 

18  32  57 

* 

T 

101  :  in 

24  39 

24  32 

, 

^ 

Oll  :  111 

24  58 

25    4    5 

^ 

^ 

111  :  110 

25    6 

25    4     7 

^Die  wasserhellen, 

bis  Centime tergrü&i6ü  Ki 

■ysuille  siud 

Kt   in   der 

Richtung 

der  Verticalaxe   auijgedelmt ;    b   ist 

swöhnlich  grosser  als 

a  und  r 

grösser  als  d; 

0  tritt  als 

►«itives  Sphenoid  nnr  i 

mit  kleinen  Flächen  auf. 

Ebene  der 

M« 

532     ^*  Traube^  Ueb^r  die  Kryatallform  etniger  weinsaurer  B&h&. 

optischen  Äsen  be,  erste  Mittellinie  b,  wie  bei  dem  von  Maei- 
oNAc  beschriebenen  Salze.  Der  scheinbare  Winkel  der  opti- 
schen Äxen  betrug  2Eka  ^=  64°  1^  A.  Des  Clojzeaux  ^  fand 
bei  dem  MAKioNAc'schen  Salze  2E  =  66*  r  tlir  die  lEtt« 
des  Gelb. 


17p  Weinstures  Antlrnonoxyd*Baryum  -{-  Sfifpetorsaures  Natron 

+  H,0. 

Ba(SbO),(C.H,0.),  +  NaNO,  +  H,0. 

Die  Analyse  ergab: 


Gefunden 

Berechnet                           ^ 

9b 

29,84 

80,05                     m 

Bft 

18,71 

18,6?                               M 

Na 

2,59 

2,71                                 ■ 

H,0 

2,52 

2,21                                  ■ 

Bhomb 

iäcb  bemUdriseh.                              ■ 

a : b  :c  - 

=  0,92546  : 

1  :  0,57904. 

Beobachtete  Formen 

:  a  =  (100),  b  =  (010),  p  =  (110), 

(101),  d  ^  (011). 

Gemeasen 

Birecknst 

110  :  ITO 

85^34' 

— 

100  :  101 

32     2 

— 

010  :  011 

30  15 

300  4^20'' 

011  :  101 

39  38 

39  59    « 

010  :  110 

47     2 

47  13 

110:  100 

42  47 

47  42  47 

110  :  011 

70  24 

70    0  27 

Die  wasserhelleu,  0,5  cm  grossen  Krystalle  sind  in  der 
Richtung  der  Verticalaxe  ausgedehnt  und  zeigen  meist  sehr 
schlecht  ausgebildete  Flächen.  Die  Hemiedrie  geht  aus  den 
Ätzfiguren  hervor,  welche  denen  der  früher  beschriebenen 
Salze  gleichen.  Ebene  der  optischen  Axen  ac,  erste  Mittel- 
linie a,  positive  Doppelbrechung.  Zum  Vergleich  sind  nach- 
stehend die  Axenverhältnisse  und  die  Lage  der  Ebenen  der 
optischen  Axen  der  hier  und  der  beiden  in  der  ersten  Mit- 
theilung untersuchten  Salze  K2(SbO)2(C^H^06)2  +  NaNGj 
+  Hg  0  und  Sr  (Sb  0)^  (C^H^Oe)^  -f  Na  N  O3  +  H^  0  zusammen- 
gestellt : 


^  A.  DesGloizeauz,  Ami.  des  min.  (5.)  14.  354.  1868. 
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Ebene 
a    :    b    :     c      iL  opt,  Axen 
L  K,tSbO)^(C,H,Oe),  +  NaNO,   +H,0    0,91206  :  1  :  0,50730        ab 


2.    , 

+  LiNO, 

0,93944  : 1  :  0,512ä3 

a 

+  MgN.O,      , 

0,94764  : 1 :  0,49677 

^  • 

+  ZnN.O,      . 

0,98722  :  1  ;  0,02210 

&.  , 

+  CuN,0^      . 

0,96330:1:0,01651 

6.    . 

+  MiiN,0,      , 

0,90097  :  1  :  0,50113 

7,    . 

+  NiN,t>«      . 

0,97870  *  1  :  0.51292 

^. 

+C^N,0,       , 

0,97550  : 1 : 0,49192 

♦9.  Ba     . 

4- Na  NO, 

0,92546  : 1  :  0,67904 

10.  Sr      , 

4-NftNO, 

0,91064:1:0,46397 

it.  Ca      - 

+KNO, 

0,97988  : 1 : 0»51578 

bc 
In  deu  Salzen  1 — 8,  die  auch  in  der  optischen  Orienti- 
mg  ttbereinstimmen,  vertreten  sich  mithin  isomorph  die  Ele- 
aente  Na,  Li,  Mg,  Zn,  Cu.  lln,  Ni,  Co.     Diese  ungewöhn- 
liche Erscheinung,  dass  sich  iji  isomoi-phen  Verbindungen  ver- 
pchiedenwerthige  Elemente  direct  d.  h.   ohne  Rllcksicht  auf 
re  Werthigkeit  ersetzen  können,   ist  bereits  mehrfach  be- 
lltet worden,  z.  B,   bei  den  Kalknatronfeldspäthen,   die 
ich  aus  den  isomorphen  Verbindungen:   Si^SiOgAlNa  und 
SijAlO^AlCa  zusammensetzen,  hier  vertritt  das  dreiwerthige 
U  das  vierwerthige  Si   und  das   elnwerthige  Na  das  zwei- 
rertliige  Ca.  Man  sucht  dies  bekanntlich  bei  den  Feldspäthen 
Inrch  geeignete  Schreibweise  der  Constitutionsformeln  oder 
lurch  Verdoppelung  der  Formeln   imd   unter   gleichzeitiger 
lähme  der  Vertretung  von  Na^  durch  Ca  und  Si^  durch 
|ie  gleich werthige  Gmppe  CaAI^  ^u  erklären.    BeL  den  vor- 
{enden  Doppelsalzen  muss  man  wohl  von  solchen  Versuchen 
im,  da  die  Constitution  der  Doppelsalze  im  Allgemeinen 
^och  nicht  aufgeklärt  ist.    Würde  man  hier  die  Doppelsalze 
t'    ^     'iliche  Molernlarverbindungen  auffassen,  so  müsste 
nate  sowohl  der  einwerthigeu  als  auch  der  zwei- 
rerthigen  Elemente  als  gleichwerthig  ansehen.    Um  nun  die 
^somorphie   der  hier  beschriebenen  Salze,    insbesondere  der 
l»eiden  ersten  in  der  Tabelle  mit  den  übrigen  ausser  Zweifel 
stellen,  wurde  die  Darstellung  von  Mischkry stallen  ver- 
tat   Da  unter  diesen  Salzen  sich  zwei  lebhaft  geförbte 
'  rj,   nämlich  das  dunkelrothe   Kobalt-  und  das   grüne 
alz^  so  konnte  die  von  J.  W.  Retgers*   angewandte 
«  J»  W.  RiTGfiÄg,  Zeiischr.  1.  phya.  Oiem.  8.  6.  1891. 


gäJ     H,  Tratiljei  üelseT  die  Kiystallform  'einifer  weiösaturer  Salze, 

Methode  des  Nachweises  des  Isomorphismus  mittelst  farbiger 

Mischkiystalle  hierzu  heaützt  werden.  Es  ergah  sich .  dass 
eine  unbegrenzte  Misch ungst^lügkeit  sowohl  zwischen  1  und  2 
und  dem  Kobalt-  und  Nickelsalz,  als  auch  der  Salze  3—8,  also 
aller  derjenigen,  welche  auch  in  ihrer  optischen  Orientirung 
übereinstimmen,  stattfindet.  Der  Versuch  wui^de  beispieU- 
%veise  bei  dem  Natrium-  und  Kobaltsalz  in  der  Weise  aus- 
^eführtj  dass  die  beiden  Salze  mit  einem  entsprechenden  Zu- 
^^atze  von  NaNOg  und  CaN^O^  aufgelöst  wurden;  je  nach  der 
angewandten  Menge  des  Kobaltsalzes  erhielt  ich  Krystall- 
anschüsse  in  allen  Nttancen  Ton  schwach  rosa  bis  tief  rotli. 
Die  Salze  9,  10,  11,  in  denen  K^  durch  Ba,  Sr,  Ca  und  im 
letztgenannten  im  Nitrat  noch  Na  durch  K  ersetzt  ist,  lassen 
sich  nicht  mit  dem  Kobalt-  und  Nickelsalz  mischen.  Bei  diesen 
Batzen  ist  auch  die  optische  Orientirung  eine  andere,  sie  stehen 
zu  den  ei"sten  8  nur  in  niorphotroper  Beziehung,  Das  Barj^um- 
sal2  ist  übrigens  isomorph  mit  der  Strontiumverbinduiig. 

ÄufTallend  ist  es  immerhin,  dass  bei  einigen  der  hier  be- 
schriebenen Verbindungen  sich  z,  B.  Na  und  Ca  isomorph 
vertreten  können,  während  andere  Salze,  in  denen  K^  durch 
Ba  ersetzt  ist,  nur  in  morphotroper  Beziehung  zu  einander 
stehen.  Es  ist  jedoch  zu  bedenken,  dass  hier  die  die  zweiwerthi- 
gen  direct  vertretenden  einwerthigen  Elemente  sich  an  der 
procentischen  Zusammensetzung  der  Salze  nur  in  geringem 
Maasse  betheiligen  —  im  Lithiumsalz  beträgt  z.  B*  der  Ge- 
halt an  Li  kaum  17o  —  und  demgemäss  auch  nur  einen  ge- 
ringen Eiufluss  auf  die  Krystallform  ausüben  können. 

Vergleicht  man  endlich  die  Krystallform  der  Salze  1—8 
mit  der  des  reinen  Kalibrechweinsteins  ^  K2(SbO)2(C4H^06)j 
-[-  Hg  0  a  :  b  :  c  =  0,9556  :  1  :  1,1054,  so  ergiebt  sich,  dass 
die  optische  Orientirung  bei  den  Doppelsalzen  dieselbe  ge- 
blieben und  nur  die  Axe  c  um  ungefähr  die  Hälfte  verkürzt 
worden  ist. 

Die  hier  untersuchten  Verbindungen  wurden  von  mir  im 
zweiten  chemischen  Institut  der  Universität  dargestellt. 

Berlin,  März  1893. 

*  Brocke,  Ann.  phil.  22.  40.  1854.  —  Des  Cloizeaüx,  Ann.  d.  min. 
(5.)  15.  1858. 


suchungen    über    die    „Lenneporphyre^^    in 
Westfalen  und  den  angrenzenden  Gebieten. 

Von 

0.  Miigge  in  Münster,  Westfalen. 

Mit  Taf.  XXU— XXVm  und  10  Hoksdmitteu, 


Historisches   und    Einleitung. 

Die  Cfesteine*   von  denen  die   folgenden  MittheUungen 

Rändeln,  sind  »clion  vor  mehr  als   100  Jahren  in  die  geo- 

iche  Wissenschaft    eingeführt,    gehören  aber  gleichwohl 

BT  den  postsilnrischen  Felsarten  unzweifelhaft  zu  denen, 

|ber   deren   Ui-sprung  bis   in   die    neueste   Zeit  hinein   die 

8ten  Zweifel  und  widersprechendsten  Ansichten  herrschten. 

C.  W*  NosE  erwähnt  in  seinen  ^Orographischen  Briefen 

das  Sauerländische  Gebirge  in  Westfalen"    (Frankfui't 

1791)   p.  9  ff,    einen   hohen  Berg.    ^  St,  östUch  von 

Efhdtebrtiek.   „sein  Fuss  ist   Schiefer,  in  der  Mitte  seiner 

liVhe  geht  ein  Felsen  mit  einer  gewissen,  nicht  gemeinen 

Tel^iÄrt  zu  Tage  aus  ...  ,^    Nun  wird  (p.  10 — 11)  „der  grau- 

rackige   Porphyrschiefer''    mit    gneissähnlichem   Fettglanze, 

In  gernagelf arbigen  Feldspathkörnern  und  blauschwitrzlichen 

^der  diinkelgrauen  Brocken   von   ^wahrem  Thonschiefer**   so 

uscbanlich  geschildert,   dass  man  ohne  Möhe  darin  ein  Öe- 

Itein  erkennen  kann,   ganz  ähnlich  dem  Flaserporphjr  deg 

Jteimers,  der  auch  thatsächlich  ungefähr  in  der  angegebenen 

ticbtung  und  Entfernung  von  Erndtebrtick  liegt.    Weiterhin 

[>.  38  ff.)  beschreibt  Nose  auch  die  Varietäten-reiche  Felsart 

|er  Bmclüiäuser  Steine  (s.  Brilon)^  die  wohl  schon  damals 
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wegen  der  auffälligen  Form  ihres  Auftretens  allgememer  iße^ 
kannt  waren. 

Im  Jahre  1823  machte  v.  Dechen  seine  ersten  Mitthei- 
Inngen  ttber  die  Lenneporphjre  in  einem  Aufsatz  in  Nögqe- 
rath's  Rheinland  und  Westfalen,  Bd.  II.  p.  15  ff.    \\  Dbchix 
hatte  den  dichten  Feldspathporphjr  auf  beiden  Seiten  der 
Lenne  zwischen  Pasel  und  Eönkhausen  beobachtet,  giebt  da- 
von auch  eine  ganz  zutreffende  Beschreibung,  ohne  indessen 
über  die  Lagerungs Verhältnisse  urtheilau  zu  können.  ^  Noch 
in  demselben  Jahre,  ebenfaUs  in  NöoßEfiATH's  Rheinland  und 
Westfalen,  Bd,  UI.  p.  19  ff.,  berichtete  der  Fürst  zu  Salm- 
HoESTMAfi  über  weitere  Vorkommen  von  ^ Porphyr"  im  Lenne- 
Gebiet  und  an  den  Bruchhäuser  Steinen.     Auf  der    beige- 
gebenen Karte  verzeichnet  er  ausser  dem  letztgenannten  nm* 
noch  zwei  weitere  Vorkommen,  eines  in  der  Grauwacke  zwi- 
schen Valbert  und  Attendorn  und  eines  etwas  Östlich  von 
Olpe;  indessen  geht  aus  dem  Text  hervor,  dass  ihm  auch  die 
vom  Büstein  bei  Veischede,  und  eines  zwischen  Emdtebrtick 
und  Berleburg  bekannt  waren.    Über  letzteres  macht  er  p,  23 
sogar  folgende  interessante  Angabe:    ^Zwischen  Emdtebrück 
und  Berleburg  fand  ich  Grauwacke  mit  porphyrförmig  aus- 
gesondertem Feldspath  anstehend  und  darin  ein  kleines,  tief 
gereiftes  Petrefact,  welches  ich  für  eine  zweischalige  Muschel 
halte.** 

Von  den  Bruchhäuser  Steinen  veröffentlichte  Nöggerath 
1831  in  Karsten's  und  v.  Dechen's  Archiv  lU.  p.  95  ff.  eine 
ausführliche  Beschreibung;  gleich  darauf  A.  Klipstein  eine 
kürzere  in  dies.  Jahrb.  1832.  p.  192  ff.  Es  sind  die  letzten 
Berichte  von  fachmännischer  Seite  über  diese  vielfach  inter- 
essanten Felsen  seit  zwei  Menschenalteru ,  ich  werde  später 
näher  auf  sie  eingehen. 

C.  F.  Römer  brachte  1844  in  seinem  „Rheinischen  Über- 
gangsgebirge" (p.  2)  nichts  Neues  über  die  fraglichen  Ge- 
steine, beachtenswerth  ist  aber  seine  Angabe  (p.  5,  46),  dass 
gerade  bei  den  Lenneschiefem  Schieferung  und  Schichtung 
ganz  aUgemein,  zum  Mindesj^n  im  Fallen,  von  einander  ab- 
weichen. 

1845  erschien  in  Karsten's  und  v.  Dechen's  Archiv, 
Bd.  1^.  p.  8Ö7— 452,  die  fB^  die  Lenneporpli}  re  grundlegende 
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[bbandlung  von  v.  Dechek;  auf  ihr  berahen  noch  hente,  nach 
ät  50  Jahren,  fast  alle  unsere  Kenntnisse  über  die  Strati- 
rapliie  der  Lenneporphyre,  alle  späteren  Arbeiten  beziehen 
ich  nur  auf  einzelne  Vürkammen  und  berücksichtigen  meist 
ir   die    petrogi*aphischen    Verhältnisse.     Es    scheint  daher 
ithlich,  über  die  v.  DßCHEN'sche  Arbeit  hier  etwas  ausführ- 
ßher  zu  berichten,  zumal  sie  uns  gleichzeitig  mit  der  Ver- 
breitung und  den  Haupttyi>en  unserer  Gesteine  nä.her  bekannt 
machen  wird, 

V.  Dechen's  Angaben   beruhen    zum    grossen  Theil   ant* 

ittheilnngen  der  früheren  Bergbeamten  Schmidt,  Erbreich 

ad  OlligschlAger,  welche  aber  alle  von  ihren  Beobachtungen 

^'chts  veröÖentUcht  zu  haben  scheinen;    nur  von   ersterem 

irt  V,  Decren  an,  dass  er  fünf  Formen  des  Feldspathpor- 

j^hyrs  unt<?rschieden  habe»  die  in  Gängen  und  SUicken  auf- 

peten,  zuweilen  (als  Trtiramerporph>T)  auch  nur  als  Neben- 

ßstein  von  Roiheisensteingängen,     Alle  Lagerstätten  durch- 

^tzen  die  „Schichten"  des  Grauwackengebirges,  eine  Ansicht. 

Fomit,  %vie  schon  v,  Dkche^'  referirend  bemerkt,  schlecht  die 

reitere  Angabe  stimmt,  dass  die  Porphyr- Vorkommen  längs 

fn  Streichungslinien  des  Gebirges  liegen. 

Der  letzteren  Angabe,  dass  die  „Porphyre^  sich  überall 
len  Streichungslinien  auschliessen,  stimmt  v.  Decken  übrigens 
durchaus  zu,  er  ordnet  sogar  die  meisten  auf  seiner  dem  Auf- 
itz  beigegebenen  Übersichtskarte  verzeichneten  Porphyr- 
Torkommen  —  es  sind  ihrer  schon  mehr  ds  100  —  in  eine 
Lnzahl  von  ONO.  verlaufenrlen  Zügen,  von  denen  die  wich- 
igsten  die  folgenden  sind^ 

Der  Hanptzug  beginnt  etwa  i  Meile  stv\  Olpe,  geht  in 
1er   Linie    über  Veischede   bis    Bilstein   und   mit   einer 
pichten  südlichen  Ablenkung  von  da  über  Altenhundem,  Lan- 
enei  bis  Hundesossen  an  der  oberen  Lenne.    In  seinem  öst- 
Ichen  Theil  folgt  ihm  in  geringem  Abstände  südlich  ein  Pai'- 
llekug  von  tler  Tüte  b.  Altenhundem  bis  Saalhausen,     Ein 
itter  Zug  beginnt  bei  Benolpe  und  srieht  über  KirclUiundem 
twl  Hermtrop  bis  unterhalb  Milchenbach;  wenig  südlich  da- 

'  Man  vergleiche  zwm  Folgeuddii  die  Blätter  Ltideuscheid,  Befleborgf 
tmd  Lftii«phe  der  g^ologii^en  Kart«  von  Rheinland  nnd  Westfalen, 
nd  die  dem  v.  DKcHSx'schen  Aufsatjce  beigegebene  Karte. 
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von  laufen  zwei  Parallelzüge  vom  Rümert  östlich  Benfilp« 
über  Flape  bis  zum  Erlhof  b.  Selbecke  und  vom  BergUuf 
unterhalb  Emlinghausen  südlich  an  Würdinghansen  vorbei  bis 
oberhalb  MUchenbach, 

Südöstlich  von  diesem  letzten  Zuge  drängen  sich  iu  der 
Gegend  zwischen  Silberg^  Braehthausen,  Wiirdinghauüen  nad 
Oberbmideni  die  Porphjrvorkonimen  so  nahe  ssusammen,  dass 
ihre  Einreihnng  in  eine  bestimmte  Streichliaie  ziemlich  wüi- 
km*lich  sein  würde  ^  ebenso  im  Gebiet  der  Eöspe  und  an  d€r 
oberen  Eder  von  der  Lemiö-Eder-Wasserscheide  und  den 
Vorkommen  von  Schameder  nö.  Erndtebrück  bis  nach  Berg- 
hausen  oberhalb  Raumland,  s.  Berleburg.  Indessen  sei  Met 
gleich  bemerkt^  dass  auch  die  Einreihuug  in  ilie  geoanntü« 
Züge  nicht  ganz  ohne  Willkür  ist,  da  die  Vorkommen  der- 
Helbeu  Streichmigslinie  petrographisch  z.  Th.  ganz  verschieden 
sind  und,  wie  wir  sehen  werden,  eruptive  und  sedimentäre  in 
ihnen  vereinigt  sind.  Von  geringerer  Bedeutang  erscheial 
die  Zugehörigkeit  zu  demselben  Zuge  auch  wohl  deshalb,  weü 
ja  nicht  erwiesen  ist,  dass  jede  Streichungslinie  jener  Züg€ 
einen  bestimmten  Horizont  der  Lenneschiefer  vorstellt  3  viel- 
mehr anzunehmen  ist,  dass  die  Lenneschiefer  auch  im  öebiek 
der  PorphjTe  ähnlich  von  Verwerfungen  betroffen  sind,  wie 
dies  von  Waldschjudt  *  z.  B.  tlir  das  Wnppergebiet  nacli- 
gewiesen  ist.  Das  einzige  Zeichen  Itir  die  Continuität  der 
Streichuugsrichtung^  das  v.  Dechen  anffihrt,  nämlich  ein  Daci- 
scbieferlager .  das  ^  Meile  nördlich  des  nördlichsten  Zuges 
von  Hohwald  a,  d.  Bigge  über  Wormbach  (nw.  Schmallea- 
berg)  bis  über  Ob.  Sorpe  hinaus  fortsetzen  soll,  verzeichnet 
die  V,  DECHEN'sche  Karte  nicht  mehr,  wohl  aber  mehrere 
kürzere^  einander  parallele  Züge. 

Ausser  den  Vorkommen  in  dem  genannten  Gebiet  wsrea 
V.  Dechen  schon  damals  bekannt  die  auf  der  ßegleitkart^ 
seines  Aufsatzes  nicht  mehr  verzeichneten  Porph>Te  zwischen 

^  V.  DkcheiV  mgt  (p.  B12)j  äms  das  Verhältnis^  hier  nicht  ao  eiitfu^ 
utid  nicht  sd  lekht  zu  übersehen  mi,  wie  bei  dem  Hauptznge,  indesseai 
sei  düch  so  yiel  gewist^,  das»  sich  die  grOssaren  Partien  in  der  bek&nntea 
Strcichiiügdlinie  der  Schichten  lang  ausdehnen  und  unter  eiaaDder  nnd 
mit  den  kleineren  Partien  in  dieser  Hiclitnng  Züge  bÜdeu. 

*  Wäldschmibt  T  Beilage  zmn  Bericht  üb«r  die  Oberrealsehmie  iQ 
Ellerfeid.    1888.  •«« 


in  Weetf&ldn  und  den  angreiuieDden  Gebieten. 


539 


Biiierzhagen  und  Wipperfürth  im  Wipper-  und  Vulme-Gebier 

ler  der  Gegend  von  Pasel  und  liöiikhausen   (Lennethal^ 

drei   Stellen   im    Nuhnethal   zwisclien   Winterberg   und 

äcben.    Als  verwandte  Gesteine  erwähnt  er  ausserdem  dit 

fassauischen  Vorkomiuen  der  Gegend  nö,  und  w.  von  Haigi^r 

Dillenburg,  von  Niederdresseludorf  bis  Eibelahaitsen. 

In   einem   späteren   Aufsatze   ( Veihdlg.  Natorhist.  Ver, 

ieinl  u.  Westf.  1855.  12.  p.  191  ff.)  und  in  seinen  Erläute- 

igen  zur  geologischen  Specialkarte  von  Rheinland  und  We^t- 

pen  (IL  p,  30,  IJl)  fuhrt  v.  Dechen'  dann  noch  einige  weitere 

l>rk»jmmen  auf,  nändich:  Grafschaft  ö.  Selmiallenberg  und  h, 

»Böhmer  Hütt^nplatz  (Albrechtsplatz),  zwischen  Oberkirchen 

kfl  Girkhausen;   eines  von  der  Kronbuche  im  Ahre-Thal  w, 

sehen  und  eines  oberhalb  Lennhausen  gegenüber  Frielen- 

&p;  ferner  eine  Reihe  von  Vorkommen  längs  des  Siidrandes 

Ebbe-Gebirges  von  Meinerzhagen  bis  Kilckelheim.  endlidi 

Tillekausen  und  Iseringhausen  sw.  Olpe.    Sie  sind  sämmt- 

|h  auf  den  oben  genannten  Blättern  der  geologischen  Kart* 

rzeichnet,  dagegen  nicht  ein  Vurkomnjen  am  Wege  Olsberg- 

lenbiiren   zwischen   Langenberg  und   Rinkenthal,   das  der 

Schreibung  und  Lage  nach  wahrscheinlich  zu  den  Schal- 

linen   gehört.     Von   diesem  zweifelhaften   Vorkommen    ab- 

eben  liegen  nur  die   südlichsten    ausserhalb    der  Lenne- 

liefer,  nÄmlich  in  den  Coblenz-Schicliten,  aber  dicht  an  der 

tenze  zum  Lenneschiefei',  welche  nach  v.  Decken  hier  viel- 

nur  unsicher  zu  ziehen  ist. 

Von  den  Gesteinen  der  Umgegend  von  Haiger  abgesehen, 
Id  die  äussersten  der  etwa  130  Vorkommen  last  80  km  von 
nach  W,,   und  ca.  40  km  von  N.  nach  S.  von  einander 
rni. 

Luf  die  Angaben  v.  Drchkk's  über  die  Lagerungsverhält- 

se  der  einzelnen  Vorkommen  wird  weiter  unten   hie  und 

zurückzukommen  sein,  hier  mögen  nur  tlie  Resultate  ge- 

lint  werden,  zu  denen  er  in  seinem  Aufsatze  von  1845  ge- 

brt  wurde  und  denen  er  in  seinen  späteren  oben  genannten 

jrbeiten  nichts  Wesentliches  mehr  hinzugetugt  hat. 

T.  Dechex  nennt  die  sämmtlichen  Gesteine  „PorphjTe^, 
ae  aber  deshalb  einen  eruptiven  Ursprung  für  aUe  fordern 
wollen ;  nach  der  Zusammensetzung  gliedert  er  wie  folgt 
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I*  Gesteine  mit  FeWspath-  und  Quarz-AussGlieidangan, 

IT.        ^         y,    Feldspath-,  aber  ohne  Quarx-Ausscheiduagen. 

IIL        p         -,    Quarz-^  aber  ohne  Feldspath-Äussclieidangeii. 

Diese  drei  Gruppen  hat  er  aoch  in  der  Übersichtska 
des  Aufsatzes  mit  Farben  untei'schieden. 

Bei  la  überwiegt  die  Gmndmasse  über  die  Einspreag*"^ 
linge ;  es  sind  die  Gesteine  der  Umgegend  von  Olpe,  der  AI- 
baumer  Ley  und  der  nö.  davon  gelegenen  Wassertheiler  zi- 
schen Hundem  und  Rospe,  endlieh  einige  Gesteine  der  Um- 
gegend von  Pasel  und  Wipperfürth. 

Bei  Ib  ttberwiegen  die  Einsprenglinge;  ihr  Hanptver- 
breitnngsgebiet  liegt  bei  Emlingliausen  und  von  BrachthauseB 
bis  Oberhundem,  ferner  an  der  Röspe  und  oberen  Eder  bei 
der  Pulvermtihle.  Sie  ersclieinen  z.  Th.  durchaus  massig, 
z,  Th,  schieferig-flaserig,  z.  Th,  nur  versteckt  schieferig. 

Unter  II  hat  v,  Dkchen  zwei,  wie  er  selbst  angiebt 
durchaus  verschiedene  Gesteinstypen,  nicht  zum  Vortheil  seiner 
Darstellung,  vereinigt. 

Dem  Typus  IIa  gehören  namentlich  die  Gesteine  jener 
ersten  drei  Züge  ganz  vorwiegend  an  ^  fenier  aber  auch  die 
Vorkommen  der  Gegend  von  Milchenbach,  Steimel  und  Krobel 
bei  Emdtebrtick  und  einige  bei  Pasel  und  Rönkhausen.  Sie 
sind  durchaus  schieferig,  grau,  und  voll  von  kleineren  und 
grösseren  Partien  von  grauem  und  schwarzem  Schiefer. 

Die  Gesteine  des  Typus  IIb  sind  weniger  verbreitet; 
sie  finden  sich  am  Lusthei  bei  Wingeshausen  (Gebiet  der 
oberen  Eder),  bei  Wibbecke  und  bei  Siesel  und  sonst  in  der 
Gegend  von  Pasel  an  der  Lenne,  femer  an  einigen  Stellen 
der  Umgegend  von  Wipperfürth.  Sie  sind  durchaus  massig, 
meist  nur  wenig  porphyrisch  durch  Feldspath. 

Zur  Gruppe  III  gehören  namentlich  ein  Theil  der  Gesteine 
des  dritten  Zuges  bei  Benolpe  bis  zum  Hohenhagen  über 
Hofolpe,  das  Gestein  der  Rtimert  zwischen  Benolpe  und 
Breitenbruch  und  das  vom  Arenscheid  w.  Benolpe.  Sie  sind 
alle   schieferig  und  enthalten  z.  Th.  auch  Schieferstückchen. 


*  Die  Vorkommen  „am  heiligen  Wasser",  Bratschkopf  und  Gallen- 
berg  hei  Olpe,  sind  auf  ^er  Karte  wohJ  nui-  ans  Versehen  als  zur  Gruppe 
I  ^Mtig  eingezeichnet,  der  Teit  sähk  sie  richtig  sn  Oil 
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"VT  iJüuMEN  betont  nun  noch  ausdrücklich,   dass  hei  den 
lüwtZ'  und  Feldspath-reicheu  Gesteinen  Ib,   obwohl  ihnen 
itneist  Einmengungen   von  Schiefer  fehlen,   alle  Übergänge 
^wischen  durchaus  massigen  bis  zu  sehr  schieferigen  Gesteinen 
rorkommen,   während  Vermittlungen  zwischen  IIa  und  üb 
Inrchaus  fehlen.    Der  bei  I  a  beobachtete  Übergang  der  mas- 
kigen in  schieferige  Grest^ine  verhindeit  ihn  aber,  den  Ge- 
lteinen IIa  und  IIb  von  vornherein  mit  Bestimmtheit   eine 
|aüz  verschiedene  Entstehung  znzuschi'eiben.     Er  vergleicht 
lese  letzteren  mit  den  Schalsteiu-PorphjTen   der  Briloner 
Jegend.  die  auch  in  langen  schmalen  Zügen  längs  den  Ge- 
t>irgS8chichten  erscheinen,  und  erinnert  dabei  daran,  dass  diese 
Ebenso  mit  Eisenerzen  verbunden   sind  wie   manche  Lenne- 
^orphyre  (z,  B.  bei  ICupferberg  no.  Wipperfürth,  bei  Silberg. 
in  der  Köspe  und  Eder)  mit  Eisen-  und  anderen  Erzen.    Im 
tanzen  ei-scheint  ihmdiis  Verhaltniss  zwischen  den  schieferigen 
resteinen  und  den  gewohnlichen  Porph>Ten  etwa  so,  wie  das 
ironüneiss,  Quajz-freiemGneissund (Tliniraerschiefer zum  Granit, 
V.  Decken  kommt  endlich  {p.  442  tf.)  zu  dem  Schluss, 
lie  durchaus  massig  aussehenden  Gesteine  von  Olpe,  Pasel 
ripperfürth  und  der  Albauraer  Ley  flir  eruptiv  zu  halten 
anzunehmen,  dass  sie  in  die  Grauwackenschichten  lange 
ihrer  Bildung  eingedrungen  seien,  weil  keine  Beobaeh- 
m$  an  ihnen  vorliegt,   welche  dieser  Ansicht  widerspricht, 
•'ür  die  z,  Th.  massigen,  z.  Th.   «chieferigen  Gesteine  der 
iruppe  Ib  lässt  er  die  Entstehungsweise   dahingestellt;   bei 
len  schieferigen  Gesteinen  IIa  und  III  dagegen  scheint  es 
nicht  gerechtfertigt,  auf  sie  die  Ansicht  von  der  eruptiven 
Entstehung  auszudehnen.     Dazu  bestimmt  ihn  vor  Allem  der 
Fund  eines  //f/wm/oHr^/wÄ-Schwanzschildes  in  dem  schieferigen 
Jestein  der  Gruppe  IIa  am  Steimel  bei  Schameder  durch  den 
Jerggeschwonien  OujgschlIöer  *.     Da  das  Petrefact  nicht 
einem  der  zahlreichen  Schieferfetzen  des  Gesteins  enthalten 
(twar,  sondern  in  dem  durch  viele  Feldspathe  porphyrischen 


^  £»  tit  sehr  auffallend«  daaa  v.  Dbchsk  diesen  sehr  wichtigen  Fimd 
lllin  oben  geaannteo  &[»äterdn  Mittheilimgea  nirgends  mehr  erwähnt. 
,  iL  Loeatu  hat  das  Petrefact  nach  gemiüger  brieflicher  Mittheiluiii^  in 
«sehao  ttnil  ein  rou  dem  Stüek  angefertigter  Dünnächlia*  Iftsst  keLueii 
Eweiiiil  au  der  Eichtigkeit  der  Angaben  r,  DscBU'a. 
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Haapttheil,  so  beweist  es  „ohne  allen  Zweifel,  dass  dieses 
Gestein  nicht  in  einer  hohen  Temperatur  massenhaft  aus  der 
Erd tiefe  gekommen  sein  kann  und  hier  erstarrt  ist**.  Es 
bleiben  nach  v.  Decsen  nur  zwei  Auoabnien  zur  Erklärttng 
der  Entstehung  der  schieferigen,  Schieferfetzen  einscliUesseiL- 
den  Gesteine  der  Gruppe  IIa,  nämlich : 

1)  Die  Umwandlung  in  schieferigen  Porphyr  aus  gewöhn 
liehen  Schiefern  und  Grauwacken  lange  nach  der  Ablagerung 
der  Gebti'gsscliichten  und  wohl  gleichzeitig  mit  dem  Eindringi 
der  massigen  Porpbjre; 

2)  gleichzeitige  Entstehung  der  schieferigen  Porphyr- 
massen mit  den  darunter  und  darüber  liegenden  Schichten  der 
Grauwacke  unter  solchen  Verhältnissen,  dass  Meeresoi^ganisniei 
darin  eingeschlossen  und  ihreReste  darin  erhalten  bleiben  konnten. 

V,  Dechen  neigt  zur  ersteren  Ansicht^  wenngleich  er  sich 
nicht  verhehlt,  wie  schwierig  die  Erklärung  dadurch  wird, 
dass  die  umgewandelten  Massen  der  Sedimente  nur  schmale 
Lagen  mitten  in  ganz  unveränderten  Schiefern  büden.  Diö 
zweite  Möglichkeit,  die  schieferigen  Porphyre  ftlr  gleichzeitig 
mit  den  übrigen  Schichten  des  Gebirges  entstanden  zu  halten, 
fthrt  nach  v.  Dechen  dazu,  sie  zu  den  Conglomeraten  zu 
zählen ;  das  scheint  ihm  aber  nicht  gerechtfertigt,  da  die  Ge- 
mengtheile  weder  den  Charakter  von  Bruchstücken  noch  von 
Geschieben  zeigen. 

Der  Ansicht  v.  Dechen's,  dass  ein  Theil  der  porphyrischen 
Lennegesteine  durch  Metamorphose  aus  reinen  Sedimenten 
hervorgegangen  sei,  scheinen  sich  auch  G.  und  Fr.  Sand- 
BERGER  angeschlossen  zu  haben.  Sie  halten^  das  dem  Spiri- 
ferensandstein  regelmässig  eingelagerte  Gestein  von  Nieder- 
rosbach n.  Haiger  für  das  Product  einer  „lokalen  Meta- 
morphose", die  aber  nicht  bis  zu  der  in  Westfalen  mitunter 
vorkommenden  vollständigen  Umwandlung  in  schieferigen  Por- 
phyr fortgeschritten  ist. 

Auch  G.  Bischof*  stimmt  v.  Dechen  1864  so  weit  zu,  dass 
er  natürlich  das  Gestein  vom  Steimel  nicht  für  eruptiv  halten 
kann. 


'  G.  xmd  Fr.  Sandbeboer,  Versteinerungen  des  Kheiniscben  Schichten- 
Systems  in  Nassau  etc.  Wiesbaden  1850—53.  p.  469. 

'  Q.  Bischof,  Lehrbndi  der  chemischen  Geologie,  ü.  p.  401. 
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Im  Jahi*e  1867  komiiit  K.  A.  Lossen  bei  Gelegenheit  der  Be- 
ichreibung  der  linksrheinischen  Fortsetzung  des  Taaniis  '  zum 
ersten  Male  auf  die  Lennegesteine ,  besonders  den   ^räthsel- 
ihaften  flaserigen  Porphjr  mit  dem  Abdrucke  der  Schwanz- 
lappe eines  Homalomius^  zu  sprechen.     Er  hatte  Gelegen- 
eit,   eine  grosse  Reibe  von  Handstücken  dieser  Gesteine  in 
er  Sammlung  der  Oberberghauptmannschaft  zu   Berlin  und 
es  Naturhistorischen  Vereins  von  Rheinland   und  Westfalen 
^to  Bonn  zu  sehen  und  scheint  danach  nicht   allein  geneigt, 
die  schieferig-flaserigen  Porphyre  von  Brachthausen  und  Ober- 
hundem  (Ib)  flir  nicht-eruptiv  zu  halten,  sondern  sogar  der 
eruptive  Ursprung  der  dichten  Porphyre  der  Umgegend  von 
Pasel   ist  ilim  nicht  ganz  zweifellos.     Es   scheint  dies   be- 
greiflich, wenn  man  erwägt,  dass  K.  A.  Lossen  in  demselben 
Aufsätze  zum   ersten   Male   die  Ansicht   aussprach   (p.  699), 

^dass  die  meisten  echten  krystallinischen  Schiefer in 

Folge  der  allgemeinen  djTiamischen  Gebirgs-bildenden  Processe 
auf  nassem  Wege  mnkrystallisirte  Sedimente  seien''. 

Im  Jahre  1869  hat  dann  K.  A.  Lossen  das  Sauerland  selbst 
besucht  und  in  dem  Gestein  der  Töte  bei  Altenhnndem,  das 
derselben  Gruppe  (IIa)  wie  das  von  Steimel  angehijrt,  einen 
Tentaculiten  gefunden*,  allerdings  in  einer  der  zahlreichen 
Schieferflasern  desselben.  Zur  selben  Zeit  führte  Lossen  für 
saure  Gesteine  aus  der  Reihe  der  krystallinischen  Schiefer, 
zwischen  Hällellinta  und  Gneiss  stehend,  den  Namen  Por- 
hyroid  ein  (1.  c.  p,  330).  Diese  sind  jedenlalls  nicht  erup- 
ver  Natur,  ob  aber  ihre  Bildung  eine  rein  sedinientäre, 
oder  tuflartig  oder  metaraorph  ist,  lässt  Lossen  zunächst 
dahingestellt.  In  wie  weit  nun  Lossen  die  Lennegesteine 
damals  für  Porphyi^oide  hielt,  ist  aus  seinen  Mittheilungen 
nicht  ersichtlich.  Jedenfalls  hat  er  aber,  angeregt  durch  die 
ähnlichen,  im  Harz  und  Taunus  ihm  gegenlibertretenden  6e- 

iteine,    seit  jener  Zeit  fortgesetzt  den  Lennegesteinen  sein 
nteresse  gewidmet.    Aus  der  im  Jahre  1872^  veröfifentliehten 


^  K.    A.    Lossen,    Zeitschr.    d.  deutacL    geol.    Ges.    1867,     10, 
>9— 671, 

■  K.  A.  Lossen,  Ibid.  1869.  31.  p.  256,  AniDerkuiig. 
•  J.  KoTH,  Beiträge  «nr  Petrographie  der  plut.  Gest.  1878.  p.  XIT, 
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Analyse  des  Gesteins  vom  Eiclihageu  bei  Olpe  geht,  auch 
hervor,  dass  Lossen  schon  damals  einen  Theil  der  Lenne- 
gesteine  für  unzweifelhaft  eruptiv  hielt;  es  scheint  iluu  aber 
1874^  nicht  zulässig,  einea  andern  Theil  als  Tuffe  zu  he- 
trachten,  da  Triimmergesteine  mit  deutlich  erkennbaren  Über- 
resten dann  den  Übergang  zu  massigen  Gesteinen  vennitteln 
mässten^  solche  aber  nach  v.  Dechek  im  Sauerland  durchans 
fehlen.  Lossen's  Erfahrungen  im  Harz  (wo  er  damals  noch 
keine  Eeratophyi'e  kannte)  drängen  ihn  vielmehr  za  der 
Anschauung,  dass  „die  Gänge  der  flaserigen  und  nicht-flase- 
rigen  Eruptiv-Porphyre  im  Lennegebiet ,  ,  ,  ,  porpIijTisch  er- 
staiTte  Apophyseu  von  in  der  Tiefe  ruhenden  Granitmassen 
j?eien,  deren  thatsächliches  Vorhandensein  uns  ja  die  Granit* 
fragmente  der  rheinischen  Basalte  lehren  .  ,  .  ,  ferner  stellen 
sich  uns  nun  die  flaserigen  schichtigen  Porphyroide  theils  als 
Contactmetamorphosen  an  porphyrischen  Granit-Apophysen, 
theils  als  im  weiteren  Sinne  von  der  Granit-Eruption  ab- 
hängige Eegionalraetamorphosen  ungezwungen  dar  .  ,  ,  .  Um 
so  mehr  wii'd  man  mi  dieser  Aulfassung  angeregt,  als  das 
nördliche  Sauerland  in  den  Porphyrgängen  der  Bruchhäuser 
Steine  einen  Punkt  besitzt,  an  dem  nicht  Lagergange,  son- 
dern mächtige  Quergänge  von  dem  Varietäten-reichen,  z.  Th. 
Granit-ähnlichen  Porphyr  das  Schiefergebirge  an  einem  der 
hochaufragendsten  Gipfel  durchbrochen  und  z.  Th.  Breccien- 
artig  zertrümmert  haben,  begleitet  von  Flasergesteinen,  aus- 
gezeichneten Contacterscheinungen  und  Albit-  nebst  Chlorit- 
führenden  Quarztrümern,  welch  letztere  auch  in  Begleitung 
der  Porphyre  und  Contactporphyroide  von  Pasel  an  der  Lenne 
nicht  fehlen." 

1875  verglich  v.  Decken  die  Lennegesteine  mit  den  Petre- 
facten-fiihrenden  Schieferporphyroiden  aus  der  Umgegend  des 
Hausberges  im  östlichen  Taunus^. 

Die  ersten  mikroskopischen  Untersuchungen  an  den  Lenne- 
gesteinen  scheint  1875  Vogelsano  ^  angestellt  zu  haben.  Zwei 
einander  sehr  ähnliche  Gesteine  vom  Berge  Löh  bei  Bracht- 


*  K.  A.  LossBN,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1874.  26.  p.  901. 

«  V.  Decken,  Ibid.  1875,  p.  734. 

'  VoGELSAMG,  Die  KrystalUten.  p.  169. 
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flmi5?n  und   voü  Meg^eü  ^    sind   dauach  echte  Porphyre  mit 
tiigenindeteu^  aucli  wohl  zerbrochenen  Quarzen^  darin  zuweilen 

liilaseier.    Ein  drittes  Gestein  vom  Weinberg  bei  Altenhundem 
iilem  ersten  Zuge  v.  Dechen's  und  seiner  Gruppe  IIa  zu* 
(törig)    j,tr^gt  alle  Merkmale  einer  metamorphen  Bildung; 
f  man  dabei  aber  an  einen  metaniorpheu  Schiefer  oder  einen 
Iteu,  durch  gecundäre  Einwirkung  verfestigten  Tuff  denken 
loss,  wird  wohL  am  besten  von  den  Lagerungsverhältnissen 
ibhängig  zu  machen  sein''. 

Nachdem    inzwischen  das   Mikroskop   allgemein   in   die 
^eti*ographie  Eingang  gefimden  hatte,  schien  die  Hoffnung 

iDirht  unberechtigt,  dass  e.^  mit  seiner  Hülfe  gelingen  wurde. 

|die  Entj^tehungsweise  der  Lennegesteine  endgültig  aufzuklären. 
Üieser  Aufgabe  unterzog  sich  auf  Veranlassung  Zirrel's  im 

I Jahre  1877  Mehner*,  leider  ohne  die  Gesteine  an  Ort  und 

|i>teUe  studii*t  zu  haben.  Mehner  hält  die  Gesteine  für  eruptiv, 
mch  die  der  Gruppe  IIa,   die  schon  v.  Decben  besondei-K 

kchwierig  zu  erklären  schienen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen ; 

fer  beobachtete  in  diesen  die  schon  von  Vooklsang  (l  c.)  unter 

Ideni  Einflüsse  seiner  Krystalliten-Studien  verkaimte  eigen- 
thümliche  Mikrostructur,  die  weiter  unten  kurz  als  ^Aschen- 

[structur**   bezeiclinet  ist;   er  hält  sie  für  Fluidalstructur  und 

Ifrklärt  demnach  auch  diese  Gesteine  für  eruptiv  trotz  Lös- 
ten'« Tentaculiten-Fund  an  der  Töte.  Nur  für  das  Gestein 
rom  Steimel  bei  Schameder  giebt  er  die  Möglichkeit  zu,  dass 

fein  Tuff  vorliege;  femer  hält  er  ein  Stück  von  den  Bruch- 

^Idtnser  Steinen  für  einen  w  irklichen  Porphyrtufl  mit  klastischem 
porphyrischem  Material  und  Schiefer.  Auf  Einzelheiten  der 
MBHKBfi'Bchen  Untersuchung,  der  übrigens  nur  ein  kleines  Ma- 

^tdrifll  zu  Grunde  lag,  wollen  wir  unten  gelegentlieh  eingehen. 

Von  Lossek's  weiterem  Interesse  für  die  Lennegesteine 

iebi  inzwischen  nur  eine  Mittheilung  in  den  Sitzungsbenchten 

Dkcmbk  giebt  bei  lleggen  kein  Pori»li>Tgeat€in  an ;  da  Vooelsanct 

innä  aoächeinend  nicht  selbst  besucht  hat  (er  verlegt  die  beiden 

Fundorte  in  die  Umgegend  von  Brilon !) ,   Temiuthete  ich  eine 

onverwechalung ;  iadeaseii  vertreibt  auch  die  KiuHTz'Bche  Handlimg 

Qiukrxporphjrr  von  Meggen ;  seinen  n&heren  Pimdurt  habe  ich  biaber 

eifalireu  kJVanen. 

^  MxiiNUi,   Dibeteriaiion  ^   Leipzig  1877.    (Auch  Minefalug«  Mltttieil 
IT.  p,  128-^178.) 

,  L  lüntnlogiff  «te.  BellmcAbaiid  Vm,. 
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der  Gesellschaft  iiaturforscbeiider  Freunde  zn  Berlin  ^  Kunde. 
LossEN  demonstrirte  als  besonders  typisches  Beispiel  einer 
metamorpliosirten  Eruptivmasse  ein  Gestein  der  Brnclihäuser 
Steine,  das  er  früher  in  Folge  der  weit  fortgeschrittenen 
SericitbUdnng  für  einen  porphyroidischen  Schiefer  mit  por- 
pbyroidisch  ausgeschiedenen  Quarz-  und  Orthoklas-Einspreng- 
ungen in  Berührung  mit  Porphyr  gehalten  hatte.  Nachdem 
er  dann  1882^  gelegentlich  der  Untersuchung  der  Hai*zer 
Keratophyre  die  Vennuthung  ausgesprochen  hatte,  dass  woM 
ein  Theü  der  Lenneporphyre  zu  den  Quarzkeratophyreu  ge- 
hören möchte,  wandte  er  sich  1883  nach  einem  nochmaligen 
Besuche  des  Sauerlandes  gegen  die  Auffassung  Mehnkb's  in 
einem  fllr  die  Porphyroide  im  Allgemeinen  wichtigen  Aufsatz^, 
Obwohl  er  findet,  dass  der  Beweis  fftr  die  Tuffnatur  der  yon 
TöRNEBoeai  ans  Schweden,  Yon  Ctümbel  aus  dem  Fichtelgebirge 
beschriebenen  und  Ton  Porphyren  und  Keratophyren  ab- 
geleiteten Gesteine  nicht  voUi^tUtig  erbracht  sei,  hält  er  es 
doch  offenbar  nicht  für  unmöglich,  dass  manche  der  Harzer 
wie  der  Lennegesteine  metamorphosirte  Tuffe,  und  zwar  von 
Keratophyren  seien.  Jedenfalls  scheint  ihm  nicht  allein  die 
eruptive  Natur  der  fraglichen  Lennegesteine  (der  Gruppe  Ha) 
nicht  erwiesen,  sondern  sogar  ausgeschlossen.  „Die  mit 
Schieferflasern  und  Feldspath,  vorherrschend  jedenfalls  Plagio- 
klaskrystalle ,  ausgestatteten  Gesteine,**  die  ganz  besonders 
auf  der  Streichlinie  der  Schichten  längs  des  Veischede-  und 
des  Lenne-Thales  zwischen  Dorf  Veischede  und  Hundesossen 
auftreten,  sind  „sonach  als  porphyroidische  Schichtgesteine 
anzusehen"  (p.  166).  Die  von  Mehner  als  Schlieren  ge- 
deuteten eigenthtimlichen  mikroskopischen  Gebilde  derselben 
liältLossEN  für  secretionäre,  nicht  concretionäre,  Entmischungs- 
gebilde, seinen  Primärtrümern  vergleichbar;  z.  Th.  sind  es 
vielleicht  Pseudomorphosen  nach  Feldspathleisten  und  Secre- 
tionen  längs  perlitischen  Sprüngen.  Ähnliche  Structnren  be- 
obachtete LossEN  übrigens  an  den  felsitischen  Thonst^inen 


^  K.  A  LossEN,  Sitzungsber.  d.  Gej?.  naturforsch.  Freunde  zu  Berlin. 
1878.  p.  95. 

2  K.  A.  LossEN,   Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1882.  34.  p.  455. 

'  K.  A.  Lossem,  Sitzungsber.  d.  Ges.  naturforsch.  Freunde  zu  Berlin. 
1883.  p.  1Ö5— 178. 
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sftMch  vom  Netzberg  bei  llfeld  am  Harz  (zwischen  Alelaphyr 

liind  Porphyrit  gelagert),  ebenso  in  den  Lerbacber  Adinolen, 
ferner  au  Harzer  Porpbyroiden  und  zugehörigen  WetzscWefer- 

I  artigen  Gesteinen  aus  der  Gegend  von  Dreiannen  bei  Werni- 
ode.  im  Drenge-Thal  auf  der  Ostseite  des  Brockens^  ferner 
tRiibeland,  Treseburg  und  Friedrichsbrunn  (z.  Th.  in  Phyllit- 
gneiss-artigen  Gesteinen).  Dass  Losskn  die  Porphyroide  den 
Harzes  vorläufig  nicht  in  nähere  Beziehung  zu  den  Kerato- 
phyren  und  Quarzkeratopbyren,  namentlich  der  Elbingeröder 
Mulde  setzt,  obwohl  Orthoklas,  Albit,  Miki'operthit  und  Titan- 

[  eiisen  mit  seinen  Zersetzungsproducten  in  beiden  wiederkehren, 
beruht  dai*auf,  dass  bisher  grosse  graublaue  Quarzeinspreng- 
linge,  wie  in  den  Porpbyroiden.  in  den  Keratophyren  dort 
nicht  nachgewiesen  sind ,  dass  femer  namentlich  bisher  kein 
Znsammenlagern  von  PorphjToid  mit  Keratoph>Ten  und  seinen 
Begleitern  beobachtet  wurde*  Die  Keratophyre  sind  diuch- 
weg  jünger  als  die  Porphyroide  K 

Über  jene  Lennegesteine,  welche  nicht  der  Gruppe  IIa 

(zugehören,  hat  sich  Lossen  in  diesem  Aufsatze  nur  nebenher 
und  nicht  allgemein  ausgesprochen.  Einige  hält  er  offenbar 
fttr  echte  eruptive  Keratophyre,  so  das  Gestein  30  Schritt 
oberhalb  42,0  km  der  Lennestrasse  unterhalb  Pasel^  ferner 
die  Massen  der  Bruchbäuser  Steine,  das  oben  genannte  Ge- 

I  stein  von  Olpe;  diese  massigen  Gesteine  sind  aber  mit  ge* 

1^  sehief erten  verknüpft  (Pseudoporph>Toide),  z.  B,  an  der  ge- 
nannten Stelle  unterhalb  Pasel  und  an  den  Bruchhäuser 
Steinen.     Zu   den  Porpbyroiden,    also  Sedimenten,    rechnet 

kliOdSBK  nach  einer  späteren  Notiz'  die  Gesteine  vom  Burhagen 

'l?€i  Altenhuudem  und  vom  Steimel. 

Eine  ganz  andere  Ansicht  als  Lossej?  vertrat  hinsichtlich 
der  EBtstehung  der  Porphyioide,  wie  im  Harz  so  auch  in 
den  Lennegegenden,  J.  Lehmann  *.    Ihm  sind  die  Porphyroide 

I  Dicht  Schichtgesteine,  die  durch  irgend  eine  Art  Metamorphose 


'  Iiu  Mitteldcvon  kommen  alJerding»  TrümmergesteiDe   der  Eerato- 
?ar,  die^e  siu«)  aber  nicht  Porphjroid^ähnlicli. 
•  K-  A.  L088EH,  Siiztingsber.  Ge^,  naturfor^hender  Freunde  zn  Ber- 
■|in.    17.  mtz  1885,  ij,  82,  Anroerknng  1. 

tl,  Lkhiiak}^,   Untersuchung  über   die  Eutstehnng   der  altkrjstal- 
]iii*fttrg<tätdiie  etc.    Bonn  1684,  nainentiicb  p.  94-- 105. 
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zu  höherer  Krystallinität  gelangt  sind,  äoiidern  fremde,  durdi 
Injection  an  Ort  und  Stelle  gelangte,  also  eruptive  Massen, 
deren  Sericithäute  gewissermaassen  retrogiade  inetamorphische 
Erscbeinungen  sind ,   bei  welchen  nicht  Feldspath  gebildet*  M 
sondern  zerstört  wurde.    Dabei  verweist  Lehmann  besondei*e 
auf  die  innige  Verschmelznng  der  Ernptinnassen  mit  thonigem 
Material  im  Lennegebiet   Auf  diese  letzteren,  und  zwar  offen- 
bar auf  die  Gesteine  der  Grnppe  IIa  \\  Dechen's,   scheint 
auch  hauptsächlich  die  Bemerkung  p.  101  zu  zielen:  denken 
wir  uns  eine  PorphjTniasse   unter   hohem   Druck   zwischen 
Schiefer  gepresst,   so  wird  die  Verschmelzung  des  beider- 
seitigen Materials  jedenfalls  eine  innigere  werden  als  in  ge- 
wöhnlichen Gängen.     Demgemä*^s  setzt  Leemakst   dann   aucl 
der  Äusserung  v.  Deohek's,  dass  die  Schieferfetzen  der  frag- 
lichen Gesteine  so  aussähen,  als  wären  sie  in  ein  Auflösnugs- 
mittel  getaucht,  hinzu:    „Das  ist  denn  auch  woiü  der  Fall 
gewesen,  denn   dem  unter  grossem  Drucke  in  die  Schiefer 
gepressten  Porphyr  muss  wohl  eine  energische  Dmxhdringuug 
und    Auflösung    der    losgespalteneu   Thonschieferblätter  zu- 
geschrieben werden."    ^Wie  injicirte  Granite  bald  völlig  trd 
von  Einschlüssen,  bald  ganz  erfüllt  davon  sich  zeigen,  so  trifft 
man  auch  dieselben  Verhältnisse  bei  den  lagerhaften  Porph3Ten." 
Auf  weitere  Angaben  Lehmann's  soll  hier  nicht  eingegangen 
werden,  dies  genügt,  seine  Auffassung  zu  kennzeichnen.   Hält 
Lehmann  selbst  die  räthselhaften  Gesteine  des  ersten  v.  De- 
cHEN'schen  Zuges  mit  Mehner  für  eruptiv,   obwohl  die  Ent- 
stehung   einer    so    innigen    Mischung    von    schmelzflüssigem 
Material  mit  schwarzen,  unveränderten  Schieferfetzen  jeden- 
falls sehr  schwer  vorstellbar  ist,  so  wird  ihm  bei  den  übrigen 
dieselbe  Entstehungsweise  nicht  im  mindesten  zweifelhaft  sein. 
1885  zog  Stelzner  ^  auch  das  Gestein  vom  Steimel  zum 
Vergleich  mit  seinen  silurischen  Porphyrtuffen   von  Patrero 
de  los  Angulos  heran.    Es  scheint  mir  von  Interesse,   seine 
Resultate  hier  wiederzugeben.     In  den  letztgenannten  Ge- 
steinen, welche  z.  Th.  von  Felsitporphyr  überlagert  werben, 
z.  Th.  bankförmig  zwischen  versteinerungsreichen  untersiluri- 
schen  Schichten  liegen,  erscheinen  ganz  ähnliche  grünschwarze 

»  A.  W.  Stblznbr,  Beiträge  zur  Geologie  und  Palaeontologie  der 

Argentliiisiließ  Republik.  L  p.  50— tiü.  lööö. 
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lecken   imd  Schmitzen,  wie  in   dem  Gestein  vom  Steimel. 
hält  diese  ((w  ein  porodines  Zei*setzungsproduct,  das  hin- 
lehtlich    der  Form    seines  Auftretens   mit  den  Palagouiten 
uianeher   neueren  Vulcane   verglichen   werden   könnte.     Im 

tbrigen  kommt  er  auf  Grund  des  mikroskopischen  Befundes 
id  der  Art  des  Auftretens  zu  dem  Schluss,  dass  ^wir  es 
Diit  einer  äusserst  feinen  valcanischen  Asche  zu  tUun  haben, 
U^  in  einer  Bucht  des  sihirischen  Meeres  zu  Boden  fieli  sich 
lit  Sclilamm  und  klastischen  Elementen  des  Meeresgrundes, 
iter  Anderem  auch  Muschelfragmeuten»  mengte  ....  später 
on  Wasser  durchsickert,  dabei  aber  verkittet  und  verfestigt 
furde.  Ausserdem  ....  treten  Neubildungen  auf.  Die  rings* 
ausgebildeten  Feldspathkry stalle  sind  wohl,  gleichwie  die 
Fragmente  von  FeWspath-  und  Quarzkrystallen  und  wie  dit 
jenigen  von  Felsitkügelchen  als  Theilchen  der  vulcanischeii 
sehe  in  ihi-er  damaligen  Form  zur  Ablagerung  gelangt,  zum 
adesten  berechtigt  im  vorliegenden  Falle  kein  Umstand 
^J,  sie  etwa  als  Neubildungen  inmitten  der  Tuffscliichten 
betrachten.  ** 

Nachdem  die  Stratigraphie  des  südlichen  Sauerlandes  in- 

isclien  lange  Jalue  völlig  geruht  hatte,  bracJite  das  Jahr 

JB  einen  willkonimenen  Anfang  neuer  Arbeit  auch  auf  diesem 

lebiet.    ÜATrscHK-^  v.  Toi'polczan  behandelte  in  seiner  Dis- 

irtatian  *  neben  den  Dachscliiefem  von  Raumland  auch  die 

Dhichten  des  oberen  Eder-Thales  unterhalb  der  Riispe.    Er 

lidet.   dass  diese  sehr  wahrscheinlich  zmn  Unterdevon  und 

^*Är  zu  den  Oberen  Coblenz-Schichten  gehören,  wahrend  die 

Siebten  von  Raumland  bis  Fredeburg  und   walu*scheinlich 

nach  NO.  hin  OWAoc^ras-Schiefer  sind.    Die  krystallinen 

steine  der  Röspe-Gegend  und  bei  Wiugeshausen  hält  er 

Quarzpoiphyre,  sie  haben  die  Oberen  Coblenz-Schichten  da* 

Ibst  durchbrochen   und   z,  Th.   auch   metamnrphosirt;    die 

gtamorphose  besteht  in  einer  Hürtuiig  der  sonst  bröckeligen 

mergeligen  Scliiefer,  wahrscheinlich  sind  auch  die  Eisen- 

Ee,  welche  die  Porphyre  an  ihren  Grenzen  begleiten,  Wirkuu- 

tn  derselben.    Auf  speciellere  Angaben  wird  weiter  unten 

iriiri/nkMTnTiien  sein. 


llATDaciau  ?.  Tori*oL0£4K^  Di99ertotioo*  (r()ttiiigan  1886. 
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Eine  erlieliliclie  Erweiterung  erfuhren  die  Untersuchung?? 
von  Mätuschka  v,  Toppolczan  1887  durch  Eugen  Schttlz^ 
El-  rechnet  zu  den  Oberen  Coblenz-Schichten  nicht  nur  die  Sedi- 
mente zwischen  der  ßöspe  und  Wingeshausen ,  sondern  aus 
dem  ganzen  Gebiet  von  Olpe  und  Altenhundem  bis  zu  einer 
bogenförmig  verlaufenden  Linie  von  Halberbracht  über 
Schmallenberg  in  die  Gegend  von  Berleburg.  Das  nö,  jener  I 
Bogenlinie  liegende  Gebiet  über  Wiuterberg  hinaus  bis  Ok- 
berg  und  Padberg  gehört,  wie  die  Schichten  von  Ranmland, 
zu  den  OriA^cera^-SchieferE,  welche  die  Basis  des  Mittel- 
devons bilden.  Den  Namen  Lenneschiefer  beschränkt  Schulz,  I 
von  den  darin  eingelagerten  jüngeren  Mulden  abgesehen,  aöf 
die  Sedimente  nw:  der  Linie  Olpe-Olsberg-Padberg,  sie  bilden 
das  mittlere  Mitteldevon ,  entsprechen  den  unteren  Stringo-  I 
cephalen-Schichten.  Er  unterscheidet  in  diesem  Lenneschiefer 
engereu  Sinnes  zum  erst^u  Male  eine  Reihe  verschiedener 
Horizonte. 

Die  Coblenzschichten  gi^en^en  sich  nach  Süden  von  der 
Siegener  Grauwacke  längs  einer  Linie  ab,  welche  nach  Schulz 
ungefähr  mit  der  jetzigen  Grenzlinie  zwischen  TTnterdevon 
und  Lenneschiefer  der  v.  DECHEN'schen  Karte  zusammenfällt. 
In  der  Siegener  Grauwacke,  aber  jedenfalls  nahe  ihrer  nörd- 
lichen Grenze,  liegen  danach  nur  einige  wenige  Vorkommen 
krystalliner  Gesteine  nö.  Erndtebrück;  im  Or///oc^rö5-Schiefer 
nur  die  Vorkommen  nw.  und  so.  des  Böhmer  Hüttenplatzes, 
die  bei  Zusehen  und  die  Bruchliäuser  Steine.  Für  die  Lenne- 
schiefer im  engeren  Sinne  von  Schulz  bleiben  die  (quarz- 
freien) Gesteine  der  Umgegend  von  Wipperfürth,  Meinerz- 
hagen, des  Ebbe-Gebirges  und  der  Gegend  von  Fasel.  Wenn 
man  erwägt,  wie  wenig  genau  die  Grenze  der  verschiedenen 
Schichtengruppen,  in  welche  v.  Dechex's  Lenneschiefer  zer- 
fällt sind,  bis  jetzt  festgelegt  sind,  scheint  es  möglich,  dass 
die  sauren  kry stallinen  Gesteine  unseres  Gebietes  auf  zwei 
Horizonte  beschränkt  sind,  nämlich  die  Oberen  Coblenzschichten 
und  die  Basis  der  Lenneschiefer  neuerer  Auffassung.  Aus 
diesem  Gesichtspunkt  verdient  noch  betont  zu  werden,   dass 


'  E.  Schulz,  Geognost.  Übers,  d.  Bergreviere  Arnsberg,  Brilon  etc. 
Bonn  1887.  (Verb,  des  Natnrhist.  Ver.  Rbeinl.  u.  Westf.  44.  p.  138—180.) 
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ie  sauren  und  basischen  (diabasischen)  (xesteine  des  Saner- 
ndes  sich  räumlich  ansschliessen ;  das  spricht,  wie  auch  schon 
CHüLz  hervorhebt,  flir  ein  verscliiedeues  Alter  beider. 

Die  sauren  porphyrischen  Gesteine  der  v,  DßOHEK'schen 

enneschiefer  hält  Schulz  für  jimger   aU  diese;   er   glaubt, 

ass  sie  zur  Zeit  der  stärksten  Faltenbildung  (zwischen  Culin 

,nd  Zechstein)   auf  Spalten   emporgepresst   sind   und  zwar 

lamentlich  in  den  stärkst  zusammengeschobenen  Theilen  des 

ebirges  s.  der  Verwerfiingslinie,  die  den  SUdraud  der  Jlulde 

on  Attendoru-Elspe   begleitet.     Hinsichtlich  der  Zusammen - 

letzung  nnd  Strnctur  der  porphjrischen  Gesteine  theilt  er 

rT      ^'    ultate    einer  Untersuchung  mit.    die   v,  Lasati^x  an 

i  -u  zwischen  Hagen  a.  d.  Surpe  und  dem  Lennscheid 

gewonnen  hat  (vergL  unten  p.  691,  Anmerkung).  Er  pflichtet 

Allgemeinen  anscheinend  Mehner's  Anschauung  hinsichtlich 

irer  Entstehung  bei;  nur  tür  die  längs  der  Linie  Olpe-Hujule- 

sseu   auftretenden  hält  er  Lossen's  Auffassung,  sie  seien 

^Tianiisch-metamorphe  Sedimente,   für  wahrscheinlicher;  sie 

ätten  dann  also  mit  den  jüngeren  Eruptivgesteinen,   haupt- 

iichlich  so.  und  nw.  jener  Linie,    möglicherweise   nichts  zu 

thun. 

Im  Jahre  1887  machte  Küsenbisch  ^  neue  Mittheilungen 

iber  die  Mikrostructur  der  Lenneporphyre.     Einige,  so  ein 

Vorkommen  unterhalb  Jagdschloss  ßöspe,  vom  Burhagen  bei 

tenhundem  und  vom  Bilstein.  reclmet  er  zn  den  Tuffen  der 

uarzporphyre  (vielleicht  der  Keratoph}Te)  ^   ohne  allerdings 

ihre  eigenthümliche  Structur  mit  Sicherheit  deuten  zu  können; 

bemerkt  aber  u.  a.  die  grosse  Ähnlichkeit  mit  Aschen- 

n    saurer    vulcanischer   Gesteine.     Massen    von   den 

u^.ia^.uiser  Steinen  zälilt  er  zu  den  stark  djuamo-metamorph 

eränderten  Quarzporphyren,  solche  vom  Eicldiagen  bei  Olpe 

u  den    ebenso  structurell   veränderten    Keratoph3Ten ,    be* 

aber  mehrfach ,  dass  es  in  \ielen  Fällen  uu möglich  sei, 

h  dem  mikroskopischen  Befund  zwischen  dynami.sch  ver- 

n  massigen  und  tuffigen  Gesteinen  zu  unterscheiden. 

renglingsreiche  Gesteine  der  ersten  Gruppe  v,  DECffEK's 

en  ihm  nicht  vorgelegen  zu  haben. 

I  It  HosEimuscH,  Mikroskop.  Fhjdiogniitliie.  II.  IdS?.  p.  129—425, 
441* 
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Die  im  Vorstehenden  wiedergegeben  en,  bis  in  die  letzten 
Jalire  vielfach  von  einander  abweicheiideii  ADsichten  über  die 
Natur  der  „LenneporphjTe'^  kehren  auch  in  den  Lebrldtchem 
wietler*,  und  es  rauss  um  so  mehr  auffallen,  dass  Gestaini,^ 
die  schon  so  früh  die  gi^össte  Aufiuej-ksamkeit  durch  ihi 
eigenthömliche  Stellung  zwischen  massigen,  sedimentären  um 
krystallinischen  Schielergesteinen  erregt  haben ,  seit  fast 
50  Jahren  einer  eingehenden  Tlntersnchung  an  Ort  und  Stelle 
nicht  mehr  unterworfen  sind-  es  ist  auch  bedauerlich,  da 
manche  Gesteine  nach  y,  Decurn^s  Beschreibung  früher  viel 
fcess€r  aufgeschlossen  waren  als  gegenwärtig.  Eine  theilweise 
Erklärung  liegt  allerdings  darin,  dass  das  fast  überall  vou 
Wald  bedeckte  Verbreitungsgebiet  dieser  Gesteine  nahe  den 
meist  zwischen  2000  und  2500^  aufsteigenden  Wasserscheidea 
der  Ruhr,  Lenne,  Eder^  Lahn,  Sieg,  Wupper  etc.  bis  vor 
einigen  Jahi^en  nur  ziemlich  umständlich  zu  bereisen  w^ar. 
Das  ist  in  dem  letzten  Jahi'zehnt  und  namentlich  in  den  letzten 
Jahren  andei's  geworden;  es  sind  bessere  Verbindungen  ge- 
schaffen und  die  durch  die  neuen  Verkehrswege  gewonnenen 
Aufschlösse  ermunterten  gleichzeitig  zu  einer  eraenten  Unter- 
suchung. 

So  habe  ich  seit  1887,  einer  Anregung  Rosenbüsch's  fol- 
gend, eine  Reihe  von  Excursionen  in  die  „LenneporphjTe*^ 
gemacht.  Meine  Untersuchungen  sind  an  einem  sehr  um- 
fangreichen Material  angestellt,  das  fast  durchweg  auch  mikro- 
skopisch untersucht  ist.  Es  entstammt  etwa  zu  zwei  Dritteln 
der  auf  den  v.  DECHEN'schen  Karten^  verzeichneten  Vorkom- 
men; es  ist  z.  Th.  von  Hm.  Geh.  Reg.-Rath  Hosiüs  im  Anfang 
den  siebziger  Jahre  gesammelt,  einiges  demselben  auch  von 
Bergbeamten  zugesendet;  zum  grössten  Theil  aber  wurde  es 
von  mir  selbst  geschlagen.  Manche  der  von  v.  Dechex  an- 
gegebenen  Vorkommen    habe    ich  nicht  wieder    aufgesucht, 


t 


»  Lepsiüs,  Geologie  von  Deutschland.  I.  1887—1892.  p.  282,  283, 
287;Nferner  Credneb,  Elemente  der  Greologie,  p.  180.  Da  nach  des  letz- 
teren (irrthümücher)  Meinung  Porphyroide  durch  Gebirgsdruck  schieferig 
gewordene  Massengesteine  sind  (p.  104),  ist  nicht  recht  ersichtlich,  wie 
sich  die  p.  180  als  Beispiele  deformirter  Quarzporphyre  erwähnten  Por- 
phyroide und  schieferigen  Porphyre  Westfalens  unterscheiden  sollen. 

*  Blatt  Lüdenscheid,  Berleburg,  Siegen  und  Laasphe. 
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Sriüige  nicht  wieder  aul'gefunden ,  dagegen  sind  einige  neue 
Äinzugekomnien,  Vollständigkeit  konnte  ich  in  dieser  Hinsicht 
bei  der  Grösse  des  Verbreitungsgebietes  lun  so  weniger  an- 
streben,  als  bei  den  mangelhaften  topogi*aphiscben  Unter- 
lagen schon  die  Identificirung  mancher  v.  DECHEN'scher  Vor- 
lonunen  nicht  mit  Sicherheit  zu  erreichen  war. 

Ein  wesentlicherer  Mangel  der  Arbeit  ist  es  jedenfalls, 

»SS  BS  bei  dem  Fehlen  einer  genaueren  Gliederung  der 
r*  Dechk>  sehen  Lenneschiefei*  nicht  möglich  war  festzastellen, 
welchen  Niveaus  derselben  die  porphyrischeu  Gesteine 
Jegen.  In  B^jlge  dessen  konnte  namentlich  nicht  näher  unter- 
Bucht  werden,  ob  zwischen  dem  Bau  des  ganzen  Gebirges  und 
iem  Grad  der  Metamorphose  der  sedimentären  wie  eruptiven 

rystallinen  Lennegesteine  ein  näherer  Zusammenhang  besteht, 

ie  er  in  den  Ardennen  und  im  Harz  genauer  nachgewiesen  ist. 
Die  zahlreichen  neuen  Analysen,  mehr  als  20,  liess  Herr 
Professor  Konto  ,  zugleich  Vorsteher  der  hiesigen  Vei^suchs- 
Btation  des  landwirthschattlichen  Pro\in2ial- Vereins,  durch  den 
Lssistenten ,  Hrn.  Dr.  A.  Bömer,  aitsführen.  Beiden  Herren 
re  ich  ftir  die  erhebliche  Förderung,  die  sie  dadirrch  meiner 
Jntersuchung  angedeihen  liessen,  meinen  herzlichsten  Dank, 
Luch  Hrn.  Geheimen  Reg.-Rath  Hosirs,  der  die  Giite  hatte, 
lir  das  von  ihm  gesammelte  Material  zu  tiberlassen,  danke 
ch  dafür  bestens.    Hrn.  cand.  rer.  nat.  W.  Karsch  bin  ich 

ir  die  sehr  muhevolle  und  saubere  Ausfuhrung  einer  Reihe 
ron  Zeichnungen  zu  Danke  verpflichtet,  endlirh  dem  leider 
%o  früh  verstorbenen  K,  A.  Lossen.  der  wie  früher,  so  noch 
seineu  letzten  Wochen  sich  auf  das  Lebhafteste  ftir  die 
l^rn  'vre  int^ressirte ,  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  der 

pr  Uli:    .     lere  Präparate  und  Analysen  zur  Verfügung  stellte» 
je  er  im  Laboratorium  der  KgL   preussischen  geologischen 
Landesanstalt  hatte  anfertigen  lassen. 


Wir    beginnen   mit   der   Schilderung   der  unzweifelhaft 
'*  ine  und  schliesseu  daran  zugleich  die  Bespre- 

Iti^     .1      ^schieferten  Varietäten  und  derjenigen  sedimen- 
von  den  gewöhnlichen  Lenneschiefem  petrographisch 
lebenden  Bildungen,  welche  durch  ihre  Lagemngsverhält- 
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nisse  uniinttelbar  mit  <Jee  erstereii  verknüpft  sind.    Wir  ge- 
winnen so  ein*?  Handhiibe  zur  Beurtheilung  jener  petro^aphisch 
anomalen  Einlagerungen  der  Leimeseliiefer,  bei  welclien  eine 
nähere  Beziehnng  zu  Eruptiv-Gesteinen  aus  den  Lagerangs- 
verhältnissen vor  der  Hand  nicht  ersichtlich  ist.    Es  sind  daM 
vitr  Allem    die  in  der  Einleitung  vielfach  erwähnten  rätkse^^ 
haften  schieferigen  Gesteine  mit  Schieferfetzen  und  Feldspath- 
einsprenglingen,  die  dann  im  zweiten  Theil  behandelt  werd 
Die  Gesteine  der  ganz  isolirt  liegenden  Bruchhäuser  Stei 
sollen  deoinächst  besonders  besprochen  werden. 


I.  Die  Lenneporphyre  und  ihre  Begleitgesteine, 

Die  Eiassigen  sauren  Gesteine  aus  dem  Gebiete  der  v.  Db 
cHEK'schen  Lenneschiefer,  die  wir  im  Folgenden,  der  Überscbr 
entsprechend^  km^z  als  L  e  n  n  e  p  o  r  p  h  y  r  e  bezeichnen  wollen^ 
obgleich  sie  auch  in  das  Gebiet  der  benachbarten  Flussläu 
tibergreifen,  sind  duixliweg  K  e  r  a  t  o p  h  y  r  e ,  und  zwar  geh« 
der  grössere  Theil  zur  Gruppe  der  Quarzkeratophyre, 
ein  kleinerer  zu  den  Quarz-freien.     Obwohl  der  Unterscliied 
beider  nicht  so  gross  ist|  wie  man  nach  dieser  Bezeichnung 
erwarten  könnte,   denn  die  Quarz-freien  Gesteine  sind  kaum 
weniger  sauer  als  die  Quarz-haltigen,  wollen  wii-  doch  beide 
Gruppen,  weil  sie  räumlich  getrennt  auftreten  und  vermuth- 
lieh  verschiedenen  Horizonten  angehören,   auch  getrennt  bc 
handeln. 

1.  Quarzkeratophyre. 

Unter  diesen  Gesteinen  fallen  bald  zwei  sehr  verschie- 
dene Varietäten  auf.  Die  einen  sind  reich  an  Einsprengungen 
von  Quarz  und  Feldspath,  so  dass  sie,  zumal  in  etwas  ver- 
wittertem und  geschiefertem  Zustande  an  Granit  erinnern. 
Die  anderen  erseheinen  fast  dicht,  erst  bei  recht  aufmerksamer 
Betrachtung  gewalirt  man  vereinzelte  Einsprenglinge  derselben 
Art  wie  vorher;  sie  sind  zugleich  fast  niemals  geschiefert  und 
ihr  Verbreitungsgebiet  fällt  nur  z.  Th.  mit  dem  der  Gesteine 
des  ersten  Tj^ius  zusammen.  Nur  in  dem  gemeinsamen  Ver- 
breitungsgebiet beider  treten  auch  Übergänge  zwischen  heide^^ 
auf.  Wir  wollen  die  Gesteine  des  ersten  Typus  als  eiE^J 
sprengHngsreiche,  die  des  zweiten  als  dichte  bezeichnen. 
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Einspren^lingsrelche  Quarzkeratophyre. 

e  r  h  r  IM  t  Q  n  g.  Diese  Gesteine  sind  auf  ein  Verhältnisse 
feiig  kleines  Gebiet,  von  etwa  150  qkm  beschränkt;  seine 
renzen  bilden  etwa  die  Orte  Kirdihundem,  Hofolpe,  Benolpe, 
ilberg,  Brachthausen ,  JagdscWoss  Röspe,  Wingeshausen, 
elbecke,  Wftrdinghansen  *.  Die  Porphyrvorkonimen  innerhalb 
ieses  Gebietes  gehören  zwar  nicht  alle  zu  den  einsprenglings- 
!*leheu  Gesteinen,  letztere  tiberwiegen  aber  bei  Weitem  alle 
nderen,  sind  zugleich  so  zahlreich  und  anscheinend  von  so 
rosser  Mächtigkeit^  dass  ihre  Masse  vennuthlich  die  der  ge- 
iramten  übrigen  Lenneporphyre  übertrilft;  ^ganze  Berge*^ 
estehen  hier  nach  v,  Dechen  aus  Porphyr  (was  sonst  im 
auerland  nicht  zutrifft),  v.  Decken  beschreibt  liiese  Gesteine 
c.  hauptsächlich  p.  401 — 411,  414 — 418,  ohne  indessen  auch 

Sbei  einem  der  zahlreichen  Vorkommen  erhebliche  Mit- 
un^en  über  die  Lagerung  zum  Schiefer  zu  machen.  Petro- 
raphisch  erscheinen  sie  so  gleichartig,  dass  ihre  Beschreibung 
ereinigt  werden  kann. 

I  Massige  Quarzkeratophyre, 

Die  Einsprengunge  von  Quarz  und  Feldspath  haben  etwa 
\  Grosse  und  liegen  in  einer  meist  schmutzig  rothen,  selten 
suchen  tirundmasse;  bei  näherer  Betrachtung  bemerkt  man 
ich  spärliche,  nur  bis  etwm  1  mm  gi'osse  deutlich  hexagonal  be- 
enzte  Blättchen  eines  licbtgrlinlichen  Glimmers.  Slanche  Ge- 
eine»  von  denen  aber  zunächst  zweifelhaft  bleiben  muss,  ob  sie 
«rade  die  wenigst  veränderten  sind,  sind  äusserst  hart  und  fest, 
in€  jede  Spur  von  Scliieferung,  andere  sind  ziemlich  bröckelig. 
t  auch  etwas  schieferig.  Während  erstere  typischen  Quarz- 
irpbyren  gleichen,  ähneln  letztere  etw^as  Graniten ;  indessen 
igt.  die  miki^oskopische  Untersuchung,  dass  stets  so  viel 
nxndmasse  vorhanden  ist,  dass  die  Eiosprenglinge  von  ein- 
getrennt darin  schwimmen  können.    Fluidalstructur  ist 


jlns  üer  BcücilireiUnng  w  Dechek's  L  c.  p.  3£M  ist  zu  er^clieu,  das» 
Üe  beiden  folg^ndeii  Vorkomtneti  wahr^beinlich  hierber  gehören :  Weg 
itag0  (Cliw)  iia<::h  Welscbe  nenn  est  und  voin  Areni^rb^iid  nö.  da- 
stark  g^^fichieferf   und  hnbeu  ansRhetneod  durcb  Zeraeuang 
verloren. 


0.  Mügge,  Unter suchuügen  Ülier  die  ^Leonepoxpliyre^ 

makrosküpisch  nicht  wahrzunehnien ,  ebensowenig  kngi 
sphärolitbiBche  Bildungen^  dagegen  wiU'den  in  einem  Vi 
kommen  von  Erachthausen  Kugeln  von  etwa  1'  DarcliUK 
nnd  in  einem  solchen  aus  dem  Eisenbahneiuscbnitt  hei 
Pulvermühle  unterhalb  Jagdschluss  Eöspe  im  Edertlial  sol 
von  etwa  Kindskopfgrösse  beobachtet.  Letztere  siod  lioU 
z,  Th.  gefüllt  mit  manganhaltigem  Eisenocker^  die  Innenwände 
tler  Höhlung  sind  von  schimmernden  Sericit Wärzchen  aus- 
gekleidet, ebenso  die  Äussenwand  von  flaserigeni  Sericit  über* 
zogen.  Von  dem  Hohlraum  gehen  nnregelmässig  radiale  Spalttu 
in  die  Wände  der  Kugeln  hinein ;  der  Hohlraum  ist  vielleiclit 
durch  Contraction  des  erstarrenden  Gesteins  entstanden,  akr 
wohl  später  erweitert,  da  schmale  Ädern  von  Quarz  anJ 
Chalceilon  aus  der  Wand  der  Kugeln  in  die  Höhlung  als  dünne 
Lamellen  fortsetzen. 

Die  Quarz einsprenglinge  zeigen  die  gewühnlichen  Eigeo- 
schaften  der  Porphyrquarze ;  zum  kleineren  Theil  sind  es  deut- 
liche, allerdings  stets  zugerundete  Dihexaeder,  zum  grösseitn 
Theil  rundliche,  oft  durch  Einbuchtungen  der  Grundmssse 
höchst  bizarr  gestaltete  Körner  V  scharfkantige  Splitter  kommen 
selten  vor.  Fast  stets  enthalten  sie  prächtige  Gruudmasse- 
und  FlilssigkeitseinschliJsse,  nui^  eretere  öfter  von  der  Krj*^tall- 
form  des  Wirthes;  eilormige,  nicht  entglaste  Glaseinschlusse 
und  feine  doppeltbrechende  unbestimmbare  Härchen  sind  sel- 
tener. Auch  in  den  ganz  nngeschieferteu  Gesteinen  sind  die 
Quarze  \ielfach  zersprungen,  zeigen  uudulöse  Auslöschung 
und  (selten)  optisch  abweichende  Streifen;  so  viel  ich  fest- 
stellen konnte,  verlaufen  letztere  nur  selten  imd  nur  an- 
nähernd //  mK  oder  //  mP2 ,  vielfach  sogar  ganz  ktiimmlinig 
und  namentlich  nm  Grundmasseeinschlüsse  herum  nach  allen 
möglichen  Eichtungen,  Auch  stark  gestreifte  Durchschnitte 
//  OR  eri^cheinen  durchaus  nicht  immer  merklich  zweiaxig. 

Schon  die  maki*oskopische  Untersuchnnglässt  erkennen,  dass 
die  Feldspath einsprenglinge  schwerlich  vorwiegend  Ortho- 


^  KücM  (in  Bei  BS  nml  8t  übel,  Beisen  in  Süd-Amerlkit,  Geol.  Studien 
in  der  Reptiblik  Cülombin,  1>  1.  Bd.  iB$2.  p.  62  fi.)  gkubt,  dasä  die  nmd' 
liehen  Formen  mancber  Qu arzein spreng! iugo  durch  Sprünge,  älinlich  dau 
periitiscbeii  der  GULserj  bedingt  sind*  Auch  dann  müsste  man  hier  doct 
Doch  eine  iksorption  der  abgesprengten  Scherben  annehmen. 
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siml,  wie  Mkhker  (1  c.  p.  145)  behauptet  ^  Anortboklas 
Ift  nach  dem  Spnltwinkel  und  der  dentlicheii  Zwillings- 
feifung  nicht  vor*  en^terer  (an  4  Blättchen  zu  etwas  über 
»**  bestimnit)  weist  vielmehr  auf  Albit^  und  dasselbe  ergaben 
Ische  rntersnchungen  an  Spaltblättcheu  und  Schliffen  längs 
))  und  iOOl).  Von  7  verschiedenen  Vorkonunen  wurden 
fl7  Schliffen  nach  (010)  und  (001)  die  Auslüschungsschiefe 
[Mittel  zu  +17*',  bezw.  +  3i**  gefunden  (die  äusser^teu 
a-the  ginöfen  auf  (010),  wo  fast  stets  Absondenmg  nach  coP 
Itbar  wird,   nicht  unt^r  +15^  herab).     Die  Interferenz- 

auf  (010)  weist  ebenfalls  auf  Aibit.  Die  in  zwei  Fällen 
■i'lirte  Trennung  nach  dem  spec.  Gew,  ergab  die  vollige 

..  -ii'jit  von  Orthoklas;  auch  die  erst  zusammen  mit 
llar  aus  der  Flüssigkeit  niederfallenden  Stückchen  sind 
feinere  Albitblättchen.  Man  könnte  sonach  Mehner's  An- 
|e  (L  c.  p.  HB)  über  Verwachsung  raonoklinen  und  tri- 
ken  Feldspathes  mit  letzterem  als  Kern  nur  auf  zonare  Um- 
chsung  verschiedener  Plagioklase  deuten,  indessen  ist  auch 
vollständige  Fehlen  aller  Zonai^tructnr  fUi*  die  Feldspathe 
&er  (Tt*fciteine  geradezu  charakteristisch-.     Die  Feldspathe 

z.  Th.  w^ohl  begrenzt,  fast  ausnahmslos  dicktafelig  nach 
>),  mit  (nO).(lTO),(001)  und  (201);  sehr  häufig  ver- 
lUngt  nach  c  [001]*,  stets  nach  (010);  auch  gekreuzte  La* 
Jen  sind  nicht  selten.     Neben  Krystallen   kommen  aber 

in  anscheinend  durchaus  ungeschieferten  Gesteinen  Bruch- 
tke*  Krystalle  mit  verschobenen  und  verbogenen  Theileu 

w.  vor»  Zersetzungen  sind  meist  nur  wenig  fortgeschritten, 

^  Schon  y*  DKüttKN  hat  mehrfach  bemerkt,   dasa  die  Feldspathein- 
lUoge  PlagiokU^  seien;  er  gicbt  sogar  aa»  das«  sie  fdch  aU  Albit 
I  dtirftexi»  ohne  dies  aUerdings  weiter  zu  begranden  (L  c.  p.  417,  418). 
'  Aach  Matuschka  (l  c,  p.  12,  13)  erwähnt  nach  Untersuchungen 
Edcmb  Orthoklas  und  Plagioklas   mit   grossen  Ausl5»cliiingsgchiefen 
[G^iteineu  au  der  Eder,    Ich  habe  auch   hier  weder  Orthoklas  noch 
Nokias  mit  ^^rosKer  Ati  !  schiefe,  wena  darunter  basischer  Feld* 

Terstanden  sein  5oU,  ot, 

'*  £ft  scheint  mir  unxwecktDÜ^ig ,  weil  sweideutig,  solche  Zwillinge 
^Carlshadcr*  zu  beaeeichnen;  deun  während  beim  Orthoklaa  Zwillings- 
nach  (100)  und  nach   der  Aie  i  =  [001]  zur  selben  Orientiniug 
|Ji  !  fuhrt,   ut  die$  bei  triklineu  nicht  mehr  der  Fall    Für 

ii  ung  nach   i,  nicht  nach  (100 1,  .^richt  die  Lage  der  Ver- 

ebene. 
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neben  einer  Muscovitbildung  aaf  Spalten  findet  sich  auffalleol^ 
häufig  eine  Verdrängung  dm*ch  Carbonat  (anscheinend  mdst| 
Braunspath),  dessen  scharfe  Ehomboeder  oft  mitten  in  gaJii 
frischer  Feldspathsubstanz  liegen.  Solche  Brannspathmassei  1 
sind  zuweilen  wieder  in  ockeriges  Branneisen  verwantlelt. 
daö  dann  am  Handstikk  kleine  eckige  Hohlräume  ausfüllt^  in 
denen  parallel  verlaufende  etwas  festere  Streifen  die  fr&haren 
Spaltrisse  des  Feldspathes  anzeigen,  Neubildungen  von  Feld- 
spath,  die  durch  grössere  Klarheit  und  vielfaches  Absetzen 
der  Zwillingslamellen  meist  leicht  kenntlich  sind,  zuweilei 
aber  auch  in  stroraartig  verlaufenden  Bändern^  offenbar  läng? 
früheren  Sprüngen,  nur  schattenhaft  im  alten  Feldspath  er- 
seheinen,  sind  im  Ganzen  nicht  häufig,  und  nach  der  Aus- 
löschung  in  orientirten  Schliffen  ebenfalls  wenig  verschieden 
von  Älbit,  was  angesichts  der  reichlichen  Neubildung  \*m 
Muscovit  auffallen  muss.  Von  Einschlüssen  sind  solche  xm 
Zirkon  und  Titaneisen  häufig,  ausserdem  kommen  zuweilei 
sehr  feine,  nicht  doppeltbrechende,  // c  gelagerte  Nädekhen 
vor,  vielleicht  nur  Gaseinschlüsse.  Einschlüsse  von  Grund- 
masse  fehlen  durchaus,  solche  von  Flüssigkeit,  wie  sie  M£hm£& 
(1.  c.  p.  162)  angiebt,  habe  ich  nicht  bemerkt 

Die  hexagonalen  Blättchen  des  Glimmers  sind  u,  d.  M* 
fast  farblos;  Querschnitte  zeigen  zuweilen  schwachen  Pleo- 
chroismus  zwischen  hellgelb  für  Schwingungen  parallel  zur 
Basis  und  farblos  senkrecht  dazu.  Es  ist  in  keinem  Falle 
MuBCOvit,  wie  Mehker  (p.  149)  und  auch  Matuschka  (1.  c. 
p.  12,  13)  fiir  die  Gesteine  der  oberen  Eder  nach  Kin^e  an- 
giebt, sondern  wahrscheinlich  gebleichter  Bio t it.  Die  Axen- 
ebene  geht  fast  ausnahmslos  einer  Umrisslinie,  also  (010) 
parallel,  der  Axenwinkel  schwankt  stai^k,  ist  aber  stets  be- 
deutend kleiner  als  bei  Muscovit;  m  einigen  Fällen  wurde 
auch  Axenebene  J  (OlOj  bei  kleinem  Axenwinkel  beobachtet; 
anscheinend  kommen  auch  Zwillinge  mit  gemeinsamer  Basis 
vor.  Die  Krystalle  sind  trotz  ihrer  erheblichen  Dicke  (zu- 
weilen über  1  mm)  zuweüen  im  scharfen  Winkel  geknickt, 
was  aber  jedenfalls  auf  Rechnung  der  Strömung  im  Magma, 
nicht  späterer  Pressungen,  zu  setzen  ist.  Letztere  haben 
dagegen  wohl  die  h£Lufig  deutlich  hervortretenden  Drucklinien 
veranlasst,  die  in  Querschnitten  als  kurze  grobe  Stiichsysteiwe 
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&rsdieiiien,   die   oft  zu   mehreren  die   Spaltungsrisse   unter 
wechselndem  Winkel  kreuzen.   Der  GUraraer  scheint  nrspriin^- 
reich  an  Titan  gewesen  zu  sein;   fast  in  allen  bemerkt 
zahlreiche  feinere   und  gröbere   Kürnchen  von  hohem 
Jrechunjrsindex ,  die  in  deutliche  Anataskryställchen  über- 
sehen; letzere  sind  durch  ihre  spitzpyramidalen  Formen,  die 
starke  negative  Doppelbrechung  (sie  zeigen  noch  Roth  dritter 
)rdnung),  die  Streifung  nach  mP.   die  quadratischen  optisch 
sotropen  Querschnitte  mit  Spaltnngsrissen  paiallel  dem  Um- 
risiä  sicher  zu  bestimmend   Sie  liegen  nicht  orientirt  gegen- 
Iber  dem  Wirth,  während  die  seltener,  aber  zuweilen  gleich- 
*  I    luit  Anatas  vorhandenen  Rutilnädelchen  fast  stets  den 
.aia-Unien  parallel  eingelagert  sind.    Die  Kutile  sind  selten 
10  gross,  dass  man  die  optische  Orientirung  c  //  <i  bestimmen 
und  gehen  andererseits  in  äusserst  feine,  nicht  mehr 
^durchsichtige  Härchen  über,     Ihre  Masse  ist  in  allen  Fällen 
lg€genüber  der  des  Anatas  verschwindend,  das  Mengen  verhält- 
üss   der   Individuen  dagegen  ist  umgekehrt,  —  Diese  Ein- 
IfiBse  sind  in  den  Vorkommen  der  Gegend  von  Wurding- 
mseii  besonders  schön ;  in  jenen  der  Röspe  ist  der  Glimmer 
tberhanpt  etwas  spärlicher,    Chloritische  Zersetzungsproducte 
fehlen  dem  GUmmer. 

Es  verdient  wohl  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
i  duss  ich  in  keinem  Gesteine  auch  nur  eine  Spur  von  frischem 
|oder  pseudomorphosirtem  Ängit  oder  Hornblende  gefunden 
Es  scheint  mir  daher  nicht  zulässig,  den  oft  auOÜUig 
sen  Gehalt  an  iiischem  und  zersetztem  Eisencarbonat  auf 
[friüiere  Bisilicate  zurückzuführen,  wie  Matüschka  (1*  c.  p.  12, 
|13)  tbut 

Die  Nebengemengtheile  sind  in  allen  Gesteinen  der  An- 
zaJil  und  Masse  nach  höchst  unbedeutend,  aber  sehr  constant. 
In  aUen  Gesteinen  ändet  sich  etwas  Zirkon,  zumeist  in 
.Rfhärfen  Kryställchen,  auch  mit  Glaseiem,  oft  als  Einschluss 
im  Albit,  auch  wohl  im  Glimmer,  niemals  im  Quarz.  Ebenso 
I Allgemein  verbreitet  ist  etwas  Titaneisen;  beide  bilden  mit 
I  Glimmer  gern  kleine  basische  Concretionen.    Das  Titaneisen 

*  Ein^dilQjifi«  von  AuBta.»*  m  Glimraer  &ind   neuerdings  vielfach  er- 
fwümif  i.  H,  von  OsAKN   (Zeitochr,   d,  deutsch,  ^ol.  Oes.  1891.  p,  717, 
ngitlcb  mit  Rntü)»  Lacacv«  (BulJ.  sog.  ft^ui^.  de  mis.  14.  1891.  p.  191). 
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ist  übrigeEs  fast  stets  völlig  zersetzt  in  Leiikaxen  uiicl  let^tei 
erscheint  öfter,  zumal  läogs  den  rhomboMrisclien  Äbsond^ 
rungsfläeben  wieder  durch  Sericit  verdrängt.  Andere  Keben- 
gemengtlieile  wurden  niemals  beobachtet,  namentlich  aach 
kein  Apatit,  der  aber  üiüglicberweise  unter  den  Einschlü^&ea 
im  Glimmer  erscheint,  aber  indess  sicher  zu  erkennen  wm± 
Auch  Magnetit  fehlt  durchaus. 

Die  Structur  und  Zusammensetzung  der  Gnmdmasi 
auch  in  diesen  ungescbief erteil  Gesteinen  wohl  kaum  irgendwo 
noch  die  ursprüngliche.  Am  wenigsten  verändert  erscheinea 
manche  Gesteine  aus  der  Gegend  zwischen  Oherhundem  und 
Würdin ghausen,  vom  Engelbertsstein  bei  Marmecke.  Albausi 
und  Brachthausen.  Sie  enthalten  noch  Reste  sphärolithifieher 
Bildungen,  zuweilen  auch  Docli  Spuren  granophyrischer  Ver- 
wachsungen; letztere  umgeben  nicht  die  Quarze,  sondera 
mosaikpflasterartige  Aggregate  von  Feldspath,  welche  damt 
niemals  Zwillingsstreifung  zeigen  und  also  in  diesem  (im 
Ganzen  sehr  seltenen)  Fall  wohl  Orthoklas  sein  mcigen.  Im 
Übrigen  findet  sich  aber  in  der  Grundmasse  anscheinend  keine 
Spm-  von  ursprünglichem  Feldspath.  meist  scheint  sie  vid- 
mehr  reines  Glas  gewesen  zu  sein.  Es  deuten  darauf  nicht 
allein  die  zahlreichen  oft  schmalen  Grundmasse-Einbuchtungen 
in  den  Quarzen  hin,  sondern  namentlich  auch  Einschlüsse  im 
Quarz,  die,  obwohl  ganz  sericitisch  zersetzt,  ganz  deutlich 
stark  gewundene  Schlieren  erkennen  lassen.  Ganz  deutlich 
fluidale  Structur  ausserhalb  solcher  Einschlüsse  zeigt  sonst 
nur  noch  die  Grundmasse  der  auf  S.  556  erwähnten  Kugehi 
aus  dem  Porphyr  bei  der  Pulvermühle  unterhalb  der  Röspe. 
in  manchen  anderen  ist  sie  noch  unsicher  zu  erkennen,  in  den 
meisten,  auch  anscheinend  ganz  frischen  Gesteinen,  z.  B.  in 
dem  Aufschlüsse  der  Strasse  Oberhundem-Röspe  1,2  km  fehlt 
jede  Spur  davon ^ 

In  dem  gegenwärtigen  Zustande  ist  die  Grundmasse 
meist  ein  feinkörniges,  fleckig  polarisirendes  Gemenge  ver- 
schiedener Mineralien,  unter  welchen  Quarzkömer  sicher  zu 
erkennen  sind ;  daneben  ist  wahrscheinlich  immer  auch  Feld- 
spath, Opal  und  vielleicht  Tridymit  vorhanden.    Die  einheit- 

^  Mehmer  (1.  c.)  beobachtete  deatliche  Fluidalstractor  auch  im  Po^ 
phyr  am  Stttckenbruch-FeLsen  bei  Brachthaasen. 
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leh  anslöschenden  kleinen  Tlieilchen  sind  meist  sehr  imregel- 
öässig  bej^enzt,    innig  ineinander  verflösst    und    mit   mehr 
1er  weniger  feinen  Kümchen  und  Schüppchen,  anscheiuend 
^on  Sericit,  vielleicht  auch  von  Kaolin,  wie  überstreut.    Durch 
Ewillingsstreifnng'  gekennzeichneter  Pia giok las  wurde  aller- 
ags  nirgends  in   allgemeiner  Verbreitung  beobachtet*,   ist 
kber  wahrscheinlich  doch  allgemein  vorhanden,  weil  auf  den 
j^ft  zahllosen  Trümern  von   Quarz,  welche  die  Grundmasse 
irchziehen,  liie  und  da  auch  einzelne  Feldspatlileisten,  dent- 
|cher  PlagiokJas,  erscheinen,  ebenso  in  kleinen  Nestern,  die 
iben  noch  Sericit  zu  enthalten  pflegen.    Über  den  letzteren 
Uli  bei  den  schieferigen  Varietäten  näher  berichtet  werden. 
Dass  neben  Quarz  auch  Opal  in  der  Orundraasse  vor- 
handen  sei,   wird  namentlich   dadurch   wahrscheinlich,   dasu 
aanche   Gesteine   finger-   bis    handbreite   Adern   von   blau- 
bchwarzem,  kantendurchscheinendem  Opal  enthalten.     Er  ist 
l)ald   gegenüber  dem  Hauptgestein   scharf  abgegrenzt,   bald 
^ertrüraert  er  sich  in  kleine  Adern,   Stückchen  des  Gesteins 
imschliessend  etc.    Er  ist   fast  völlig  isotrop,  zwischen  ge- 
reuzten  Nicols  ein  wenig  flockig,   und  wie  die  Grundmasse 
slbst  von  Fäserchen  und  Fetzchen  von  Sericit  durchsetzt, 
weiche  namentlich  atd  Sprüngen  gelagert  sind,  die  im  Grossen 
ilinig,  im  Kleinen  aber  merk\\  ürdig  mäandrisch  verlaufen. 
Iinen  stehen  die  Sericithlättchen  quer  zur  Wandung,   so 
sie  in  den  scharfen  Windungen  vermiculitartig  gruppirt 
rartige  Opalmassen  finden  sich,  ausser  in  dem  schon 
Gestein   von   der   Pulvermühle ,   oberhalb  Benolpe 
n,0 — 71,1  km  der  Olpestrasse)  an  der  Bruchmlihle  bei  Obei'- 
bmidem,  und  an  der  Strasse  Oberhundera-Böspe  3,4  km. 

An  .sonstigen  Neubildungen  ^ind  die  Porphyi^e  sehr  arur 
^ur  einmal   wurden  taustgrosse  knollige  Massen  von  derb- 
^trahligblätterigem  riegeUothem  Baryt  in  dem  Steinbruch  bei 
ri,2  km  in  der  Nähe  von  Benolpe  beobachtet. 

Zu  beschreiben  bleiben  noch  die  Einschlüsse  fremden 

iesteins,  die  auch  v.  Dkcekh  (L  c.  p.  407)  schon  erwähnt 

meiner  Erfalimng  nach  namentlich  in  den  Porgli)Ten  der 


Nach  MKtiN>:R  il  1    I»,  M\9)  soll  trikliocr  Fcld>ipath ,  und  jKwiir  in 
^eatlicb  swinfngÄffpj^treifteu  Leinten ,  im  Gc«töin  vom  Stückenbrnch-Febcn 
pHoiiro  PlAgloklaaleisteo  derart  h&be  ich  nirKrends  beobAchtöt. 
K.  JftlirkiQ«^  (,  llii>en^9^«  etc.  BeiU««bii.iia  VIU«  3B 
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Umgegend  von  Würdmghausen  recht  häufig  sind,  Sie  blldeii 
nindliche  oder  birnen-j  selten  scherbentormige  Massen  von 
nnr  2—10  mm  Durchmesser,  sind  gi'un  oder  röthlichgrau, 
oft  etwas  zonar  gefärbt  uBd  stets  scharf  vom  Hauptgestem 
abgegrenzt,  nicht  flatschig  mit  demselben  verwoben.  Es  sitd 
öemenge  von  Quarz,  Muscovit  (und  Thon ?)  nach  Art  der  be- 
nachbarten  Lenneschiefer,  aber  zumeist  ohne  Schiefenmg, 
stets  ohne  Kohle  und  ohne  Eutilnädelchen.  Muscovit  erscheint 
nicht  nur  in  Fäserchen,  sondern  namentlich  auch  in  breiteren 
compacten  Täfelcben,  welche  die  rundlichen  Körner  von  Quarz 
von  einander  trennen ;  daneben  ist  zuweilen  ein  wenig  Ztrkoit 
und  ein  wenig  Rutil  in  gedrungeneren  Säulchen  oder  KlQnip- 
chen  vorhanden,  ausserdem  zahlreiche  feine  Körnchen  wie  in 
der  Grundmasse  des  Hauptgesteins,  vielleicht  Anatas.  Von 
FeldspaÜi  wurde  nur  einmal  ein  Kömchen  beobachtet.  Die 
Randzone  dieser  Einschlüsse  ist  wohl  in  Folge  von  Anschmel- 
2ang  zuweilen  kryptomer;  hie  und  da  finden  sich  auch  wohl 
Neubildungen  von  Quarz. 

Die  hauptsächlichsten  Fundpunkte  für  die  massigen  ein- 
Rpren£,^lingsreieheu  Qiiarzkeratophyre  sind  folgende:  Lohniühle 
bei  Wtirdinghausen  und  die  jetzt  verlassenen  Steinbrüche  1  km 
ö.  Wtirdinghausen  am  Wege  nach  Oberhundem  auf  der  süd- 
lichen Seite  des  Thalhanges;  ferner  Bruchmtihle  bei  Oberhundem. 
Diese  Gesteine  sind  alle  etwas  schieferig,  die  Schieferung  geht 
ONO.  bis  0.  Weitere  Aufschlüsse  finden  sich  am  Wege  von 
Wtirdinghausen  nach  Albaum,  lose  Blöcke  von  grosser  Frische 
vielfach  in  den  waldigen  Abhängen  zwischen  Oberalbaum  und 
Brachthausen,  und  am  Wege  von  dort  nach  Silberg.  Diese  Ge- 
steine sind  fast  durchaus  massig.  Schöne  Aufschlüsse  sind  ausser- 
dem geschafl'en  durch  die  neue  Strasse  Oberhundem— »Tagd- 
schloss  Röspe ;  ganz  ungeschieferter  Porphyr  findet  sich  hier 
in  dem  Steinbruch  wenige  Schritte  ö.  1,2  km  (dicht  bei  Ober- 
hundem), femer  bei  3,4  km  und  nahe  der  Wasserscheide  zum 
Ederthal  bis  7,3  km.  Im  Ederthal  selbst  ist  der  Porphyr 
an  der  zweiten  Eisenbahnbrücke  über  die  Eder,  unterhalb 
Jagdschloss  Röspe,  an  der  Chaussee  und  der  Bahnlinie  gegen- 
über der  Bilsburg  und  bei  der  Pulverraühle  aufgeschlossen. 
Diese  Vorkommen  im  Ederthale  sind  etwas  ärmer  an  Ein- 
sprengungen als   die   vorher   genannten,  namentlich   treten 
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»arz  mid  Glimmer  mehr  zurück.    Im  Olpethal  findet  sich 
Im  der  Strasse  KirchhnDdem— Welschenennest  imgeschieferter 
^ori>hyr  Dur  vereinzelt,  so   etwas  oberhalb  Hofolpe. 
f      Die   chemische   Zusammeüsetzimg   und   die    Lagerungs- 
verhältnisse  dieser  Gesteine  sollen  unten  besprochen  werden 

I  Geschieferte  Quarzkeratophyre, 

Von  den  eben  beschriebenen  Gesteinen  finden  sich  alle 
^ergänge  zu  schieferigen,  oft  stark  verruschelten  und  sericit- 
Sichen,  porphyroidähnlichen.  Diese  Übergänge  sind  bei  guten 
iifsehlüssen  auch  im  Felde  wohl  zu  verfolgen,  indessen  ist 
es  hier  nelfach  nicht  leicht,  die  geschieferten  Porphyre  von 
ren  klastischen  Begleitmassen  zu  unterscheiden.  Hier  sind 
ir  solche  Gesteine  als  geschieferte  Porphyre  bezeidmet,  in 
&nen  sich  die  Gemengtheile  derselben  oder  deren  Zersetzungs- 
[>dacte  und  die  porphyrische  Structur  noch  sicher  erkennen 
denen  andererseits  die  für  klastische  Gesteine  eharak- 
tetischen  Beimengungen  und  Structui*fornien  fehlen;  sie  zeigen 
Ibstverständlich  niemals  Schichtung,  auch  keine  Übergänge  in 
^schichtete  Gesteine,  sondern  scharfe  Grenzen  gegen  dieselben. 
Derartige  Gesteine  haben  im  Allgemeinen  mannigfaltigere 
färben   als  die  nngeschieferteu  Porphyre:  röthlich,  gelblich- 

Iefes.  grau,  grünlich,  auch  gefleckt;  alles  in  Folge  stärkerer 
ler  geringerer  Imprägnation  mit  Eisenverbindungen,  die  z.  B. 
i  einem  Gestein  von  der  Grenze  des  Porphyrs  an  der  Pulver- 
bhlü  ^unterhalb  der  Röspe)  so  massenhaft  vorhanden  sind 
(als  Rotheisen),  dass  Dünnschliffe  des  tiefrothen  Gesteins  nur 
den  dünnsten  Stellen  eben  durchscheinend  werden.  Die 
ßhieferung  ist  flaserig  bis  fast  eben,  so  z,  B.  in  dem  letzt- 
rwähnten  Gestein  und  einem  Porphyr  aus  dem  Einschnitt 
»r  Eisenbahn  gegenüber  der  Bilsburg,  nnmitt^lbar  an  der 
chiclergrenze :  in  beiden  rjigen  nur  noch  von  Sericit  um- 
»bene  Qnarzkörner  aus  den  ebenen  Schieterungsflächen  als 
iche  Knoten  heraus.  Dabei  sind  manche  Gesteine  noch  recht 
ät,  andere  stark  verruschelt,  auf  den  Ablösungsflächen  be- 
erkt  man  überall  Sericit,  in  kleineu  Hohlräumen,  Nestern 
aiid  Schmitzen  vielfach  Eisenspath  und  Braunspath.  Der 
Sericit  erncheint  selten  schon  makroskopisch  schuppig  oder 
giimmerähnlich,  vielmehr  meist  ganz  dicht,  vielfach  grüu- 
i,   dichtem  Talk  ähnlich.    Das  Pulver  solcher  dichten 
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Massen  löst  sich  aber  bei  starker  Yergrösserung  in  fdae 
Blättchen  auf,  in  denen  c  ijarallel  der  Längsrichtung  liegt; 
es  gieht  mit  H^SiFI^  behandelt  nur  AI-  und  K-Reaction. 

Von  den  Geraengtheüen  der  massigen  GeBteiÄe  ist  in  deB 
schieferigen  der  Quarx  überall  erhalten  und  makroskopiseli 
sichtbar,  wenn  er  auch  oft  erst  auf  dem  Bruch  quer  zm 
Schiefernng  und  zwar  mit  der  Vertheilung,  Grösse  der  Kdr- 
ner  und  dem  Mengenverhältniss  wie  in  den  massigen  Gesteinen 
gut  herrortritt.  Er  ist  vielfach  ganz  zersprungen  und  mf 
den  Bruchflächen  bemerkt  man  dann  eineu  ScMramer,  der  von 
einer  Sericitüberkleidung  herrlihrt.  Die  EinscMtisse  von  Grund* 
masse  und  Flüssigkeit  erscheinen  wie  frßher,  nur  sind  letztere 
noch  reichlicher  vorhanden,  bilden  breite^  trübe  Bänder  und 
Streifen  und  zwar  scheint  es,  dass  diese  mit  dem  Druck,  dem 
die  Krystalle  ausgesetzt  waren,  in  Zusammenhang  stehen. 
Nicht  allein  finden  sie  sich  in  stark  undulös  auslöschenden 
Quarzen  besonders  reichlich,  derart^  dass  man  optisch  homo- 
gene Dui'chschnitte  bereits  in  gewöhnlichem  Licht  an  ihr«f 
grösseren  Klarheit  erkennen  kann,  sondern  die  Streifen  folgen 
auch  annähernd  den  Grenzen  der  durch  Drnf*k  entstand entm 
optisch  verschiedenen  Felder.  Ich  glaube  daher,  dass  längs 
den  Feldergrenzen  vielfach  Sprünge  entstanden  sind,  dass 
diese  später  ausheilten  und  dabei  so ,  wie  die  auf  unzweifel- 
haft wässerigem  Wege  gebildeten  Quarze,  Flüssigkeit  um- 
schlossen. Ein  solcher  Zusammenhang  zwischen  Sprüngen 
und  Flüssigkeitseinschlüssen,  wie  ihn  übrigens  auch  schon 
Fütterer  ^  für  wahrscheinlich  hält,  kann  meiner  Ansicht  nach 
auch  erklären,  weshalb  die  Flüssigkeitseinschlüsse  längs  krum- 
men, den  muscheligen  Bruchflächen  des  Quarzes  ähnlichen 
Flächen  zu  liegen  pflegen,  und  namentlich,  dass  diese  Flächen 
manchmal  ohne  erhebliche  Ablenkung  von  einem  Quarzindivi- 
duum in  ein  angrenzendes  von  ganz  anderer  Orientirung  fort- 
setzen, wie  das  z.  B.  Lacroix^,  Fütterer  ^  und  Cole*  erwähnen 
und  wie  es  ausserdem  in  den  meisten  Gneissen  zu  sehen  ist. 
Als  die  Sprünge  ausheilten,   orientirte  sich  die  ausfüllende 


*  Futterer,  Dissertation.    Heidelberg  1890.  p.  35. 

*  Lacroix,  Bull  soc.  franQ.  de  min.  1891.  14.  p.  311. 
'  Futterer,  I.  c.  p.  21. 

*  CoLB,  Quart.  Joum.  GeoL  Soc.  1886.  42.  p.  186. 
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wie  man  ebenfalls  vielfach  sehen  kann,  sehr  an- 
wie  die  angrenzenden  Qiiarzstücke,  aber  nicht  ge- 
nau, und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  beiden  Bruchstücke 
auch  etwas  aus  itirer  parallelen  Orientimng  verdreht  waren  ^ 
(Taf.  XXVI  Fig,  oO),  Auf  Rechnung  solcher  nur  massig  gut  ge- 
heilter Bruchfiächen  fes  kommen  daneben  auch  genug  solche 
or,  auf  denen  nicht  Quarz,  sondern  Sericit,  Kaolin  und  Eisenerze 
^gelagert  sind)  setze  ich  in   der  That  zum   grossen  Theil 
e  Anslöschungsdifferenzen  in   anscheinend   einheitlichen  In- 
viduen,  die  z.  B.  in  dem  eben  erwähnten  eisenerzreichen 
estein  von  der  Pulvemifihie  bis  zu  15**  betragen  (Taf,  XXII 
ig.  1).     Dass  daneben  auch  undulöse  Auslöschnng  in  Folge 
pannung  aut^ritt,  ist  zweifellos;   diese  Spannungen  werden, 
e  beim  Granat  etc.,  von  der  Fonn  abhängig  sein  und  da 
e    auf  der   Grenze   zweier  Individuen    wegen   der   starken 
eibung    und    Pressung    ihr    Maximum    erreichen,    werden 
6  dazu  beitragen,    die   Grenzen    derselben   gegen   Bruch- 
stöcke und  etwa  neu  gebildete  Zwischenmasse  zu  verwischen. 
—  Optisch   abweichende  Streifen   wurden  in  diesen  Quarzen 
nur  selten  beobachtet. 

Der  Plagioklas  ist  nach  mehreren  optischen  Bestimmungen 
nch  hier  Albit,  Orthoklas  fehlt.  Verbiegungen  von  Spaltungs- 
flächen und  Zwillingslamellen,  zerbrochene  Krystalle  mit  Ver- 
schiebung der  Bruchstücke  etc.  sind  hier  zwar  häufiger  als 
in  den  ungeschieferten  Gesteinen,   der  wesentlichste  Unt^r- 


*  Milch  (Beiträge  zur  Kenntnis«  des  Vemicano  I.  Leipzig  1892. 
^_^.  123)  nimmt  an,  dass  an  solchen  Stellen  t!er  Druck  im  Qnarz  and  Feld- 
^Kpfttb  zur  völligen  Zerreisgung  nicht  genügte.  Es  ist  indesnen  schwer  vor- 
^■knatelten,  dass  ein  Spalt  in  der  Gnindmasse  auf  beiden  Seiten  eine»  Ein- 
^P  BprengJings  anfkJafc,  den  Einsprengung  selbst  aber  nicht  durchsetzt,  son- 
dem  nur  Spannung  in  ihm  hervorruft.  —  Vielfach  wird  neuerdings  dem 
^—(Juarz  eine  erhebliche  Plasticität  zugeschrieben  (z.  B.  Lachoix,  BuU.  soo. 
^BCran^.  de  min.  1891  ^  14,  p.  308  ff.).  Auch  das  ist  meiner  Ansicht  nach 
^^hicht  berechtigt;  j^plaatischen*  K?)rperTx  kommt  nach  dem  gewi5hnliehen 
I  Sprachgebrauch  die  Fähigkeit  zu ,  erhebliche  Deformationen  einzugehen 
^Lohne  Bruch  und  ohne  dasa  nach  Auaführung  der  Defonnation  erhebliche 
^HBpannungen  zurückbleiben.  Beides  hl  beiin  Quarz  nicht  der  Fall,  im  Gegen- 
^Hlheil  wissen  wir,  dass  am  Quarz  schon  hei  äusserlich  kaum  messbaien  De* 
^'^formationeu  erhebliche  Spannungen  entstehen.  Ans  diesem  Grunde  glaube  ich 
aueh  nicht j  dass  die  Quarze  in  den  bekannten  Quarzporphyren  von  Tha!  ihre 
fetxige  Form  durch  Auswalznug  von  gewöhnlichem  Quarz  erhalten  haben. 
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schied  gegantiber  jenen  besteht  aber  in  der  stärkeren  Eer- 
get^nng,  die  sie  erfahren  haben.  Nicht  allein  ist  Sericit,  i>l\ 
begleitet  Ton  auffallend  Tiel  Carbonat,  auf  Sprüngen  ttnd 
Spalten  eingedrungen,  so  die  Krystalle  in  Bruchstücke  trennend, 
die  leicht  auseinander  gedrängt  werden  können^  sondern  es  hat 
in  den  stärkst  geschieferten  Gesteinen  eine  vollständige  Ver- 
nichtung von  Feldspath  gefanden,  nur  ihre  Umrisse,  Spaltuof 
und  allenfalls  Zwülingslamellirung  sind  in  der  Anordnung  d€i 
Glimmerschüppchen  noch  eben  zw  erkennen.  Auch  diese  abei 
können  undeutlich  werden  und  geben,  zumal  wenn  mehrere 
Feldspathe  mit  verschiedeneu  zu  einander  geneigten  Öpsdt- 
rissen  etc.  knäueliiSrmig  verwachsen  waren^  Veranlassung  zu 
geeartigen  Anhäufungen  von  Sericit,  welchem  vielfach  etwa^ 
Quarz ,  Carbonat ,  grünlicher  strahlig-blätteriger  Chlorit  and 
wohl  auch  Kaolin  beigemengt  sind.  Mitten  in  diesen  Neu- 
bildungen liegen  aber  noch  wohl  begrenzte  Zirkonkryställchen, 
ursprüngliche  Einschlüsse  des  Feldspath,  In  manchen  Oe- 
steinen  werden  diese  Pseudomorphosen  nach  Feldspath  da- 
duixh  besonders  schwer  erkennbar,  dass  die  Zersetzungs- 
producte  sehr  stai'k  von  Eisenerzen  durchsetzt  sind.  Strahüg* 
blätterige  Neubildungen  von  Feldspath  sind  im  (janzen  selten, 
dann  meistens  von  Chlorit  begleitet. 

Glimm  er  einsprenglinge  sind  in  den  stark  geschieferten 
Gesteinen  zuweilen  auch  dann  noch  deutlich  erhalten,  wenn 
die  Feldspathe  schon  ganz  verschwunden  sind,  öfter  aber  ist 
es  umgekehrt.  Starke  Verbiegungen  sind  au  ilim  nicht  gerade 
häufig,  viel  mehr  Zerfaserungen  und  damit  Übergänge,  oder 
richtiger  Verflössungen  in  die  sericitreiche  Grundmasse.  Die 
Emschlüsse  von  Anatas  und  Titaneisen  sind  auch  dann  meist 
noch  zu  erkennen,  ihre  Anhäufungen  lassen  an  manchen  Stellen 
die  frühere  Anwesenheit  von  Glimmer  vermuthen.  Apatit 
wurde  nur  eininar  beobachtet. 

Wenn  schon  in  den  ungeschieferten  Gesteinen  Zusammen- 
setzung und  Structur  der  Grundmasse  stark  verändert  waren, 
fehlen  hier  glasige,  sphärolithische  und  granoph}Tische  Massen 
ganz;  Spuren  von  Fluidalstructur  glaubt  man  zwar  hie  und 
da  noch  zu  erkennen,  indessen  wird  die  Beobachtung  durch 
die  auch  im  Kleinen  flaserige  Structur  der  Grundmasse  un- 
sicher (Taf.  XXn  Fig.  2).  Auch  der  sonst  so  scharfe  Gegensatz 
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ischen  Grimdmasse  und  Einspreuglingen  ist  durch  die  zahl- 
^ehen,  z.  Th.  grobkrystallinen  Neubildungen  in  der  Gnind- 
8se  erheblich  abgeschwächt.  Die  Gemengtheile  sind  zwar 
Bselben  wie  früher:  Quarz  (vermuthlich  auch  Opal)^  daneben 
^ricit  (wohl  auch  Kaolin]^  aber  das  Mengenvcrhältniss  ist 
\T  zu  Gunsten  der  letzteren  verschoben,  zugleich  ist  die 
}scbung  eine  weniger  innige  geworden  als  in  den  ungeschiefer- 
Gesteinen.  Der  Sericit  liegt  in  ziemlich  grobblätterigen  Fla- 
und  Nestern  zusammen,  ebenso  der  Quarz  in  griiber  krystal- 
linen  Nestern  und  Trümern,  Die  langen  Bänder  von  Quarzmosaik, 
in  anderen  geschieferten  Quarzporphyren  so  vielfach  auf  bei- 
i  Seiten  der  Quarzeinsprenglinge  in  der  Richtung  der  Streckung 
obacbtet  sind,  erscheinen  hier  seltener;  ich  glaube,  dass  sie  in 
^n  meisten  Fällen  nicht  zerquetschter  Quai^z  sind,  sondern  Neu- 
Idangen,  die  hier  besonders  grobkörnig  werden  konnten,  weil 
in  den  beiderseits  vom  Quarz  entstandenen  Hohlräumen 
lers  lange  andauerten.  Ebenso  erklären  sich  die  gröberen 
ncitflasern,  die  sich  namentlich  an  die  Einsprenglioge  von 
larz  und  Eisenerz  in  der  Streckungsrichtuug  anzusetzen 
pflegen. 

Die  untei-suchten  schieferigen  Porphyre  entstammen  den 

AufschUissen  längs  der  Strasse  KirdUumdera— Welschenen- 

Äcst^  etwas  oberhalb  Hofolpe  und  bei  Benolpe,  ferner  aus  dem 

^en  erwähnten  Aufschi iiss  gegenüber  der  Bilsbuig  und  bei 

Hr   Pulvermühle    (unterhalb    Jagdscliloss   Röspe).     In   dem 

Bftuptverbreitungsgebiet     der     einsprenglingsreichen    Quai'z- 

keratophyra  zwischen  den  Ortschaften  Würdinghausen.  Ober- 

hrmdem  und  Brachthausen  sind  stark  gescliieferte  Poridiyre  nur 

Iten  beobachtet.    Es  liegt  das  aber  vernuitlilich  nur  an  dem 

ingel  solcher  Aufschlüsse,  welche  den  Porphyr  an  der  Grenze 

i  Schiefer  getrotf en  haben,  denn  last  alle  stark  geschiefert^n 

fanden  sich  am  Contact  mit  den  Schiefern  oder  be- 

u  kJiistischen  Gesteinen.    So  der  Porphyr  im  Hohlweg 

ich  oberhalb  Hofolpe  (linkes  Ufer),  femer  der  besonders 

irk  geschieferte  bei  72,7  km  der  Strasse  unterhalb  Benolpe, 

BDSo  erscheint  das  vielleicht  stärkst  geschieferte  Gestein  des 

lerthales  nur  2'  mächtig  zwischen  grünlichen  Schiefern, 

Dass  die  Umwandlung  der  massigen  QuarzkeratophjTe 
it  lediglich  eine  Druckwirkung  ist,  geht  schon  aus  dti 
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Beschreibong  der  Zusammensetzung  der  beiderlei  Oest^iae 
hervor.  Das  bestätigt  auch  die  chemlsclie  Untersuohuiig. 

Die  Analyse  des  durchaus  niassigeu,  höchst  festen  uod  hartea 
Gesteins,  das  an  der  Sohle  des  Steinbruches  wenige  Schritte  r*. 
1,2  km  der  Strasse  Oberhundem — ROspe  (dicht  bai  Oberhundemi 
ansteht,  ergab  Herrn  Bömer  die  Zahlen  unter  I.  (Es  ent* 
hält  zahlreiche  EinsprengÜBge  von  Quarz  und  Feldspath,  we- 
niger von  Glimmer  in  fleischrother,  ganz  dichter  Gnindmi^t* 
die  u,  d.  M,  ganz  wesentlich  aus  innig  verflüssten  Körnern  voi 
Quarz  [und  Opal  ?],  nicht  sicher  erkennbarem  Feldspath  undjedeti- 
t'alls  selir  wenig  Sericit  besteht;  secundär  etwas  Carbonat.) 

Dieser  Porphyr  wii^d  in  dem  genannten  Aufschluss  über- 
lagait  von  einem  klastischen  Gestein;  an  der  Grenze  zu  dieseta 
i^ird  er  merklich  schieferig^  da§  Mengenverhältnis  und  Grösse 
der  Einsprenglinge  und  Grundmasse  bleibt  aber  ganz  niiver* 
ändert.  Die  Feldspatheinsprenglinge  (Albit)  sind  durch  Neu- 
biidnngen  von  Feldspath  etwas  scheckig  geworden ;  die  Grand- 
ma^se  enthält  bereits  Sericit,  Seine  Analyse  (Böme^)  folgt 
unter  II.  III  ist  die  Zusammensetzung  eines  sehr  stark  gut* 
schieferten  und  sericitisirten  Porphji^s  von  der  Eder  gegen- 
über der  Bilsburg  (vergl  unten  p.  578—579). 


SiO» 

Fe,03 

MnO 

CaO 

MgO 

K,0 

Na,0 

H.O 
CO, 
Siunma 
Spec.  Gew, 


I^ 

n 

m 

.     .     82,45 

73,03 

65,77 

8,36 

14,33 

23,51 

2,54 

2,64 

1,95 

— 

0,69 

— 

1,73« 

0,74 

Spur 

0,32 

0,41 

0,63 

0,78 

2,07 

3,72 

2,36 

2,97 

1,44 

0,15 

Spur 

— 

0,23 

2,58 

3,35 

1,04 

— 

— 

.     99,96 

99,46 

100,37 

.    2,648 

2,654 

2,594  3 

*  In  allen  von  Herrn  Bömbr  ausgeführten  Analysen  ist  die  Kiesel- 
säure zweimal  mit  sehr  nahe  gleichem  Resultat  bestimmt.  Alle  Gesteine 
enthalten  auch  etwas  TiO,  (ZrO,),  aber  nur  in  Spuren.  Das  Eisen  ist, 
wenn  nur  in  geringen  Mengen  vorhanden,  nur  als  Oxyd  bestimmt.  In 
allen  ist  ausserdem  geprüft  auf  Phosphorsäure,  Kohlensäure  und  Schwefel- 
säure. Der  Glüh  Verlust  der  bei  105®  getrockneten  Substanz  ist  als  Wasser 
gerechnet  (abzüglich  etwa  gefundener  Kohlensäure  und  unter  Berücksichti- 
gung der  Oxydation  bei  etwa  vorhandenen  grösseren  Mengen  von  Eisen). 

«  1,32  an  CO,  gebunden. 

'  Offenbar  zu  niedrig  wegen  der  Bröckeligkeit  des  Gesteins. 
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I  sichere  ßereclmiiug  der  Analysen  I,  II,  III  ist  niclit 
da  die  Zusammensetzung  des  zersetzten  Biotit  wie 
IS  Mengenverhältniss  von  Orthoklas,  Sericit  und  Kaolin  un- 
skannt  ist.  So  viel  ist  aber  ans  I  zu  ersehen«  dass  nach 
[*rechnung  des  Na  auf  Albit,  des  nicht  an  COg  oder  P^Oj 
fbundenen  Kalkes  auf  Anorthit  nur  Avenig  Thonerde  bleibt, 
lum  mehr  als  zur  Bindung  von  Kali  und  Magnesia  als  Ortho- 
as  und  Biotit  nöthig  ist;  tiir  Sericit  oder  Kaolin  genügt  die 
lonerde  nicht.  Verfahrt  man  bei  II  ähnlich,  so  bleiben, 
enn  man  flir  Biotit  eine  möglichst  ungünstige  Zusammen- 
tzung  annimmt,  schliesslich  doch  mindestens  noch  67o  ^l^O^ 
►genüber  höchstens  2"/;,  K^O*  Wenn  also  nicht  etwa  der 
aricit  stark  natronhaltig  ist,  wii*d  nicht  nur  Sericit  (ca,  16  ^/t,)» 
hern  auch  noch  ein  Alkali-freies  Thonerdesilicat .  also 
■rscheinlich  Kaolin,  vorhanden  sein  müssen.  Von  III  gilt 
B  in  vei'stilrktem  Maasse.  — 

f  Den   schieferigen ,    einsprenglingsreicben   Gesteinen   des 
merlandes  gleichen  unter  den  mir  bekannt  gewordenen  am 

ften  gewisse  schieferige  Porphyre  der  Windgälle,  von  denen 
C.  ScHMUiT  mir  einige  zur  Ansicht  sandte*  Namentlich 
jr  schieferige  Porphyr  vom  Schwarzberg  und  das  Gestein 
»r  Alpgnofer  Platten  entsprechen  ganz  gut  manchen  stark- 

Schieierten  Gesteinen  des  Ederthales,  auch  die  dm*ch  Neu- 
hingen  scheckigen  Feldspathe  kehren  hier  wieder.  In  der 
lemischen  ZusammenüetÄung  weicht  allerdings  das  analysirte 
esteiu  vom  Schwarzlhal  ^  von  unseren  erheblich  ab.  Wie 
ScH3iiDT  selbst  schon  betont,  ist  der  Gehalt  an  Kali  (0,60) 
»genüber  dem  an  Natron  (2,71)  t1ir  ein  mehr  Orthoklas  als 
jttioklas  tlihrendes  Gestein  nicht  verstündüch,  um  so  weniger, 
"ftlr  den  ueugebildeten  Sericit  gar  kein  Raum  bleibt* 
Die  ebenfalls   von  C.   Schmidt^  jüngst  als  metamorphe 

riitporphyre  beschriebenen  sog.  Roina-Gneisse  sind  dagegen 
den  Lennegesteinen  kaum  noch  vergleichbar.    Auch  unter 
allerdings  spärlichen  mir  vorliegenden  Material  von  Kerato- 
iyren  des  Harzes  und  Fichtelgebirges,  von   „Rhyolithen** 
^CAemarvonshire  und  von  Porphyroiden  der  Ardennen  sind 

*  Cr  HntmuT,  Die*   Jnlirb.  Bcil-Bfi.  IV,  p.  432  unter  5. 
I  ■  C.  8€min»T.  Beitrag  lur  Kenutnie«  der  im  Gebiet  von  Blatt  XIV  der 
iKute  der  SchweU  l :  100  000  aoflwtcodeö  üetteine*  Bern  18dJ,  p.  74  C 
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geschieferte,  den  Quarzkeratophyren  der  Letme  vergieichbai* 
Gesteme  nicht  gefanden. 

Etwas  ähnlich  sind  dagegen  manche  ^Porphyroide*  Th&- 
rin^ens,  z,  B.  vom  Bärentigel  und  Masserthal  (allerdiiigs  mä 
abweichender  Strnctur  der  Grnndmasse)  und  ein  deo  Qnarr- 
porphyriten  anscheinend  sich  mehr  näherndes  Gestein  toi 
Stechovii  in  Böhmen,  —  ^ 

Die  LageruiigSTerhältiüsse  der  einsprengliBgs- 
reichen  Quarzkeratophyre  und  die  begleitenden  kla- 
stischen Geeteina.  In  dem  mehrfach  genannten  Haupt- 
Verbreitungsgebiet  sind  die  Lagernngsverbältiiisse  zu  den 
ScKiefern  nur  schlecht  aufgeschlossen. 

In  den  gl  ossen,  jetzt  verlassenen  Steinbrüchen  zwiscb^D 
Oberhnndem  und  Würdinghausen  und  ebenso  an  anderen 
Punkten  lässt  sich  meist  nur  feststellen,  dass  die  mehr  oder 
weniger  deutliche  Schiefenmg  der  Porphyre  mit  der  der  Sedi- 
mente ungefähr  übereinstimmt.  Nur  an  einer  Stelle,  wenige 
Schritte  ö.  1:2  km  der  Strasse  Oberhnndem— Röspe,  fandicb 
den  Conta  et  zwischen  Porp  hjT  und  Schiefer  gat  aufgeschlossen. 
An  der  Sohle  des  Steinbruches  steht  der  unter  I  analrsirte 
massige  Porphyr  an.  Er  geht  an  der  Grenze  zum  Hangenden 
in  etwas  schieferigen  PoiT>hyr  der  Analyse  TT  über.  Diese 
Grenze  ist  im  Aufschi uss  durch  einen  annähernd  horizontal 
verlaufenden,  meist  von  Schutt  tiberdeckten  Absatz  bezeichnet : 
oberhalb  desselben  liegen  liaseng-sehieterige  Gesteine,  ohöe 
deutliche  Schichtung,  aber  scharf  gegen  den  schieferigen  Por- 
phyr sich  abgi^enzend.  In  ihrer  z.  Th.  grangiiin.  z.  Th*  öl- 
grün  oder  rothweiss  und  griin  getieckten,  hie  und  da  etwas 
liomartig  durchscheinenden  Grnndniasse  erkennt  man  zahl- 
reiche ifithlichweisse ,  offenbar  stark  zersetzte  Feldspathe. 
daneben  breite  Schnüre  und  Trümer  von  Quarz  und  zahl- 
reiche, z.  Th.  anscheinend  etwas  feinblasige  Bruchstücke 
fremden  Gesteins  (dichter  Quarzkeratophyr?):  deutliche  Ein- 
sprengunge von  Quarz,  wie  in  dem  geschieferten  Porphyr. 
fehlen. 

Diesen  Tuff,  wie  wir  das  Gestein  vorläufig  nennen  wollen, 
überlagert,  anscheinend  ebenfalls  mit  ungefähr  horizontaler 
Grenzfläche,  ein  sandiger,  tiefroth  gefleckter  Schiefer,  auch 
ohne  deutliche  Schichtung;  seine  Schieternng  streicht  wie  auch 
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iie  des  Tuffes  und  des  schieferigen  Porphyrs  NO,,  zur  Auf- 
igerungsfläche  der  verscLiedenen  tfesteme  ist  sie  unter  etwa 
60^  geneigt.  Die  Mächtigkeit  des  Taffes  beträgt  1—2  m; 
einige  lose  gefundene  Stücke  zeigen  an  der  Grenze  von  Tuff 
mid  Schiefer  dichtes  kieseliges  Eisenerz;  der  Schiefer  selbst 
hat  hie  und  da  weisse,  eckige  Flecken,  anscheinend  von  ver- 
wtterteni  Feldspath  herrührend. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersiichnnp;   erkennt   man  in 

dem  Tuff  scharfkantige  Splitter   und  rundliche   Körner  von 

Quarz,  z.  Th.  mit  deutlichen  Anwachszonen;  sie  treten  nicht 

eigentlich    einsprenglingsartig   hervor,    sind    aber   doch    viel 

^grosser  als  in  dem   darüber  liegenden  Schiefer;  neben  viel 

Bersetztem  Feldspath  finden  sich  auch  noch  frische  Partieen, 

lach  mehi*eren  Bestimmungen  fast  reiner  Albit  (Schiele  auf 

j(010)  =  +  15  bis  17^  auf  (001)  ^  +3  bis  4^);  die  Ein- 

agernngen  von  Muscovit  (und  Kaolin?)  auf  den  Spaltrissen 

aach  Basis  und  Säule  sind  zuweilen  schon  makroskopisch  sieht- 

bar.    Kr3*staIlographische  Umrisse  sind  selten,  Zerbrechungen 

^und  Verschiebungen  längs  Bruchlinien  und  längs  den  breiten 

Ldem  von  Muscovit  häufig.    Charakteristisch  sind  namentlich 

quer  zur  Längsrichtung  zwillingsgestreifte,  bald  nur  aiii 

ier,   bald  auf  beiden  Seiten  ziemlich  geradlinig  begrenzte 

Dnrclischnitte ,   die  ich  tür  schräg  oder  senkrecht  ziu*  Basis. 

Allgemeinen  längs  (hol)  getroffen«  Spaltungstafeln  nach  der 

Jasis  halte  (Taf.  XXII  Fig.  3).   Nach  der  Menge  der  eckigen. 

ueist  von  Zersetzungsproducten  erfüllten  Durchschnitte  muss 

ias  Gestein  ursprünglich  sehr  reich  an  Feldspath  gewesen  sein. 

)a8    weisse    pulverige   Zersetz ungsproduct   ist   nicht   reiner 

Jericit,  sondern  anscheinend  gemengt  mit  Kaolin  oder  einem 

indem  thonerdereichen  alkalifreieii  Mineral,  dazu  führt  auch 

ie  Discession  der  Analyse  (p.  573).   ü.  d.  M,  zeigen  sich  bei 

starker  Vergrösserung  neben  den  doppellbrechenden  Sericit- 

f'blättchen    auch    viele    anscheinend    isotrope    Körnchen    und 

Klüntpchen ;  H^  Si  F^  giebt  Reactioo  auf  AI  und  K ,  nicht  auf 

^a.  —  Neubildungen  von  Feldspath  in  den   eingesprengten 

l'Feldspathbruchstücken  fehlen  durchaus.     Von  den  Glimmer- 

BinsprengUngen  der  massigen  Gesteine  ist  keine  Spur  vor- 

[handen,  wohl  aber  etwas  Titaneisen  (Leukoxen)  und  Zirkon. 

Die  Grundmasse  enthält  namentlich  reichlich  Sericit. 
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z.  Th,  in  fast  reüieEt  idemüdi  grabblätterisen 
neben  Pseudomorplioseii  nach  Fddspatb  auch  breit6[ref1ai 
Efld  dann  oft  mit  dunklen  Flecken,  die  sich  bei  starker  V' 
gr5ssertu)g  als  massenhaft  gehäufte  REtQnädelcbeii  aiiswi 
Dem  Sericit  gehören  Bämejitlicb  aacb  die  makri>skcipisch 
nnd  ri»thl]cliexi  talkähnitchen  Massen  an,  welehe  di^  Scbiefe- 
rangsfläehen  aberziehen  nnd  auf  Kl&ften  und  Spalten  sich  aiF 
hanf€E.  Armer  an  Sericit  sind  nur  die  obeiBten  Lagim  des 
Toffes,  in  denen  dann  aneb  z^rset^ter  Feldspath  ganz  f^t 
während  sie  sich  durch  reicheren  Gebalt  an  Qnarz  in  SpUtler* 
form  und  die  Grösse  derselben  noch  deutlich  vom  gewohnlidisi 
Schiefer  unterscheiden.  Neben  Sericit  ist  in  der  Grundmas^ 
des  gewöhnlichen  Toffes  Qaarz  nicht  sehr  reichlich  vorhanden, 
Indexen  treten  Kenbildnngen  Ton  Quarz  in  kleinen  Nestmi 
und  namentOch  in  schmalen  nnd  breiten  Adern  (letztere  viel- 
fach mit  symmetrischen  Anwachszonen  Ton  den  Windei  def 
Spalte  ans)  in  der  Gmndmasse  herror,  CMorit  ist  auch  ifl 
den  grnnen  Flatschen  auf  den  Schiefemngsflächen  nicht  vor- 
handen, ebenso  scbeiDen  Nenbildnngen  von  Feld^path  in  der 
Gnmdmasse  durchaus  zn  fehlen.  Hie  und  da  findet  sich  da* 
gegen  ein  Kömchen  Tnrmalin,  der  in  den  unzweifelhaft  mas- 
sigen Gesteinen  nirgends  beobachtet  wurde. 

Die  Siructnr  des  Tuffes  ist  deutlich  klastisch;  an  FeW- 
spath  oder  seinen  Psendomorphosen  reichere  nnd  ärmere  Pai- 
tieen  wechseln  ab:  neben  den  vorhin  beschriebenen  Gnmd- 
massetheilen  finden  sich  andere,  mehr  schieferahnliche ^  die 
reicher  an  Quarz  sind,  ihn  aber  in  kleineren  und  nmdlicheren 
Kömem  enthalten,  z.  Tb.  anch  weniger  flaserig,  mehr  eben* 
schieferig  sind,  Tni^malin  öfter  und  Bntil  in  p-öberen  KrystäU- 
chen  fuhren.  Ihre  Grenzen  zum  Hanptgestein  sind  im  Gegen- 
satz zu  den  schar&andigen  Einschlüssen  der  Porphyre^  auch 
wenn  diese  geschiefert  sind,  durchaus  verwaschen.  Der  kla- 
stische Charakter  des  Tiiffes  wird  noch  dadurch  erhöht,  Asm 
in  ihm,  meist  nur  vereinzdt,  zuweilen  aber  reichlicher  skh 
jene  eigenthömlichen.  hier  z.  Th.  von  Sericit,  x.  Th.  von 
Quarz  erfüllten  Secretionen  einstellten,  welche,  von  Cöncav* 
bugen  begrenzt,  Psendomorphosen  nach  Äschenthetlchen 
vorstellen,  wie  nnten  ausführlich  dargelegt  werden  soll  (vergL 
p.  647> 
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Die  Analyse  eines  graugiünen^  sehr  sericitreichen  Tu  ff  es 

'mit  zahlreichen,  stark  zersetzten  Feldspathen .  Triimern  von 

Quarz  und  einigen  Einschlüssen  dichten  Gesteins  (anscheinend 

thonsteinartiger  Porphyr)  ergab  Bömeb  die  Zahlen  unter  IV: 

IT 


Summa 99,52 

Spec,  Gewicht 2,718 

Da  Orthoklas  fehlt,  muss  das  Gestein  offenbar  reich  an 

ericit,   und  wegen  des  Verhältnisses  von  Thonerde  zu  Kali 

,nch  an  Kaolin  oder  einem  andern  alkalifteien  Thonerdesilicat 

lein,  worauf  auch  die  Menge  Wasser  hinweist;   ausserdem 

iuss  freie  Kieselsäure  vorhanden  sein. 

Der  den  Tuff  Überlagernde  Schiefer  ist,  abgesehen  von 
den  nur  in  der  Nähe  der  Tuffgrenze  eingelagerten  wenigen 
zersetzten  Feldspathen  und  Eisenerz-Flecken,  ein  normaler 
sandiger  Schiefer  mit  Quarzkörnern,  umwoben  von  Miiscovit- 
blättchen,  wenig  Zirkon,  Turmalin  und  massenhaften  Rutil- 
nädelchen,  — 

Verfolgt  man  die  Str<asse  Oberhundem — Röspe  weiter 
auf^^ärts,  so  findet  man  bei  3,4  km  weder  Porphyr  und  tuft- 
^hnliche  Gesteine  aufgeschlossen,  leider  aber  nicht  die  Grenze 
I  beider.  Der  Porphyr  ist  ganz  ähnlich  dem  von  Wtirding- 
^hausen,  ziemlich  st^rk  zersetzt  und  geschiefert,  mit  \delen 
^■iLdeim  von  dunkelgrauem  Opal.  Die  tuffigen  Gesteine  sind 
^ausgezeichnet  durch  deutliclie  Schichtung,  die  leider  nur  in  losen 
^'Stücken  beobachtet  wurde.  Sie  schneidet  die  recht  vollkommene 
Schieferung  z.  Th.  unter  etwa  70^  z.  Th.  unter  etwa  30^,  es  geht 
ihr  eine  zweite  Theilbarkeit  parallel.  Sonst  macht  sie  sich 
bemerkbar  durch  das  Abwechseln  rother  grüner  und  weisser 
^Streifen,  letztere  bedingt  durch  das  Anhäufen  von  Feldspath- 
pseudomorphosen^  die  nach  Umriss,  Spaltung  etc,  noch  deut- 
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licli  zu  erkeoiieii  änd,  zuweUeii  auch  bedingt  dorcli  die  M- 
bäufaiig  von  QuarzspUttern.  Falls  letztere  und  die  Feldspat^ 
pseüdomorphüsen  fehlen,  sind  die  Gesteine  den  Bimtschiefen 
des  Harzes  (Gegend  Ton  Michaelstem)  nicht  tmähnJich,  indessei 
giöber  krystallin  und  weniger  sandig.  Schon  makroskopiseb 
bemerkt  man  öfter  in  der  thonigen  und  stark  sericiti; 
sehr  weichen  Masse  des  HauptgeBteins  fiaserige  und  blät' 
Aggregate  längs  den  Schichtnngsflächen. 

ü.  d.  M-  findet  man  in  einigen  dieser  Tnffe  noch  Spli^ 
von  Quarz  bis  zu  1  mm  Grösse«  z.  Th.  mit  deutlich  schlaucih 
formigen  Grundmasse-Einschlüssen,  welche  ihre  Äbstammtmf 
aus  Porphyr  verrathen;  in  den  meisten  indessen  fehlen  solche 
wie  in  allen  auch  von  Feldspath  kein  frisches  Stack  und  voi 
den  Glimmereinsprengüngen  auch  keine  Spur  mehr  zu  sehea 
ist.  Die  Hauptmasse  des  Gesteins  besteht  wieder  aus  Kaolin 
und  Sericit,  Die  recht  groben  und  gewundenen  Fasern  de« 
letzteren  bilden  gern  Fransen  an  Eisenerz  und  Quarztetzen 
in  der  Bichtung  der  Streckung.  Gröber  und  feiner  krystaUine» 
tiuarzreichere  und  quarzärmera  Lagen  wechseln  auch  u.  d*  M. 
längs  der  Schichtung  ab,  Rutil  ist  in  einigen  allgemein  in 
feinen  Nadeln  verbreitetj  in  andern  auf  die  eisenerzreichereii 
Flecke  beschränkt  und  hier  also  wohl  aus  Titaneisen  hervor- 
gegangen 5  von  dem  hie  und  da  noch  Spuren  im  Leukoien 
erhalten  sind,  Der  unverwüstliche  Zirkon  kehrt  auch  hier 
wieder.  — 

Den  beschriebenen  tnffigen  Gesteinen  ähnliche  finden  si*  h 
noch  mehrfach  in  der  Umgegend  von  Oberhundem,  ohne  da^ 
aber  der  Verband  mit  den  massigen  Gesteinen  ersichtlich 
wäre,  so  z,  B.  am  Wege  Oberhundem —  Würdinghausen  an 
der  Einmündung  des  südlichen  Seitenthälehens  von  Einsecke, 
Das  Gestein  enthält  die  Gemengtheile  der  Porph^Te  noch 
deutlicher:  Quarzsplitter  und  eckige,  früher  von  Feldspath 
erfüllte  Räume  u.  d.  M.  noch  mit  ganz  vereinzelten  Feldspath- 
restni)  rlafiir  desto  mehr  Sf^ricit.  Die  Gruu dm as.se  l>p sticht 
anscheinend  aus  einem  Mosaik  von  sehr  innig  verflössten 
Körnern  von  Quarz  (auch  Chalcedon  und  Feldspath?),  die 
wieder  Andeutungen  von  Aschenstructur  zeigen ;  daneben  ent- 
hält sie  viele  kleine  Nester  von  Sericit  und  Quarz,  ersteren 
auch  in  Fransen  an  den  Quarzfetzen.     Neabildongen   von 
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reldspath  wurden  nicht  sicher  beobachtet,  ebenso  fehlt  Rutil 
ind  ZirkoiL  — 

Auch  an  der  Strasse  Kirchhundem  —  Welschenennest 
reten  in  der  Nähe  von  Hofolpe  und  Benolpe  mehrfach  klastische 
testeine  in  der  Nachbarschaft  der  Porphyre  auf.    Geht  man 
ieich  oberlialb  Holblpe  in  den  Hahlweg;  aut^  der  linken  Thal- 
Bite,  80  trifft  man  zunächst  airf  grlinschwarzen  Sclüefer  voll 
Dhlecht  erhaltener  Petrefacten»  mikroskopisch  ausgezeicbnet 
^urch   einen   Gehalt   an  Chlorit   und  Reichthum   an  Sericit, 
fahrend  Quarz  zurücktritt   und  Rutilnädelchen   nur   in   ver- 
linzetten  Flecken  erscheinen.  Dann  folgt  ein  flaseriges  porphyr- 
mliches  Gestein,  mit  auf  dem  Querbruch  noch  gut  erkenn- 
iren  Quarzkrtrnern,  das  ich  füi*  klastisch  halte,  weil  es  zahl- 
ftiche  schwarze,  beim  Glühen  sich  entfärbende  Schieferfetzen 
itliält,  wie  solche  in  unzweifelhaft,  massigen  Gesteinen  nie- 
Hals  beobachtet  sind.    Es  zeigt  u.  d.  M.  die  an  Einschlüssen 
Sun  Grundmasse  reichen,   oft  sehr  bizarr  gestalteten,  meist 
ber  asertrilmmeilen  Quarze  der  Porphyre,  vielfach  gestreift 
id  nnduliVs  auslöschend;  Feldspath  fehlt,  nm*  eckige  Hohl- 
lume  bezeugen  seine  fi  ühere  Anwesenheit,  Auch  der  Glimmer 
nicht  erhalten,  dagegen  Titaneisen  (Leukoxen)  und  Zirkon. 
ie  Grundmasse  ist  ähnlich  wie  vorlier,  aber  ohne  Andeutung 
>n  Aschenstruetur.    —  Unmittelbar   neben  diesem    Gestein 
^Igt  stark  verruschelter  schieferiger  Porph>T  irdt  Adern  von 
ohne  Schieferfetzen. 
Diese  Gesteine,  wie  ein  ähnliches  höchst  schieferiges,  bei 
ä,7  km  (etwa  IJ  km  unterhalb  Benolpe)  in  einem  verlassenen 
teinbruch  anstehendes,  geboren  wahi*scheinlich  zu  den  von 
Dkchek  als  feldspathfreie  quarztührende  Porphyre  bezeich- 
Bten  (Gmppe  Till     Auch  das  letztgenannte  liegt  übrigens 
der  Grenze  zu  sedimentärem  Gestein,  hier  eine  (|uarzreiche 
luwaüke,  deren  Gemengtheile  keine  Beziehung  zu  PorphjT- 
"TOÄierial  verrathen.  wenn  man  nicht  etwa  die  Armuth  an  Rutil 
ad  die  Anwesenheit  von  Anatas  datilr  nehmen  will.  — 
Die  erheblichsten  Aufschllisse   zwischen   Porphyren  und 
lient«n  sind  durch  den  Bau  der  Eisenbahn  und  theilweise 
jung  der  Chaussee  im  Ederthal  von  Jagdschloss  Röspe 
aab  zur  Pulvermühle  geschaffen  worden. 
Unlarhalb  Jagdschloss  Röspe  trifl't  man  links  der  Chaussee 
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bei  25,6  km  zunächst  em  äusserst  hartes*  splitterig  brechende 
Gestein  aufgeschlossen,  in  dem  ziemlich  zahli^eiche  Einspreng- 
liuge  Yon  Quarz  und  von  auffallend  selten  gut  krj^stallographiscli 
begrenztem  Feldspath  in  dichter  Gnindmasse  zu  sehen  sind* 
zuweilen  auch  noch  etwas  Glimmer;  daneben  aber  auch  Fetzen 
von  schwarzem  Thonschiefer  und  kleine  Flatscben  quarzreicher 
Sedimente,  endlich  flecken  weise  Eisenkies,  Ü,  d,  M.  erkennt 
man,  dass  aach  der  Quai-z  nur  in  Splittern  vorhanden  ist 
(mit  z,  Th.  in  Chlorit  verwandelten  Grundmasse-Einschltissen}: 
der  Feldspath,  vielfach  Bruchstlicke ,  auf  deren  eiaer  Seile 
noch  deutlich  die  Flächen  (110),  (001)  und  (201)  zu  erkennea 
sind,  ist  nach  der  üntersucheng  im  parallelen  und  conver- 
genten  Licht  auch  hier  A  l  b  i  t.  Er  erscheint  aber  vielfach  stark 
getrübt  und  seheckig  durch  fetzenförmige ,  meist  besonders 
fein  verzwillingte  Partieen,  wahracheinlieh  Neubildungen*. 
Auch  die  Gnindmasse  tlieseg  Gesteins  ist  sehr  reich  an  Feld- 
spathneubildungen,  meist  in  kleinen  Nestchen,  yergesellscbaitet 
mit  Quarz,  etwas  Chlorit,  Anatas  und  merklichen  Meugen 
von  Carbonat.  dagegen  sehr  wenig  Sericit,  was  offenbar  die 
grosse  Festigkeit  des  Gesteins  veranlasst.  Der  Haupttheil 
der  Grundmasse  ist  ein  sehr  feinkörniges,  nicht  zu  entziffern- 
des  Mosaik,  ähnlich  der  Grundmasse  der  massigen  Gesteine, 
indessen  bemerkt  man  im  gewöhnlichen,  aber  stark  divergenten 
Licht  an  manchen  Stellen  deutlich,  an  andern  wie  verschleiert 
^Aschenstruetnr'^;  die  concavbogigen  Grenzen  der  Aschen- 
theilchen  verschwinden  zwischen  gekreuzten  Nicols,  es  er- 
scheinen in  ihrem  Innern  die  erwähnten  Nestchen.  Die 
schwarzen  Schieferfetzen  vei'fliessen  auch  u,  d,  M.  nut  der 
Hauptmasse  des  Gesteins;  sie  sind  meist  dicht,  sericitreich 
und  enthalten  kohlige  Substanz.  Die  grauwackenartigen  Ein* 
Schlüsse  führen  viel  Quarz,  auch  etwas  mikroklinähnlicheu 
Feldspath,  beide  in  mikroskopisch  grossen  Körnern,  daneben 
wenig  Turmalin,  Titan  eisen,  Chlorit  und  sehr  feine  Punktehen 
von  Anatas  (?),  während  Rutil  fehlt. 

K.  A.  LossEN  hatte  die  Güte,  mir  von  diesem  ^Tuffe^ 
—  so  hat  auch  er  schou  das  Gestein  bezeichnet  ~  eine  im 

'  AhnUche  scheckige  Partieen  in  den  Felilt?|iatlieinsprengliiigen  der 
KcTÄUpliyre  des  Harzes,  Ficht el^birges,  der  Lahn  etc.  sind  indess«!!  tob 
andern  für  primär  gel) allen. 
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liuboratoi  ium  der  K,  Bergakademie  zu  Berlin  von  Herrn  Gre^ise 
itTisgeführte  Analj^se  (V)  zur  Verfügung  zu  stallen.  Sie  stimmt 
it  dem  mikroskopischen  Befund  im  Allgemeinen  gut  überein, 
Bnüicli  was  den  sonst  meist  erheblichen,  hier  dagegen 
offenbar  sehr  geringen  Gehalt  an  Sericit  betrifit,  indessen  er- 
icheiiit  die  Menge  des  K^O  gegenüber  Na^  O  auffallend  hoch, 
nvenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Einsprengunge  fast  reiner 
1  Albit  sind.  Man  mnss  daher  entweder  annehmen,  dass  unter 
^■den  Einsprengungen  local  auch  Orthoklas  vorkommt,  was  nach 
^keinen  vielfachen  Prüfungen  darauf  wenig  wahrscheinlich  ist, 
^pbder  das>s  die  Feldspathneubildungen  der  Grundmasse  in  diesem 
^ Falle  fast  nm*  Orthoklas  sind,  was  weder  zu  beweisen  noch 
ijsu  widerlegen  ist. 
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Weiter  abwärts  findet  man  im  Ederthal  nun  zunächst 

grünliche,  sandige  und  wulstige  Schiefer  anstehend,  die 

ihrer  Zusammensetzung  nichts  Anomales  bieten ;  dann  folgt 

rieder  ein  tuffiges  Gestein  ganz  ähnlich  dem  vorigf^n  nament- 

lieh   in  der  miki^oskopischen  Stmctur  und  Zusaumieusetzung» 

[dAs  aber  trotz  seiner  erheblichen  Festigkeit  deutliche  Scldefe- 

rung  zeigt.    Ihm  schliessen  sich   einige  hundert  Schritt  ab- 

r&rts,  bei  ca.  25,0  km  Porphjre  an,  deren  Contact  mit  dem 

i^origen  indessen   nicht  aufgeschlossen   ist.     Diese   sind   im 

Gegensatz  zu  den  Tuffen  flaserig-schieferig,  enthalten  in  z*  Th. 

grftnUcbgi'auer,  z.  Th.  rothlicher»  sehr  sericitreicher  Grund- 

masae  ebenfalls   grosse   und   zahlreiche  Einsprengunge   Ton 

,      Quarz  und  Feldspath  und  gehen  nach  etwa  50  Schritten  in 
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einen  ganz  verrusclielten  Porphyr  über,  der  etwa  26  Scliritt 
anhält.  ImContacl  mit  diesem  beobachtet  man  krummblätterige, 
hellgrtinliche  Schiefer,  welche  in  den  nächsten  150  Schritt 
mehrfach  mit  grünlichschwarz  aussehenden  Schiefern  wechsel- 
lagern  imd  dann  ganz  normalen  Schiefern  weichen. 

In  den  Feldspathen  des  verruschelten  Porphyi*s  stellt 
sich  neben  Sericit  auch  etwas  Chlorit  und  Eisenspath  ein»  die 
trlimmereinsprenglinge  sind  noch  deutlich  zu  erkennen,  viel- 
leicht auch  noch  Spuren  von  Fluidalstructur ;  die  Korngrösse 
ist  die  gewöhnliche.  Die  gillnlichen  Schiefer  weiclieu  nur 
durch  einen  etwas  grösseren  Gehalt  an  Sericit,  dem  hie  und 
da  etwas  Chlorit  beigemengt  ist,  von  den  gewöhnlichen  ab.  Ge- 
mengtheile  der  Porphj-re  finden  sich  in  ihnen  nichts  aber  auch 
keine  Spur  von  Contactbildungen.  Die  Grenze  zu  den  Forphyi^en 
scheint  unregelmässig,  lässt  sich  indessen  nicht  auf  grössere 
Strecken  verfolgen;  die  Schieferung  geht  der  des  Porphyrs  par- 
allel, die  Schichtung  ist  dazu  unter  wechselndem  Winkel  geneigt. 

Kach  der  Verlegung  der  Chaussee  (August  1890)  fand 
ich  das  Profil  etwas  verändert;  der  Porphyr  war  an  der  oberen 
Grenze  ziemlich  compact,  wurde  nach  etwa  60  Schritten  höchst 
schieferig  und  enthielt  hier  ein  nur  etwa  2'  mächtiges  Band 
von  gillnweissem,  wulstigem  Schiefer,  ebenfalls  ohne  Spuren 
von  Contactwirkungen. 

Einen  ganz  äJinlichen  Wechsel  von  massigem  und  schiefe 
rigeni  PorphjT,  klastischem  Porphyrmaterial  und  Schiefer  ge- 
wahrte man  damals  auch  in  dem  Durchstich  der  Eisenbahn 
rechter  Hand  der  Chaussee.   Besonders  bemerkenswerth  wegen 
seiner  starken  Schieferung  und  Sericitisirung  ist  hier  ein  im 
Profil  nur  2*  mächtiger  Porphyr,  der  auf  beiden  Seiten  eben- 
falls von  grünlichgelben,  etwas  krummflächigen  Schiefern  ein« 
gefasst  wiixl.    Die  Grenze  zwischen  beiden  ist  ganz  scharf» 
und,  wie  gewöhnlich,  durch  Anhäufung  von  Eisenoxydhydrat 
bezeichnet.    Der  Porphj-r  enthält  unmittelbar  an  der  Grenzetfl 
dieselben  grossen  Quarzeinsprenglinge  und  in  derselben  Ver-^ 
theilnng  und  Menge  wie  gewöhnlich;  Feldspatheinsprenglinge      i 
fehlen  allerdings,  sie  sind  sichtlich  in  Sericit  pseudomorphosiit,Ä 
einige  frische  Reste  erscheinen  aber  schon  einige  Zoll  von  der 
Grenze,  dort  sind  auch  schon  noch  Glimmereinsprenglinge  mit 
Anatasanhäufungen  zu  erkennen.    Es  fehlen  also  dem  Porphyr 
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auch  hier  alle  Zeichen  Ton  Contactmetamorphose.  Seine  Quarze 
eigen  dagegen  jene  dicken  schwärzlichen  Streifen,  die  fast 
mz  aus  Fltissigkeitseinschlössen  bestehen  und  ebenso  wie 
ie  uodiüöse  Auslüschung  und  die  vielfachen  von  schimmern- 
dem Sericit  überzogenen  Sprünge  Zeichen  starken  Druckes 
lind*  In  den  zersetzten  Feldspathen  ist  neben  Sericit  auch 
Iwas  Chlorit  vorhanden ,  dagegen  fehlen  alle  Feldspathneu- 
bildnngen.  Deutliche  Anataskörnchen,  die  in  feine  trübe  Kßrn- 
len  übergehen,  finden  sich  stellenweise,  dagegen  kein  RutU. 
Die  einschliessenden  grünlichgelben  Schiefer  zeigen  keine 
chichtnng  und  weichen  nur  duidi  einen  etwas  grösseren 
behalt  an  Sericit  (auch  Kaolin ?)  und  Rutilnädelchen  von  den 
lewöhnlichen  etwas  ab.  Von  Contactbildungen  ist  auch  bei 
tmen  keine  Spur. 

Von  dem  zuletzt  beschriebenen  Quarzkeratophyr,  wohl 
lem   stärkst   geschieferten   unter  den   einsprenglingsreichen, 
>weit   mii^   bekannt   geworden,   hat  Herr.BoMER  die  Ana- 
lyse in  (p.  568)  ausgeführt,  die  besonders  im  Vergleich  mit 
1  und  II  (daselbst)  lehrreicli  ist.    Die  Veränderung  von  HI 
gegenüber  IT  bewegt  sich  ganz  in  demselben  Sinne»  wie  IT 
Bgen  I:  Zunahme  von  Thonerde,  Kali  und  Wasser,  Abnahme 
ron  Kieselsäure,  und  von  III  gegen  11  auch  des  Natrons,  da 
üe  Sericit-  und  Kaolmbildiing  nicht  bei  der  Grundmasse  stehen 
|eblieben  ist,  sondern  auch  die  Einsprenglinge  ergriffen  hat.  — 
Während  in  den  letztgescMlderten  Aufschlüssen  die  Sedi- 
lente  im   ConUct  mit  den  Porphyren  nicht  wesentlich  von 
gewi5hnlichen  abweichen,  sind  in  dem  Bahneinschnitt 
lüber  der  Pulverraühle,  unterhalb  der  E(3spe.  anormale, 
izweifelliaft    aus    klastischem   PorphjTmaterial    zusammen- 
Sedimente  im  Contact  mit  dem  Porphyr  vorhanden, 
ca.  i  km  lange  Durchstich  beginnt  am  oberen  Ende  in 
rfiieferigem  Porphyr,  dem  bald  grtinlichweisse ,   dem  vorhin 
m  der  Nähe  des  Porphyrs  beschriebenen  sehr  ähnliche  Schiefer 
gt  mit  unregelmässigen  Grenzen  eingelagert  sind  und  dann 
sie  gehen,   ebenfalls  längs  an  regelmässigen  Grenz- 
en, in  tuffaiüge  Gesteine  über.    Es  sind  dies  etwas  un- 
bieferige    Gesteine,    welche   stellenweise  in   dichter 
grün-,  weiss-  und  rothgefleckter  Grundmasse  ziem- 
kb  zahlreiche  Einsprenglinge  von  (juarz  und  Feldspatb  und 
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e  in  den  massigen  Gesteinen,  auch  wenn  sie  geschiefert  wer- 

\en^  in  der  Grundmasse  niemals  beobachteten  Rutilnädelehen^ 

Der  nächste  massige  PorphjT   ist  nur  wenig  mächtig, 

d  wird  bald  wieder  durch   weissliche  Scldefer  verdrängt, 

lese  durch  gewöhnliche  san<üge  und  roth-  und  weissgefleckte 

chiefer,  welch  letztere  etwa  60  Schritte  anhalten  und  dann 

ieder  in  gewöhnliche  sandige  Schiefer  tibergehen.     Unter 

iesen  treten  dann  aber  unvermittelt  noch  einmal  einspreng- 

ingsreiche,  sehr  sclneferige  Porphyi-e  mit  sehr  sericitreicher 

rnndmasse  auf,   zwischen   ihnen   sehi*   zahlreicJie   grössere 

chollen  röthlichen,  stark  glänzenden  sandigen  Schiefers  (bis 

qm  gross),  an  welchen  sie  indessen  überall  scharf  abschneiden, 

ass  auch  hier  nicht  etwa  Porphyrgänge  mit  eingeschlossenen 

hoUen  des  durchbrochenen  Schiefers  vorliegen,  ergiebt  sich 

US  dem  Fehlen  aller  Contactmetamorphose  am  Schiefer  und 

orphjT  (dei'  liier  an  den  Schiefergrenzen  sehr  frisch  i&t)  und 

8  der  Zusammensetzung  der  Schieferschollen.    Im  Wesent- 

ichen  ein  normaler,  sandiger,  etwas  gi*auwackenartiger  Schiefer 

t  Quarz  und  Sericit  in  örtlich  stark  wechselndem  Mengen- 

whältniss  und  viel  Rutilnädelchen,  enthält  er  daneben  doch 

ie  und  da  K(»rner  von  Feldspath  von  der  Grösse  und  Art 

''  '" -en  des  unmittelbar  benachbarten  Porphyrs,  nämlich 

'  durch  NenbiJdungen  in  der  oben  beschriebenen  Art, 

tbenso  enthält  er  vereinzelt  auch  grössere  Quarze  mit  Grund- 

Einschlttssen  und  -Einbuchtungen,   und  auch   grosse 

n  von  Titaneisen  (Leukoxen), 

Gegen  Ende  des  Aufschlusses  stellen  sich  wieder  gi*ö8sere 
inheitliche  Massen  schieferigen  Porphyrs  mit  zalilreichen  breiten 
uarzadern  ein,  den  Scliluss  bilden  gewöhnliche  Schiefer*  — 
NocJi  an  mehreren  anderen  Stellen  bemerkt  man  im  oberen 
dertbal  zwischen  der  Einmündung  der  Rüspe  und  der  Kappel 
ine,  die,  obwohl  den  Qnarzkeratophyren  z.  Th.  ähnlich, 
ischen  Ursprungs  sind,  deren  Lagerungsverhältnisse  in- 
L  dessen  nicht  näher  festzustellen  waren*  So  finden  sich  in  der 
^Bcharfen  Biegung  der  Chaussee,  gegenüber  dem  spitzen  Aus- 
^Lufen  der  Bilsburg  (linke  Thalseite)  und  am  Wege  von  Aue 

^"^        '  Es  schetitt,  ilass  in  den  Keratophyren  Neubüdtmgen  von  Feldspath 

£nith  meideti;  (Uss  vielmehr  die  Titansttiire  uuter  solchen  Be- 
,  wcldie  zur  FchUputbKilduDg  führen«  sich  als  Anataa  aiiaachttdet. 


^<o         ^^  ^ügse.  Untenochtm^n  üb«r  die  .LameporphTre* 

rj(ch  Wing^shaosen .  bald  nach  s^einer  Abzweigung  von  der 
Chaus^^  auxstesohlossen  darch  einen  Steinbruch  an  der  linkea 
Nrite  vier  Kappel  .  einspren^lingsreiehen  schieferigen  Por- 
VbYT^n  sehr  ähnliche  Gesteine,  aber  mit  deutlichen  Fetm 
>:iwÄrre::  Thonsohieiers.  Ke  Kwr.hnliohen  Einsprendinge. 
\^-Äri  lai  Fel-ispaüi  Albit  .  er^-^hrinen  Tielfach  zertrümmert 
uz.:  ic^er  als  in  den  g^esohiefenen  Porphyren  bemeii^t  man 
hier  an  ikzen  lan«  Sireiien  tct:  kCrrigem  Quarz  und  gröber- 
r&srrtptr:  Serie:*  an  'r^eürn  Seiten  in  ier  Str^cckung^chtiiig. 
NtNKi  Titl  aeairebilirT'f-  Feli>ra:h.  Qoarz  und  Sericit  enl- 
bil:  ie  Gr^iaasse  i-ol  srC^er^  Menzel  v.>n  Carb<mat 
jiri  ans^'ieizti^.:  e:TrA>  Eiii.':    ier  in  geringen  MtHigen  aadi 

'n  ,1er:  Sch*:ü:jLitr  i-=<  :':*ri:  re^rhriebenen  Eösenbahn- 
.l::r.i.s^::;b>  *::  i-r  ?t.>rrzlil-r  t.rL:e  züz  se^iner  Zeit  grün- 
V.:ixr:i555«  ,^.::r.  ivdr-ktr.  sclr  >:h:T:fr-pr  J^teiae  auflesen. 
^•>iyt  rfSr.  ?:r-iTl>fr  •Ii^i^Trez-rn-Tfi.  irr  P>rphTre  massen- 
>.JC%  Ntvi^l-i^viSi-:  r:.T>:  jLl-:ri=:r>  >-r-i:  irir-r  Flaisohen  kohle- 
rrociifi  S.h:r:;rs  riTlMrlTri  T-is  V'V  rA-'j  Zeigt  dieselben 
w:t  ^  :•!:.:     Ä'.i  Irc  zi z:'' •^■»a^Z: :hen  Epidor. 
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weissen  Flecken,  welche  Pseudomorphosen  nach  Feld- 
th  sind,  Di<?  Quarze  dieses  Gesteins  stammen  nach  ihren 
irandmasse*  Einbuchtungen  nnd  Einschlüssen  unzweifelhaft 
ms  Porphyr.  Mit  diesem  Gestein  stimmen  durchaus  tiberein 
miige  früher  von  Herrn  Hosius  in  der  ßöspe  gesammelte: 
ihnen  lassen  sich  aber  auch  noch  vereinzelte  Blättchen  von 
BUjnmer  und  yerhältnissmässig  gi'osse  Stückchen  von  Titan- 
meu  nachweisen;  auch  ist  der  sandige  Schiefer  auffallend 
teich  an  neugebUdetem  Feldspath.  — 

In  genetischer  Beziehung  zu  den  einsprenglingsreichen 
iaarzkeratophjren  scheinen  endlich  auch  Gesteine  zu  stehen, 
lieauf  den  Erzgängen  von  Silberg  und  Varste  vorgekommen 
id  z,  Th,  durch  Bergbeamte  vor  Jahren  in  die  liiesige  Samm- 
^ang  gelangt  sind.  Über  die  Lagerungsverhältnisse  hat  \\  Dkchkn 
c*  p.  411)   einiges  nach  den  Uatei-suchungen  von  Marek- 
lACH  berichtet.    Danach  ei^scheint  der  „PorphjT**  nicht  lager- 
rtig  zwischen  den  Schichten,  sondera  die  Grauwackensclüefer 
Rtossen  in  regelmässiger  Scliichtung  von  der  durch  einen  Letten- 
beschlag bezeichneten  PorphjTgrenze  ab.     Da  v.  Dechkk  flii* 
iie  anderen  Vorkommen  der  einsprenglingsreichen  Quarakerato- 
^hjTe  nirgends  die  Lagerungsverhältnisse  angegeben  hat,  stützt 
lieh  seine  Meinung,  dass  der  Porphyr  die  Schiefer  durchbrochen 
habe,  wesentlich  auf  die  Beobachtungen  an  dieser  Stelle.    Es 
inn  aber  auch  diesen  Angaben  eine  giosse  Bedeutung  nicht 
^standen   werden,   weil  nicht  ersichtlich  ist,   was   unter 
[»hyr**  und  was  unter  ^Schichtung**  verstanden  ist.    Das 
Jestein  des  „Porphyrs''   unterscheidet  sich  nach  v.  Dechek 
^wesentlich  von  allen  anderen**   (er  rechnet  es  zur  zweiten 
irr  nippe),  und  zugleich  wii*d  einem  Theil  desselben  eine  An- 
ftäherung  an  regelmässige  „Schichtung"*  zugeschrieben.    Nach 
|er  Beschreibung  gleicht  der  „Porphyr*'  den  auch  mir  vor- 
forliegenden  Stücken ;  es  sind  flasei  ig-schieferige,  z.  Th.  sehr 
^-öckelige,  z.  Th.  auch  rundlich  knollenförmige  Massen,  grau- 
makroskopisch  erkennt  man  in  der  sericitischen  Grund- 
hie  und  da  Andeutungen  von   zeisetztem  Feldspath, 
jnzelte  GUmmerblättchen  und  namentlich  kleine  Nester 
pnd  Schnüre  von  Carbouat,  Bleiglanz,  Zinkblende,  Kupferkies 
id  Fahlerz,  Ü.  d.  M.  werden  die  Pseudomorphosen  von  Sericit 
Feldspath  nach  Form,  Spaltuugsri&seu  und  Zwillings- 


0.  Mügge^  üntersuciiiingeii  über  die  jjLenneporphyre^ 

lamellirnng  ganz  deutlich,  ebenso  die  Einsprenglinge  von^ 
Gliimner,  der  optiscli  mit  dem  zersetzten  Biotit  der  Porphyre 
übereinstimmt ;  er  führt  auch  dieselben  Anataseinschiasse  wie 
dort.  Quarzeinsprenglinge  mit  deutlichen  Eigenschaften  des 
Porphyrquarzes  fehlen,  indessen  mögen  manche  splitterfönniga^ 
Stücke  doch  aus  Porphyr  herrühren.  Die  grosse  Menge  desH 
Quarzes  ist  jedenfalls  nengebildet  und  mit  dem  Sericit  der 
Grundmasse  innig  gemischt.  Von  den  Gemengtheilen  der 
Porphyre  kehren  auch  Zirkon  und  Titaneisen  wieder,  daneben 
auch  Apatit,  und  zwar  viel  reichlicher  als  im  Porphyr  selbst 
(wo  er  fast  fehlte).  Diese  Ani^eicherung  an  Apatit  hat  auch 
V.  Groddeck  (dies.  Jahrb.  Beil.-Bd.  II,  p.  602,  1883)  in  dem 
^Weissen  Gebirge**  von  Welhnich  beobachtet,  dem  diese  Ge- 
steine überhaupt  sehr  nahe  zu  stehen  scheinen.  Während 
V.  Groddeck  dies  „Weisse  Gebirge"  z.  Th.  von  Diabas  ab- 
leiten konnte,  ist  hier  seine  Abstammung  von  Poi-phyrmaterial 
wohl  unzweifelhaft  und  ZTvar  wahrscheinlich  von  klastischem, 
da  die  in  den  geschieferten  Porphyren  überall  erhaltenen 
Quarzeinsprenglinge  hier  fehlen. 

Den  Gesteinen  von  Silberg  recht  ähnlich  sind  nach  meinen 
Beobachtungen  auch  manche  Gesteine  der  Müsener  Erzgänge  ^ 


Die  den  Quarzkeratophyr  begleitenden  Gesteine  sind  etwas 
ausführlich  beschrieben,  weil  sie  den  Beweis  liefern  sollen, 
dass  der  Porphyr  die  Schiefer  nicht  durchbrochen  hat, 
sondern  älter  als  sie  ist,  wie  das  in  der  vorstehenden 
Darstelhing  und  Bezeichnung  der  Gesteine  schon  mehrfacli 
zum  Ausdruck  gebracht  wm*de. 

Zunächst  ist  ersichtlich,  dass  in  Begleitung  der  einspreng 
lingsreichen,  unzweifelhaft  massigen  Quarzkeratophyre  viel- 
fach Gesteine  auftreten,  die  nach  ihrer  deutüch  klastischen 
Structnr,  ihrer  Mengung  mit  Schiefermaterial,  ihren  scharfen 
Grenzen  auch  gegenüber  schieferigera  Porph}T  und  nament- 
lich nach  ihrer  stellenweise  sehr  deutlichen  Schichtung  nicht 
geschieferter  Porphyr,  und  wegen  des  letzten  Umstandes 
auch  keine  Reibungsbreccien  oder  dergleichen  von  Porphyr 
und  Schiefer  sein  können.     Es  würden  also,  wenn  man  sie 

*  Vergl.  ftuch  K.  A.  Lossen,  Sitzimgtber.  d.  Ges.  Naturf.  Freutule. 
Berlin  1885.  17.  März.  p.  82  und  Anmerkung  4  daselbst. 
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für  zusammeiigeschwemmten  Detritus  oder  Tuff  von 
Porphyr  mit  Schieferschlamm  halten  wollte,  nur  übrig  bleiben^ 
in  ihnen  metamorphosirte  Sedimente  zu  sehen  und  zwar  müssten 
es  wohl  contactraetamoi-phe  Bildungen  sein,  da  die  fi^ag- 
licfaen  Gesteine  fast  überall  in  der  Nähe  der  massigen  Porphyre, 
oft  in  unmittelbarem  Contact  mit  denselben  beobachtet  sind. 

Die  dtti'ch  den  Contact  bewirkten  Neubildungen  in  den 
Schiefern  wären  nun  aber  ganz  eigenthümlicher  Art.  Es 
wären  nämlich  in  den  Schiefem  gerade  diejenigen  Mineralien 
und  ihre  Zersetzungsproducte  entstanden,  welche  auch  als 
(jemengtheile  im  Porphyr  auftreten  und  zwar  auch  mit  den- 
selben Eigenthiimlichkeiten  ihi^er  Ausbildung  und  ungefähr  in 
derselben  Grösse  wie  dort:  der  Feldspath  als  Plagioklas,  ohne 
alle  Zonarstructur  (albitartig) ,  der  Quarz  mit  Gnmdmasse- 
einschltissen  etc. ;  auch  der  Glimmer  wäre  neugebildet  (titan- 
haltig)  und  gerade  so  zersetzt,  während  er  doch  sonst  in 
Contactgesteinen  besonders  gut  erhalten  zu  sein  pflegt :  sogar 
Titaneisen  und  Zirkon  kehlten  ganz  wie  im  Porphyr  meder; 
die  sericitischen  und  thonigen  Zersetzungsproducte  der  Schiefer 
endlich  würden  daiauf  schliessen  lassen,  dass  auch  in  den 
Contactschiefern ,  wie  in  den  Porphyren  Feldspath  noch  viel 
reichlicher  als  jetzt  vorhanden  war. 

Das  merkwtu'digste  aber  wäre,  dass  trotz  dieser  im  All- 
gemeinen doch  sehr  hochgradigen  Contactmetamorphose  nicht 
nur  der  Schiefer  an  manchen  Stellen  im  unmittelbaren  Contact 
mit  dem  Porjjhyr  fast  völlig  unverändert  geblieben  wäre,  sondern 
dass  sich  mitten  in  dem  sonst  ganz  veränderten  Schiefer  fast 
überall  linsen-  bis  pfennig-  und  an  einzelnen  Stelleo  bis  meter- 
grosse  Schieferfetzeu  der  Metamorphose  völlig  entzogen  hätten  K 
Nicht  einmal  ihren  Gehalt  an  Kohlenstofi  und  Kutilnädelchen 
hätten  sie  verloren,  die  doch  in  den  Einschlüssen  der  unzweifel- 
haft eruptiven  Gesteine  der  Gegend  von  Würdinghausen  überall 
verschwunden  ^aren^;  von  Zurundungen  und  Frittungen  wie 
bei  den  letzteren  würde  ebenfalls  jede  Spur  fehlen. 


*  Alle  tüese  Umstände  Tertragen  sich  auch  nicht  mit  der  Annahnje 
einer  dynamischen  oder  sonstwie  gearteten  nicbt-localen  Metamorphose. 

'  Manche  tmzweifelbafte  Massengeateine,  z.  B.  gerade  die  verwandten 
^grauen  Porphyre"^  dea  Harzes  ans  dem  Elbingeröder  Mühlenthal  enthalten 
zwar  noch  Einschldsse  von  Kohle^  aber  als  Oraphit  und  erbe  blich  grösser. 


r>Sc>         0-  HOgge.  üntersachimgeii  über  die  .LenneporpliyTe^ 

Von  den  sonst  häufigen  Contactmineralien  dagegen,  Ai- 
daliisit.  Granat.  Tunnalin  etc.  wäre  nichts  za  sehen,  denn  im 
cranz  vereinzelte  Vorkommen  des  letzteren  in  isolirtai  mk 
einseitig  abgebrochenen  Eryställchen  stimmt  ganz  mit  sen 
Auttreten  in  den  gewuhnlichen  Schiefem  und  ist  gerade  dl 
IVwris  g\fgen  seine  Entstehung  an  Ort  and  Stelle. 

Die  z.  Th.  ausserordentliche  Mächtigkeit  der  die  Porphyr! 
Verleitenden  Gesteine  anomaler  Zusammensetzung,  die  zur 
Mächtigkeit  der  Porphyre  seilest  bei  contactmetamorpher  Enl- 
sTehuniT  in  gar  keinem  rechten  Verhältniss  stehen  wfirde.  »ptiA 
iibrUn^ns  ebentalls  ^egezs  dieselbe,  ebenso  das  mehrfache  V«^ 
k:r.:n^en  der  erträhnien  .AschensTractnr"  in  ihrer  GrundmiSK 

Krinnert  sf :  nx b  iarar,  dass  auch  den  Porphyren  seW 
;:\:f  Spur    endc^iier    Mrian :rf'b >se  fehlt  -. 

Nä**!;  alle  iiesfr.  >:hriLi  iLir  &!>:•  durchaus  ansgeschlossa 

.;ä?;s   dit   eiriSvre-rlirisrry.brTi  v^marzkeratophyre   in  irgfii 

:::5:r.  dir  >»:v\*.:y:f:rr.  A:::>:i2tssr  die  Schiefer,  nachScHCii 

r.TjA  Mat. 5i:FiiA  v.--.  ^''r-rrrL •,  '; ".rLi-Aiirr.  dnrchbrochen habet; 

s^f  TrIssiÄr.  v:-*T.T>:  >:i  i.  frbr':':j:i  err-dirt  gewesen  sA 

?.:<   .'.■::  >;>.::•>•   5.-.:  -/r.r.fr.   r7.r  A':'iSLZrnmg  gelangten.   D» 

'  .  *        ■':'*■      ■■  -■:  i:    >r:   '.:.:.■.  :i:  Lin     isss  Klipi»« 

>  ■'..''..  Z-'    :zJ^l:rZL  Srümeni'^ii 

>  ^-  .     :      :    -_:  '.   :  :  :.    viTr:-    .:rn  AbliLv 


T  "^     -  rlT.  '"•rir'iriTeil.  siS"! 

.-i.  Zistri:  :>: :  viel  eher 
t.'v  ■ :   ^-  r.  S:ii";hTun?r 

^^  ■    ?»Lii  -    t ' «erreLM .  **» 

.  '    :      —:  viirsiLüii  ^  - 

■   :    -:...*.    :.  7:.    nji  'j^>^' 
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äcWefeni  »n  durchzogenen  Schiefer  seine  geringe 

lenge  ei  :^  a  und  längs  der  Grenze  des  für  die  Sicker- 
88er  weniger  durchlässigen  Porphyrs  wieder  zur  Ab- 
örung  gelangt  sind.  Auch  eine  Zufuhr  von  unten  längs 
Verwerfungsspalten  und  Ruschelflächen  im  Porph^T  scheint 
nicht  ausgeschlossen, 

b.  Einsprengllngsarme  Quarzkeratophyre. 

Unter  diesen  Gesteinen  sind  zunächst  die  der  Umgebung 

^n  Olpe  zu  beschreiben;  sie  weichen  von  den  übrigen  in 

ictui*  und  Zusammensetzung  erheblich  ab   und  sind  hier 

scheinend  die  einzigen  massigen  KeratophjTgesteine.   Die 

vorliegenden,   z.  Th.  von  Hosius,  z.  Th.  von  mir  selbst 

sammelten  Stucke  stammen  vom  Eiclihagen  (Eichardt)  und 

gegenüberliegenden  Hohenstein,   wenig  so.  Olpe  an  der 

losß^enach  Bohnai^d,  wo  sie  in  grossen  Brüchenuufgeschlossen 

Id,  femer  von  der  Rüblinghäuser  Eisenhütte  bei  Olpe;  ferner 

Fahlenscheid,  etwa  8  km  ONO.  von  Olpe  ^  endlich  vom 

der  Hardt  bei  Lüttringhausen.    Lose  Stücke  von  dichtem 

phyr  fanden  sich  ausserdem  am  Gallenberg  bei  Olpe,  da  wo 

Chaussee  nach  Grisemert  ihn  durchschneidet  und  auf  dem 

jgestreckten  Rücken  der  Lindenhardt  ö*  vom  Gallenberg*. 

Die  Lagerungsverhältnisse  aller  dieser  Gesteine  gegen- 

Br  dem  Schiefer  sind  nirgends  aufgeschlossen,  auch  v.  Dechen' 

^  *      ':Tv>r>  unten  angeführten  Fall  ausgenommen)  keine  Mit- 

L  rüber. 

Die  meisten  dieser  Gesteine  erscheinen  makroskopisch  in 

schem  Zui*Unde  gelblich  und  röthlichgrau ,  sind  sehr  hart» 

II  splitterigem  Bruch,  fast  ganz  dicht,  ohne  alle  Schieferung 

sonstige  regelmässige  Absonderung.    Eünsprenglinge  von 

und  Feldspath  sind  zwar  vorhanden,  aber   ausseiest 

rlich;  Fluidalstructur  ist  nirgends  sehr  deutlich,  dagegen 

igen  sich  zuweilen  Schlieren  oder  Einschlüsse  fremden  Ge- 

mit  deutlicher  Fluidalstmctur  und  blätteriger  Absonde- 

*  Dkae  Stücke  wurden  Herrn  Hosrus  von  Grubeiibeamteu  zugesandt, 
)ewmß  fiiebl  vom  Fahlenßcbeid  keinen  Poriihyr  an ;  ein  von  mir  in  der 

(am  rUothen  Stein*')  ge^mmeitea  Stück  idt  Tuff. 

*  Kach  T.  Decheu'»  Besclifeilfaug  (p,  S75)  gehören  femer  in  diese 
die  Gestebe  vom  «EichbOlxchen*   und  ^Aa  der  Mark'  dicht  bd 

KtbhQghAtiser  Eijenhtttte. 
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rnng  danach,  ähnlich  wie  in  manchen  Gesteinen  vom  Wagen^ 
berg  bei  Weinheim,  Zersetzungsproducte  sind  auch  in  d| 
frischeren  Gesteinen  vielfach  schon  maki'oskopi^ch  zu  erkenne 
Vor  allem  Quarz  in  Adern  und  Nestern,  daneben  selten  grün- 
licher glänzender  Sericit  in  kleinen  Wärzchen,  ein  bauxit- 
artiges mehliges,  u.  d.  M»  aus  isotropen  Körnchen  bestehen- 
des Mineral  nnd  von  Erzen  Eisenspath,  Anflüge  und  Kömchen 
von  Bleiglanz,  in  kleinen  Nestern  auch  wohl  etwas  Zinkblende. 
Stärker  zersetzte  Gesteine  finden  sich  am  Eichhagen  und  bei 
Lüttringhausen.  An  ersterem  Orte  grttn-  und  rothgefleckte 
<'t esteine  mit  dicken  Flatschen  von  Sericit,  thonartigen  Massen 
ond  Quarz,  die  so  reichlich  sind^  dass  sie  über  die  frischen 
Gesteinskeme  überwiegen;  das  Gestein  von  Liittringhausen 
ist  namentlich  durch  reichliche  Opalbildung  ausgezeichnet 
Auch  diese  zersetzten  Gesteine  sind  nicht  schieferig. 

Die  Zahl  der  makroskopischen  Einsprengunge  wird  durch 
mikroskopische  Untersuchung  nicht  erheblich  vennehrt.  Quarz 
erscheint  z,  Th.  in  deutlichen,  aber  zugernndeten  Dihexaedc 
mit  schönen  Grnndmasseeiiisf lillissen ;  charakteristisch  gege 
über  denen  der  einsprenglingsreichen  Gesteine  ist  die  homoge 
Auslüschung  und  die  damit  wohl  zusammenhängende  Klarheit 
im  gewöhnlichen  Licht;  Flftssigkeitseinschltisse  fehlen  zwaa- 
nicht,  sind  aber  immer  recht  spärlich.  Die  wenigen  Feld- 
spathe  bilden  selten  deutliche  Krystalle,  sind  dann  tafelig 
nach  (010)  mit  den  geivöhnlichen  Formen,  nach  der  Aus- 
löschungsschiefe einiger  Schliffe  nach  (010)  Albit,  überall 
jedenfalls  mit  Zwülingsstreifung  ^  Sie  sind  im  Ganzen  recht 
homogen^  scheckige  Durchschnitte  (Neubildungen  ?)  wnirden  nur 
selten  beobachtet.  Noch  spärlicher  als  diese  beiden  Mineralien, 
in  manchen  Schliffen  sogar  ganz  fehlend,  sind  Einsprengunge 
von  Glimmer  von  durchaus  mikroskopischen  Dimensionen,  stets 
entfärbt  unter  Ausscheidung  feiner,  anatasähnlicher  Körnchen, 
aber  meist  noch  gut  begi^en^t,  nicht  verbogen  etc.  Titanelsen, 
Zirkon  und  Erze  sind  nur  in  verschwindender  Menge  vorhanden. 
Diese  höchst  geringen  Mengen  basischer  Gemengtheile  kommen 


*  Die  Treimnüg  (mit  THOüLET'scher  V&mng)  des  Geßteiiis  vom  Eieh- 
hageii  bei  Olpe,  wobei  indessen  die  Getnengrtheile  der  GnmdiöAase  nicht 
zu  süudern  waren,  ergab,  dass  Ortboklas  nicbt^  oder  nur  in  ganz  ge 
Mengen  unter  den  Einsprengungen  vorhanden  sein  kann. 


in  Westöilen  und  den  ftogreoiraiiden  Gebiecen. 


in  der  von  Lossen  ^  mitgetheilten  Analyse  des  Gesteins 

im  Eidihagen  bei  Olpe  (von  BCLowms)  ganz  auffallend  zam 

inick.    Danach  fehlen  TiO^  und  ZrO,  ganz;  die  Mengen 

Oxyde  von  Eisen,  Kalk,  Magnesia  und  der  Phosphoi'säure 

reu  zusammen  nur  1,267ö!    (Vergl  p,  59L) 

Die  Grundmasae  zeigt  im  Gegensatz  zu  den  uuten  be- 

idelten  quarzfreien  dirhten  KeratophjTen  auch  u.  d.  JL  fast 

Is  deutliehe  Fluidalstructur.  dagegen  sind  in  den  meisten 

fcsteinen  kleine,  wenig  auffallende  kugelige  Sphärolithe  bis 

J  mm  Durchmesser  vorhanden.    Die  einzelnen  Fasern  sind 

Br  im  gewöhnlichen  Licht  nur  noch  in  Spuren  zu  erkennen 

zwischen  gekreuzten  Nicols  fehlen  die  schwarzen  Kreuze 

JstHndig*.    Hier  zerftUt  vielmehr  die  ganze  Grunchnasse. 

meiner  Schätzung  nach  mindestens   90  "/f,  des  Gesteins 

aaclit,  in  ein  bei  schwacher  Vergrössei  ung  fleckig  polari- 

endes  Miisaik;  die  einzelnen  einheitlich  auslöschenden  Theile 

sen  sich  sehr  unregelmässig  gegen  einander  ab»  sind  auch 

fach  von  anders  orientirten  zottenl^>rmig  und  schriftgi^ani- 

(in  sehr  kleinem  Maassstab)  durchwachsen.     Ein  Tlieil 

Grimdmassensubstanz  ist  nach  dem  optischen  Verhalten 

lenfalls  Quarz,  der  andere,  etwas  trlibere,  muss  nach  der 

ischen  Analyse  Feldspath,  und  zwar,  da  Sericit  nur  in 

ingen  Mengen    vorhanden    i^t,    und    die    Einsprengunge 

t>it  sind,  mindestens  zu  |  Orthoklas  sein.     Die  optische 

itersudiung  stimmt  damit  insoweit,   als  in  den  allerdings 

etwa  0,07  mm  grossen  einheitlichen  Theilen  der  Grund- 

se  verzi;iillingte  Durchschnitte  nicht  beubachtet  wurden. 

Ob  diese  Zusammensetzung  der  Grundmasse  eine  uisprUng* 

he  ist  scheint  mindestens  sehr  zweifelhaft,  da  die  sphäro- 

lischen  Bildungen  auf  erhebliche  Umwaudhings Vorgänge  in 

Grundmasse  anch  der  anscheinend  frischesten  Gesteine 

Jessen  lassen,     Im  polarisirten  Licht  heben  sich  nämlich 

•  Iß  J.  Roth,  Beitrage  Äur  Petrüg;r.  d.  plnt.  Gest.  1873.  y.  XYI  imter 
15. 

*  K»£li  KüiiKEn  (1.  e.  p.  142)  jiel^  &Uerditigs  der  Porphjrr  vatn  £ich- 
5inc?te  sphiirolithhc'lie  Stniifur;  dtsä  die  utehendeii  Kreiue 

bhä»  I  ^  wird  ftber  nirgends  angegol>eu»  vielmehr  schemt  ans  der 

Iteren  Be»chreibaiig  IjerTomageheii,  üäb»  auch  in  selneti  PrÄparateo  eilte 
I,.  K  _     '  nwaadiuiig  der  SpbÄrulithe  »Uttgefvmden  hatte.    HKfth-ER 
üe  unten  bedchnebentn  üebilde  ^Ir  arspiüngUcbe. 
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aus  dem  Grundmassen-Mosaik  fast  in  alleD  GestemeE 
nmd  begrenzte  Partieen  ab,  welche  z,  Th.  einheitlieh  aml 
z.  Th.  in  zwei,  selten  drei  radial  abgegrenzte  Theile  zerfallta. 
z,  Th*  auch  ans  einem  einheitlich  polarisireiiden  kreisruTidea 
Eern  und  zwei  oder  drei  radial  abgegrenzten  RiBgstftdtti. 
bestehen  (Tat  XXII  Fig.  4,  5),  Die  meisten  dieser  GeVäM 
sind  im  MittelpuBkt  etwas  trüb,  manche  zeigen,  trot^  einheit- 
licher Änslöschung,  im  gewöhnlichen  Licht  noch  denthche 
Spuren  sphärolithischer  Structnr,  so  dass  unÄweifelhatY  dk 
Annahme  berechtigt  ist,  sie  seien  Pseudouiorphosen,  und  zwir 
einheitlieh  anslöschenden  Quarzes  nach  spharolithischen  Bil' 
dangen  der  Grundmasse.  Dadurch  wird  es  dann  aber  wahr- 
seheinlich,  dass  auch  die  übrigen  einheitlich  auslöschendei, 
und  wenn  auch  unregehnässiger  begrenzten,  doch  nach  alleii 
Seiten  auch  ungefähr  gleichmassig  ausgedehnten  tmd  ungeMr 
gleich  grossen  Grnndmassentheile  auch  nur  Umbildungen  vm 
Sphärolithsubsta.nz  theils  in  Quarz,  tlieils  iu  Feldspath  Tor- 
stellen,  zumal  die  im  gewöhnlichen  Licht  noch  erkeunbareir 
Sphärolithe  diUThans  nicht  alle  durch  einheitlich  anslOscbendei 
Quarz  verdrängt  sind,  sondern  ziun  grössten  Theil  zwischen 
gekreuzten  Nicols  vom  Mosaik  der  Grnndmasse  sich  niclit 
mehr  abheben. 

In  den  oben  genannten  stärker  zersetzten  Gesteinen  ist 
von  diesen  spharolithischen  Bildungen  und  ihren  Pseudomor- 
phosen  nichts  mehr  zu  sehen;  auch  die  Feldspathe  sind  m- 
weilen  ganz  zersetzt  und  die  EinspreugUnge  von  Quarz  nicht 
mehr  sicher  von  den  maisenhaflen  Neubildungen  von  Qumä 
zu  unterscheiden.  — 

Etwas  abweichend  von  den  beschriebenen  Gesteinen  sind 
die  Porphyre  der  Eliblinghäuser  ilühle  sw.  Olpe.  Sie  sind 
im  Bruch  mehr  kleinkörnig  als  splitterig,  vielfach  erkennt 
mm  trübe  weisse  rundliche  Theilchen  von  etwa  1  mm  Durch- 
messer, kleinen  QuarzgeröUeu  ähnlich :  daneben  wenige,  deut^ 
lieh  hexagonal  begi^enzte  Glimmerblättchen,  die  n.  d,  M.  noch 
schwachen  Pleochroismus  und  die  Axeuebene  parallel  einer 
Umrisslinie  zeigen.  Die  übrigen  Einsprenglinge  und  die  Struc- 
tur  der  Grundmasse  sind  wie  vorher,  nur  bestehen  die  geröll- 
ähnlichen  Kügelchen  aus  einem  besonders  groben  Mosaik  von 
Quarz  und  Feldspath  (anscheinend  Orthoklas);  sie  grenzen  sich 
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ziemlich  schart  von  der  übrigen  Gründmasse  ab  und  mögen 
^wohl  mngebfldete  grössere  Sphärolitbe  sein,  von  deren  faseriger 
ätructur  allerdings  nichts  mehi'  zu  sehen  wäre. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  allen  Gesteinen  jede  Spar  von 
Bchiefenmg  fehlt,   auch  den  zeri!;etzten  und  merklicl»  sericit- 
Itigen ;  ebenso  lassen  die  Sphärolithe  nirgends  Deformationen 
rkennen. 

Nach  der  Analyse  VI^  sind  diese  Gesteine  wahrschein- 
ich  reicher  an  Orthoklas  (in  der  Grundmasse)  als  die  ein- 
»prengliügsreicheu  Quarzkeratophyre.  Berechnet  man  sämmt- 
Kcbes  Natron  als  Albit,  so  erhält  man  davon  237o7  wovon 
meiner  Schätzung  nach  höchstens  5^/^j  als  Einsprenglinge  vor- 


SiO,.    .    . 

TiO,  (ZrO,) 

AI,0, 

Fe.0, 

PeO. 

3igO 

CaO 

Na,0 

Somma 
Spec.  Gewicht 


VI 
,  76,44 
nicht  best. 
12,64 
0,29 
.  0,51 
.      0,27 


Quarz      .....  37 

Älbit 29 

Ortboklas     .    ,    .    .  22 

Öencit     .....  y 

Jlg-Güramer     ...  3 

Apatit 0,3 

H,0 1 


Summa    .....  101,3 


99,ö0 
2,647 


r) 
^1 


Ben  Bein  mögen.  Von  dem  verhleibenden  Thonerderest  (7%) 
"Vird  ersichtlich  nor  ein  Theil  zur  Bildung  von  Orthoklas  ver- 
hrancht,  der  Rest  kommt  auf  etwas  Mg-Glimmer,  auch  wohl 
-was  thonige  Substanz  mid  Sericit ;  dagegen  genügt  die  ver- 
leibende Thonerde  bei  weitem  nicht,  um  alles  Kali  als  Sericit 
zu  berechnen,  es  muss  also  jedenfalls  Orthoklas  vorhanden  sein. 
Berechnet  man  die  Thonerde  lediglich  auf  Orthoklas  und  Sericit, 
erücksichtigt  also  die  thonige  Substanz  nicht,  so  erhält  man 
line  Maxiraalzahl  fiii*  Sericit,  nämlich  97o.  gegenüber  22% 
OrÜioklas.    Eine  derartige  Berechnung  giebt  indessen  auch 


'  Bei  Roth  1.  c.  ,Tii  fleiacbrother,  hie  und  da  granrother,  gefleckter 
Omndmasde  sparBam  Quarzk^mer,  sebr  aeiteti  kleine  glätisende  Oithokiase ; 
gelblichgrüne  (pinitoidische?)  Flecken  hie  und  da/ 


592  0.  Mttgge,  ÜDteraudjiiBgeii  ttb^T  die^enneporph 

f&r  die  übrigen  Gemengtheile  nur  Grenzwerthe ;  es  ist  2U 
denken  j  dass  ancli  der  Sericit  wahrscheinlich  ein  wenif  xr 
enthalten  wii'd,  dadurch  wird  die  Menge  des  Albit  geringer, 
die  des  Orthoklas  entsprechend  grösser ;  ausserdem  mrd  auch 
der  Orthoklas  Na*haltig  sein,  dadurch  nimmt  der  trikiiue 
Feldspath  noch  mehr  ab,  der  orthoklastische  noch  mehr  zu 
es  wird  also  in  der  Grundmasse  voraussichtlich  mehr  monc*- 
kliner  als  trikliner  Feldspath. vorhanden  sein. 

Bemerkens werth  ist,  dass  das  Gestein  keinen  Kalk 
enthält.  — 

Chemisch  sehr  ähnlich  sind  manche  Liparite  Islauds  \  in 
welchen  Bäcksthöm  ausdrücklich  als  charakteristisch  die  ge- 
ringe Menge  von  Biotit  und  anderen  Bisilicaten,  die  Selten- 
heit  von  echtem  Orthoklas  betont.  Im  Ganzen  sind  sie  frä- 
lich  doch  weniger  arm  an  Fe,  Mg  und  Ca  als  unsere  Gesteine, 
die  dagegen  darin  ^  wie  in  der  Armuth  an  Kali  anscheinend 
noch  übertroffen  werden  von  den  als  QuarzglimmerporphTOten 
besehiiehenan  Gesteinen  von  Noyang^.  — 

Aus  der  Umgegend  von  Olpe  beschreibt  x.  Dechex  (1. «: 
p,  378—379)  noch  ein  ganz  eigenthümliches  Vorkommen  rm 
der  Hardt  bei  Lüttriiighausen,  auf  der  rechten  Seite  des  vun 
Stachelau  herabkonnnendeu  Thaies,  etwas  oberhalb  des  Dorfes. 
ziemlich  hoch  am  Gehänge.  ^Der  Porphyr  ist  theils  dem  vom 
Eichhageu  ähnUcIj,  von  üchtröthlicher  Farbe,  theils  graubraun, 
von  schieferigem  Gefüge,  mit  w^eisseu  und  gelblichen  Fdd- 
spathflecken  .  .  .  Die  (Trenze  mit  der  Gi*auwacke  ist  deathcli 
sichtbar  .  .  .  Das  Gestein  bietet  hier  eine  eigenthtimlicbe  Ab- 
änderung dar,  es  ist  thonig  und  löst  sich  ganz  in  Kugeln  auf 
durch  schalige  Absonderung.  Diese  Kugeln  bilden  Schichten 
von  einigen  Zollen  Stärke,  welche  durch  feinblätterige  und 
bröckelige  Schiefer  von  einander  getrennt  sind.  In  dem  Stein- 
bruch liegen  zwischen  starken  Bänken  von  weisser  quarziger 
Grauwacke  Lager  von  schwarzem  Schiefer,  die  in  einzelnen 
Streifen  gauz  mit  Partieen  von  weissem  und  röthlichem  Feld- 
spath erfüllt  sind  und  dadurch  ein  ganz  porphjTartiges  Au.^* 
sehen  erhalten.     Die  Feldspathpartieen  haben  gar  nicht  das 

'  Backstköm,  GeoL  Foren,   i  Stockholm  Förhandl  Bd.  Xm,  18&L 
'  HowiTT,  diea.  Jahrb,  1884.  II.  -Ö9— 60-. 
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Behen  von  Bruclistücken,  die  Gesteine  sehen  einem  Coe- 
i^merat  durchaus  nicht  ähnlich, *" 

Danach  sclieint  an  dieser  Stelle  Porphyi^  (z,  Th.  geschiefert, 
z»  Th.  mit  kugeliger  Absonderung?),  feldspatlifilhreuder  Tult 
V    ir  1    Kugeln?   vergL   unten  p.  629,  65ä)   un«! 

1  ,,       I lassen  gewesen  zu  sein.    Ich   habe  an  der 

?.  DecHBK  angegebenen  Stelle  leider  nur  einen  völlig 
erwachsenen,  längst  verlassenen  Steinbruch  gefunden.    Ver- 
seit  liegen  in  der  Nahe  noch  lose  Stacke  eines  hellröth- 
5D  Porphyrs  mit  plattiger  Absonderung;  seine  Oberfiäch*^ 
( eigen thUmlich  höckerig  und  lässt  Kugelstruetiu*  vennutheu. 
Einsprengungen  sind  nur  ganz  wenig  Feldspath,  Quarz 
eine  grünlichgraue,  feinkörnige  Substanz  bemerkbar*    Die 
Structur  erscheint  fast  breccienaitig. 

Die  Quarz einsprenglinge,  vielfach  ±R,  nehmen  u.  d.  M. 
die  aulfallendsteu  Umrisse  an,  einmal  in  Folge  der  zald- 
tien  Einbuchtungen  der  Grundmasse,  dann  abei*  nament- 
dadurcb,  dass  die  Sprünge,  die  sie  dui-chsetzen«  wieder 
Quai*z  ausgeiUllt  sind.    Die  Atisfüllungsmasse  hat   nun 
jt  allein  in  der  Spalte  iimerhalb  des  Kj;vstalls,  sondern 
noch  darüber  hinaus  in  die  Grundmasse  hinein  dieselbe  optische 
ientirung  wie  der  Hauptkrj  stall ,  so  dass  dieser  gleichsam 
Zotten  in  die  Grundmasse  hineingreift  (Taf.  XXII  Fig.  *i 
Taf,  XXIII  Fig,  7).    Die  Ausflillungsraasse  ist  meist  eiu 
^trüber  als  die  Hauptmasse  (durch  FliissigkeitseinschlUsse 
wohl  ein  wenig  andei-s  orientirt,   zuweilen  i^t 
grenze  zwischen  dem  beiderlei  Quarz  kaum  wahr- 
den  und  man  würde,  wären  nicht  die  Adern  von  Mosaik- 
Idungen  auf  beiden  Seiten  vorbanden,  nur  eine  dmch  feine 
Bcldtisse  bewirkte  wolkige  Trübung,  daneben  eine  et^'as 
l^weicliende,  duixh  „Pressung*'  bewirkte  optische  Orientirung 
Btstellen. 

Ähnliches  gilt  von  den  Einsprengungen  gestreitlen  Feld- 

^athes;  wo  kleine  Spalten  aus  der  Grundmasse  in  sie  ein- 

dten,  sind  sie  meist  von  Plagioklaj»  ausgeftlUt ;  die  Lamellen 

Feldspathkittes  haben  nun  oft  eine  etwas  andere  Rieh- 

^und  optische  Orientirung  als  im  Hauptkrj^staü  und  er- 

daher  wie  ein  deformirter  Streifen  desselben»  können 

nur  Neubildungen  sein.    Damit  stimmt  übereln,  dass^. 


wm 
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wUirefQd  knliielf&nziig  verwachsene  Feldspathe  meist  211*  1 
gerandfifte  CaatOFen  haben,  hier  manche  in  ähnlicher  Weist] 
wie  jeae  Qmyfse  mit  der  Gnmdmasse  verhakt  sind^ 

iitBspreDgliiigsanig  erscheineii  ausserdem  Bthr  spiräck 
FMieii  nnd  Läppchen  von  grtalichemt  nicht  pleochroitiscbeiii 
Gliumer,  ziemlich  reichlich  dagegen  nmdliche  Aggregate  voir 
MasÄiktimarÄ,  meist  vergesellschaftet  mit  einer  sehr  feinkör-  , 
nigen^  fest  isotropen  Snbstam  (Kaolin?),  ebenso  kommai  auch  J 
Anhiafimgoii  der  letzlezvn  Sabstam  allem  vor.  In  diese  ein- 
ayrenglmgMartiBen  Itaaseii  &ssl  die  Ormteaise  öfter  eben- 
falls mit  vielen  kleinen  Zotten  nm  Qoarz  imd  Feldspath 
hinein^  aber  so,  dass  dieGrenzebeider  immerhin  ziemlich  scharf 
nnd  im  Grössen  einfach  bleibt,  Tielleicbt  sind  diese  Äggre* 
gate  ebenfiiUs  Psendomorphoseö  nach  grosseren  SphäroiitheB. 

I>ie  Grmndmasse  ist  ähnlidi  der  der  Gesteine  vcm  Olpe; 
fOfi  den  beiden  das  ^jmbmaa&mtimik  antl>aneDden  Sabstanaen 
Itocht  die  eine  oft  fkh^  ftiaa««  B&me  einbdtlicfa  aas.    A« 
mit  NenbQdnngen  dnrehtr&mern  die  Gnmdmasse  11 

dass  man  vielfacli  nicht  saren  kann,  was 


hanplsichlich  das  makroskopisch  etwas  breccienartige  Ans* 
sehen.  U.  d.  M.,  zumal  zwischen  gekreuzten  Nicols,  ver- 
schwindet dieses  Aussehen  ganz,  weil  lüast  die  ganze  Grund- 
masse nach  und  nach  dieselbe  Umwandlung  erfahren  hat^ 
wekhe  zuerst  nur  lings  jener  gröberen  Sprunge  statt&nd, 
die  jetzt  makroskopisch  aUein  sichtbar  sind.  Vielleicht 
rühren  die  zahllosen  Adern  davon  her,  dass  das  Gesteinsgias 
eine  ähnliche  Breccienstructur  hatte«  wie  sie  Sauss  vc« 
manch^i  Meissener  Pechsteinen,  Cross  von  Rhyolithen  der 
Bosila  HiUs  beschrieben  hat.  — 

Von  den  weiter  (östlich  voi^ommenden  dichten  Qoarz- 

^  Ponwacbäoiigea  porp^^rrisc^r  Gem^B^eü«  in  SpiOtea  kiaeü  tust 
LoesES  {Xmvxhi.  d.  D^atsck  g:«al  G«s.  1875.  p.  ^56  C^  ab  ein  Zd^en 
trir  4ie  spaten  utd  $ieiek»itig«  Caisi^hutg  (ier  Ezndpr^^fiage  ud 
^imitnaamiRIftfmrft«  «TtiaBÜtntetr^  der  I\Mrp^yToi4e  m£  I>k  TwtniTBi 
S4^kar  Fofftwaeksaagea  aa  dea  ELffwagii^g^  Biii3s%«r  ruiniiiii  ia  ma- 
2w«iliilkiite  ^alna  biaiMi.  a^i^  aWr^  dass  >«e  Anffissaag  Loesax^ 


j 


ilto  wid  den  angrexuECiiideii 


nM/ti* 


ratopb3Ten  sind  zunächst  einige  von  Hosius  gesammelte  Ge- 
Bioe  von  unterhalb  Benolpe  (wahrscheinlich  an  der  Chaussee) 

erwühnen,  deren  Fundort  ich  nicht  wieder  habe  autflnden 
jnen.  Dagegen  steht  ein  ganz  ähnliches  Gestein  im  AI  banmer 
lal  da  an,  wo  der  Weg  von  Kirchbundem  in  dasselbe  ein- 
Indet. 

Es  sind  bräunlichrothe ,  sehr  harte  Gesteine,  diejenigen 

Benolpe  ohne  jede  Schiefemng,  das  vom  Albaumer  Thal 
itlich  schieferig  und  auf  den  Schiefeningsflächen  sericitisch 
Inzend.  Von  Einsprengungen  bemerkt  man  nm*  wasserhelle 
larze,  wenig  reichlich,  Feldspath  fehlt;  wenige  eckige,  z,  Th, 

Eisenerzen  erfiillte  Räume  mOgen  vielleicht  seine  frühere 

eile  bezeichnen  \    V,  d.  M.  haben  die  Quarze  die  gewohn- 

rien  Grandmasseeinbuchtungen  etc,  von  Feldspath  ist  auch 

ßr  nichts  zu  entdecken;   dagegen  enthält  das  Gestein  oft 

isprenglinge  von  entra.rbtem  Glimmer,  mit  Einschlüssen 

Zirkon,  Anatas  und  Glaseiem  (entglast);  in  ihrer  Nähe 

die  Grundmasse  gewöhnlich   mit   zahlreichen   feinen,   in 
itliche  Anataskrjställchen  übergehende  Kömchen  wie  ftber- 
Titaneisen  und  Zirkon  sind  spärlich. 

Die  Grundmasse  lässt  in  dem  Gestein  vom  Albaumer 
bal  Flttidalstructur  wegen  der  durch  den  Sericit  bedingten 

serung  nicht  mehr  mit  voller  Sicherheit  erkennen;   der 

Eimensetzung  nach  ist  sie  bei   allen  ein  äusserst  feines 

|osaik  sehi*  kleiner,  sehr  schwach  doppeltbrechender  Kömer 

Ibestimmbarer  Natur*    Dass  sie  nicht  primäre  Entglasungs- 

^oducte,  sondern  ganz  secundäre  Zersetzungsproducte  einer 

[irüngiich  wohl  vorhandenen  Glasmasse  sind,  geht  daraus 

ilich  zweifellos  hervor,  dass  sie  in  ganz  gleicher  Art  auch 
I  fk'üher  vennuthlich  von  Feldspath  bewohnten  eckigen  Räume 
Th.  ausgetilUt  haben,  — 

Einen  makroskopisch  wie  mikroskopisch  wesentlich  ab- 
ziehenden Typus  bilden  die  Gesteine,  welche  die  hohen  Felsen 

Albaumer  Ley  am  westlichen  Abhänge  gegen  Oberalbaum 

nenset^en,  und  in  einzelnen   BUicken  (zusammen   mit 

ichm  von  einsprengUngsreichem  Keratophyr)  auch  am  gegen- 

S'  Ditee  flemuftcli   (jetxt)  nur   durch  Qit&rz   purpbjrie^cben   Gesteine 
eo  glejch'wohl  nidat  identisch  tn  sein  mit  den  rnn  t  Dcchxk  uns  der 
4  TOB  Benolpe  Vetduiebeaen  der  Gruppe  lUi  vergl  p,  640. 
S8* 
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hhiMiic^eiKloii  Herrücken  zT\ischen  den  Thälem  von  Heins- 
\n^v^  und  Albaum  vorkommen.  Sie  nähern  sich  durch  die 
i«rlud)li('lu^  Zahl  von  Quarz-  und  Albiteinsprenglingen  den 
Quar/.ki»ratopliyren  von  WUi*dinghausen  etc.,  weichen  aber  in 
\Wv  Mikrostrurtur  und  durch  die  völlige  Abwesenheit  von 
iiliunui'nuusproni;:Iiufreu  von  ihnen  ab. 

Makroskopisch  orsoheinen  sie  gelb  und  braun  geflammt 
und  jrostroift,  im  Bruch  uneben  und  etwas  erdig;  deutlicher 
als  in  amU^rou  LenneporplnTen  ist  die  Fluidalstructur  zu 
soluMi.  Ianp:s  dou  Schlieren  scheint  Aufblätterung  und  in  den 
iMitstaudonou  Hohluntreu  später  Neubildung  von  Quarz,  Chalce- 
don  und  Hraunspath  stattirefunden  zu  haben.  Die  Einspreng- 
liMjyo»  uauuMttlich  die  von  Keldspath.  heben  sich  in  Folge  der 
univ>^'luu^ssi^  polyiHirisohen  Alvsondei-ung  und  der  zahlreichen 
TrUmor  \i^u  Quarz  und  Kisenspath  vm^ist  der  Form  —  JR 
und  in  Kist^nookor  verwandelt'  wenig  von  der  Gmndmasse 
j*l\  rumal  diese  meist  .^uüich  cetarbt  ist.  Von  Schieferang 
ist  keine  Spur,  obwohl  hie  und  da  viel  ziemlich  grOnlicher 
S«nnoa  ausivlu^ut^  ist 

IVo  v^^;:.ir.-o-.",sv*.v:>5:VT.^v  r:N:^:r.eiEt3  u.  d.  M.  fast  niemak 
•  \'\n;. ;■;.■.  \/::..:,-:  ^::.:..  \  -w  :ä>:  k: ■risi^raiisfeu .  solian 
-.;'.'^  ,  ■  y.::/^  •■  :  "  :>  :: \:-:.  >:  ;.  . ::r:- Auilinge  v-«ii 
V     ./.■■.    .■      ;     .    ^    V;   ■■>;   >;\  ..".r:   ;::rr;^U  sehr  schmal 

■  •   .       ^ -     •  -..  >:  .:..:     Vm   iir  oit  deutlMi 

^•■^■.        >.  ».    :  ■>.....<>-    :>:    ".if  Ausl':«<chimi: 

^  .    •■     ^      v  >        .  >-^^     '.  .T  y- ".'.>•,.•.::. -inspreüg- 

^.  ^.     .     ^:      -I-^i-Ith    Livrht  nur 

^.     .  ^    •        :'^      :  -~*    ->  si::  l  ^IV-iTartig 

'^  ^  "^  ■/.      >        ■'■"-r    ü'-:.\ll   in  des 

■     '.7^    ^r'-^OLnliciieL 

•     •  -":-    -:  i  :-:*:  vrr:-:een'*ri 

"»  :     -  ■  JL  1    iz.  i  raweiien 

"^      ■  ..-    -       ■..:.    v-    Kuiil". 

^^                                     ^  ■  ■     -  J'-r-ri.    a11t::i  v>!- 
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lieh  Quarz  und  Sericit  angesiedelt  imd  letzterer  bewirkt  da- 
Itircli,  dass  er  Öfter  von  Eisenhydraten  durchtränkt  ist,  das 
makroskopisch  fleckig-flammige  Aussehen.  Hie  und  da^  in 
manchen  Stücken  gchlierenweise,  bemerkt  man  auch  wenig 
regelmässig  gebaute  Sphärolithe,  zuweilen  aus  zwei  concen- 
rjscb  gelagerten  Schalen  aulgebaut;  sie  haben  sich  an  die 
Teldspathe,  seltener  an  die  Quarze  angesetzt  und  die  Schlieren 
ler  Gnmdmasse  gehen  ungehindert  durch  sie  hindurch.  Der 
\^  Chai'akter  ihrer  Fasern  ist  bald  positiv,  bald  negativ, 
\_h  >  geht  die  Äuslöschung  oft  merklich  schief  zur  Längs- 

richtung; Deformationen  der  Sph&roUthe  fehlen.  —  Neben 
iiesen  Bildungen  kommen  auch  sphärolithfireie,  von  perlitischen 
Jprttngeu  umschlossene  Theile  der  örundmasse  vor,  den  Haupt- 
il  bildet  dagegen  ein  feinköniiges  Mosaik^  in  welchem  Quarz 
zu  erkennen,  Feldspath  dagegen  nur  zu  vermuthen  ist, 
namentlich  auch  deshalb,  weil  neben  Quarz  in  den 
l^ildongen  der  kleinen  Nester  auch  deutlicher  Plagioklas 
beint,  Dass  die  jetzige  Zusammensetzung  der  Gnmdmasse 
le  secundäre  ist,  ergiebt  sieh  u.  a.  auch  daraus,  dass  sie 
derselben  Zusammensetzung  auch  auf  ofifenbar  secundären 
Jten  und  Rissen  in  den  Feldspathen  erscheint  Chlorit 
als  Neubildung,  ebenso  Rutil,  dagegen  finden  sich  in  der 
Se  des  Titaneisens  wieder  anatasähnliche  Körnchen.  — 
Zwischen  diesen  Gesteinen  der  Albaumer  Ley  und  den 
jfciriier  beschriebenen  in  der  Mitte  stehen  Quarzkeratophyre 
liiH  der  Nähe  des  Dorfes  Nieder-Albaum  und  unterhalb 
lesselben  im  Thale  bei  dem  verfallenen  Eisenhammer,  Sie 
ad  weniger  reich  an  Einsprengungen  als  die  der  Albaumer 
^ey  und  z,  Th.  deutlich  geschiefert.  In  einigen  ist  von  Feld- 
;>ath  keine  Spur  mehr,  in  anderen  sind  noch  deutlicJie  Ein- 
i>rengljnge  vorhanden;  dasselbe  gilt  vom  Glimmer.  Die  Struc- 
der  Grundmasse  ist  z.  Tb.  fluidal,  mit  spbftrolithisciieii 
z,  Th.  zeigt  sich  um'  jenes  feine,  meist  nnbestimm- 
- .  js^aik.  Die  Sericitbildung  ist  im  allgemeinen,  der  deut» 
Iciieren  Schieferung  entsprechend,  w^eiter  vorgeschritten  alt) 
rorher.  — 

eiübrigt  noch  von  den  einsprenglingsarmen  Quarz- 

yren    einige    kurz    zu    besprechen,    die    längs    der 

ßD  Strasse  überhundem  — Rospe,  namentlich  nahe  der 
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Watawscheide  zwischen  km  5 — 7  ca.  anstehen  und  in  einzehiei 
laBftn  Stilcken  auch  noch  jenseits  derselben  (im  BoBpe-Gebiet) 
augetroffeu  wurden.  Es  sind  röthliche,  z.  Th,  atich  gelbhch- 
grüne  Gesteine^  sehr  hart  und  spUtterig,  alle  ohne  jede  Spar 
von  Schieferung  oder  sonst  regeUnässiger  Absondenmg,  2.  Tli. 
denen  von  Olpe  recht  ähnlich.  Von  letzteren  unterscheiden 
iie  sich  durch  die  meist  grössere  Zahl  von  EinsprenglingeQ 
und  reichlichere  Neubildungen  von  Quarz.  Ch^eedon,  Opal, 
zwilliiigsgestretftem  Braunspath  und  öfter  auch  ziemlich  nä 
Sericit*  Die  Fluidalstructm'  Uitt  an  einigen  schon  malcnh 
skopischf  an  den  meisten  mikroskopisch  gut  berror,  aueb 
iihbitolithigche  Bildungen  stellen  sich  öfter  ein.  Die  Quane 
itad  vieUach  durch  sehr  unregelmässige  Umrisse^  z.  Tk  in 
Folge  gt^oh  ofisiLtirter  Fortwacbsungen  in  die  Grundmasee 
UMin  M^tisti^bnet;  die  Übrigen  Elnsprenglinge  (unter  deneii 
QUlflllier  feldt)  und  die  Orundmasse  bieten  nichts  Besonderes. 

Sftstieche  (Jeateind^  die  zu  den  einsprengüngsanBea 
Keratoph\T^n  in  näherer  Beztehung  ständen,  sind,  vieUeicIit 
nur  nuuigetg  guter  Aii^U&sse,  nicht  aufgefunden;  nnd  U 
&  LtKemagSTertilUtnisse  zmn  Schiefer  auch  nirgends  zu 
lüobaebt^  waren*  missen  weitere  rnrersnehungen  lehi-en,  ob 
sie  nie  die  einsprenglingsreichen  QuarzteratophTre  als  effusiTe 
Ma^en  anfkul^ftssen  und  jünger  als  die  breitenden  SedimeAte 

Kach  deni  v^mi^raphischen  ßdiiiid  gehören  die  GestOTe 
ent^hi^en  ni  den  effusiTen  und  g^wis^,  alleTdingf  nicht 
^ratle  in  ihr^jii  Contact  ge^Bdese^  OBten  (p.  6^  ff.)  he- 
s\^ri<*beiie  ÜÄStisxbe  Porpfcjnpd«iT»te  k^oBten  wohl  von  ihaen 
iMrrMuTM  Da  dia^  Gfcs^d^e  dain  mnscheoieiid  demseLben 
KIHNMi  wfe  kXU  elnspreoftii^smeli»  QiariteratophTTe  an- 
ftlUkvm  wIjdIm.  Mft  iA  pmägi.  lecztefie  als  die  innefen. 
ämck  Gr^«  tbiapfcHtt  TWa«  gifei««  Deckai  oder 
:^3Ste<^  itie  !!■  OiitlimniM  ■  als  die  neir  ins^^en  HieÜe 
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Cen  Lennescliiefern  der  Auffassung  von  E.  Schulz,    Sie 
'tiod,  soweit  ich  sie  kennen  gelernt  habe,  frei  von  Quarzein- 
sprenglingen,  dabei  aber  kaum  weniger  sauer  als  die  quarxtlih- 
reuden  Gesteine  und  daher  als  Felsokeratophyre  bezeichnet, 
1  Es  gehören  dahin  die  auf  der  geologischen  Specialkarte 

^verzeichneten  Vorkommen  der  Umgegeud  von  Wipperfürth  und 
^■Ceinerzhagen,  des  Ebbe-Gebirges  und  der  Umgegend  von 
^p^aael  a.  d*  Lenue. 

^^  Klastische,  z.  Th*  sicher  t  uff  ige  Gesteine,  treten  otit  in 
r  ihrer  Begleitung,  stellenweise  sogar  in  unmittelbarem  Contact 
oit  ihnen  auf,  diese  sollen  gleichzeitig  mit  den  einzelnen 
Vorkommen  besprochen  werden.  Für  andere  tuffige  und 
lastische  Gesteine  desselben  Gebietes  lässt  sich  dagegen  eine 
Beziehung  zu  den  Felsokeratophyren  aus  den  Lagenmgsver- 
^ältnissen  nicht  ableiten ;  sie  gleichen  ganz  jenen  Tutfmassen. 
ie  auch  sftdlich  der  Mulde  von  Attendorn— Elspe  verbreitet 
lind,  und  sollen  also  mit  jenen  zusammen  im  letzten  Abschnitt 
gescMldert  werden* 
I  Für  die  massigen  Gesteine  ist  übrigens  nicht  nui'  das 

^Fehlen  von  Quarz  charakteristisch  und  gegenüber  den  aller- 
^keisten  Gesteinen  der  südlichen  Gruppe  unterscheidend,  son- 
^■em  ebenso  der  vollständige  Mangel  an  dunklem  Glim- 
^fcer  und  die  fast  überall  ausgezeichnet  deutliche  Flu  idai- 
st ructur  der  Gnindjuasse, 

i*  Kupferberg  b«l  Wipperfürth. 
Ate  westlichste  Vorkommen  der  LenneporphjTe  überhaupt 
^nd  auf  der  geologischen  Karte  die  der  Zeche  Kupferberg, 
Stunde  nö.  Wipperflirth,  und  die  etwa  1  km  davon  g.  bei 
iserfuhr  angegeben. 

An  der  letzteren  Stelle  habe  ich  weder  massigen  Porphyr 
dh  verwandte  klastische  Gesteine  gefunden,  vielmehr  nur 
le  besonders  grobkörnige  und  qnarzreiche  Grauwacke.  die 
imit  möglicherweise  verwechselt  sein  mag. 

Auf  der  Zeche  Kupferberg  findet  man  den  Porphyr  nicht 

iheJid,  sondern  nur  auf  den  Schutthalden,    Der  Betrieb 

»Grabe  ist  eingestellt  imd  über  die  Lagerungsverhältuisse, 

soweit  ich  erfahren,  nichts  weiter  bekannt  geworden,  als  was 

k  DiBcmsK  (1.  c.  p,  429)  nach  den  Angaben  des  Bergmeisters 


600         0*  Mügge,  UßtersPTieliimgeii  üBer  die  ,L€nii€|vorpli|Te* 

Schmidt  mittieilt.  Danach  soll  der  Porphyr  hier  Oäßge  m 
Schiefer  und  Graüwacke  bildeB :  v*  Dechen  setzt  aber  alsbftW 
hmam,  dass  die  Lage  einiger  ib  der  Nähe  befindlicher  Porphyre 
damit  nicht  übereinetimine,  hindern  sie  mit  den  Schichten  gleich* 
formig  gelagert  sind;  doch  kann  dies  nicht  ober  die  Lage  der 
anderen  entscheiden/  Wenn  schon  t,  Dichhn  bedauert,  dass 
über  die  LagernngsTerhältniase  nichts  mehr  zu  erfahren  ift, 
müss  ich  mich  dem  so  am  so  mehi*  anschliessend  als  g'erade  die 
ilesteine  von  Enpferberg  zu  den  interessantesten  des  ganzen 
Gebietes  gehören. 

IWe  anscheinend  frischesten  von  mir  gessmmelteo  Stücke 
erfacheinen  gran-fleischix>th,  dnrchans  massig,  aber  doch  etwas 
stchleferig,  die  scherbenlSrmigen  Sehieferangsstücke  kantezh 
dttrchscheinend,  etwas  ähnHch  Homschiefem,  Obwohl  kuge- 
lige Absondenmg  durchaus  felilt.  bemerkt  man^  namentlicb 
auf  etwis  angewittert^n  Flächen^  etwas  dunklere  Kugeldurch* 
!«chnitte.  Die  Kugeln  biib€ii  etwa  2—3  mm  Dnrchmesser  mi 
er»clieinen  auf  den  BrucliBichen  senkrecht  zur  nndeutüeheii 
Schiefrmng,  wo  sieh  r»fler  ein  feiner  Überzug  von  Sericit 
eiiFteUt,  nicht  merklich  zusammengedriickt.  Sie  verratheit 
selion  mit  der  Lupe  sph^rolithischen  Bau,  einige  umschliesseß 
einen  Hohlrainn  mit  kleinen  QnarzkrTstaUcheu  *.  Ton  Gemenf- 
thalen  sind  nur  wenige  und  kleine  Fei dspatheinspreugliDge 
zu  entdecken,  zuweilen  zu  Knäneln  gruppirt  und  verzwilliDgt 
OÄch  c;  auf  Kluftäächen  wohl  etwas  Baryt,  Eiseuspath,  Braim- 
eisen  und  Kiipferties.  ausserdem  öfter  Qoai-zadem. 

Auch  die  mikroekopiR^he  Untersuchung  lasst  keine  weiteira 
EiBspr^sgünge  erkennen  als  sptrüche  imd  selten  mehr  üb 
1 — 2  mm  grosse  Feldspathe:  es  ist  Plagioklas,  nach  deui 
optischen  Verhalten  zwischen  Älbit  und  OMgoklas  stehend; 
er  ist  ganz  frisch.  entMIt  al^  Einschlnsg  nnr  sehr  kleine 
ZtrkonkrystäDchen  und  sekr  sdten  ^was  Grundmasse ;  zonare 
Straetir  Ist  ihm  pm  fremd  Nach  den  Bessltalüi  emer 
Treiminif  nach  dem  spec.  Gew.  enthalten  die  Gcstc&ie  keinen 
Orthoklas,  selbst  die  leichtesten  FeldspathblÄrtcheD  haben  die 
optischen ESgenseihaften TOB Oligoklas-Albit.  Obwohl  dieGe- 


(L  e.  p.  430)  hmi  Äk^e  Kq^dACffiitar  eb^&Us  adm 
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tdne  nur  undent liehe  Schiefeniug  zeigen,  sind  die  Feldspath- 
fttnellen  öfter  verbogen  und  zerbrochen. 

Von  dunklem  Glimmer  felilt  jede  Spur;  die  basischen 
feinengthefle  beschränken  sich  auf  wenig  Zirkon,  Titaneisen 
lind  ganz  vereinzelte  Turaialinkryställchen.  Ob  Quarz  über- 
iaupt  aus  dem  Magma  ausgeschieden  ist,  scheint  sehr  fraglich, 
l^denfalls  ist  seine  Menge  dann  sehr  gering. 

Überraschend  ist,  dass  die  r4ruBdmasse  des  Gesteins  im 
gewöhnlichen  Lichte  prachtvoll  fluidal  struirt  erscheint:  die 
j^chliereu  sind  sehi'  fein,  stark  gekilimmt  und  so  sehr  gestaut, 
iaas  sich  die  Flussrichtung  nicht  immer  bestimmen  lässt.  Die 
aakroskopisch-sphärolithische  Structur  dagegen  wird  höchstens 
stark  divergenten  (gewöhnlichen)  Licht  etwas  sichtbar, 
lagegen  tritt  die  sphärolithische  Structur  fast  allein 
üervor,  wenn  man  zwischen  gekreuzten  Nicols  beobachtet, 
dieselbe  Stelle  des  Schliffes  erscheint  daher  bald  wie  Fig.  8, 
hald  wie  Fig.  9.  Beide  Structurtbrmen  sind  fast  völlig  unab- 
kftogig  von  einander,  die  Schlieren  gehen  durch  die  Sphärolithe 
ranz  ungestört  hindurch,  während  die  Fasern  der  Sphärolithe 
in  besonders  stark  ausgeprilgten  Schlieren  einen  etwas  ab- 
deichenden Verlauf  und  Äuslöschung  zeigen,  gewissermaassen 
Blenkt  sind  (vergl  die  Tat.  XXni  Fig  8,  9). 
Solche  Fhüdalstructm-  mit  davon  unabhängiger  sphäro- 
ithlscher,  die  ich  nirgends  schöner  als  hier  beobachtet  habe, 
st  schon  von  Lossen  *  aus  den  Gesteinen  von  Pasel  erwRhnt, 
'"  -*  hat  Ähnliches  aus  den  Rhyolithen  von 
:i  L  Ki)sita  Hills,  ebenso  Hakker^  aus  den  sauren 
iven  von  Caemarvonshire  beschrieben. 

Aus  diesem  Verhalten  der  Sphärolithe  folgt  offenbar,  dass 
^0  frUbestens  im  Moment  der  Gesteinserstaming  entstanden, 
lenn  e^  scheint  undenkbar,  dass  die  Schlieren  zwischen  den 
tt  und  dichten  Sphärolithfasem,  zumal  in  der  Nähe  des 
>ntrujn8  sich  durchgedrängt  hätten,  noch  dazu,  ohne  dass 
lies  in  der  Form,   Art   der  Stauung  etc.  der  Schlieren  zum 


Rot.  1883.  p.  175, 

'   WltlTMA>?  • 


MtzuiJ^^'M  er.   d,  Ges.   natnrf.   Freande.    Beriuj  20, 

soc,   Wasbm^on  1891.  XI,  p.  411  ff. 
rjes  etc.  Sed^ick  price  essaj  lor  1883. 
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AijUidruck  gekommen  wäre.  Weftiuk  Choss  hat  angenommeG, 
dass  die  Entstehung  der  SphäroUÜie,  die  danach  offenbar  in 
einem  ganzen  knrzen  Zeitraum  vor  sich  gehen  isasst«,  dmti  \ 
die  Äbscheidiing  colloidaler  Kugehi  vorbereitet  wurde,  derea 
chemische  Zusammensetzung  dann  oatürlich  im  Allgemeineo 
nicht  genau  die  des  Gesammtgest^ins  war.  Ich  halte  das  ID 
dfr  That  Ifer  walo^cheinlieh  S  am  m  mehr,  als  Kece'  jetit 
gefbodeti  hat.  dass  die  Perlitkugeln  seiner  Gesteine  chemißcb 
(nlmUdi  gegen  Flusssiure)  sich  anders  verhalten  aL>  da^ 
zwischen  den  Eugehi  liegende  Glas;  in  den  perlitischeii 
Kugehi  könnten  wi»hl  derartige,  spätei*  nicht  sphärolithiseji 
erstarrte  coUoidale  kngdige  Ansseheidungen  vorliegen.  Optls«:^ 
verhalten  sich  die  Sphärolithe  jedejifalls  vengchieden  von  ge- 
spanntem Glas.  Die  einzeln^^n  Fasern  Ksdien  nttr  z.  Tb.  und 
mir  imgpfiihr  parallel  zur  Läng^riehtung  ans.  paraUel  desriell»! 
BiehtiEiif  lieft  meist  die  Axe  c :  üu^  DoppelbreckBiigr  ist  da. 
wo  sie  qtter  zur  Lingsncbtung  getroffen  sind,  ^o  im  Centrum 
der  Spbirolitlie  etwa  von  der  Stärke  wie  bei  Quan,  soiisl 
erheblich  achwtdier.  Dass  sie  ein  bestimmtes  (beka^Btes  nnd 
beuumtes)  Mineral  vorstellen  ist  mir  sehr  ^weifelhalt.  ebenso 
dass  ein  Mineralgemenge  vorliegt,  etwa  Quarz  oder  ChaJcedöii 
und  Albit,  dazu  sind  die  Fasern  zu  gleichartig.  Ch^nisch 
entsprechen  sie  aber  jedenfalls,  wie  aus  der  Analyse  VE 
vp.  606)  hervorgeht  einem  sehr  sauren  Xatrium-Aluminium- 
Silicat. 

Diese  Sphärolithe  bauen  den  grossten  Thefl  der  Grand- 
masse.  und  somit  des  ganzen  Gesteins.  auC  Zwiscliai  ihnen 
liegt  ein  Gemenge  sehr  innig  und  mit  sehr  unregelmässigen 
Grenzen  in  einander  veräösster  feiner  Körnchen,  etwa  von 
den  Brechungs-  und  Doppelbrechungsverfaältnissen  des  Quarzes, 
im  Ganzen  mikrofdsitähnlich .  meiner  Ansicht  nach  aber 
secundäre  Entglasungsproducte  der  auch  hier  schön  floidal 
stroirten  Gmndmasse.  Zwischen  den  Fasern  d»-  Sphirohthe 
liegen  sehr  feine  tr&be  Körnchen  von  anschanend  hoher 
Brechung,  und  ahnliche,  noch  teinere.  auch  auf  den  Grenzen 
der  Schlieren,  die  eben  durrh  ihre  Anhiufung  denthch  hervor- 

*  HtsM^  a  Snss  nl  SvtKi.,  Gcisik^.  Stuüea  ia  «er  ftif  Mil  O- 
WBkn.  L  L  fL  ^ 
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^ten.  Hie  und  da  gewahrt  man  sehr  feine  apatitähnliche  Nadel* 
BD,  zuweilen  in  einzelne  trichitenähnlich  geordnete  Körnchen 
jelöst,  und  Einschllisse  fremder  (schieferiger)  öesteine. 
Dem  massigen  Habitus  des  Gesteins  entspricht  die  geringe 
^nge  der  u.  d.  M,  sicher  als  solche  erkennbaren  Neubildungen, 
und  da  finden  sich  Adern  und  kleine  Nester  von  Quarz 
Eisenspath,   daneben  vielleicht  etwas  Anatas.     Wo  die 
sadern  Feldspatheinsprenglinge  durchsetzen,  ist  auch  Feld- 
Ith  als  Neubildung  zu  erkennen  und  daher  wahrscheinlich 
Dh  an  anderen  Stellen  dem  Quarz  beigemengt;  hinsichtlich 
pser  Neubildungen  auf  den  durchsetzenden  Adern  gilt  das 
1^593  Bemerkte.    Sehr  auffallend  ist,  dass  der  ziemlich  reich- 
vorhandene  Eisenspath  geradezu  pseudomorph  nach  der 
Bmasse  erscheint:   er  zeigt  noch  alle  Schlieren  der  Glas- 
ge,  die  ohne  Ablenkung  in  ihn  eintreten,  so  dass  er  bei 
gedecktem  Analysator  und  geeigneter  Lage  zum  unteren 
col  (nämlich  so,  dass  das  hindurchgehende  Licht  einen  mög- 
list  niedrigen  Brechungsexponenten  hat)  etwas  dunkler  ge- 
rbten Theilen  derselben  dui*chaus   gleicht  (vergL  Fig.  10) 
intens  finden  sich  auch  luer.  wie  in  den  Feldspathen  der  Quai'z- 
keratophyre,  ganz  scharf  begrenzte  Rhomboöder  von  Carbonat 
(wahrscheinlich  Braunspath)  mitten  in  den  frischen  Feldspathen. 
In  diesen  frischen  Gesteinen,  wie  in  den  im  folgenden 
I  beschriebenen  kommen  ziemlich  häufig  rundliche,   blaugraue 
^■nschlüsse  vor,  die  Quarz  reichlich  in  Körnern,  Muscovit  in 
^kllichen   Leistchen  fuhren  und  sich   dadurch   als   sandige 
^phiefer  verratheu.   Sie  sind  oft,  namentlich  an  den  Grenzen» 
H»hl  in  Folge  der  Einwirkung  des  schmelzflüssigen  Magmas 
^eralich   trübe  doi'ch  zahlreiche  feine  Kömchen;  sie  flihren 
weder  Kuhlenflitterchen  noch  Rutihiädelchen.  — 

Von  den  eben  beschriebenen  massigen ,  nur  in  Spuren 

^bdiietaten  Gesteinen  finden  sich  Übergänge  zu  stark  schie- 

Hn^igen,   welche,  wie  das  Mikroskop  zeigt,   gleichzeitig  er- 

^  Mbliche  ümwandhingen  erfahren  haben.    Die  Kugeln  treten 

^b  flmen  auf  den  Schieferungsflächen  deutlicher  als  in  beiden 

Ewigen  Gesteinen  als  hell  röthlichgraue  Kreise  aus  blaugrauer 

Ürundmssse  hervor,  aber  auch  hier  zeigt  sich  keine  Spur  von 

kugeliger  Absonderung,  vielmehi*  geht  die  Schieferung  ganz 

glatt  diirch  die  Kugeln  liindurch.    Auch  der  liebte  Feldspath 
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hebt  sich  aus  iler  danldeB  Gmödmasse  hier  besser  ab  md 
scheint  daher  reichlicher  vorhanden.  Auf  dea  KliiftÖÄchfm 
bemerkt  man  sehr  dtinne,  grünlich*schwärEUche ,  gliiLzendi 
Überzüge,  anscheineiid  chlo ritisch,  in  Wirklichkeit  aber  am 
grünlichem  Sericit  bestehend.  Kleine  Nester  und  T; 
¥on  Qnarz  smd  häufiger  als  vorher  und  öfter  von 
von  cMoritähulichem  Sericit  begleitet. 

Auf  Klaftflächen,  die  annähernd  senkrecht  kiu"  Schiefem^ 
ebene  stehen  nnd  oft  auffallend  glatt  sind,  ist  die  Kugelstmetar 
viel  weniger  deutlich.  In  der  That  zeigt  die  nähere  Beob- 
achtung^ dass  die  Gesteine  hier  nicht  mehr  kugelige,  sondern 
stark  nach  der  Normalen  der  Schieferungsebene  abgepktteie 
Hphärolithe  enthalt-en,  daher  sie  auf  Querflächen  zur  Schiefenmg 
liusenfönnig  erscheinen;  ausserdem  sind  sie  hier  viel  dicbta' 
zusammengedräugt  als  auf  der  Schieferungsfläche.  Durch  An* 
schleifen  von  Flächen  parallel  und  senkrecht  zui'  ScMeferang 
tritt  dieser  Gegensatz  ausgezeichnet  hervor  und  man  k^m 
die  Grösse  der  Deformation  durch  Ennittelimg  der  Zahl  der 
Sphärolithe  auf  gleichen  Flächenräuraen  schätzen.  So  gählta 
ieh  auf  einer  Schieferungsfläche  von  65  X  ^"^i^  ö^^  Dihalt 
496  Sphärolithdurchschnitte ,  auf  einer  Querfläche  desselben 
Stückes  von  65  X  ^'^P  ^im  Inhalt  dagegen  256.  Auf  der 
letzteren  liegen  daher  hier  mehr  als  doppelt  so  viel  (defor- 
mirte)  Sphärolithdnrchschnitte  als  auf  einem  gleichgrosseB 
Flächentheil  //  der  Schiefenmg.  Bei  einem  zweiten  Meiner 
ren  angeschliffenen  Stuck  war  das  Yerhältuiss  5  :  8  (vergL 
Taf.  XXVin  Fig.  11  u.  12). 

Die  Feldspatheinsprenglinge  sind  in  diesen  Gesteinen  Öfter 
als  in  den  vorigen  verbogen,  von  Trümern  durchsetzt  etc. 
(Taf.  XXIII  Fig.  13  und  Taf.  XXVIII  Fig.  14) ;  auch  scheinen  sie 
stärker  zersetzt  und  namentlich  oft  scheckig  wie  die  p.  558,  576 
beschriebenen.  Erheblichere  Änderungen  hat  die  Önmdmasse 
erfahren.  Die  Fluidalstructur  ist  durch  das  Emtreten  gröberer 
Körnchen  zwischen  die  Schlieren  viel  undeutlicher  geworden,  zwi- 
schen gekreuzten  Nicols  treten  auch  die  Sphärolithe  viel  weniger 
deutlich  hervor,  weil  die  einzelnen  Fasern  von  Pünktchen 
und  Körnchen  wie  übersät  sind,  auch  ihre  Doppelbrechung 
scheint  noch  schwächer  geworden.  Zahlreiche  Sprünge  durch- 
ziehen die  Grundmasse  in  zickzackförmigen  oder  die  Sphl^o- 
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Itlie  nnd  Emsprenglinge  umlaufenden  Linien :  auf  ihnen  liegen 

Päserchen  und  vielfach  geT/vundene  Bändchen  von  Sericit.    Wo 

lehrere  solche  Sprünge  zusammentreffen ,  bilden  sich  kleine 

fester  von  Sericit,  die  dann  namentlich  in  Schliffen  senkrecht 

IT  Schieferung  erst  gehörig  hervortrpten.     Hier   lÄllt  vor 

lern  auch  die  Deformation  der  Sphärolithe  auf.    Das  Ver- 

Itniss  der  grossen  und  kleinen  Axe  der  elliptischen  Durch* 

chnitte  ist  öfter  wie  2:1.  indessen  sind  nicht  alle  Durch- 

chnitte  gleich  stark,  manche  sogar  nur  unmerklich,  alle  aber 

demselben  Sinne  elliptisch  (vergl  Fig.  15).    Die  die  Sphäro- 

Ithe  umwebenden  Sericitbänder  durchsetzen  diese  nur  in  sehi 

ibgesch Wächtern  Maasse,    so   dass   das   Ganze  echt   flaserig 

Erscheint  und  Niemand  bei  oberflächlicher  Betrachtung  im  ge- 

iröhnlichen  Licht  einen  Kugelporph^T  darin  erkennen  würde. 

ei  dieser  Veitheilnng  des  Sericit  wird  es  wahrscheinlich,  wie 

Inch  der  Augenschein  zu  lehren  scheint,  dass  nämlich  nicht  nur 

eine  Deformation  der  Kugeln,   sondern  auch  eine  erhebliche 

Eusammendrängung    derselben    unter    Beiseiteschiebung   des 

nschenliegenden  Sericites  in  die  Verlängerung  der  grossen 

ten  der  Ellipsen  stattgefunden  hat  was  allerdings  vorans- 

dass  die  Sericitbildung  vor  der  Schieferung  erfolgte. 

jedenfalls  scheint  es,   dass  die  Sphärolithe  selbst  der  Zu- 

aenpressung  einen  grösseren  Widerstand  entgegengesetzt 

iben  als  ihre  Zwischenmasse. 

Ob  auch  Neubildung  von  Feldspath  stattgefunden  hat^  lässt 
ich  nicht  sicher  entscheiden ;  wo  keijie  Sphärolithfasern  liegen, 
rkennt  man  neben  Sericit  nur  ein  faserig-körniges  Gemenge* 
in  dem  Quarz  allein  hie  und  da  sicher  zu  bestimmen  ist.  — 
Die  Analyse  VIT  des  un geschieferten  Gesteins 
^^eigt,  dass  ein  recht  saurer  Felsokeratophyr  vorliegt.  Da  die 
^■'eldspatheinsprenglinge  kaum  melu'  als  5— 10**,'^  des  Gesteins 
Hiuifflnachen«  muss  die  Gmndmasse  ebenfalls  wesentlich  ein  sehr 
^Saurr  "^^  * riuui-Aluminiumsilicat  sein,  und  zwar  ergiebt  der 
^ei%  >n  Na^  0  4-  Kj(>  -|-  CaO  :  AI,,  O,,  das8  dieses  Ver- 

llnbs  genau  auf  Feldspath  passt.    Ninnnt  man  an,  dass  ein 
heil  des  Kalkes  (etwa  die  Hälfte)  als  Carbonat  vorhanden 
so  bleibt  ein  sehr  kleiner  Überschuss  von  Thonerde,  die 
Sericit  oder  alkaliüeies  Silicat  gebunden  sein  muss;  die 
eveotiieUe  Menge  ist  aber  jedenfalls  sehr  gering. 


Die  Analyse  des  schiefer  igen  Gesteins  Vm  (wi 
vorige  Yon  Bomee)  zeigt  gmQz  wie  bei  den  sdüefetigteii  difc- 
spreBgUngEi  eichen  Quarzkeratopbjren  eine  eiiiebliche  Abnahine 
der  Kieseteanre,  fasl  Gleiclibleiben  des  Katrons.  Zuwachs  m 
KaU,  Wasser  und  nanieQtlicIi  Thonerde.  Berechnet  man  Boa 
an^'h  hier  alles  Katron  nnd  ^en  Kalk  als  Feldspath  (obwthl 
ein  Theil  des  Kalkes  auch  vielleicht  als  Carbonat  Torhanden 
ist),  alles  Kali  dagegen  auf  Serieit  (obwaM  ein  Theil  aacb 
als  Orthoklas  vorhanden  sein  mag),  so  ei^ebt  sich,  selbst 
wenn  man  das  Verhältniss  Al^O^  :  K^O  tur  den  Sericit  mög- 
lichst hoch  annimmt,  dass  diese  zosammen  von  der  Thon- 


erde  noch  etwa 


nnverbrancht  lassen.    Ein  kleiner  Thdl 


dieses  Bestes  mag  mi  den  auch  inikFoskopIsch  beobachteten 
Chlorit  m  rechnen  sein,  die  grünere  Menge  mnss  aber  als 
reines^  allerdings  wohl  wasserhaltiges  Thonerdesiücat^  ^Iso 
etwa  als  Kacdin  vorhanden  sein.  Es  bleibt  allerdings  die 
MugMchkeit.  dass  der  emtslandene  Seriell  natronrdch,  viel- 
leicht reiner  Paraggnil  sei^  wie  ihn  H.  Csedkes^  gerade  ans 


>  mm.  Jikrk  ISIIX  -^70^  f.  DteCiEai?«fti 
\  1.  Th.  ifcfrtift  ikki,  1.  n.  inf  i 

Um  +  MwmmUi  iie$  iHü^t  dmfaar  w^  Ek^t||itf  seo^  am^  venu  bm 
i»m  4«f  OnküUai  duMb  i«<!htn«i  a«r  1^  dem  F^ka 
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DTphyroiden  als  wesentlichen  Gemengtheil  beschrieben  hat. 
den  ttbrigen  Lenneporphyren  drängt  sich  aber  nirgends 
\b  Nothwendigkeit  auf,  den  neugebildeten  Glimmer  als  Para- 
bnit  zu  deuten  und  directe  mikrochemische  Untersuchung 
fab  in  anderen  Fällen,  \^ie  auch  im  vorliegenden,  wohl  Thon- 
le  und  Kali  im  Sericit,  aber  kein  Natron.  Es  ist  mir  da- 
iT  nicht  zweifelhaft,  dass  auch  hier,  wie  in  den  Porphyren  und 
Ten  von  Oberhundem  (p.  568,  573),  unter  den  Neubildungen 
pben  Sericit  erhebliche  Mengen  von  Kaolin  vorhanden  sind,  — 
Neben  diesen  Gesteinen,  welche  die  gewohnliche  Metamor- 
kose  der  geschieferten  Porphyre  erfahren  haben,  finden  sich 
bei  Kupferberg  noch  andere ,  anscheinend  viel  weniger 
ftpresste  Gesteine,  die  ganz  anders,  dabei  aber  trotz  ihres 
ssigen  Aussehens  viel  stärker  metamorphosirt  sind,  und 
rar  vermuthlich  durch  dieselben  Lösungen,  die  zur  Bildung 
Erzgänge  von  Kupferberg  führten. 
Manche  Stufen  de;^  fleischrothen  frischen  Porphyi's  gehen 
ich  ganz  allmählich  über  in  sehr  dunkle  Gesteine,  in 
len  die  Kugeln  nicht  allein  im  Querschnitt,  sondera,  sogar 
&1  häufiger^  körperlich  in  Folge  einer  vollkommenen  kuge- 
^en  Absonderung  beiTortreten.  Die  Kugeln  sind  hier  blau- 
in,  von  denselben  Dimensionen  wie  in  den  frischen  Ge- 
aen,  durchaus  nicht  deformirt,  sie  liegen  in  einer  tief 
iwarzgrfinen  Grundmasse;  nur  an  einzelnen,  anscheinend 
ricitreicheren  SteDen,  ist  sie  grfinlichweiss.  Manche  Hand- 
icke, welche  am  einen  Ende  noch  aus  dem  ursprunglichen 
^schrothen  Gestein  ohne  alle  kugelige  Absonderung  bestehen, 
igen  am  anderen  Ende,  2 — 3"  davon  entfernt,  die  Farbe 
Id  Absonderung  jener  dunklen  Varietät.  Die  Einsprenglinge 
^ser  Gesteine  erscheinen  ganz  wie  in  der  früher  beschriebenen ; 
sind  noch  ganz  frisch,  nach  mehreren  optischen  Bestim- 
mungen ebenfalls  albitartig  und  ü  otz  des  Fehlens  aller  Schiefe- 
rnilg  Ciller  sebr  schön  verbogen  etc,  Neubildimgen  von  Quarz, 
Elseiispatll  und  Ei*zen  sind  sehr  spärlich,  weui^er  als  in  den 
oben  beschriebenen  frischen  Gesteinen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt  allerdings  schon 
r^^'^!^  Vt*  Unterschiede  gegenüber   den  frischen  Gesteinen: 
,  alstructur  ist  viel  undeutlicher  geworden,  die  Doppel- 
bcliong  der  Sphärolithe  viel  schwächer,  und  namentUcb  fällt 


aar.  'iai?*  die  Zwischenräumf:  zwischen  den  Knzcln  nu  toi 
•'^huiatzi^-grünlichweiüser.  schwach  doppelibreoh^n-ler.  •>senbtf 
cLioritLscher  Sabstanz  aosgeifillt  sind.  Diese  zeigt,  gende  vie 
auch  früher  der  Braanspath.  noch  deatlich  >üe  Schlieren  int 
iroheren  «jrandmadäe. 

Wie  hochgradig  al>er  die  Veränderong  sein  moss.  weiche 
auch  innerhalb  der  sphärolithischen  Kugeln  Tor  sich  gegangen 
ist.  darauf  wurde  ich  erst  aufmerksam,  als  ich  den  Versack 
machte,  sie  behufs  chemischer  üntei*snchnng  nach  dem  spec. 
Gew.  von  den  chloritischen  Zwischenmassen  zn  trennen.  Zu 
meiner  grossen  Überraschung  ergab  sich  nämlich,  dass  das 
ftpec.  Gew.  der  ganzen  Gesteinsmasse,  auch  der  Kugeln  (ab- 
gesehen vom  Feldspathj.  giOsser  als  Kalkspath  war,  nach 
näherer  Bestimmung  2.740.  gegen  2,620  des  frischen  Gesteins, 
so  dass  die  scheinbar  wenig  veränderten  Kugeln  und  ihre 
ZwLschenmasse  sich  nicht  trennen  Hessen. 

Die  Untersuchung  mit  stärkerer  Vergrösserung  lehrte 
den  Grund  kennen :  zwischen  den  Fasern  der  Sphärolithe  and 
anscheinend  dieselben  zum  grossen  Theil  selbst  zusammen- 
setzend, liegen  zahllose  sehr  feine  Köinchen  und  Schüppchen 
eines  sehr  schwach  doiipeltlaecLeudeii  jjraugifuilichen  Miuerak 
das  an  manchen  stellen  in  dt.'Utli«he,  blaupolarisirende  Aggre- 
gate von  Chlörit  übergebt  *. 

Herr  Bömer  liat  eine  Analyse  dieses  Gesteins  au- 
gefertigt  .IX  p.  öuti».  Sie  zeigt  auf  das  Deutlichste,  dass  ein 
wasserhaltiges,  an  Eisen.  Thonerde  und  Magnesia  reich« 
Silicat   neu  gebildet  sein  niiiss,   und  dass  das  ELseu  wesent- 

^  Am  h  der  Chlorit  zwi>clion  deu  Fiiseni  der  Sphändithe  schein* 
TaieÜLr  zn  .•^ein  und  mit  der  Tafelflikhe  parallel  der  Richtung  der  Fi?tn 
zu  liegen.  E>  irolit  dies  liervor  aus  dem  Lichtschein,  deu  man  im  scLri; 
durchfallenden  Lirht  an  ihnen  he")bachtet  iFijj.  10).  lu  jedem  SphÄr:::*J. 
trsclu'incn  dann  nämlich  zwei  einander  gegenüberliegende  centrisohe  Li-'- 
hüschel.  deren  hellste  Hadien  senkrecht  zur  Ebene  des  einfallenden  tii- 
austretenden  lächtrs  liegen  i parallel  der  langen  Seite  der  Fig.  16  für  die  niir- 
hren  Sphändithe,  nach  rechts,  bezvs".  links  geneigt  für  die  seitlich  lieceaira 
Kinlallendes  und  austretendes  Licht  bilden  einen  stumpfen  Wmkcl  zj 
einander;  die  AbliMikuiig  de«  letzteren  wird  wohl  entweder  (iur..h  E«*iex: : 
an  deu  feinen  riilorittilfelehen  hervorgerufen,  oder,  da  da-  ^ujtt^m:: 
liicJit  Hehwarh  farbifr  int,  WAhrscheinlicher  durch  Beugung  an  den  srhri^ 
(ifhuuigea  iwiioliaft  dm  dunklen  und  trQben  Ohlohtblättchen.  Pf«  S^iir- 
Utht  I  1«  MiffM  die  Lichtbüschel  nicht. 
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ich  al&  Oxj-dal  darin  gebunden  ist.  Die  grosse  Menge 
les  in  Salzsäure  löslichen  Theiles  (unter  X,  ca.  26,5%,  ab- 
gesehen van  Kieselsäuie  und  Wasser;  nüt  denselben  wohl  40 7o). 
)Tvie  der  Umstand,  dass  der  letztere  sehi*  eiseni*eich  ist, 
[lachen  wahrscheinlich,  dass  der  Chlorit  der  Varietät  Meta- 
^hlorit  angehört;  nach  der  geringen  Menge  der  in  Lösung 
gegangenen  Magnesia  scheint  daneben  auch  magnesiareicher 
thiorit  vorhanden  zu  sein. 

Die  Analyse  IX  zeigt  einen  so  hohen  Gehalt  aq  Natron, 
man,  da  die  Sphärolithfaseni  der  Grundmasse  nach- 
ü-^eislich  stark  chloritisiit  sind  und  die  Feldspatheinsprenglinge 
t>ei  weitem  nicht  35  ^/^  des  Gesteins  (darauf  würde  die  Natron- 
aenge  in  IX  tuhren)  ausmachen,  einen  natronreichen  Sericit 
erheblicher  Menge  voraussetzen  muss;  zugleich  deutet  der 
>chwefel  Beimengung  von  Erzen  an,  die  aber  sehr  fein  ver- 
Üieilt  sein  niiissen,  da  makroskopisch  in  diesen  Stufen  nichts 
|a%'on  zu  sehen  ist^ 

Vielmehr  sind  gerade  die  Stufen  der  Halden,  die  Erztrtimer 
[Kupferkies)  und  Eisenspath  reichlicher  führen,  der  Chloritisi- 
Wiig  fest  gar  nicht  verfallen.  Dagegen  zeigen  sie  schon  makro- 
iopisch  breite  Adern  von  Quarz,  griinlichweisse  AnhäutUngen 
L  Sericit  (und  Kaolin?),  die  hier  auch  die  Feldspatheinspreng- 
verdrängt  haben.  In  der  röthlichgraueu  Farbe  und  dem 
Tehlen  der  Schieferung  ähneln  sie  den  urspriinglichen  Ge- 
Itehaen.  dagegen  ist  die  kugelige  Absonderung  auch  bei  ilinen 
lehr  deutlich.  Die  Kugeln  erscheinen  aber  schon  makro- 
skopisch z.  Th,  hoU,  mit  einem  dicken,  von  Quarzkryställchen 
gesetzten  Kein. 

Auch  mikroskopisch  zeigt  der  vielfach  zerbrochene  und 

P'erbogene  Feldspath  starke  Durchtriimerungen  von  Sericit- 

lem;  während  die  Fluidalstructur  noch  recht  deutlich  ist. 

Bind  die  sphärolithischen  Bildungen  nur  noch  wenig  zu  sehen, 

rall  ist  zwischen  die  Fasern  Quarz  in  Körnern  eingedrungen* 

so  auch  zwischen  die  Schlieren  der  Grundmasse,  sodass 

st  die  ganze  Qrundmasse  anscheinend  aus  einem  Gemenge 

shr  iniiig  verflösster  Körner  desselben  besteht.    Chlorit  fehlt. 


*  KnfflMtrie  im  Beflondem  sind  hier,  wie  in  VO  und  Ym,  auch 

nicht  Qachsuwebea* 
.  Jftl»li«ch  t  mnentogi«  ete.  BeOA^bMd  VOL. 


filO         ^-  Mttgge.  Untersnchmigeii  über  die  ^Lenneporphyre* 

Aus  diesen  qnarz-  und  auch  ziemlich  sericitreichen  Ge- 
steinen bilden  sich  weiter  Übergänge  in  stark  vermschdte 
]klassen,  die  neben  Sericit  auch  viel  Eisenspath  und  C!hlont 
tUhren :  Kugeln  sieht  man  in  ihnen  nur  noch  vereinzelt,  n.  d.  K 
sind  Fluidalsti*nctur  und  Sphärolithe  kaum  noch  in  Spuren  a 
erkennen.  Die  Schiefernng  ist  wenig  deutlich,  weil  zwischea 
den  sciüeferigen  Theilen  noch  knollige,  ungeschieferte  Hassen 
lit  gen.  Der  Feldspath  ist  ^ielfach  durch  Eisenspath  verdringt, 
die  Grui^dmasse  voll  von  Quarz,  Sericit  und  Chlorit. 

Die  klastischen  Gesteine  von  Kupferberg  habea 

bei  der  Unkenntniss  ihrer  Lagerungsverhältnisse  nur  geringes 

Interesse.    Sie  lassen  sich  durch  das  Fehlen  aller  kugeligen 

Hildunsren.  die  Beimengungen  von  kohligen  Schieferfetzen  irod 

/..  Th.  sogar  durch  deutliche  Schichtung  von  den  massigen  meist 

leicht  unterscheiden.   Sie  sind  meist  schwarzgraa,  z.  Th.  ehras 

geschiefert,  und  zeigen  Einsprenglinge  vun  Feldspath.  durch 

blossen  lacenweise  Anordnung  eben  zuweilen  die  SchichUmg 

hervortritt,    ^^ie  erscheinen  z.  Th.  schon  makroskopisch  con- 

&:Kmieratartiir.  und  sind  jedenfalls  u.  d.  M.  Gemengen  von 

Porphyr-  uiui  Sv  hieiennaterial  sehr  ähnlich.    Die  Einspren^r- 

-c;  m:;.;  .:::-: ;;::\  v\-   ::.  >:.  y.S  k-:.^:  iLyien:  Feldsnaih, 

^  >:  \\.  Vx':-':.  \\\\  \^\:.. '..>::.  :^r:.   AV  ::   2.  TL.  stark  soliHckiir 

•  l  ./:  '    •■  •:  ::■.:..:.:.:•;  N  :;::;:::.:•  :\  v  z  ^r:::::  un-l  Cai- 

* ■^-;-  •  ^^-  '«^iJ  l"::..:--:>t::  :::.  ^Z::k  ::.  kriu  Qua:?. 

:   ,•■;:•  ..\\.;>>:    ::>::V:   .-.>>:::  ::  ;:' i   ^-Arzk-.rneiii.  z.  Ti. 
^:..,    .:..'\.:;  ^.     •■•    ^."   ::vj:>  ..•^rz.v.^r  K.rLrv.  danebrn 

N:>.:-;    .":    :.'  '.    '.,.    .'.:.:     k-  :.  rMisiA:!.     Anatas  ii::J 
".■'    -.':-::   \:.:.'L'Z  Tirilrn.  letztere 
:      .'..,.■•■•.       :■-.>".-.■  -.1:-   -:::  i:hlr:^ittercbe:. 
V     :   .    ■:-:     ;  x    -  *  > .    t  V '.  :  >:  7  v:  js  "i  >.L-:i::iru  makr* 
"V      ^  .1^  :".■.>>  ^    ■  >'  ttt.  '   1  r  T.  :>:  .=  :i.rm^J•reE;:- 

:        '^;.  .:    ■    "    S-iirieran?  ur.i 
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v:-:  >    .  -  -tI    .::  znter  rechtem 

■     V  .    .,    .    ^.:  .■'.-.  '::f::Tr  tilJ  weniger 
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^t  durch  feine  Körnchen  unbestimmbarer  Art  bezeichnet  und 

itt  daher  mir  im  gewöhnlichen  Licht ,   nicht  zwischen  ge- 

treu2ten  Nicols  deutlich  hervor.    Die  Gesteine  sind  dabei  sehi* 

an  Sericit,  frei  von  Chlorit  Rutil  und  Anatas;  dagegen 
>  Fetzen  von  Schiefer  und  von  Porphyr  mit  Fluidal- 

Li-i  vor. 

Daßs  diese  klastischen  Gesteine  von  Kupferberg  mit  den 
massigen  räumlich  zusammenhängen,  ist  wohl  nicht  unwahr- 
scheinlich; ein  näherer  Nachweis  dessen  lässt  sich  aber  aus 
trer  Structur  und  Zosammensetzung  nicht  führen,  sie  stimmen 
ielmehr,  wie  wir  sehen  werden,  im  Wesentlichen  ttberein 
lit  den  klastischen  Gesteinen  in  Begleitung  anderer  Pelso- 
keratophyre  des  nördlichen  Gebietes. 

b.  Umgehend  von  rastenrath. 
Die  der  Zeche  Kupferberg  nächst  beuachbarten  Vorkommen 
riger  Gesteine  sind  die  der  Umgegend  von  Fastenrath, 
Kupferberg.    Anstehend  habe  ich  den  Felsokerato- 
Kyr  Wer  nur  getroffen  in  dem  grossen  Steinbruch,  der  sich 
In  dem  kleinen  Thälchen  befindet,  das  bei  km  19,1  der  Strasse 
Wipperfürth — Rönsahl    in   dieselbe    von   Norden   einmündet, 
Btwa  400  m  aufwärts  der  Mündungsstelle  an  der  linken  Thal- 
neite.     Lose  Stücke  finden  sich   ausserdem   etwas  s.  Klein- 
•"astenrath  und  zwischen  diesem  und  Gross-Fastenrath, 
In  dem  Steinbruch  ist  nur  Porphyr   anfgeschlosseii, 
ae  Lagenmgsverhältnisse  zum  Schiefer  sind  nicht  festzu* 
stellen.    Das  Gestein  ist  in  frischem  Zustande  äusserst  hart, 
Rplitterig  und  muschelig  brechend;  angewitterte  Flächen  er- 
scheinen etwas  mehlig-thonig  und  der  im  Grossen  splitterige 
iruch  ist  doch  im  Kleinen,  mit  einer  starken  Lupe  betrachtet, 
gtwas  schülferig,  nicht  gan2  glatt  und  eben.     Von  Gemeng- 
beilen gewahrt  man  nur  wenige  Feldspatheinsprenglinge,  als 
langen   hie    und    da  ein   wenig  grünlichen  Sericit  in 
Vi  Nest-em,  auf  Klutlflächen  auch  in  kleinen  Wärzchen, 
leben  wenig  Eisenkies  und  etwas  Bleiglanz ;  Fluidalstractur 
at    nicht  zu   erkennen.     Die   lose    gefundenen    Stücke  sind 
oskopisch  sehr  ähnlich,  ebenso  mikroskopisch. 
Hier  findet  mau,  dass  der  Feldspath  (Plagioklas)  recht 
«Idlriieb  und  aasserAem  vielfach  durch  Sericit  und  Carbonat 
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Terdrängt  ist.    Obwohl   alle  drei  Gesteine  keine  Spur  tc 
Schiefenmg  haben,  moA  fetzenfönnige  Stücke  irad  Terbogene^ 
Kiystaüe  häofig,  Spalten,  die  sie  dorchsetzen^  smd  hier  tob 
Feidspath  annÄhernd  gleicher  Orientining  ansgefittlt  (Fig.  17), 
aoch  wenn  sie  sonst  Quarz  führen.  Als  Einsprengunge  kommen 
sonst  nnr  Titaneisen  nnd  Zirkou  sehr  sparsam  ror.  Quarz 
fehlt  dnrcbanB*    Die  Gmndmasse  zeigt  an  dem  ersten  und 
dritten  Fnndorte  deutliche  Flnidalstructnr .  wieder  mit  sehr 
stark  gekrümmten  Schlieren.     Die  Grenzen   derselben  sind 
z,  Th.  durch  etwas  gröbere  Aggregate  innig  verflösster  Körner 
Ton  Quarz  (und  FeldspathV)  bezeichnet,  während  zwiscbea 
diesen  Grenzen  ein  feines  körniges  Gemenge  derselben  Art 
gemischt  mit  feinen  stark  doppeltbrechenden  P[mkt€hen  nad^ 
FSaerchen  liegt,   die  wohl  Sericit  sind:   in  anderen  Fallen/^ 
werden   die   Schlierengrenzen   durch    feinste   unbestimmbare 
KOmchen    bezeichnet,    während    die   Zusammensetzung   der 
Schlieren  selbst  ^^-ie  vorher  ist.    Feldspathe  von  Leistenform 
liegen  der  Flossrichtung  parallel  und  die  Schlieren  biegen 
um   sie    wie    um   kleine  Einschlüsse    quarzreichen  Schiefers 
deutlich  aus.    Genug,  die  Stnictur  ist  deutlich  flu i dal.  mit^ 
Aschenstructur  nicht  zu  verwechseln,  sie  tritt  allerdmgs  i^ftrM 
bei  schwacher  Vergrössenmg  und  stark  divergentem  Lidit  ^ 
gut  heiTor. 

Zwillingsgestreifter  Feldspath  ist  zwar  in  der  Grond- 
masse  nirgends  mit  Sicherheit  wahrzimebmen.  wird  aber  nach 
der  Ausflillung  der  Spalten  (stellenweise  Plagioklas)  wohl  all- 
gemein vorhanden  sein.  Sericit  ist  sehr  spärlich,  Chlorit  nur 
in  wenigen  Fetzchen  zu  sehen. 

In  dem  Gestein  s.  Klein-Fastenrath  ist  die  Umwandlung 
der  Grundmasse  offenbar  schon  weiter  vorgeschritten:  man 
erkennt  feinkumge ,  anscheinend  mit  Feldspath  gemengte 
Aggregate  von  Quarz,  z.  Th.  mit  einschlussreicheren  Anwachs- 
streifen, daneben  etwas  reichlicher  Sericitkörnehen  und  -Stäb- 
chen  in  regelloser  Vertheiliing  und  in  merklicher  Menge  aucli  ^ 
Chlorit.  Seine  feinen  Kömchen  und  Schüppchen  sind  eigen-  H 
thümlieh  guirlandenartig  angeordnet,  sie  liegen  vielleicht  auf 
den  Grenzen  fiüherer  Scldieren  ^ 

>  An  der  auf  der  geologischen  Karte  etwas  uö.  FasteuraUi  (uacli 
der  PolTermühle  zu)  mit  Porphyr  bezeichnetea  Stelle  kabe  ich  nur  ein 


in  Westfalen  und  den  angrenzenden  Gebieten. 


613 


c*  Umgegend  von  Melnerzhagen. 

Den  vorigen  Gesteinen  sehr  ähnlich  ist  ein  Felsokerato- 

phyr,  der  an  der  Strasse  Brügge— Meinerzhagen  bei  km  50,3 

[>is  50,4  (etwa  gegenüber  Loh)  auf  der  rechten  Thalseite 

t  und  von  der  Bahn  etwas  angeschnitten  ist.    Thal- 

is    gerechnet    beobachtet    man    zunächst   graugrünen» 

Ktwas  stärker  als  gewöhnlich  glänzenden  Schiefer,  mit  dem 

^eM-nhnlichen  NO,-Streichen  und  steil  S. -Fallen  der  Sciueferung, 

[)hne  deutliche  Schichtung;  die  mikroskopische  Untersuchung 

ergab,  dass  er  etwas  reicher  an  Sericit  als  gewöhnlich  ist 

und  dass  Rutil  fast  vollständig  fehlt,  dass  dagegen  sehr  feine 

Hörnchen  vorhanden  sind,  von  welchen  aber  Übergänge  in 

J entliehen  Änatas  nicht  bemerkt  wurden.    Die  übrigen  Ge- 

mengtheile  sind  die  gewöhnlichen. 

Es  folgt  dann  mit  gleichem  Streichen  imd  Fallen  der 
LSchieterung  ein  grtmhchgiaues,  an  dünnen  Stellen  ein  wenig 
^fcomartig  durchscheinendes  (xestein,  ziemlich  fest,  aber  dem 
^bammer  etwas  nachgebend,  ebenfalls  ohne  deutliche  Schich- 
^tung;  es  ist  im  Kleinen  ein  wenig  flaserig^  enthält  deutliche 
^Einsprengunge  von  Plagioklas,  aber  nur  spärlich,  dazu  ge- 
lellen  sich  u.  d.  M.  Spuren  von  Titaneisen  und  Zirkon.  Seine 
Errtmdmasse  zeigt  grobe  Aschenstructur;  die  Umrisse  der  von 
Poncavbügen  begienzten  Räume  bestehen  fast  alle  aus  grob- 
Brigem  Sericit,  innerhalb  derselben  hegt  ein  feinkörniges 
[remenge  von  Quarz,  Sericit.  etwas  Chlorit  und,  allerdings  nur 
lie  und  da  deutlich,  aber  wahi^scheinlich  allgemein  verbreitet, 
fiagiüklas.  Adern  von  Quarz  sind  im  Allgemeinen  spärlich, 
iagegen  kommen  zuweilen  eckige  Splitter  von  Quarz  vor, 
reiche  wohl  zu  dem  Schiefermaterial  gehören,  von  dem  das 
restein  eine  Alenge  Brocken  enthält.  Diese  umschliessen 
ßlbst  wieder  concavbogige  Theile,  zum  Beweis,  dass  sie  nicht 
als  fertige  Schieter,  sondern  als  Schlamm  eingehüllt  sind, 
tutil  imd  (deutlicher)  Anatas  fehlen,  wie  in  dem  unmittelbar 
laran  stossenden  Schiefer. 

Auf  dieses  Gestein,  nach  seiner  Süuctur,  wie  wir  später 
heo  werden,  ein  unzweifelliafter  Toff,  folgt  nacli  änigen 

hiotteii  Ealkgthalt  von  den  gewöhnlichen  Lennesdueftra  der  Gegend 
ildieodei  Gestein  angetrrtffen.    (Ea  ist  wei*^ .   wie  nach  v.  Dcgekn, 
[c  f,  ^1,  Mieb  der  Porphyr  hier  sein  aoU.) 


SI4         0.  MfiggSt  Utitei^üdiiiiigeii  liber  die  ^LemiepOTpIkjTe^ 

Schritten  (ohne  dags  der  Contact  zü  beobaciiteti  wäre) 
äusserst  harter,  splitterig  brechender,  felsitiscb  anssehoid^ 
Porphyr,  grauQetschrotb,  an  den  Kanten  darehsdiemend.  ndl 
wenigen  Einsprengungen  tob  Plagioklas*  nach  der  optiÄcben 
Untersuchung  fast  reiner  Älbit.  Er  geht  an  der  thalaufiritlfl  j 
gel^enen  Grenze  des  An&chlasses  in  ein  etwas  weniger  frt^di^ 
anssehendes,  aber  immer  noch  sehr  festes  G^tein  liber^ 
ebenfalls  jede  Spar  von  ScMeferung  fehlt.  In  Znsammensetznng 
nnd  Stmctar  entspricht  dieser  PorphjT  ganat  den  Gesteinen 
der  tjmgegend  von  Fastenrath.  Die  Gnmdma^e  zeigt  deot- 
Ucbe  Flnldalstructm' ,  allerdings  nur  im  gewöhnlichen  Licht, 
zwischen  gekreuzten  Nicols  tritt  das  gewöhnliche,  offenbar 
qnarzreiebe  Mosaik  hervor.  In  dem  etwas  zersetzten  Gesteui 
sind  namentlich  die  Feldspathe  durch  Seiicit  und  Carbonat 
2.  Th.  verdrängt,  die  Örandmasse  anch  etwas  reicher  an 
Sericit  und  ohne  deutliche  Fluidalstnietnr,  Beide  siad,^  was 
gegenüber  dem  benachbarten  Tofi'  bemerkenswerth  ist,  frei 
von  Einschlüssen  fremder  Gesteine.  —  Wenige  Schritte  ober- 
halb des  etwas  zersetzten  Felsokeratophjrrs  steht  wieder 
Schiefer  au. 

Obwohl  die  Grenze  zwischen  Porphyr  and  Tuff  hier  nicht 
aufgeschlossen  ist,  muss  man  doch,  da  nur  wenige  Schritte 
zwischen  ihnen  liegen,  annehmen,  entweder,  dass  der  Porphyr 
gerade  auf  der  Grenze  von  Tuff  und  Schiefer  die  Sedimente 
durchbrochen  hat,  was  wenig  wahrscheinlich  ist,  oder  dass 
Schiefer,  Porphyr,  Tuff  und  wieder  Schiefer  in  regelmässiger 
Lagerung  aufeinander  folgen,  dann  wird  natürlich  auch  eme 
genetische  Beziehung  zwischen  Porphyr  und  Tuff  wahrscheinlich. 

Ein  anderes  Vorkommen  vom  Typus  derer  von  Fasten- 
rath  ist  etwa  6  km  so.  des  eben  beschriebenen  in  dem  Stein- 
bruch „Hohlinden",  n.  Wiebelsaal,  aufgeschlossen ^  Es 
ist  von  Interesse  dadurch,  dass  gewöhnlicher  dichter  Por- 
phyr und  solcher  mit  Kugelstructur  unmittelbar  aneinander 
grenzen.  Im  oberen  Theil  des  grösseren  Bruches  steht  ein 
licht  fleischrothes,  sehr  festes  Gestein  an,  das  keinerlei  regel- 
mässige Absonderung  und  Structur  erkennen  lässt.  Es  ent- 
hält die  gewöhnlichen  Einsprengunge  in  gi  osser  Frische  und 


^  Von  V.  DscHEK  im  Text  and  auf  der  Karte  nicht  verzeichnet 


iileTi  tmd  den  an^enaadea  Gehietea. 


ieigt  tL  d.  M.  im  gewöhnlichen  Licht  ausgezeichnete  Flnidal- 
Mructiir,   ;^v, ;    'I  1   gekreuzten  Nicols  das  gewöhnliche  feine 
Mosaik  innig  i  .    i  sster  Körner  anscheinend  von  Quarz  und  wahr- 
Bcheiulicb  auch  von  Feldspath,  wie  sich  aus  Analyse  XI  p.  616 
(BOmer)  ergiebt.    In  den  Schlierenlinien  selbst  ist  das  Mosaik 
lehr  fein,  in  den  von  ihnen  umflossenen  Räumen  etwas  grdber. 
ivd  den  Grenzen  der  Schlieren  liegen  sehr  feine,  meist  grün- 
iche  Körnchen,  ohne  merkliche  Doppelbrechung,  die  »ich  m- 
t'eilen  zu  trüben  Flocken  anhäofen.    Es  ist  zumeist  wahr- 
scheinlich Chlorit,  da  dieser  zusammen  mit  Quarz  und  Feld- 
ipath  sich  auch  in  kleinen  Nestern  deutlich  zeigt ;  z.  Th.  liegen 
ielleicht  auch  Zersetznngsproducte  von  Titaneisen  vor. 

Unter  diesem  Gestein  lagert  (in  dem  grüsseren  südlichen 
Jnich)  ein  ausgezeichneter  Kugelporphjr.  die  Grenze  zwi- 
Sieben  beiden  zeigt  Übergänge,  Die  fleischrothen  Kugeln  von  etwa 
irbsengi'Össe  liegen  in  einer  dichten,  dunkel  graugrünen  Grund* 
lasse;  ausgesprochene  kugelige  Absonderung  fehlt,  wenn  auch 
einzelne  Kugeln  wohl  beim  Schlagen  herausfallen,  im  Ganzen 
^t  das  Gestein  vielmehr  sehr  zähe  und  fest.    Es  rührt  dies 
rohl  daher,  dass  sich  die  Kugeln  nicht  wie  bei  Kupferberg 
herilhren,  sondern  allseitig  durch  Grnndmasse  von  einander 
getrennt  sind*    Die  Kugeln  sind  zum  grossen  Theil  hohl;  gut 
crj  stallisirter  Quarz,  erdiges  Eisenerz  und  ein  wenig  pulverige 
taolinartige  Substanz  finden  sich  im  Innern,   das  Eisenerz 
Th,  pseudomorph  nach  Eisenspath  oder  Braunspatb.    Von 
?chieferung  ist  keine  Spur.    Auch  in  dem  kleineren,  wenige 
Schritte  nördlich  gelegenen  Bruche,  wo  das  Gestein  Absonde- 
rung in  5—10  mm  dicke  Platten   mit  ONO.-Streichen  und 
15**  nördlichem  Fallen  zeigt,  fehlt  jede  Spur  von  Deformation 
ler  Kugeln,  ebenso  zeigen  die  eingesprengten  wenigen  Plagio- 
tlase,  die  z.  Th,  von  den  Kugeln  umschlossen  werden,  keine 
Eerbrechnngen  etc.     U*  d,  M.  tritt  die  Kugelstructur  viel 
^   hervor  als  makroskopisch,  dagegen  ist  die  Fluidal- 
i^.iaT  auch  Ider  sehr  deutlich,  ganz  wie  in  dem  Gestein 
khius  Kttgelbüdungen.    Meist  ist  nur  die  Grenze  der  Kugeln 
an  kreisftiriöigen,  besonders  reinen  und  giobkumigen  Aggre- 

LgatoQ  Ton  Quarz  zu  erkennen,  welche  sich  oft'enbar  längs  den 
Abeoiidenmgsflächen  der  Kugeln  gebildet  liaben.  Das  Innere 
«ler  Kugeln  besteht  meist  aus  feinem  Mosaik  von  Quarz  und« 
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wie  wieder  ans  der  Anelyse  (XII  Bömee)  zu  seUüessair  ist,  mA 
tkus  Feldspath.  Zwischeo  den  Engeln  liegt  meist  ein  grobem 
Mos^aik  derselben  Kömer  nnd  aacJi  grössere  AnsammlnngtB 
von  Seridt.  An  manchen  Stellen  ist  aber  auch  noch  sphiro- 
littuäche  Striictnr  in  den  Kugeln  dentlich,  und  zwar  beherbergt 
dieselbe  Engel  oft  mehrere  Sphärolithe,  die  hier  meist  waug^ 
regelmässig  als  in  den  Enpferberger  Gesteinen  gebaut  sind. 
An  satchen  SteUen  lässt  sich  znweilen  noch  erkennen,  dass  äe 
skhlieren  der  Gnmdmasse  anch  hier  die  Sphärolithe  iingehindert 
durchsetzen.  —  Das  Gestein  mit  plattiger  Äbsonderang  weidet 
in  idner  Mikrostmctnr  in  Nichts  Ton  den  übrigeii  ab. 
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Bichen,  massigen  und  geschieferten  Qitarzkeratophyren  glei- 
fchen,    (Vergl  Analysen  I,  II,  Vn  il  VUI,  p.  568  u.  606.) 

I  d.  Ebbegebirge. 

Felsokeratophyre  von  der  Zusammensetzimg  und  Structnr 
derer  von  Hohlinden  finden  sich  längs  des  ganzen  südlichen 
Abhanges  des  Ebbegebirges  von  Meinerzhagen  im  Westen, 
,bis  Lichtringhausen  im  Osten,  Nach  v.  Decken  waren  1855* 
am  südlichen  Abhänge  des  Ebbegebirges  10  „Porphyr^'-Vor- 
kommen  bekannt;  in  den  Erläuterungen  znr  geologischen 
Specialkarte  von  Eheinland -Westi'alen  etc.  11,  p.  150,  flihrt 
er  ausserdem  PorphyrgeröUe  von  einigen  aul^  der  Karte  nicht 
verzeichneten  Punkten  an,  nämlich  von  der  Nordhelle,  dem 
höchsten  Punkt  des  Ebbegebirges,  und  vom  Rehberg.  Kera- 
tophyrgesteine  sind  aber  in  diesem  sehr  wenig  aufgeschlossenen 
Jebiet  wahrscheinlich  noch  viel  mehr  verbreitet,  so  sind  mir 
aus  der  Nähe  von  Meinerzhagen  allein  drei  weitere  Vorkommen 
bekannt  geworden. 

Aufgeschlossen  fand  ich  die  Felsokeratophyre  bei  Meinerz- 
hagen: bei  Imecke  am  Südfuss  des  Rothensteins,  etwa  1,5  km 
ö.  Meinerzhagen,  und  im  Bruch  „  Heide  *^,  etwa  1,7  km  unter- 
halb Scherl  an  der  Strasse  Meinerzhagen — Valbert  ^.  In  dem 
ersten  Bruch  steht  nur  dichter,  sehr  fester,  fleischrother  Por- 
phyr an,  ganz  ähnlich  dem  dichten  Gestein  von  Hohlinden ;  das 
zweite  Gestein  ist  griinlich,  eckig,  kleinkörnig  im  Bruch,  sehi* 
zähe,  alles  wohl  in  Folge  beginnender  Bildung  von  Sericit, 
der  sich  auch  u.  d.  M.  in  kleinen  Nestern  etc,  schon  bemerk- 
lich macht. 

Ganz  vom  Habitus  des  Porphyrs  vom  Rothenstein  ist  wieder 
'ein  Felsokeratophyr  n.  von  Blomberg  (nur  Gerolle)  und  z-  Th. 
auch  der  unterhalb  der  Rüenhardt  n.  Ebberg.  Auch  lose»  etwas 
poröse  Stücke,  die  auf  der  Höhe  w*,  Valbert  gefunden  ^^irden, 
und  dui'ch  zahkeiche  rothbraune  Piinktchen  in  gi^augelblicher 
Grundmasse  anfangs  fremdartig  erscheinen,  sind  nicht  wesent- 
lich von  diesen  dichten  Gesteinen  unterschieden.  Die  eigen- 
thümüche  Vertheilung  der  braunen  Masse  (anscheinend  Eisen- 
ocker) findet  in  der  mikroskopischen  Structm^  keine  Erkläi'ung. 

»  V.  Dkcbes,  Verb.  NatTü-Mst*  Ver.  v.  Rbeinl.  n,  Westf.  1855.  p.  194. 
*  Beid«  auf  d^r  Geolog.  SpeciaUtarte  nicht  Yerzeiclmet, 
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Etwas  n.  Hösingkaßseii  findet  man  bei  den  letzten  HäHÄtn 
des  Dorfes  Blöcke  voii  Kii^elporphp\  ähnlich  dem  rem  Hob* 
linden;  die  Engeln  sind  indessen  weniger  deutlich,  das  Gas» 
auch  starker  zei-setzt  unter  Abscheidnng  von  riel  Qnan. 
Auch  s.  der  Rüenhardt  und  o,  derselben  auf  dem  Kaimn  d«s 
Gebirges  trifft  man  lose  Stücke  Toa  KngelpDrphyr  fin  Walde 
Alle  diese  Gesteine  enthalten  spärlidie  Einsprengunge  f« 
Plagioklas  (fast  reiner  AlWt).  sehr  wenig  Zirkon  und  Tftaa^ 
eisen,  keinen  Quarz.  Die  Structur  der  Gnmdmasse  ist  fiisl 
Ibei«!}  deutlich  wirr-fluidal.  Vielfach,  nicht  anr  in  den  Kttgri- 
porphjren,  sind  Spuren  s])Mrolithiseher  Bildimfen  zu  erkenneii, 
ämA  welche  die  Schliei^en  der  Gmndinas^  ungehindert  hii- 
durdigehen-  Zi»ischen  gekreuzten  Nicols  tritt  überall  das 
mehrfach  beschriebene*  feinkörnige  Mosaik  zu  Tage,  Serfctt 
und  oft  aach  etwas  Chlorit,  daneben  Tiel  Quarz  and  auiefc 
Opal,  amd  die  gewöhnlichen  Proiicto  der  Zersetzung  det 
GltSBü^e,  Feldspath-Neubildu^n  sM  nur  ta  Termstlien^. 
Das  Gestein  Ton  der  Büenhardt  ^^eint  etwas  Mangan-Epidot 
m  enthaJten.  Ton  Sehiefereng  oder  DefonBition  der  £igeb 
ist  nirgends  etwas  zu  sehen. 

Von  allen  diesen  Gesteinen  und  den  frühere®  Torkoonnesi 
einsgeniiaaMeo  rerschieden  ist  ein  bei  den  obersten  Hiosan 
von  Eftckdlieim  am  Bei^bhange  im  Süden  des  Dorfes  an^ 
scheinend  anstehender  Porphyr.  Das  Gesttem  ist  dnnkelgraih 
püa.  Ton  unebenem  Bracb.  enthalt  wenige  Emsprengtinge 
Ton  FeU^ftlh  und  als  Zersetznngsprodacte  Qnafz,  Op^  ii€ 
El^aHiAcr.  Die  Feldspatheiu^preigtt^«  sisd  etw«s  rtielK 
tidler  ab  soi^  Torfaanden.  s.  Th.  Zwillinge  //  c.  5fter  sei^ 
brcNrhen  und  Tcrbogen  u&d  wmA  sti^et  unter  Abscbeidmf 
Ton  Seridt,  CUDrit  und  Car^omi  zet^etit.  Die  Gmndraisie 
letgt  keine  Sfv  ron  Fhadabtiactai  -  rielo^ltr  ein  redt 
fi^ibkSnigm  Mosaik  Ton  nen^eUIdktaBi  Feid^atk,  Qsaii 
und  CUiril;  Mzterer  tritt  nickt  nsr  m  einsdnn  ESracki 
und  ScktBfiAn.  amA&m  neslerweise  aal    Seridt  M  nir 
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•i  Umg;eg6nd  von  Pasal  an  ^er  Lenne. 
Ihrend  unter  allen  Gesteinen  des  Ebbegebirges  vcnn 
Iteinbrnch  Hohlinden  bei  Wiebelsaal  bis  Ktickelheim  dynamo- 
Kamorpbe  Massen  durchaus  fehlen,  vielleicht  aber  auch  bei 
mi  mangelhaften  Aufschlüssen  des  Gebietes  sich  der  Beob- 
achtung mehr  als  die  der  Verwitteiiing  besser  widerstehenden 
ingeschieferten  Gesteine  entzogen  haben,  treten  solche  in  der 
Jmgegend  von  Pasel  an  der  Lenne  wieder  auf.  Sie  finden 
ich  zunächst  am  linken  Lenneufer  an  dem  steilen  Gehänge 
interhalb  der  Burg  Schwarzenberg  nach  Wibbecke  hin.  Es 
ind  graue,  schieferige  und  stark  sericitisch  aussehende  Ge- 
teine  mit  wenigen  Einsprengungen  von  Plagioklas,  sehr  wenig 
ritaneisen  und  Zirkon  in  sch5n  fluidal  struirter  Grundmasse, 
)iese  zeigt  noch  Sparen  von  Trichiten  und  Sphärolithen  (durch 
reiche  die  Schlieren  wieder  hindurchsetzen).    Zwischen  ge- 

'  *r^n  Nicols  machen  sich  neben  dem  gewöhnlichen  fein- 
.  M  M  u  Mosaik  bedeutende  Mengen  von  Sericit,  auch  etwas 
^^rit  und  Quar«  in  breiten  Nestern  und  Adern  bemerklich. 
Ob  andere,  äusserlich  sehr  ähnliche,  aber  etwas  stärker 
lersetzte  und  sericitreichere  Gesteine  ebenfalls  massig  sind, 
8t  mii*  zweifelhaft ;  die  Structur  der  Grundmasse  ist  zwar  der 
luidalen  zum  mindesten  sehr  ähnlich,  es  sind  aber  keine  Sphäro- 
ithbildungen  mehr  zu  erkennen  und  das  Gestein  ist  gleichzeitig 
i»  voll  von  Quarzsplittern  und  Schieferfetzen  (mit  Rutil  in 
Maren  Nädelchen  und  etwas  Turmalin),  deren  Grenzen  gegen 
wGnmdmasse  wenig  scharf  sind,  dass  man  schon  etwa  an- 
lebmen  miisste,  es  läge  ein  Stück  von  der  Basis  eines  auf 
chUramigei*  Unterlage  ergossenen  Lavastromes  vor.  Das  ist 
A  auch  gar  nicht  unwahischeinlich ;  indessen  werden  wir 
Hefi  auch  Tuffe  von  ganz  ähnlichem  Aussehen  kennen  lernen. 
M  Bemerkenswerthe  Aufschlüsse  sind  in  den  Porphyren, 
HBchon  V»  Decbeit  bemerkt,  durch  den  Bau  der  Lennestrasse 
Bkhen  Leinschede  und  Lennhausen  geschaffen. 
"  Am  meisten  lennabwärts  liegt  ein  Vorkommen  bei  Siesel 

fet  dies  ein  einzelnes  Haus  unterhalb  Wibbecke  (zwischen 

tmd  Leinschede),  da  gelegen,  wo  die  Lenne  den  langen» 

von    NW,    herziehenden    Bergrücken    umfliesst, 

verzeichnet  hier  auf  der  geologischen  Karte  drei 

[q  dem  genannten  Bergittcken,  südlich  der  Stelle,  wo 
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er  von  der  Bahn  in  einem  Tunnel 
durchquert  wird.  Die  Gehänge 
sind  jetzt,  nach  etw^a  50  Jahren, 
allerdings  vielfach  zugewachsen, 
indessen  habe  ich  längs  der  Strasse 
am  NO. -Abhang  des  Bückens 
zwischen  km  39,6  (Siesel)  bis 
km  40,1  (Bahnübergang)*  noch 
Folgendes  feststellen  köi 
(VergL  das  Profil  Fig.  l.) 

Unterhalb  des  Bahnübergangs 
(km  40,1  ca.)  trifft  man  zunächst 
gewölmliche  sandige  Schiefer  {a\ 
die  mit  der  Schichtung  flach  nach  S. 
fallen,  während  die  Schieferang 
meist  steil  steht,  in  verschiedenen 
Bänken  aber  unter  wechselnden 
Winkeln  zur  Schichtung  geneigt 
ist.  (Dieselbe  Lagerung  ist  meist 
auch  oberhalb  km  40,1  und  an 
der  SW.- Seite  des  Bergrückens 
zu  sehen.)  Bei  km  39,93  etwa 
schneidet  die  Chausseesohle  in 
dichten ,  zähen  Felsokeratophyr 
{b)  ein,  der  etwa  60  Schritt  bis 
km  39,88  anhält  und  liier  von  einem 
harten  und  festen  Schiefer  (c)  ab- 
gelöst wird,  dessen  Schieb tung_ 
ebenso  wie  die  der  früheren  Sed 
mente  iach  nach  S.  einfällt,  wäh* 
rend  die  Schieferimg  dazu  unter 
45'^  neigt.  Der  Porphyr  scheint 
hier  den  Sedimenten  concordaiit 
eingelagert  zu  sein,  wenigstens 
liegt  etwas  aufwäits  am  Gehänge 
seine  nördliche  Grenze  erheblich 
n,  von  der  Eintrittsstelle  an  d« 


*    Die   km -Zahlen   zählen 
Lenneitraase  thalanfwärtj. 
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g^esohle.  sie  ist  hier  durch  einen  verfallenen  Steinbruch 
losten,  in  dem  man  anstehend  zwar  nur  Schiefer 
aber  abgestürzte  gi*osse  Schollen^  die  einen 
luschwarzen,  wulstigen^  hie  und  da  von  Eisenerzen  durch- 
den  Schiefer  in  Contact  mit  einem  gi*aiirothen ,   stark 
ricitischen,  glänzenden,  dichten  Porphyr  zeigen,  der  ebenso 
Istig-schieferig  ist,  wie  der  begleitende  Schiefer,  so  dass 
In  darin  schwerlich  FelsokeratophjT  vei-rauthen  würde.    Der 
iefer  von  diesem  Contact  im  Liegenden  weicht  durch  etwas 
ssere  Splitter  und  Körner  von  Quarz,  die  z,  Th.  voll  von 
lessigen  Sericitneubildungen  sind,  und  durch  die  ungewuhn- 
sericitreiche  Grundmasse,  in  der  sie  schwimmen^  etwas 
den  etwas  weiter  aufwärts  anstehenden  normalen  Lenne- 
liefern  ab.  Frischer  Feldspath  fehlt  allerdings^  dagegen  sind 
felleicht  Sericitanhäufungen  als  Pseudomorphoseu  nach  ihm 
deuten ;  ferner  sind  vorhanden  einzelne  grössere  Glimmer- 
Stehen,  voll  von  Rutilnadeln  (anscheinend  zersetzter  Biotit) 
häufiger  etwas  Titaneisen  mit  Anatas  in  der  Nachbar- 
iaft,  in  der  Grundmasse  ausserdem  haufenweise  Rutilnädel- 
m.    Im  Ganzen  macht  demnach  dieser  liegende  Scliiefer  den 
adnick  eines  Gemenges   von  Schieferschlamm  mit 
^tritas  zersetzten  Quarzkeratophj'rs. 

In   dem   angrenzenden   wulstig  -  s  c  h  i  e  f  e  r  i  g  e  n    Felso- 
ratophyr  ist  aller  Feldspath  zu  Muscovit  zersetzt ;  dagegen 
It  er  Quarz  in  ganz  ähnlichen  Splittern  vde  der  an- 
iH   Schiefer.     Die   Gruudmasse   lässt  ausgezeichnete 
ructur  erkennen;   parallel   der  Flüssrichtung  liegen 
zersetzten  Feldspathe  mit  Ihrer  Längsrichtung  .•  ebenso 
lizen  fremden  Gesteins.    Unter  letzteren  sind  bemerkens- 
Ib  PorphjTstückchen  mit  ebenfalls  deutlicher  Fluidalstinic- 
aber  abweichender  Flussrichtung,  femer  Schiefer  (z,  Th 
Schlamm  eingeschlossen?)  und  Tuff  mit  Aschenstructur. 
18.)    Alle  diese  bald  genindeten.  bald  fetzenfunnigen 
lOsse  enthaUen  niemals  kohlige  Substanz;  sie  zeigen. 
miadestens  ein  Theil  der  Tuffe  mit  Aschenstructtu^  älter 
bIb  die  Felsokeratophyre,  —  Die  Gruncimasse  des  Haupt- 
besteht  aus  ziemlich  grobhlätterigem  Sericit,    an- 
Bind  mit  nur  wenig  Quarz ,  Rutil  fehlt.    Daneben  muss 
nach  der  Analyse  XIIl  (Bömks)  wie  in  den  stark  ge- 
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scliiefarten   Quarzkeratophyreia    aiicli   ^iel    thonige    Substsni 

vorhaBdeD  sein. 

SiO, .   .   ,  54,38 

A1|0^ 32,70 

Fe»0, 1,§6 

Y%0 -   .  -   .  ^ 

MnO  ............  — 

CaO 0,3ö 

MgO  .   ,    - 0^ 

E,0 5,40 

Na^O  '..........   .  1,30 

H,0  .,;....,...,  4,22 

Summa    ...,.,,,   100,41 

Spec.  Gew.      .........      2,742 

Der  Gang  der  Umwandltmg  ist  iJso  ganz  derselbe  wE 
in  den  frliher  besprochenen  Fällen. 

Dieser  stark  geschieilerte  FelsakeratophjT  ist  nicht  anf 
die  unmittelbare  Grenze  zum  liegenden  Schiefer  beschränkt, 
denn  aueb  mitten  in  dem  massigen  Gestein  finden  sich  liie  und 
da  schmale,  stark  ge schieferte  Lagen,  sie  scheinen  Oirft- 
flächen  im  Porphyr  zu  entsprechen.  Die  schief erig-flaserige 
Grenzfacies  scheint  nur  wenige  Fnss  mächtig,  denn  der  wenig« 
Schritte  unterhalb  des  genannten  Steinbruchs  anstehende  Por- 
pyhr  ist  schon  recht  fest,  nur  wenig  sclneferig.  Hier  finden 
sich  von  Plagioklas  noch  einige  frische  Fetzen,  die  Gnmd- 
masse  enthält  zwar  ebenfalls  schon  viel  Sericit,  seine  Blätt- 
chen liegen  aber  den  Grenzen  der  Schlieren  nicht  parallel 
sondern  krenz  und  quer  durcheinander,  womit  wohl  der 
Mangel  stärkerer  Schieferung  zusammenhängt.  Auch  dieses 
Gestein  fiilrt  no^h  zahlreiche  fremde  Einschlüsse  derselben 
All  wie  vorher,  indessen  doch  etwas  weniger  reichlich  als 
vorher. 

Weiter  von  der  Grenze  des  liegenden  Schiefers  entfernt 
wird  der  Porphyr  völlig  massig,  bricht  splitterig  und  zeigt  von 
8chieferung  keine  Spur  mehr.  Frische  Feldspathe  sind  auch 
hier  selten;  auffallend  ist  der  grosse  Gehalt  an  Zirkon,  der 
sich  namentlich  in  der  Nähe  des  Titaneisens  anhäuft;  so 
wurden  einmal  in  der  Nähe  eines  Titaneisenblättchens  nicht 
weniger  als  40  kleine  Zirkonkryställchen  gezählt;  auch  etwas 
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Lpatit  betheiligt  sich  hier  an  diesen  kleinen  basischen  Con- 

ationen.    Die  önmdmasse  erscheint  wie  vorher;  neben  viel 

ricit  ist  auch  etwas  Chlorit  vorhanden,  nnd  zwar  mngiebt 

lieser  öfter  die  kleinen  eingeschlossenen  Quarzbruchstticke, 

konnte  er  wohl  von  Kränzen  zersetzten  Angites  um  die 

rze  herrühren ;  indessen  ist  dies  kaum  wahrscheinlich,  da 

ier  wie  überall  in  den  Felsokeratophyren  nirgends  auch  nur 

ae  Spur  von  Augit  oder  einem   andern  Ca-lIg-Fe-Silicat 

c»bachtet  wurde.    Die  Menge  der  fremden  Einschlüsse  hat 

^er  noch  mehr  abgenommen  und  der  an  der  Grenze  zum 

idliehen  hangenden  Schiefer  anstehende  Porphyr  enthält  deren 

IUI*  noch  vereinzelte.     Dieser  Keratophyi-  ist  im  Gegensatz 

dem  der  nördlichen  Grenze  gai*  nicht  geschiefert,  nur  etwas 

rker  als  der  weiter  von  der  Grenze  entfernte  zersetzt, 

id  zwar  unter  Znfuhr  von  viel  Carbonat,  das  sich  nament- 

iu  den  Feldspathen  eingenistet  hat. 

Der    den   Porphyr    bedeckende    deutlich    geschichtete 

khiefer  (c),  dessen  Schichtung  der  wenig  aufgeschlossenen 

Äjibyrgrenze  parallel  zu  ziehen  scheint,  ist  an  der  Porphyr- 

Be  ein  äusserst  kiyptomeres  Gemenge  von  sehr  feinen 

iscovitblättchen  mit  nicht  sicher  bestimmbaren  Quarzköm- 

[ien;   daneben  ist  ein  wenig  Carbonat,  Chlorit  und  Zirkon 

Vorhanden,  Rutil  und  Kohlenflitterchen  fehlen  durchaus.    EHe 

feinen  Muscovitblättchen  scheinen  vorwiegend  parallel 

^vSchichtung  zu  liegen,  da  sich  die  ganze  Schiefeimasse 

ien  gekreuzten  Kicols  dann  am  stärksten  aut hellt  (aller- 

immer  nur  sehi'  schwach),  wenn  die  Spur  der  Scliichtung 

Iwa  45^  mit  den  Nicolhaui»tschnitten  macht. 

Aus  der  Beschaft>nheit  des  Porphyrs  und  der  Gesteine 
Liegenden    und   Hangenden   scheint   mir  her%*orzugehen, 
der  Felsokeratophyr  hier  als  submarine  Lava  ergossen 
Die  zahlreichen   Schiefereinschlüsse   an   der  Basis   des 
itophjTs,  das  Fehlen  von  Porphyrsttickchen  nnd  seiner 
itterungsproducte   in   der  nächst  bedeckenden  Schicht, 
Fehlen  einer  Schlackenkruste  stinmien  damit  wohl  überein. 
.  einen  Lagergang  spricht  die  Verschiedenheit  der  beiden 
ftder,  das  Fehlen  von  Contactwirkungen ,  sowohl  exo- 
lorphen  wie  endomorphen,  das  vielfache  Vorkommen  Yon 
iditn  ftlmlicher  Zusammensetzung,  wenn  auch  nicht  in  directer 
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Überlagerung,  so  doch  in  wenig  hangeEderen  Schieliteii  d» 
selben  Aufsclilasses  (vergL  unten).  Gegen  eine  saba^räche 
Lara  tmd  nachfolgende  Erosion  streitet  die  Beschaffenbeit 
der  bedeckenden  Schicht,  die  nichts  vom  Charakter  einer 
Strandbildung  hat,  dagegen  sehr  wohl  ein  duixh  die  unmittel- 
bare Berührung  mit  der  erkaltenden  Lava  etwas  modiäcirter 
Thouschlamm  sein  könntet  ^^ 

Wenige  Centimeter  von  der  Keratophyrgrenze  eutfen^^ 
geht  der  bedeckende  Schiefer  in  normalen  Lennescbiefer  über; 
er  ist  (im  Profil)  etwa  30  Schiitt  mächtig;  auf  ihm  lagert^ 
und  zwar  anscheinend  wieder  ganz  concordant  imd  in  ob- 
gefäJir  gleicher  Mächtigkeit,  undeutlich  schieferiger  AscheE- 
tuf  f  (d),  wenig  porphyrisch  durch  fast  völlig  sericitisirt«  Feld- 
spathe  und  schwarze  Schieferfetzen.  Die  von  Concavbögen 
umgrenzten  Aschen theikhen  sind  z,  Th.  voll  von  zeolitbähn- 
liehen,  faserig^strabligen  und  mikropeithitähnlichen  Feldspath- 
nenbüdungen,  und  in  diesem  Falle  tritt  die  Tufiiiatur  des  Ge- 
steins deutlich  hervor ;  z.  Th.  dagegen  sind  die  Ascbentheilcheii 
durch  Sericit  in  kui^zen  hin  und  her  gebogenen  Fläserchen  (und 
auch  wohl  thonige  Substanz)  pseudomorphosirt  und  dann  ähnelt 
die  Structur  der  Grundmasse,  zumal  zwischen  gekretizten  Nicok 
ausserordentlich  der  Fluidalstructui^  gescliieferter  PorphjTe. 

Nach  einer  dünnen  Bank  dichten^  kieselschieferähnlicheii 
Gesteins  {e}  (frei  von  fiutil  wie  das  vorher  aus  dem  Hangen- 
den des  Felsokeratophji's  beschriebene)  folgen  dann  _klein* 
körnige,  durch  eingeschaltete,  z.  Th.  nur  mülimeterdüime 
Lagen  gewöhnlichen  Schiefei-s  deutlich  geschichtete  C  on  gl  ome- 
rate  und  Ar  kosen  (f).  die  mit  etwa  20**  nach  S*  einfaUeB. 
Sie  bestehen  im  wesentlichen  aus  etwa  1|  mm  grossen,  klaren, 
homogen  auslöschenden  (juarzspüttern .  die  ganz  in  Sericit 
eingebettet  sind;  der  Sericit  ist  z.  Th.  pseudomoi-ph  nadi 
Feldspath,  z.  Th.  erscheint  er  auch  aus  Stückchen  zersetzten 
Porphyrs  hervorgegangen,  Aschenstructm*  fehlt,  dagegen  sind 
hie  und  da  grössere  Glimmerblättchen  vorhanden,  das  Gestein 
ist  also  wohl  aus  Detritus  von  einsprenglingsreichem  Quan- 
keratophyr  und  gewöhnlichem  Schiefersediment  entstanden. 

^  lai  Vorigen  iit  angenommen,  daa§  die  Lagerung  der  Schicbtea 
keine  Überkippte  bt ;  letzteres  iit  Indessen  metit  äasgeschlossen,  -da  mehr- 
f4cli  in  nädister  Nähe  mhs  steile«  FäUen  und  steile  S&ttel  beobachtet  mL 
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Die  Abs  lamm  ang  des  Detritasmaterials  von  den  ein- 
fprenglingsreichen  Quarzkeratophyren  bestätigt  namentlich 
lucli  die  Untei'suchiing  der  weiter  thalabwärts  im  Hangenden 
auftretenden,  z.  Th.  sehr  groben  Grauwacken  (g).  Diese  be- 
stehen in  der  Hauptsache  aus  5—10  mm  grossen  Bruchstücken 
iron  Quarzit  und  Quarz  und  Grundmassestückchen  ganz  von 
ler  Art  der  einsprengüngsreichen  QnarzkeratophjTe.  alle  ver- 
rittet diuxh  ein  spärliches,  dem  gewöhnlichen  Thonschiefer 
Ihnliches  Bindemittel  mit  etwas  RutiL  Chh>rit,  Turmalin, 
Cisenkies  (und  Zoisit?).  Die  grossen  Quai-zbruchstttcke  zeigen 
?pui'en  starken  Druckes,  auch  noch  deutliche  Grundmasse- 
finbuchtungen  etc.,  kUb  Porphyrstöckchen  enthalten  Feldspath, 
und  zwar  reinen  Albit,  allerdings  scheckig  wie  finiher  be- 
^clirieben.  Daneben  kehi't  zersetztes  Titaneisen  und  nament- 
lich auch  der  biotitartige  Glimmer  wieder,  frischer  als  in  den 
ttnsprenglingsreicheu  Quarzkeratophjren  selber,  nämlich  noch 
deutlich  braun,  etwas  ins  Graue  gehend,  fast  noch  optisch- 
einaxig,  mit  denselben  Einlagerungen  von  Rutil  parallel  dem 
bexagonalen  ümriss  und  von  Anatas  wie  oben  beschiieben. 

Daraus  gebt  also  hervor*  dass  die  einsprenglingsreichen 
iuarzkeratophyre  zur  Zeit  der  Ablagerung  dieser,  2.  Th. 
SeiUmente  und  der  Eruption  der  Felsokeratophyie 
erodirt  waren* 

Die  letztbeschriebeneu  groben  Grauwacken,  welche  im 
^rofil  etwa  40  Schritt  anhalten,  zeigen  keine  deutliche 
Schichtung,  scheinen  vielmehr  stark  gestört,  zumal  die  südlich 
ilgenden  Sedimente,  etwa  von  km  39,74  an,  fast  vertical 
aufgerichtet  sind.  Es  sind  dies  (etwa  160  Schi-itt  mächtige) 
cken  (G),  dann  thonige  und  sandige  Schiefer  (S), 
ch  mit  Lagen  von  kleinkörnigem  Conglomerat  und 
Arko^en  (C),  ganz  ähnlich  den  oben  beschriebenen;  die  Grau- 
ebenfalls noch  mit  deutlichen  Resten  von  krystaU- 

.^.ü  QuarzkeratophjT ,   die  Conglomerate  auch  noch  mit 

liehen  Beimengungen  von  Aschentuff,    Die  nach  S,  ein- 

lende  Schieferung  ist  hier  etw^a  46**  zur  vertical  stehenden 

atong  geneigt.  Bei  km  39,60  (Siesel)  schliesst  das  Profil.  — 

Wtiter  lenneaulwÄits  erwähnt  v.  Dkchen  (L  c,  p,  424» 
125  u.  435)  ^drei  nahe  zusammenliegende  duich  sQdlich  ein- 
fallende Schiefer  von  einander  gtjtrennte  und  mit  diesen  in 
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der  Lage  tibereinstimmende  Porphyrniassen  too  geringer 
Mächtigkeit/  ebenlaUs  auf  der  rechten  Seite  der  Lemi^ 
flUnterhalb  Wibbecke  in  dar  starken  Ki'tiinniimg  des  Thaies, 
in  dem  niedrigen  Rücken,  welcher  sieb  nach  S5n  (Brock- 
hausen) erstreckt**.  Die  Beschreibung  der  Lage  dieses  Vor- 
kommen5  ist  etwas  unklar;  anf  der  geologischen  Karte  ver- 
zeichnet T,  Dkcheh  kein  weiteres  Vorkommen  unterhalb 
Wibbecke  als  das  eben  beschriebene  und  ich  habe  oberhalb 
desselben  bis  Wibbecke  nur  Lenneschiefer  gefunden ,  diÄ 
z.  Th.  etwas  lebhafter  grün  und  röthlich  ge&rbt  sind  al§ 
gewöhnlicL  — 

Dagegen  wurde  ich  auf  ein  weiteres  auf  der  Karte  mdit 
verzeichnetes  und  von  v.  Decken  nicht  erwähntes  Torkommen 
anfmerksam  durch  Losseü^s  Angaben  '  und  gefällige  briefliche 
Mittheilungen  desselben,  Sie  sind  durch  die  Lennestrasse 
zwischen  Wibbecke  und  Pasel  von  km  41,9—42,5  angeschnitten 
und  liegen  etwa  in  der  östlichen  Fortsetzung  der  von  Siesel 
beschriebenen  (ohne  ihnen  ähnlicli  zu  sein),  hängen  wahr- 
sebeinlicli  anch  mit  den  bei  v,  Dechen  am  Berggehänge  nörd- 
lich über  Pasel  verzeichneten  zusammen. 

Am  untern  Ende  des  Aufschlusses  steht  ein  graugrüner 
Tuff  mit  deutlichen  Feldspatheinsprenglingen  und  schwarzen 
ScWefeifetzen  an,  der  makroskopisch  wie  mikroskopisch  nicht 
erheblich  von  den  weiter  unten  (p.  641  ff.)  beschriebenen 
Tuffen  abweicht.  Er  zeigt  deutliche  Aschenstructur^  auf  der 
Convexseite  der  Bögen  meist  faserige  und  garbenförmige 
FeldspathneubildungeUj  auf  der  Concavseite  meist  sericitische 
und  thonige  Substanz,  auch  wohl  etwas  Chlorit.  Er  ist  ins 
Profil  etwa  80  m  mächtig,  ohne  deutsche  Schichtung  raid 
Schieferung. 

Auf  diesen  Aschentuff  folgt  thalaufwärts  ein  etwas  sandiger 
dunkler  Lenneschiefer,  der  etwa  24  Schritt  oberhalb  km  42,0 
in  Griffelschiefer  übergeht.  Die  etwa  ^ — 1"  dicken  Stengel 
dieses  Griffelschiefers  stehen  fast  vertical,  indessen  schmiegt 
sich  ihre  Längsrichtung  etwas  der  Contactfläche  mit  dem  fol- 
genden schmutzig-grünlichgelben  Porphyrgestein  an.  Diese 
28  Schritt  oberhalb  km  42,0  beginnende  ContacMäche  ist 

^  E.  A.  LosssM,  Sitzmigsber.  d.  Oes.  Datnrf.  Freunde.  Berlin  1883. 
p.  176, 176  u.  178. 
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Kcht  eben,  sondem  rerlünft,  wie  Fig.  2  zeigt  K  Das  porphyr- 
^rtige  Gestein  bei  T  und  unterhalb  ist  im  Contact  durchaus 
chieferig,  die  Schiefeninggfläche  fast  vertical.  Dieselbe 
Jehietemugsfläche  hat  auch  der  ftberlagernde  Schiefer  bei  S 
innerlialb  der  Apophyge,  so  das»  man  leicht  Stücke  spalten 
In,  welche  z.  Th.  aus  Schiefer,  z,  Th.  aus  dem  porphyr- 
igen Gestein  bestehen.  Der  ttberlagemde  Schiefei'  hat 
agleich  deutliche  Schichtung,  T^ie  Fig.  2  andeutet,  sie  geht, 
rie  anch  au  den  erwähnten  Contactstücken  gut  zu  sehen, 
|er  Grenze  zum  porphyrartigen  Gestein  durchaus  parallel. 
iber  auch  das  porphyrartige  Gestein  T  zeigt,  namentlich  an 
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Flf.  1    JhroAl  ob«Tb«tb  Wibt>«cke,  L«&netliAl;  km  4i,o  -f  M  —  tc».)  4^  Schritt. 

Ä  t*   OrtffeUchJefer.    s  =   Äew6iuilicher   Sehiefer.    T  =   Tuff  mit  dentUebfi? 
««blcbtott«.    a  Bild  *  =  Tuff  (ouer  geicliieferwr  Pon>li3rr?>  ohne  deotUeJie  Sobleh- 
tung     J'  —  loteiliger  Porpflyt, 

jeschlifleuen  Stucken   sehr  deutlich   ein   Abwechseln  yon 
1  cm  breiten  sehr  feldspathreichen  und  davon  fast  freien 
jen  parallel  derselben  Grenzflikhe,  und  besonders  seine 
^berste  Lage  am  Schiefercontact  ist  die  feldspathreichste  von 

*  Bö  ift  der  Contact   im  nut^ren  Tbeil  des  PtoäIä  von  Lösscn  1883 

eobacbti^t.    Ich  hfttt$  bei  iReifiem  eisten  Besuch  (1892)  die  Contacifläche 

litt  %n  tUm  mit  a  bejceichnet^n  Fntikte  beobachtet,  da  der  imtere  Tbeil 

GoittrOpp  und  Behau  t erdeckt  wir.    Nachdem  mir  howsn  mint 

chtnngei}  mit^dtheüt,  habe  ich  bei  einem  zweiten  Besuch  (im  Wintar) 

[Contact  wie  Loit^^N  beobachtet,  bis  auf  den  untersten  ii»  der  Zeich* 

geftlrichelten  Tbeil,  der  ganz  onter  Schutt  begraben  wät. 

40* 
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alleu.  Bei  näherer  Betrachtting  er- 
scheint diese  obeiste,  übrigensi  sehr 
stark  thonig  xei^setzte  Lage  sehr  feiQ» 
blasig  und  in  dem  überlagerndoj 
Schiefer  finden  sich,  ringsum  umgebe 
von  Schieiermasse,  von  Eisenocker 
dnrchtränkte  Plagioklase,  reiehlidi  io 
der  untersten,  etwa  1  etu  stallen 
Lage  des  Schiefers,  vereiorelt  noch 
iü  der  tiefblauen  schwarzen  Schieter- 
masse  1^^'  vom  Contact;  weiterliinist 
der  Schiefer  durchaus  frei  davon.  D« 
wo  der  Schiefer  am  tiefsten  in  äk 
porphyrartige  Masse  eindringt,  bei  k 
ist  die  Grenze  ganz  glatt^  das  porphyr- 
artige Gestein  ganz  dicht,  gi*iiiilich* 
gelb,  etwas  laummschieferig,  weich 
und  thonig. 

Die  Schieferapophyse  ist  etwa 
1|  m  im  Profil  lang,  der  darübtr 
lagernde  Theil  des  porphjTartigeti 
Gesteins  etwa  0,6  m  mächtig.  Weiter 
nach  oben  scheint  die  Grenze  zwischen 
Schiefer  und  porphyrartigem  Gestein, 
wie  angedeutet,  zu  verlaufen,  letz- 
teres erscheint  durchaus  massig,  mit 
z.  Th.  rundhchen,  dem  Contact  sich 
anschmiegenden  AbsondemngsflächeD- 
In  1 — 2  m  vom  Contact  (bei  P)  steht 
schon  durchaus  compacter  hell  fleisch- 
rother  bis  gelblicher  Felsokeratoph>T 
mit  sehr  spärlichen  Einsprengungen 
von  FeHspath  an:  er  erstreckt  sich 
im  Profil  bis  68  Schiltt  oberhalb 
km  42.0  (vergl  Profil  Fig,  3),  wo 
wieder  stark  verrnschelter ,  grifflig 
abgesonderter  Schiefer  (ff^  SJ  mit 
vielen  Quarzadern  folgt.  Auch  an 
diesem  (oberen)  Contact  ist  der  Por- 
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»!arlc  geschiefert,  ebeBso  finden  sich  einzelne  schieferige 

chehi  mitten  in  dem  massigen,  öfter  plattig  abgespnderten 

and  st^rk  zerklllfteten  Felsokeratophj  r ,  nirgends  aber  stellt 

rieh  im  Contact  oder  sonst  in  diesem  Aufschlnss  (wie  auch  in 

'"allen  ftbrigen  beobachteten)  Lagenstriietiir  (Bändening?)  ein 

wie  am  Contact  bei  T, 

I        Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Schiefers  von  der 

unteren  Grenze  des  Aufschlusses  (im  Hangenden  des  Kerat#- 

jphyrs)  ergiebt  nichts  Bemerkenswerthes ;  in  den  Schiefern  bei 

über  T  stellen  sich  neben  den  oben  erwähnten  vereinzelten 

f'eldspathstftckchen   in    1   cm   Abstand   von   Contact   zuerst 

einzelne  Anhäufungen  von  flaserigem,  von  Eisenocker  durch- 

ränktem  Sericit  ein;   sie  sind  z.  Th.  deutlich  concavbogig 

begi^enzt»    Sie  vermehren  sich   rasch  nach  dem  Contact  zu, 

drängen  sich  gegen  einander,  so  dass  die  Gestalt  der  einzelnen 

^Anhäulnngen  undeutlicher  wird,  bräunlich  gefärbte  Feldspathe 

^lagioklas)  gesellen  sich  bald  in  grosser  Jlenge  hinzu,  bis 

las   ganze  Gestein  aus  diesen  beiden  Elementen  und  eini- 

'gen  grosseren  Quarzstiickchen  (und  thoniger  Masse)  besteht. 

Die  Plagioklase  liegen  fast  alle  mit  der  Längsrichtung  parallel 

der  Schichtung^  hie  und  da  zeigen  sich  im  Schiefer  hellere  und 

feinkörnigere,  anscheinend  thonreichei'e  nmdliche  Kllimpchen. 

^^        Das  darunter  lagernde  gilüilichgelbe  porphyrartige  Öe- 

^■tein  (T)  muss  ich  nach  seiner  ausgezeichneten  Lagenstructur 

^mr  ein  tuffiges  Sediment  halten.   Nirgends  erscheinen  flie 

^piagioklase  in  den  FelsokeratophjTen  so  massenhaft  wie  hier, 

^^o  sie  in  einzelnen  Lagen  geradezu  aufeinander  gepackt  sind. 

Miki'oskopiseh  fehlt  allerdings  die  typische  Aschenstructur, 

P^  erscheinen  nur  w*ellenfi3nnig  hin  und  her  gebogene  Sericit- 
Äsern  zwischen  den  Feldspathen  (und  in  manchen  Lagen 
ist  allein),  ganz  ähnlich  wie  sie  übrigens  auch  in  andern 
unzweifelhaften  Tuffen  fz.  B.  am  Steimel,  vergl.  imten  p,  643) 
vorkommen.  Die  doppelte  Zusammenpressung  der  wenig  wider- 
standsfähigen, w^eil  aus  Sericit  (und  Thon?)  bestehenden  Sub- 
stanz der  Aschenpseudomorphosen,  ei*st  nach  der  Schichtung, 
dann  nach  der  Schiefeiiing,  mag  die  Gestalt  der  einzelnen 
^Aschentheilchen  verwischt  und  im  Ganzen  jene  Wellenform 
Veranlasst  haben. 

In  etwas  grösserer  Entfernung  (1—20  von  der  Schiefer- 
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g{tn2e  zeigt  das  Gestein  keine  deutliche  Lagenstructur  mek, 
iueh  der  Feldspath  ist  spärlicher,  BOiist  aber  ähnelt  es  im 
rorigen.  Wahrscheinlich  voa  diesem  Gestein  ist  die  von  Los 
(L  c.  p,  178)  mitgetheüte  und  p.  632  wiedergegebene  Ana 
des  schiefengen  Xeratoph^Ts  (Psendoporphyroid)  (XV) 
geführt,  soweit  nach  einem  von  Lossen  selbst  noch  Ubei^sandttn 
Schliff  der  analysirten  Probe  zu  mtheilen  ist*  Ich  bin  geneigt, 
auch  dieses  Gestein,  das  van  Lossen.  nach  gefälliger  IDt- 
theilnng,  auch  bis  zuletzt  noch  für  geschieferten  Porphyr  ge- 
halten wurde,  als  Tuff  anzusprechen^  da  es  dem  überlagernda 
Tuff  sehr  ähnelt  und  Ton  dem  geschieferten  Felsokeratophji 
an  der  oberen  Grenze  des  Aufschlusses  und  länp  der  ?er- 
ruschelten  Zonen  merklich  abweicht.  Eine  Grenze  zwisch^iR 
diesem  Tuff  und  dem  Felsokeratophyr  vermag  ich  allerdings 
nicht  anzugeben;  ich  rermuthe,  dass  sie  etwa  längs  der  gtn 
ßtrichelt-punktirten  Linie  (Fig.  2)  verlauft  und  die  Schiefer- 
apophyse  entweder  auf  der  Grenze  von  Tuff  und  PorplijT 
eingefaltet  ist,  oder  eine  Schoüe  im  Tuff  vorstellt,  wie  solche 
auch  sonst  (z.  6.  am  Steimel  u.  a.  0.)  beobachtet  sind. 

Der  massige  Felsokeratophyr,  wie  er  schon 
1 — 1^  m  von  dem  Contact  b  ansteht,  ist  äusserst  hart  und 
splitterig,  enthält  längs  zahlreichen  Eluftflächen  bis  ö  mm 
breite  Schnüre  von  Quarz,  auf  manchen  auch  etwas  weisse, 
mehlige,  kaolinähnliche  Substanz,  hie  und  da  ockerige  Flecken, 
aber  nur  sehr  spärliche  und  kleine  Einsprengunge  von  Feld- 
spath,  wohl  nur  ^  so  viel  wie  das  Contactgestein  des  Schiefers, 
während  das  Umgekehrte  zu  erwarten  wäre,  wenn  jenes 
Contactgestein  das  Salband  des  Felsokeratophyrs  vorstellt«. 
Die  Grundmasse  erscheint  sehr  homogen,  öfter  mit  sich  gabeln- 
den oder  zu  einem  Dreipass  zusammenstossenden  trüberen,  meist 
krummlinigen  Streifen,  im  Umiiss  nicht  unähnlich  manchen 
Formen  der  Aschentheilchen  der  Tuffe.  Sie  zeigen  indessen 
zwischen  gekreuzten  Nicols  nichts  von  der  secretionären  Natur 
derselben ;  die  Trübung  kommt  vielmehr  zu  Stande  durch  einzeUi 
liegende  sehr  feine  Körnchen  (wahrscheinlich  längs  Schlieren 
ausgeschiedene  Titanverbindungen?) ;  längs  den  trüben  Streifen 
liegen  schmale,  nahezu  isotrope.  Die  ganze  übrige  Grund- 
masse zerfällt  zwischen  gekreuzten  Nicols  in  ein  feines  Mosaik 
unregelmässig  eckiger  Körner  von  sehr  ungleichem  Durch- 
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messer,  z.  Th,  ausseiest  fein,  nach  der  Analyse  (XIV.  p.  632) 
wohl  Feldspath  und  Qnarz.  Die  kleinen  Plagioklaseinspreng- 
linge  heben  sich  von  diesen,  wohl  secimdäi  en.  Bildungen,  z.  Th. 
nur  wenig  ab.  Sphärolithische  Bildungen  sind  gar  nicht, 
Fluidalstructor,  abgesehen  von  den  erwähnten  trüben  Streifen, 
auch  nicht  zu  erkennen, 

tNach  einem  noch  von  Losskn  freundlich  übersandten 
hüffe  stimmt  mit  diesem  Gestein  gut  dasjenige  iiberein, 
von  welchem  Lossen^  die  unter  XIV  aufgeflihrte  Analyse 
mitgetheilt  hat.  Es  ist  etwas  reicher  an  Plagioklas,  diese 
sind  auch  etwas  grösser  und  stark  durch  Carbonat  verdiilngt ; 
die  Fliiidalstnictur  ist  deutlicher  als  in  meinen  Präparaten. 
Das    hellgraue    Gestein    der    schieferigen    Porphyr- 

t. schein  zeigt  auf  dem  unebeneren  Bruch  viele  kleine  Warz- 
en von  talkähnlichem  Glanz,  auf  Kluftflächen  auch  Sericit, 
hie  und  da  kleine  Sprenkel  von  Eisenocker  und  grössere 
erdige  Partieen  desselben ;  Feldspatheinsprenglinge  sind  kaum 
sicher  zu  erkennen.  Die  Grundmasse  erscheint  nicht  rein 
flaserig,  wie  in  dem  vorher  bescliriebenen,  von  mir  für  Tuff 
gehalteneu  hangenden  Contactgestein,  sondern  körnigflaserig ; 
in  dem  Gemenge  von  Quarz  (und  auch  wohl  Feldspath)  und 
Sericit,  das  hier  wesentlich  grobkörniger  ist  als  in  den  un- 
geschieferten  Gesteinen  und  also  wohl  auf  energischere  Um- 
setzungen in  der  Grundmasse  hindeutet,  erkennt  man  noch 
deutlich  jene  tiüben  Bogenlinien,  die  hier  nicht  mehr  von 
einer  isotropen,  sondern  nur  etwas  feinkörnigeren  und  an- 
scheinend sericitreicheren  Zone  umgeben  sind.  Ein  Lossen'- 
scher  Schliff  von  einer  solchen  PorphjTruschel  stimmt  mit 
meinen  Schliffen  gut  tiberein,  zeigt  aber  etwas  mehr  Sericit 
in  gröberen  Flasem ,  die  besonders  auf  zickzackfOrmig  ver- 
laufenden Kluftflächen  entwickelt  sind. 

Auch  der  schieferige  Felsokeratophyr  von 
der  oberen  Grenze  des  Aufschlusses,  der  durch  die  giiin- 
gelbe  Farbe,  stärkere  Sericitbildung  und  anscheinend  etwas 
gi'össeren  Gehalt   an   Plagioklas   (meist  zersetzt)    dem  Tutt' 

^P  *  !•  c,  p,  178.  LossEN  konnte,  da  er  schon  durch  Krankheit  ver- 
ändert war,  die  Originalstücke  und  -Etiketten  naehsnseheo,  nicht  mehr 
eicber  angeben,  ob  die  analydirte  Probe  von  diesem  oder  dem  unten 
p.  693—633  beschriebenen  ungeschieferten  Felsokeratophyr  stammte. 
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der  unteren  Grenze  mehr  ähnelt ,  ist  miki*oskopiBch  nicht  so 
flaserig  wie  jeDei%  sondern  auch  mehr  ein  k5migflaserige$ 
Gemenge  derselben  Mineralien  wie  vorher  mit  wenig  Chlorit 
und  mit  eingeschlossenen  SchieferMttmpchen.  Die  wellig  fe- 
bogenen  Sericitfläserchen  des  Tuffes  fehlen,  ebenso  aber  aiick 
die  tiüben  Bogenlinien  der  massigen  Gesteine. 

Die  Analyse  XIV  (Jacobö)  des  ungeschieferten  Fetoo- 
keratophyrs  stimmt  ganz  gut  mit  den  früheren  (z,  B.  Vn  tm 
Kupferberg  und  XI  von  Hohlinden) ;  die  Analyse  XY  (Jäcxibs) 
weicht,  wie  za  erwarten,  nicht  erheblich  von  der  eines  ge^ 
schieferten,  stark  sericitisirten  und  thonigen  Felso-  oder  QBaii* 
keratophyrs  ab  (vergL  z.  B,  III  Bilsbnrg  und  Xm  Siesel)i 
ebenso  auch  nicht  von  sericitreichen  Tuffen  (z*  B*  IV  Ober* 
himdem)*  Das  Verhaltniss  von  Si  0^,  Alg  0^,  K^  O,  Na  jO  and 
H^  0,  sowie  der  spedfischen  Gewichte  in  XIV  und  XV  weist 
wieder  auf  die  schon  bekannten  Umsetzungen  bin, 

XIV  ST 

SiO,  , 80,4t  54,41 

TiO,  (ZrOj)  ....  0,0Ö  0,54 

ÄljOi    ......    .  9,22  37,04 

PejO^ 1,22  1,88 

PeO 0,^2  0,11 

MnO     ,...,..  -  - 

MgO     .   , 0,34  0,51 

CäO,    .......  0,86  2,00 

Na,0    .......  4,50  1,14 

K,Ö.    ......   .  0,62  e,71 

Hj  0  .......   .  0,66  3,36 

P^Oj     .......  0,06  0,08 

CO3  .......   *  0,98  1,22                         ^ 

SO3 0,04  0,29 

Org.-Subst 0,07  0,10 

Summa 99,67  99,39 

Spec.  Gew 2,652  2,754 

Weiter  thalaufwärts  (Fig.  3,  p.  628)  ^  folgen  an  der  Strasse 
bis  78  Schritt  oberhalb  km  42,0  sandige  Schiefer  (Sj),  darauf 


*  Dass  die  Grenze  zwischen  den  Porphyren  und  Sedimenten  auch  nur 
ungefähr  paraUel  der  Schieferung  verläuft,  wie  in  Fig.  3  der  Einfachheit 
halber  gezeichnet,  ist,  zumal  nach  der  muldenförmigen  Lagerung  des  Schie- 
fers S^  über  dem  Porphyr,  nicht  wahrscheinlich. 
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leder  Felsokeratophyr  (P,)  bis  km  42,0  +  127  Schritt 
(3  Schritt  unteihalb  km  42.1).  Dieser  Xeratophyr  ist,  soweit 
er  loassig  erscheint,  dunkler  braun  als  der  vorige^  etwas  reicher 
an  Plagioklaseinsprenglingen ,  mikroskopisch  ausgezeichnet 
dnrch  deutliche  Fluidal^tructur  und  sphärolithische  Bildungen, 
durch  welche  die  Schlieren  der  Grundmasse  ungehindert,  \\ie 
in  den  Kupterberger  Gesteinen,  hindurchsetzen.  Das  Gestein 
zeigt  dabei  aber  stellenweise  starke  Druckspuren :  Die  Feld- 
spatheinsprenglinge  sind  von  kleinen  eckigen  Feldspathkorn- 
chen  umgeben,  die  Zwillingslamellen  verbogen,  manche  Ein- 
s^prenglinge  schneiden  wie  die  benachbarten  Sphärolithe  längs 
Sprüngen  scharf  ab.  Die  Grnndmasse  ist  zuweilen  auch  hier 
psendomorphosirtdurch  Carbonat  (meist  ohneZwillingssti*eifung), 
ihre  durch  feine  Kömchen  bezeichneten  Schlierengi^enzen  sind 
dann  noch  deutlich  im  Carbonat  zu  erkennen  (Taf,  XXVI 
Fig,  10),  Nicht  pseudomorph  nach  der  Grundmasse,  sondern 
Neubildung  längs  einst  offener  Spalten  ist  dagegen  Quai*z; 
die  Schlieren  der  Grundmasse  auf  beiden  Seiten  seiner  Adern 
entsprechen  einander  ganz  genau,  ebenso  die  Zwillingslamellen 
etwa  durchschnittener  Feldspathe;  und  da  die  Ausfiillungs- 
Substanz  an  solchen  Stellen  nicht  dieselbe  Orientirang  wie 
der  durchschnittene  Feldspath  hat,  auch  zwilliugsgestreifte 
Neubildungen  sonst  nicht  beobachtet  sind,  scheint  Plagioklas 
unter  den  Neubildungen  zu  fehlen.  Die  zahlreichen  feinen 
schwarzen  gebogenen  Trichite  lösen  sich  bei  starker  Ver- 
grösserung  vielfach  in  Körnchen  ähnlich  denen  auf  den  Schlieren- 
grenzen auf,  sie  sind  aber  nach  iluren  z.  Th,  quadratischen, 
z.  Th.  spitzpyramidalen  und  dann  stark  negativ  doppelt- 
brechenden ünrchschnitten  hier  ziemlich  sicher  als  Anatas 
zu  bestimmen;  die  Trichite  sind  <laher  wahrscheinlich  Titan- 
eisen,  das  ja  zusammen  mit  Zirkon  in  allen  diesen  Felso- 
keratophjTen  angetroffen  wurde*    Auch  Apatit  ist  in  diesem 

rtein  öfter  als  sonst  beobachtet. 
Neben  dem  massigen  Felsokeratophyr  stellen  sich  auch 
hier  wieder  schieferige  Varietäten  ein,  und  zwar  nicht  nur 
an  den  beiden  Grenzen  zum  Schiefer,  sondern  auch  sonst 
Die  Gesteine  werden  dann  grimlichgran,  auf  den  Schieferungs- 
flächen mit  sericitischem  Glanz;  u.  d.  M.  nähert  sich  die 
Fluidalstructur  der  flaserigen,  indem  sich  der  Sericit  nament- 
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lieh  auf  den  Schlierengrenzen  abzuscheiden  scheint,  die  Feld- 
spatheinsprenglinge  sind  von  schmalen  Sericitsäumen  umgeben, 
die  sphärolithigchen  Bildungen  sind  verschwunden. 

An  der  oberen  Grenze  uraschliesst  der  Felsakeratophj 
viele  Bruchstücke  oder  vielmehr  birnformige  Kliimpchen  vofi" 
Thonschiefer ,  zuweilen  auch  Tuff  mit  Aschenstructur  und 
grossere  Quarzköruer;  auch  wurde  in  einem  Falle  ein  Ein- 
dringen des  PorphjTS  in  den  schwarzen  Thonscbiefer  auf 
etwa  1"  Länge  beubachtet.  Der  Poi-phyr  ist  unmittelbar  an 
der  Grenze  auch  in  diesen  kleinen  Apophysen  (?)  nicht  anders 
wie  sonst.  Ebenso  zeigt  der  Schiefer  nicht  die  mindeste  Ver- 
änderung; er  ist  ganz  wie  gewöhnlich  voll  von  Rutilnädelchen, 
selbst  in  nächster  Nähe  des  Forphyi*s,  während  die  im  Por* 
phjT  selbst  eingeschlossenen  Schieferkllimpchen  ebenso  frei 
davon  sind  wie  der  Forph3'r  selbst.  Dieser  enthält  dafftr 
die  anatasähnlichen  feinen  Körnchen,  die  ebenso  den  Schiefer 
durchaus  meiden.  Der  schwarze  Thonschiefer  enthält  da- 
gegen auch  liier  in  Entfernungen  bis  zu  |"  von  der  Po| 
phyrgrenze  einzeln  liegende  Plagioklaskryställchen :  ich  halt^ 
sie  nicht  für  coutactmetamorphe  Bildungen,  glaube  vielmehr, 
dass  auch  hier  der  Felsokeratophyi*  und  Schiefer  gleich- 
alterig  sind;  die  Feldspathe  des  Schiefers  stammen  wahr- 
scheinlich aus  Tuff,  von  dem  ja  der  Porph>T  auch  einzelne 
Stückchen  einsclüiesst.  — 

Während  an  der  Sohle  der  Strasse  z\^isclien  km  42.0 
+  79  Schritt  bis  127  Schritt  überall  Porphyr  ansteht,  trifft 
man  im  unteren  Theil  dieser  Strecke  etwa  in  Mannshohe  über 
der  Strasse  schon  \\ieder  Schiefer  (S^)  in  flachrauldenfiimiiger 
Lagerung  an;  sein  Contact  mit  dem  Porphyr  ist  nicht  deut- 
lich. Euazelne,  allerdings  nur  lose  gefundene  Stücke  dieses 
tiefschwarzen,  maki'oskopisch  wie  mikroskopisch  ganz  normalen 
Tbonschiefers  enthalten  aber  hier  und  da  weisse  Flecken  von 
rechteckigem  Umriss,  die  offenbar  von  zersetztem  Feldspath 
herrühi-en.  Ebenso  fand  ich  in  unmittelbarer  Nähe  dieses 
Schiefers,  leider  auch  nicht  anstehend,  Stücke  von  sericit- 
reichem  Tuff  mit  typischer  Aschenstructm\  Die  Aschenmasse 
ist  am  Rande  durch  Feldspath,  im  Innern  durch  Sericit  veri 
drängt,  so  dass  letzterer  die  Umrisse  der  Aschenstückchl 
veijüngt  widergibt.    Die  Grundmasse  dieses  Tuffes  enthält 
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Schieferschlamm  und  ist  reich  an  Rutilnädelchen,  Kohle- 
barchen  und  Sericitschüppchen.  — 

Jin  der  Fortsetzung  de^  Chausseeprofik  hält  der  Schiefer 
jrhalb  km  42,1  nur  noch  8  Schritt  an,  dann  lost  ihn  schon 

tär  ein  z.  Th,  massiges,  meist  aber  schieferiges  Porphyr- 
ein (Pg)  ab,  es  wird  über(?)lagert  vünTuft(T).  der  bis 
n  Ende  des  Strassenanschnittes  66  Schritt  oberhalb  km  42,1 
^ält. 

iGeschieferter  Felsokeratophyr  steht  z.  B.  33  Schritt  ober- 
km  42,1  (bei  0  und  K)  an.    Das  dunkelgraugrune,  fa^t 
iwai-ze  Gestein  ist  etwas  verruschelt,  mit  Schnüren  und 

E 'Zügen  von  steatitähnlichem  Sericit  auf  den  Schiefening«- 
en ;  Eisencarbonate  iz,  Th.  mit  Zwillingsstreifung)  haben 
h  in  kleinen  Flecken  und  grösseren  unregelmässigen  Löcheni 
Lgefressen,   vielfach  durchziehen  es   bis  handbreite  Adern 

Pliwarzen  opalai-tigen  Massen  ganz  ähnlich  den  von 
>m  et<:.  beschriebenen.  Auf  den  Absonderungsflächen 
ist  schwarze  warzenähnliche  Gebilde  von  reichlich 
88e  hervor,  sie  verrathen  wohl  eine  sphärolithische 
zumal  sich  an  einei*  Stelle  wallnnssgi*osse ,  z.  Th. 
aifalls  mit  vielen  kleinen  Wärzchen  verselMie  EUipsoide 
1  glatter  glänzender  Oberfläche  aus  dem  Gestein  heraus- 
6Q  lassen.  Die  kleinsten  Durchmesser  dieser  EUipsoide 
Wjlldii  senkrecht  zu  der  (wenig  ebenen)  Schiefemngsfläche 
hegen.  U.  d.  M.  erkennt  man  ziemlich  zahlreiche  Feld- 
■leinsprenglinge  (meist  jedenfalls  Plagioklas),  vielfach  zer* 
piunert  und  von  Trümmerzonen  dmchzogen  und  umgeben» 
der  wie  gewölmlich  etwas  Zirkon  und  Titaneisen,  Die 
Undmasse  hat  z.  Th.  eine  ähnliche  Umwandlung  er- 
ren  wie  in  dem  chloritisirten  Felsokeratophj  r  von  Kupfer- 
g.  Ein  Theil  derselben  erscheint  nämlich  ganz  hell  und 
gt  zwischen  gekreuzten  Nicols  sehr  feine  Aggregatpolari- 
von  offenbar  ziemlich  lebhaft  doppeltbrechenden  Köm- 
wahrscheinlich ein  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath 
Jerieit.  In  diesem  Theile  ist  die  Fluidalstinictur  nur  bei 
divergentem  Licht  gut  zu  sehen.  Ein  anderer  Theil 
|6nuidmasse  Ist  triib  schmutziggiUnlich  durchscheinend 
|bei  stärkerer  Vergriisserung  erkennt  man  viel  grünliche 
pdien  mit  sehr  schwacher   Doppelbrechung,   offenbar 
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( lilorit,  (liiiM'beii  viel  weniger  von  den  Gemengtheilen  der  hdla 
<friiii(linfLSHfi.  Die  Fluidalstructur  ist  hier  in  Folge  zahlrekkt 
Uiuvv  luit  den  Schlierengrenzen  ausgeschiedener  Köncki 
Hrhr  <l(Mitlirli.  beiderlei  Grundmassentheile  grenzen  sich  schiii, 
.iIh'i*  incJNt.  lAn^M  krummen  Linien  von  einander  ab,  fite 
\\v\im  KtddHpatheinspreuglinge  auf  der  Grenze  beider,  znwdiBi 
nihil  tTHrluMiit  der  Feldspath  von  einem  Kranz  dankler  Gnnl- 
iiiiiNsi»  in  sonst  hellen  Grundmassetheilen  umgeben;  die  Schlieni 
/.i«*lien  aus  den  hellen  Theilen  ohne  Ablenkung  in  die  dunkdi 
liinUher.  Was  diese  Umbildung  des  einen  Theiles  der  Gnnl- 
lUHsse  bewirkt  hat.  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen;  wik- 
Nohi^itdioh  aber  lag  ui-sprUnglich  eine  Form  mit  eutaxitiacta 
Stnutur  vor.  und  zwar  scheinen  die  dunklen  Theile  ai 
^l»h:hoUthveichereu  Schlieren  derselben  hervorgegangen  a 
sem  SpuiYU  dieser  sphäix^lithischen  Stmctur  sind  in  dff 
iMUudmasse  des  <.i  est  eins  allenlings  kaum  noch  mit  Sicherhat 
;u  erkennen,  wohl  aWr  in  manchen  der  oben  erwUmta 
KUipsoide.  IMese  halv*n  ganz  ilie  Zusammensetzung  wie  die 
«hmklen  l'hede  der  iivmuima^e  vwenn  sie  auch  öfter  als  jea 
\ .^v.  s.V.v.:,"iii ":*.  Se: ^itl Ar.i^irü  o.iirohzogen  sind »  und  geben  hä 

.    .  ^   .    >",    .      .'.    <...  -:  .■  ".:.-:r  FASrrri:  lUcis' 

1  ..»  ........  .  ^^  _  .  _ .  .  K'iH  l '. 
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iSse  Ellipsoide  liegen,  entsprechen  üirer  Zusammensetzung 
ch  den  hellen  Theilen  der  Grundmasse:  sie  enthalten  «lie- 
fen Einsprengunge  wie  dort,  daneben  auch  sehr  kleine, 
itlich  sphärolitliische  EUipsoide  von  nur  2  mm  Durchmesser, 
übrigens  sericit-  (und  auch  wohl  thon-)  reicher  als  jene; 
a^tas  ist  besonders  viel,  auch  in  deutlichen  Krystallen,  vor- 
Bde»;  von  Fluidalstructur  ist  keine  Spur  mehr. 
Die  bei  der  hochgradigen  Umbildimg  dieses  Kugelkeratn- 
frei  gewordene  Kieselsäure  ist  offenbar  in  den 
p,  635  erwähnten  handbreiten  Adern  in  nächster  Nähe 
ier  abgelagert  und  zwar  wesentlich  als  Opal ;  dieser  ent- 
It  aber  hie  und  da  Flecken  von  Chalcedon,  nelleicht  auch 
rz*  ausserdem  etwas  Eisenhj^drate  und  Reste  des  ur- 
inglichen Gesteins. 
Das  in  der  zweiten  Hälfte  dieser  Aufschlussstrecke,  etwa 
-66  Schritt  oberhalb  km  42,1  anscheinend  ausschliesslich 
ehende  Gestein  weicht  bei  flüchtiger  Betrachtung  auf  den 
st  recht  ebenen  Schieterungsflächen  kaum  von  einem  gi*au- 
kvarzen  Thonschiefer  ab :  im  Felde  wird  man  zuerst  durch 
grössere  Häite  und  den  hakig«splitterigen  Bruch,  bei 
erer  Untersuchung  durch  seine  braunen  Pünktchen  und  bei 
achen  auch  durch  Feldspathkörner  im  Querbruch  und  ihnen 
sprechende  Knötchen  auf  den  Schieferungsflächen  eines 
Sem  belehrt.  Makroskopisch  sind  ausserdem  noch  tief- 
kwarze,  erst  beim  Glühen  sich  schnell  entfärbende  Thon- 
fetzen  in  der  etwas  mehr  graugrünen  Grundmasse  zu 
len.  Die  Feldspatheinsprenglinge  sind  nach  der  optischen 
Itersudiung  albitartig,  z*  Th.  deutlich  tafelig  nach  (010)  mit 
gewöhnlichen  Formen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  lässt  ober  den  klasti* 
len  Ursprung  dieser  Gesteine  keinen  Zweifel.   Man  erkennt 
bea  Feld^patheinsprenglingen,  die  vielfach  durch  Chlorit  oder 
lat  verdrängt  sind,  \iel  Quarz  in  AdeiTi,  ferner  Krystalle 
fester  von  Carbonat  in  einer  Gruadmasse.  die  wesent- 
icb  aus  kleinen  Quarzsplittem  und  Muscovitblättchen  von 
oberem  Korn   als  in  den  gewOhnlkhen  Schiefern  besteht, 
leben  auch  schieferähuliche  Kllimpchen  und  Flecken  von 
kt  reinem  Sericit  enthält.    Alle  diese  Theile  grenzen  sich 
scharf  von  einander  ab,  sind  voll  von  Rutilnädelchen, 
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denen  sich  an  mancheo  SteUen  Anatas  zugeseUt,  Hie 
da  finden  sich  auch  Kohlenflitterchen ,  öfter  and  reichlidifer 
Chlorit.  AechenteilcheE  sind  nur  an  einigen  Stellen  zii  sdiöi 
sie  hestebeu  am  Kande  aus  Chlorit,  im  Kern  aas  feiuti 
Sericit.  — 

Folgt  man  der  Lennestrasse  weiter  aufwärts^  so  trift 
man  oberhalh  Pasel  wieder  mehrfach  porphyrische  GestdM 
angeschnitten,  v.  DECHESi  (1.  c.  p.  422—424)  erwähnt  zwischa 
Pasel  und  der  Papiermühle  hei  Konkbausen  nicht  wenipr 
als  sieben  ^PoiThyr**- Vorkommen;  ich  habe  nur  auf  te 
Strecke  zwischen  km  43,8  und  44,35  (gleich  oberhalb  P^) 
noch  porphyrische  Gesteine  beobachten  können :  weiter  oher- 
halb  sind  die  Gehänge  der  Strasse  ganz  zugewachsen,  nnd  aad 
auf  der  bezeichneten  Strecke  ist  nur  noch  weniges  zu  seheD. 

Wenige  Schritte  oberhalb  km  43,8  grenzt  harter,  nicht 
schieferiger  Felsokeratophyr  an  normale  sandige  Lenuescbiaf^r; 
das  massige  Gestein  hält  etwa  25  Schritt  loi,  dann  folge 
graue  oder  röthliche,  höchst  scMeferig-flaserige  Gesteine  mit 
Albiteinsprenglingen,  schwarzen,  beim  Glühen  sich  entfärben- 
den Schieferfetzen,  die  mikroskopisch  deutliehe  Aschenstructur 
zeigen^  also  Tuffe  sind,  Sie  werden  etwa  18  Schritt  obe^ 
halb  km  43,9  abgelöst  von  thonig-sandigen  und  dann  auch 
grünen  und  rothen  etwas  flaserigen  Schiefem,  die  durch  einen 
merklichen  Gehalt  an  Chlorit,  sehr  reichlichen  Sericit  nnd 
spärliche  ßutilnädelchen  von  den  gewühnlichen  Lenneschiefem 
abweichen.  Ihnen  folgen  wieder  sandige,  etwas  Feldspath 
führende  Schiefer,  ebenfalls  arm  an  Rutilnädelchen ,  dereii 
Quarze  ans  Quarzkeratophyr  zu  stammen  scheinen;  danii^ 
etwas  oberhalb  km  44,2  unvermittelt  wieder  massiger  Felso- 
keratophyr ohne  jede  Spur  von  Schieferung,  dagegen  mit 
deutlicher  kugelig-polyedrischer  Absonderung  \  in  ihm  macht 
sich  die  Nähe  der  Schiefergrenze  höchstens  durch  reichlichere 
Trümer  von  Quarz  bemerklich.  Er  ist  mikroskopisch  deutlich 
fluidal  und  sphärolithisch  struirt,  sonst  wie  gewöhnlich.  Einige 
Schritte  weiter  aufwärts  (km  44,2  -|-  50  Schritt)  ist  der  Felso- 
keratophyr in  einem  gi'ossen  Bruche  aufgeschlossen  und  zeigt 

^  In  dem  von  v.  Dechen,  1.  c.  p.  423,  erwähnten  derartigen  Gestein 
scheinen  die  Engeln  dentUcher  nnd  unter  Abscheidong  von  viel  Qnan 
8tark  umgebUdet  gewesen  zu  sein. 
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liier  mikroskopisch  und  makroskopiscli  diuxhaus  ähnlich 
IQ  fleißchrothen  massigen  Gesteinen  des  Ebbegebirges  (z.  B. 
Fuss  des  Rothensteins) ;   benierkenswerth  sind  nur  die 
Jichlichen  Neubildungen  von  spälhigem  Ankerit,  der  z.  Th 
rch  feine  Lamellen  //— 2R  ausgezeichnet  ist.     Z    i    T n 
e^em  Fekokeratophyr  und  dem  aufwärts  folgenden  n      i     a 
iefer  (70  Schritt  oberhalb  km  44,3)  U^gt  wieder  ein  dem 
rher    erwähnten   durchaus   ähnliches    flaserig-schieferiges, 
icitreiches  Gestein,  das  viel  mehr  Feldspatheinsprenglinge 
das  massige  Gestein  enthält,  und  sich  auch  bei  der  mikro- 
opischen  Untersuchung  durch  Aschentheilchen  und  Porphyr- 
ickchen  ak  Tuff  erweist.    Nach  v.  Dechen's  Angaben  will 
frühere  Oberbergi-ath  Erbreich  gerade  auf  dieser  Strecke 
Bhrfache  Durchbräche  des  Porphyrs  durch  den  Schiefer  be- 
bachtet haben;  aber  v.  Dechex  selbst  bemerkt  dazu,   ihm 
beinet  ^dass  diese  Verhältnisse  nicht  so  weit  aulgeschlossen 
Ad.  um  mit  Bestimmtheit  darüber  nrtheilen  zu  können,  ob* 
rieh  doi^ch  den  Chausseebau  das  Gestein  erst  vielfach  bloss- 
Jegt  worden  ist"* :  und  ^Soweit  die  Aufschlüsse  gegenwärtig 
Sehen,  haben  diejenigen  Porphyre,  deren  schieferiges  Gefüge 
lUJch  hervortritt  (es  sind  das  wohl  meist  die  von  uns  als 
äffe  angesprochenen  Bildungen)  eint?  gleichförmige  Lage  mit 
m  Schichten/  (1.  c.  p.  421  u.  427;) 

Jetzt  ist  bei  den  mangelhaften  Aufschlüssen  die  Schich- 
des  Schiefers  auf  dieser  Strecke  nirgends  mehi'  zu  er- 
aen,  und  damit  aucli  die  Lagerung  des  Felsokeratophyrs 
W  sicher  festzustellen.     Daraus   aber,   dass  der  massige 
ökeratophyr  auch  hier  beide  Male  mit  unzweifelhaften 
feo  unmittelbar  vergesellschaftet  ist,  Iksst  sich  mit  einiger 
rahrscheinliehkeit  schliessen,  dass  er  auch  hier  gleichalterig 
den  Sedimenten  ist. 

Ganz  ähnlich  den  zuletzt  beschriebenen  FelsokeratophjTen 
ad  auch  die  Gesteine»  welche  man  in  den  waldigen  Grehängen 
ien  Hohenwibbecke  und  Wibbecke  lose  antrifft* 


(VC  kommtai  demnach  ftir  die  Felsokeratophyre  zu 
lejn  ähnlichen  Schlusj»  wie  hinsichtlich  der  Quarzkeratophyre: 
feder  aus  den  Lagerungsverhältnissen  noch  aus  Contact- 
ist  irgendwo  zu  entnehmen,  dass  sie  die  begleitenden 


Sedineiite  ilnrcbbi\>ch€ü  haben  ^:  überall  Tielmehr«  wo  tibip 
lumpt  die  Gr^o«*?  zum  SebeBfe5teiii  blos^eiegt  ist,  iradtt 
ite  begteilel  von  tbdls  tuffigea.  tbeiJs  arikOEeähnlicben  H&SM& 
lUe  allerdiogs  Qkht  iibemU  von  schieferifea  Porphjimai 
liiiler$cb^ideii  sind.  Wegen  düs  MaEgete  ron  Sdiicktugil 
^i^Uadi  mdbkt  fi^lzosteileii.  ob  siek  di^e  BegleitiDsSBa  k 
tdfr  Lieg^deu  der  Feliokermloiilijpe  beiidft 
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5er  Alteniiundem,  Schmallenber?,  Oberkirchen,  Berghausen 
'ft.  d*  Eder  bis  zum  Steimel  bei  Schameder  in  weitem  Bogen 
umgeben.  Dass  diese  Tafle  gerade  in  dem  Haaptverbreitungs- 
gebiet  der  einsprenglingsreichen  Gesteine  zwischen  Bracht- 
haiisen,  Oberhundem  und  an  der  Huudem-Ruspe-Wasserscheide 
fast  fehlen Y  scheint  mir  auch  mit  darauf  hinzuweisen,  dass 
diese  Gegend  nach  dei-  Eruption  der  Quarzkeratoph}  re  eine 
stärkere  Erosion  als  die  übrigen  Gebiete  erfahren  hat. 


,  IL  Die  Tuffe  der  Lenneporphyre. 

•T.  Dechek  hat  diese  Gesteine,  meist  seiner  Gruppe  IIa 
angehi^rig,  auf  der  seinem  vielcittrten  Aufsatz  beigegebenen 
Karte  mit  der  Signatur  2  versehen  * ;  auf  der  geologischen 
Specialkaite  sind  sie  dagegen  von  rlen  Eruptivgesteinen  nicht 
unterschieden. 

Aus  V,  Dechex's  Mittheilungen  über  die  Lagerungsver- 
liältnisse  dieser  Gesteine  ist  deshalb  nicht  viel  zu  entnehmen, 
|l^^eil  nicht  sicher  ist,  ob  sich  seine  Angaben  über  das  Streichen 
und  Fallen  stets  auf  die  Schichtung,  nicht  etwa  die  Schieferung, 
beziehen.  Da  indessen  Über  das  meist  ONO.-Streichen  auch 
der  Schichtung  der  Lenneschiefer  kein  Zweifel  best-ehen  kann, 
fc«o  bleibt  der  ans  der  Aneinanderreihung  und  namentlich  der 
Form  der  einzelnen  Torkommen  gezogene  Schluss,  dass  diese 
Gesteine  den  Lenueschiefem  im  Allgemeinen  concordant  ein- 
gelagert seien,  immerhin  von  vorn  herein  wahrscheinlich. 

Von  den  von  v.  Deohen  unterscliiedenen  Lagerzligen  ent- 
^ spricht,  wie  schon  in  der  Einleitung  hervorgehoben  wurde, 
vermnthlich  höchstens  der  nördlichste  einem  bestimmten  Hori- 
zont; ich  werde  daher  bei  der  Beschi^eibung  nicht  v.  Deohen's 
Anordnung  folgen,  zumal  sie  die  petrograpliische  Schilderung 
gar  nicht  vereinfachen  wörde,  sondern  werde  mit  den  am 
besten  aufgeschlossenen  Vorkommen  beginnen,  um  die  dort 
gewonnenen  Resultate  auf  die  übrigen  gleich  anwenden  zu 
I  kSnnen. 


*  Es  ist  zu  bemerken,  dass  dazu  auch  gehören  die  Gesteine  vom 
Krobel  nw»  und  Tom  Steimel  aw.  von  Schameder;  ebenso  dasjenige  von 
Birkelbach  iiu  Edergebiet:  ferner  die  rom  öaüenherg  wenig  ö,  und  vom 
BraUchkopf  etwas  sw.  01i>e ;  sie  sind  auf  der  Karte  irrthttuitich  den 
achie&rlgen  Quarzgest einen  zugezählt. 

N.  Jfthrbach  f.  Uiuermlogi«  etc.  BeÜngebaiid  YHI.  41 
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L  Tuffe  des  Edergebietes. 

Unter  den  von  y.  Deghen  beschriebenen  Porphyren 
schwarzen  Schieferfetzen  nimmt  zweifellos  das  vom  Steiael» 
etwa  10  Min.  wsw.  von  Schameder  wegen  des  HomakmäKt 
Fnndes  das  grösste  Interesse  in  Ansprach.  K.  A.  Lossev  Ute 
die  Gfite  mir  einen  Schliff  von  dem  fraglichen  HandstBcfc  a 
fibersenden;  es  stimmt  in  jeder  Hinsicht  danach  mit  da 
unten  beschriebenen  fiberein.  Es  ist  sehr  auffallend,  dass  seit 
V.  Dechen's  Ai-beit  weitere  Nachforschungen  auf  dem  Steimd 
nicht  angestellt  sindS  nur  Lossen  hat  sich  nicht  abbilta 
lassen,  die  damals  (1882)  nur  recht  umständlich  zu  erreicheBde 
Stelle  aufzusuchen,  hat  aber  nicht  das  Glfick  gehabt,  weito» 
Petrefacten  zu  finden.  Ebenso  wenig  glfickte  es  mir  bei  eim 
flfichtigen  Besuche  im  Jahre  1888.  Seit  1889  war  Schamedff 
durch  die  Eröfihung  der  Secundärbahn  Hilchenbach — Laaspbe 
bequemer  zugänglich  geworden  und  da  ich  inzwischen  in  eioa 
von  Hm.  Hosius  gesammelten  ^Porphyr^  vom  Gallenberg  bei 
Olpe  einen  deutlichen  Terebratelabdruck  geftmden  hatte,  wisrie 
der  mittlerweile  durch  den  Bahnbau  stärker  betriebene  Brad 
auf  der  Spitze  des  Steimel  von  neuem  und  eingehender  untersucht 

In  der  SO.-Ecke  des  Bruches  beim  Eingang  findet  mÄD 
nahe  der  Oberfläche  zunächst  Schiefer,  z.  Th.  sandig,  grau  üdJ 
niclit  wesentlich  vom  gewöhnlichen  Lenneschiefer  abweichend, 
z.  Th.  dichter  und  sericitischer  aussehend,  z.  Tli.  ganz  dicht 
und  von  splitterigem  Bruch.  Die  Schieferung  streicht  XO., 
fällt  mit  etwa  70®  nach  SO.  Im  Streichen  und  Fallen  der 
Schieferung  gehen  diese  Gesteine  nach  unten  zu  über  in  grünlich- 
graue, die  z.  Th.  noch  deutlich  und  ebenso  wie  vorher  schiefea 
z.  Th.  ganz  compact  erscheinen.  In  jedem  Falle  sind  die 
Trennungsflächen  im  Kleinen  weniger  glatt  als  bei  den  Schiefem, 
vielmehr  uneben,  als  wäre  das  ganze  Gestein  aus  kleineu 
rundlichen  Fläserchen  von  etwa  1  mm  grösstem  Durchmesst: 
aufgebaut.  Diese  Fläserchen  sind  schmutzig  grünlichgrau 
durchscheinend,  mit  sericitischem  Glanz,  im  Ganzen  nicht 
unähnlich  undeutlich  spilositischen  Schiefem. 

Erst  bei  recht  genauem  Zusehen  bemerkt  man,  dass  so- 
wohl die  schieferähnlichen  Gesteine  wie  die  letzteren,  die  vir, 


>  Wenigstens  habe  ich  darttber  nirgends  eine  Angabe  gefondoL 
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er  späteren  Untersachruig  vorgreifend,  der  Kürze  wegen  als 
hieferige  bezw.  compacte  Sericittnffe  bezeichnen  wollen, 
\Z.  Tb.  deutliche  Scliichtung  zeigen.  Die  Schichtungsfläche 
j&Ut  anscbeineDd  ein  wenig  nach  S.  ein.  liegt  fast  horizontal ; 
im  Schiefer  und  im  Tuff  jedenfalls  parallel  und  auch  parallel 
der  im  Steinbruch  wegen  der  Ähnlichlceit  der  Gesteine  aller* 
dings  wenig  deutlichen  Grenzfläche  beider  ^ 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Schiefer  ergiebt, 
dasB  einige,  und  zwar  die  zu  oberst  liegenden,  ganz  mit  den 
gewöhnlichen  Lenneschiefern  übereinstimmen;  in  anderen,  die 
der  Grenzfläche  zum  Tuff  näher  liegen,  tritt  Sericit  etwag 
reichlicher  ein,  und  während  sich  sonst  die  Schichtung 
nur  durch  Wechsel  etwas  heUerer  und  dunklerer  Lagen  be- 
merklich macht,  bildet  in  ihnen  der  Sericit  bereits  deutliche, 
etwas  flaserige,  gelblichgrünlich  gefärbte  Streifen.  Je  mehr 
Sericit  erscheint,  um  so  mehr  verschwinden  gleichzeitig  die 
Thonschiefemädelchen :  ihre  Stelle  nehmen  anscheinend  Haufen 
von  kleinen  stark  doppeltbrechenden  Körnchen  ein,  die  viel- 
leicht Anatas  sind.  Von  Feldspath  ist  in  allen  Gesteinen 
keine  Spur,  ebensowenig  von  Aschenstructur, 

Die  unterlagernden  Tuffe  bestehen  nach  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  wesentlich  aus  Sericit  und  einer 
schwach  doppeltbrechenden ,  fleckig  polarisirenden  Masse, 
welche  beide  in  ganz  eigenthlimlioher  Weise  gegen  einander 
abgegrenzt  sind.  Die  Grenzen  verlaufen  nämlich  in  Bogen- 
linien,  ähnlich  den  Schlieren  glasiger  Massen,  sind  aber  gröber, 
und  stärker  liin  und  her  gebogen,  sodass  das  Ganze  etwas 
einer  zwar  sehr  fein,  aber  doch  einförmig  gemaserten  Holzfläche 
gleicht  (Taf  XXIV  Fig.  19),  Die  Hauptadem  der  Maserung 
bestehen  wesentlich  aus  Sericit,  die  zwischenliegenden  Räume 
sind  von  fleckig  polarisirender ,  nicht  näher  bestimmbarer 
Substanz  erfüllt,  wahrscheinlich  einem  Gemenge  von  Sericit 
(parallel  der  Basis  getroffen  im  Schliff  nach  der  Schieferung), 
Thon  und  sehr  fein  vertheütem  Quarz.  Die  Flussrichtnng 
der  Maserung  scheint  die  Schnittlinie  von  Schiefening  und 
Schichtung  -und   zugleich   Streckungsrichtung  zu   sein.     Die 

»  1.  Dechen  (l  c.  p.  419)  gleit  toh  detu  jPorphjr*'  dea  SteimelB  an: 
^Da«  Einfallen  ist  in  bor.  12  mit  8(F  gegen  SM ;  die  Schicfenmg  kl  aehr 
dentUcli/  Hier  mme  sich  &l»o  dasEinfaUeii  auf  die  Scbieferung  bezieliea 

41* 


0.  Mftgge,  FnttratichiiiLg«!!  über  die  pLfntieporphjre* 

ScMchtUDg  macht  sich  ilbrigens  mikroj^kopisch  noch  wetug^r 
bemerklich  als  makroskopisch :  hanptsächlich  Boch  m  der  An* 
Ordnung  kleiner  runder  Hohliäume  Ton  etwa  0,5  mm  Durcli- 
messer,  die  anscheinend  durch  Äuslaugmig  von  %.  Th,  ndl 
Carbonat  eiiuUten  RäumeE  entstanden  sind.  Feldspath  fehlt 
meist  ganz,  ist  nur  zuweilen  iu  kleinen  trüben,  offenbar  nicht 
neugebildeten,  sondern  eingeschwemmten  Fetzchen  Torhanden. 
dazu  gesellt  sich  hie  und  da  ein  wenig  Chlorit  und  Quara 
in  deutlichen  Körnchen.  Rutil  ist  fast  nie  vorhanden,  dageg«s 
häufig  Änatas,  namentlich  io  der  Nähe  des  Chlorites  und  dann 
meist  begleitet  von  EisenhydrateUj  woraus  zu  schliessen,  da^s 
wahrscheinlich  Titaneisen  zur  Chlorit-  und  Anatasbildung  bei- 
getragen hat.  Ausser  dem  Anatas  erscheinen  vielfach  fein^ 
Köinchen  längs  den  Bogenlinien  der  Seiicitmassen.  KlumpcJieB 
und  Schmitzen  van  Thonschiefer  sind  im  Ganzen  recht  selten; 
sie  sind  reicher  an  Quarz  in  Komem.  und  ihre  Sericitblätt-chen 
sind  schärfer  begrenzt. 

Die  chemische  Analyse  eines  solchen  dichten,  deutlich 
geschichteten  und  geschieferten  Tuffes  ergab  die  ZaMen  unter 
XVI  (p.  661,  Höher).  Wenn  man  bedenkt,  dass  vermathlicli 
auch  der  Sericit  etwas  Na  enthält,  so  geht  daraus  hervor, 
dass  dem  Gestein  Älbit  fast  völlig  fehlt.  Ans  dem  Verhält- 
niss  von  K^O  +  Na^O  :  Al^Og  tblgt  weiter  auch  hier,  das^ 
ausser  Sericit  (tür  den  jenes  Verhältniss  höchstens  wie  1  :  3 
anzunehmen  ist)  noch  ein  alkali^eies  Thonerdesilicat  vorhanden 
sein  muss,  ebenso  auch  freie  Kieselsäure.  Das  alkaUfrde 
Silicat  wird  zum  kleinen  Theil  Chlorit  sein,  zum  giösseren 
wohl  Kaolin,  und  dieser  würde  also  zusammen  mit  Qaan 
(und  wahrscheinlich  auch  amorpher  Kieselsäure  oder  Chalcedon) 
die  fast  isotrope  fleckigpolarisirende  Grnndmasse  wesentlich 
mit  aufbauen. 

Ganz  ähtüicbe  Lagerungsverhältuisse  triölt  man  im  west- 
lichen Theile  de^  Bruches  an,  sie  sind  hier  aber  wegen  de? 
ganz  verschiedeneu  Aus^sehens  von  Tuff  und  Schieler  besser 
zu  übersehen.  Zu  unterst  liegt  hier  nämlich  ein  an  grossen 
Albitkrystallen  reicher  Tuff;  Schichtung  ist  zwar  nicht  zo 
erkennen,  dafür  aber  ist  die  Grenzfläche  zu  den  überlagern- 
den Scliiefern  sehr  deutlich,  sie  fällt  wie  vorher  schwach 
niich  S.  ein.    Der  Schiefer  ist  saudig,  von  der  gewöhnliehen 
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i^  II ,   seine   iiie   wna  da  deutliche  Schichtung  geht 
rii  hicbe  zum  Tuff  parallel.    Der  Tuft  enthält  nahe 

dieser  Grenzfläche  stellenweise  grössere  Schollen  von  Schiefer; 
Kleinere  Fiatscheu  und  Fetzen  desselben  sind  dem  ganzen 
[rystalltiiff  reichlich  beigemengt.  Auf  der  Grenzfläche  von 
Jchiefer  und  Tiifl  fin<len  sich,  und  zwar  auch  innerhalb  des 
letzteren,  ziemlich  reichlich  Petrefacten,  allerdings  schlecht 
it       ''  !  :  V    '1p  erste  mir  in  die  Augen  fallende  brachte 

.        i  rigung  der  Angabe  von  v,  Dechen,  es  war 

8cliwanzsehild  eines  Jlomahtwitm  crasskmuda  von  etwa 
0  mm  Länge  mit  8—9  Rippen»  Ein  Schliff  parallel  der 
Jasis  desselben  zeigt,  dass  das  Schild  selbst  aus  Schiefermasse 
Ersteht,  wahrend  die  Höhlung  von  Krystalltnff  ganz  gleich 
^em  umgebenden,  mit  grossen  Feldspathen,  Quarzadem  mad 
ihieferfetzen  aiisfrefnllt  ist.  Die  übrigen  Petrefacten  sind 
lach  Herrn  Homius.  der  die  Giite  batte  sie  (soweit  mög- 
Ech)  zu  bestimmen: 

Cffathophyllum  (?  ptimaevum  Stedjinö/). 

Ofthis  sp.  (häufig). 

Spirifi^  mmropUTHS  Goli^f   (Äebv  häufig) 

Äusserem  Crinoiaeu-öiieigueiier  und  undeutliche  Reste 

Dieser  versteinerimgsführende  Tuff  lässt  manchmal  schon 
i*skopi.sch  vermuthen,  dass  er  aus  Bimsteinasche  hervor- 
mgen  sei :  er  zeigt  sich  nümlich  an  angewitterten  Stellen 
boröi$,  feinblasig.  Meistens  ist  indessen  seine  Griindmasse 
iurehaus  compact,  etwas  tlaserig,  ganz  Ähnlich  wie  in  dem 
lichten  zuvor  beschriebenen  Tuff,  indessen  fehlt  Schichtong 
lltn  (wenigstens  den  anstehend  gefundenen)  Gesteinen,  deut- 
zhtt  Sehieferung  den  meisten.  Die  eingesprengten  Feldspathe, 
aeist  von  gleicher  Grosse,  etwa  4 — 5  mm,  zeigen  den  auch 
den  Quarz-  und  Felsokeratophyren  allein  vorkommenden 
labitus«  nümlich  tafelig  nach  (010)  mit  denselben  Formen 
m  dort,  sind  fast  stet^^  verzwiUingt  nach  fOlO)  und  zumeist 
"  ^  nach  ('.  Nach  den  optisrlien  Eigenschaften 
i  Überall  fast  reiner  Albit;  Orthoklas  ^  den 
(L  e.  p.  162)  auch  hier  axigiebt,  fehlt  durchaus. 
Qinig  der  Spaltflächen,  wte  innerhalb  des  Gesteins  erst 
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zerbrochene  Krystalle  sind  recht  selten.  Die  Einscblftsse  rail" 
dieselben  wie  in  den  massigen  Gesteinen,  nämlich  Zirkon  wA 
Titaneisen,  indessen  selten  auch  Apatit;  die  von  Msrnn 
(L  c,  p,  162)  angegebenen  Flüssigkeitseinseklüsse  habe  ich 
nicht  beobachtet.  Diese  Albite  sind  meist  noch  recht  frisck 
nur  hie  und  da  findet  sich  etwas  Sericit  //  c  eingelagert.  Dai9 
diese  Feldspathe  in  der  That  aus  einem  den  massigen  Quan- 
und  FelsokeratophjTen  ganz  ähnlichen  Eruptivgestein  stamme 
und  nicht  etwa  Neubüdungen  innerhalb  des  Tuffes  selbst  sind« 
wenngleich  man  auf  (010)  zuweilen  glasglänzende  //  c  gestreiftj^ 
Überzüge  neugebildeten  Feldspathes  trifft  und  das  Mikroiik<^p 
auch  scheckige  Durchschnitte  ähnlich  den  oben  (p.  651  z.  B^ 
beschriebenen  zeigt  —  das  wird  schon  daher  wahrsche 
dass  neben  den  scharf  begrenzten  Krjstalleu  auch 
Bruchstücke  vorkommen,  ebenso  aus  ihrer  lagen  weisen 
Ordnung  (in  nicht  anstehend  mehr  gefundenen  Tuffen 
Bruches)  und  geht  endlich  mit  Sicherheit  hervor  ams 
Anordnung  in  den  Petrefacten,  über  die  unten  berichtet  werd« 
wird*  Die  Menge  der  FeldspatheinsprengUnge  schwankt 
zwar  auch  in  kleinen,  die  Dimensionen  eines  Handstück 
nicht  übersteigenden  Räumen,  in  weiten  Grenzen  von  }  de 
ganzen  Gesteins  in  den  feldspatbreichsten  bis  fast  zum  Ye 
schwinden,  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Schiefenmg 
der  Menge  dieser  Einsprenglinge  rasch  unvollkommener 
Das  analysirte  Gestein  (p.  651  unter  XVII)  best 
(nach  Augenschätzung)  zu  etwa  i— ^  aus  Albitkrystallan^ 
jedenfalls  ist  die  Menge  der  Einsprenglinge  in  diesen  Kryst 
tuffen  meist  erheblich  gi'össer  als  in  den  Felsokeratophyren 
stimmt  aber  etwa  mit  dem  Feldspathgehalt  der  einsprenglin 
reichen  Quarzkeratophyre  (ein  genetischer  Zusammenhang 
den  letzteren,  von  deren  Quarzeinsprenglingen  auch  jede  Spa 
fehlt,  soll  damit  aber  nicht  angedeutet  werden). 

Die  nächst  dem   Feldspath  makroskopisch  am  raeistetti 
auffallenden  Thonschiefereinscldüsse  sind  z,  Th,  flatschen* 
fetzenförmig,  z,  Th,  geröUartig  gestaltet.    Da  erstere  haupl{ 
sächlich  in  den  deutlich  schieferigen  Tuffen,  letztere  in  de 
nicht  oder  wenig  geschiefeiten  vorkommen,  ist  es  wahrseheii 
lieh,  dass  erstere  z,  Th.  dem  Dnick  der  Schieferung 
Fetzenform  verdanken,  zumal  sie  Ubereinstiomiend  mit 
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lauptgestein  schiefern,  wie  auch  schon  v.  Dechen  (1.  c.  p.  380) 
igiebt;  sie  sind  zu  vergleichen  deu  schwarzen  Thouschiefer- 
Dhmitsen,  welche  in  manchen  sandigen  und  quarzigen  Grau- 
packen  auf  den  (hier  mit  der  ScUichtang  zusammenfallenden) 
^bsonderuttgsllächen  liegen.     Indessen  sind  auch  die  ger6U- 
dnlichen  Schiefermassen  allen  Anzeichen  nach  nicht  wirk- 
che  Gerolle,  sondern  gleichzeitig   mit  den  Tuffen  gebildet, 
larzadern  des  Hauptgesteins  behalten  ihre  Richtung  in  den 
ßbeinbaren  Gerollen  unverändert  bei,  die  Feldspathe  haben 
pch  in  sie,  auch  wenn  ScMeferung  fehlt,  so  tief  eingesenkt, 
das»  sie  sich  zusammen  mit  den  geröllähnlichen  Stücken  vom 
^ftuptgestein  losen;   zuweilen  zeigen  sich  auch  kleine  ver- 
nzelte  Feldspathfetzeü  mitten  in  ihrer  Schiefermasse ;  ebenso 
lala  Adern  der  Grundmasse  des  Tuffes,    Deutliche,  mit 
ler  des  Hanptgesteins  übereinstimmende  Schichtung  konnte 
lerdings  niemals  beobachtet  werden,  andererseits  aber  auch 
cht  abweichende  Schieferung  oder  Schichtung.  Manche  dieser 
Bröllähnlichen  Schiefermassen  sind  im  Innern  reich  an  Eisen- 
andere,  geodenartige  zeigen  noch  Spuren  desselben  in 
lichlichem   Eisenocker.     Ich    denke    mir    daher,    dass   die 
eröllähnlichen  Stücke  durch  Anhäufung  von  Schieferschlamm 
rch  kleine  Strönumgen,  etwa  um  Petrefacten  herum,  ent- 
tiden  sind. 

Nach  ihrer  mikroskopischen  Zusammensetzung  und  Struc- 
tor  OBterscheiden  sich  die  schieferigen  Theile  des  Tuffes  nicht 
1  weeentUcb  vom  gewöhnlichen  Lenneschiefer ;  Eutil  Turmalin, 
I  etwas  kohüge  Substanz^  zuweilen  auch  etwas  neugebildeter 
Feldspath    begleiten    die    Hauptgemengtheile :    Quarzkörner, 
Glimmerblättchen  und  thonige  Substanz.    Die  geröllähnlichen 
1   Musen  sind  z.  Th.  ganz  ausserordentlich  feinkörnig. 
I  Ab  Neubildungen  erkennt  man  makroskopisch  namentlich 

Quarz;  zumal  auf  den  Kluftflächen  und  den  Grenzflächen  zu 
I  den  Schiefereinscliltissen  ist  er  oft  sehr  reichlich  vorhanden, 
MiiicIl6i]i6Qd  vielfach  in  Pseudomorphosen  nach  Carbonaten. 
^■trit  witrde  dagegen  auf  den  Klüften  niemals  beobachtet 
^roU  aber  etwas  grünlichschimmernder  Sericit,  indess  immer 
nur  in  geringen  Mengen. 

Die  Grundmasse  des  Tuffes  zeigt  Aschen  st  ructur, 
da  dkse  uns  hier  zum  erstenmale  typisch  entgegentritt,  möge 
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sie  etwas  näher  cliarakterisirt  werden,  wobei  ynr  inis  mtiP 
auf  das  am  Steimel  allein  Beobachtete  beschräiik^L 

A8cbenBtructrar.  £s  empfiehlt  sieb  offenbar  toq  da 
möglichst  wenig  geschieferten  Tnffmassen  aus^ogehen«  da  flie^ 
die  ursprüngliche  Structur  noch  am  besten  bewahrt  iMbct 
werden.  Hier  findet  man,  dass  sich  von  einer  bald  ma 
feinkörnigen  Granwacke*  bald  einem  etwa«  aerioitr^idia 
Schiefer  ähnlichen  öriindniasse  andere,  und  zwar  durdmcf 
gröber  krystallin  entwickelte  Theüe  abheben,  die  bald  knc 
förmig,  seltener  keiilen-  oder  leistenformig  begrenz 
Sichelformen  der  gewöhnlichen  Art,  nämlich  mit  verbi 
Mitte,  sind  selten,  desto  h&ufiger  aber  ebenfalls  concav-c« 

begienzte  Stöcke, 

denen  im  Gegenaatt « 
den  Sicheln  die  coacaul 
Grenzlinie  den  kl€ 
ren  Radius  hat. 
neben  kommen  Ti^&di 
vor  von   (^ 
umschlossen 
n-Ecke,  ferner 
nationen    aller 
Formen  unter  ui» 
und  mit  ring 
Jedenfells      herraelie 
Fig.  4,  bogige    UmHsse 

zwar  überwiegen 
cavbogige.    (Taf.  XXIV,  XXV  Fig.  20-28  und  die 
tische  Fig.  4  [nach  Fig.  20  gezeichnet],  in  der  die  Asi ! 
eben  weiss,  die  Zwischenmasse  fein  gekörnelt  dargest. 

Die  Aschentheilchen  —  denn  die  von  den  Bögeil«^ 
gi^enzten  Massen  sind,  wie  wir  sehen  werden,  Psendomorphopea 
nach  solchen  —  liegen  im  tj^ischen  Falle  wirr  dnrcheinandear, 
d.  h.  so,  dass  ihre  Längsrichtimgeu  alle  möglichen  W^ikd 
miteinander  bilden  und  zuweilen  auch  hart,  z.  B.  unter  recbtoia 
'Winkel  an  einander  sto&jsen,  sie  schaaren  sich  lücht, 
mindesten  nicht  so  oft  wie  die  Schlieren  von  Gh 
zu  Parallelcurven  zusammen.  Nur  zuweilen  sind  die  LJüigs 
richtnngen  der  Aschentheilchen  parallel  der  makroskopM 
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'erkennbaren  Schichtnngsfläche  angeordnet;  dann  sind  sie  zn- 
^ gleich  dichter  zusammengedrängt,  die  Umrisse  der  einzelnen 
Lschentheüchen  werden  weniger  scharf;  und  die  zwischen 
fden  nahegeröckten  Bogenlinien  liegenden  Theile  der  Grmid- 
masse  nehmen  ähnliche  Dmrisse  (nämlich  Negativformen)  und 
Dimensionen  wie  die  Aschentheüchen  selbst  an,  sodass  nach 
der  Form  allein  nicht  immer  mehr  sicher  zu  entscheiden  ist, 
was  Aschen-  und  Zwischenmasse  ist.  Dadurch  nähert  sich 
die  Stmctnr  im  Ganzen  der  fliiidalen  (Fig.  19,  27,  28).  Ganz 
denselben  Einflus»  wie  die  Schichtung  hat  auch  die  Schiefe- 
mng,  nur  macht  sie  sich  Tiel  öfter  und  stärker  bemerkbar, 
weil  die  Äschentheilchen  durch  sie  noch  mehr  an  und  in 
einander  gedrängt  werden,  sich  an  die  Feldspath-  und  andere 
Einsprengunge  eng  anlegen,  ihre  stark  geki^ümmten  Umrisse 
flacbbogigen  weichen  etc,;  kui'z,  es  kann  nicht  befremden, 
dass  die  Structur  der  geschieferten  Tuffe,  wo  die  Vertheilung 
der  meist  nur  ^ — 1  mm  grossen  Äschentheilchen  durch  die- 
selben Gesetze  bedingt  wird  wie  die  Anordnung  der  Schlieren 
in  einem  zähflüssigen  Magma,  der  fluidalen  ähnlich  wird,  zu- 
mal die  zu  ordnenden  Elemente  selbst  schon  mit  schlierigen 
Glastheilchen  die  grösste  Ähnlichkeit  haben;  ist  doch  schon 
die  Flaserstructur  massiger  Gesteine  nicht  immer  sicher  von 

»fluidaler  zu  unterscheiden. 
Die  Substanz  der  Aschentheilcben  selbst  wie  ihrer  Zwischen- 
masse  wechselt  sehr,  wie  schon  aus  früheren  und  noch  mehi' 
aus  den  folgenden  Mittheihmgen  hervorgeht,  im  Allgemeinen 
aber  sind  beide  verschieden,  erstere  gt^obkömiger  und  daher 
mei«t  heller,  als  letztere.    Der  Unterschied  der  Zusammen- 
^rgetzung  pflegt  namentlich  zwischen  geki'euzten  Nicols  scharf 
Bhervorzutreten,  während  gerade  die  Fluidalstructur  zwischen 
gekreuzten    Nicols    meist   ganz    undeutlich    wird,    weil   die 
einzelnen    Schlieren   stofflich   wesentlich    identisch    und    die 
ihre  Grenzen  markirenden  feinen  Körnchen  und  Punktchen 
zwischen  gekreuzten  Nicols  nicht  mehr  sichtbar  sind.  Indessen 
Brersagt  dieses  Merkmal  der  Aschenstructur  gerade  in  jenen 
BGesteinen,   die  der  Schieferung  besondei^  zugänglich   sind, 
«nämlich  den  sericitreichen ;  hier  bestehen  sowohl  die  Äschen- 
theilchen wie  ihre  Zwischenmasse  wesentlich  aus  einem  sehr 
innigen  Gemenge  von  Sericit  Thon  und  Kieselsäure  (?  Quarz), 


650 


0*  Hügge,  Uatersocbiuigeii  ttber  die  ^Lennepar 


das  innerhalb  der  Bogenlinien  dann  nar  etwas  gi'Öber  kr) ,:.: 
und  auch  wohl  reicher  an  Sericit  zu  sein  pflegt.    Wir  :i 
in  der  Begleitung  der  Felsokeratophyre  schon  mehrfach  s  j 
Gesteine  kennen  gelernt ;  sie  sind  in  der  That  von  gesclüete 
Porphyren  kaum  zu  unterscheiden,  wenn  sie  nicht  etwa 
liehe  Schichtung  zeigen.  — 

Der  Nachweis,  dass  die  bogig  umgrenzten  Massen  Psäd 
morphosen  nach  zerblasenen  Bimsteinaschen  vorstellen, 
zwar  erst  unten  erbracht  werden;  flii-  die  Tuffe  des  Ste 
und  die  im  Folgenden  geschilderten  ist  aber  wenigstens  Flu 
ßtructur  wegen  der  deutlichen  Schichtung  und  Petrefa 
führung  mancher  von  vornherein  ausgeschlossen. 

In  den  meist  wenig  gescMefeilen  Krystalltuffen 
Steimelf  deren  Dai^stellung  wir  vorhin  unterbrochen 
ist  die  Structui*  der  Grundmasse  der  fluidalen  nur  we 
ähnlich.  Die  bogig  begrenzten  Räume  sind  meist  von  Serie 
ausgefüllt  und  zwar  in  vielfach  nahe  paiallel  liegenden  Faser- 
eben,  die  weniger  mit  QuarzkOrnchen  und  Thon  vermischt 
sind  als  die  auch  sericitreiche  Zwischenmasse,  deren  Fl 
chen  zugleich  wirr  durcheinander  liegen.  Deutliche,  der  äu 
Umgienzung  entsprechende  Anwachszonen  lassen  sich  in 
Sericitflillung  hier  nicht  erkennen,  die  äussere  Grenze 
gewöhulich  durch  zahlreiche  nicht  näher  bestimmbare  Körn- 
chen bezeichnet.  Hie  und  da  kommen  auch  Füllungen  wi^ 
Quarzfeldspath-  (deutlich  Plagioklas)  Mosaik  vor,  dann 
begleitet  von  etwas  Chlorit.  Derartige  Aggregate  finden 
nester-  und  trumweise  auch  ausserhalb  der  AschentheÜe 
oder  wenigstens  ohne  dass  sie  als  Pseudomorphosen 
solchen  kenntlich  wären.  Auch  Füllungen  nur  von  Chlor 
kommen  vor;  ebenso  erschemt  dieser  namentlich  reicbUd 
auf  den  Grenzen  von  Tuff  und  Schieferflatschen,  letzt« 
makroskopisch  ab  schmales  dunkelgrUnschwarzes  Band  u»- 
sänmend.  J)ie  Ursache  der  hier  reichlicheren  Chloritbüdiuig 
ist  wahrscheinlich  der  Gehalt  des  Schiefei's  an  Eisen 
zersetztem  Eisenkies). 

Die  chemische  Analyse  eines  solchen  Krystalltnffes 
die  Zahlen   unter  XVII  (BöatEfi).     Nimmt   man  sämmt 
Natron  für  Albit  in  Anspruch,  so  erhält  man  davon 
2ö^Iq\  sämmtliches  Kali   aut   Sericit  berechnet   giebt   eivrP 
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i**/g  Sericit.     Beide  verbrauchen  zusammen  nur  etwa  10  7o 

bonerde;  die  übrigen  8—9%  Al^O^  sind  zum  kleinen  Theil 

amen  mit  CaO  und  MgO  auf  Anorthit  und  Chlorit  zu 

errechnen,  der  Haupttheil  miisste  aber  wieder  als  alkalilVeies 

lonerdesUicat  vorhanden  sein,  also  mit  der  liberschtissigen 

ieselsäme  namentlich  in  der  Gruiidmasse  stecken-    Die  wirk- 

che  Menge  dieses  Silicates  wird  allerdings  auch  hier  geringer 

»in  bIb  die  berechnete,  da  vermuthlich  der  Sericit  auch  etwas 

latron  enthält. 

XVI        xvu       xvm 

SiO, 64,04  70,10  73,62 

TtO,  (ZrO,)  .   .     8p,  Sp.  0,06 

Al^O, 20,98  18,93  11,87 

FeO i  ^'^^  ^'^-  )  1,21 

CnO  .  0,39  0.38  3,11 

KgO  1,17  0,41  0,87 

K,0 5,22  1,93  3,25 

Na,0 0,43  2,75  0,37 

P,0^ 0,38  0,35  0,07 

CO, —  —  2,42 

SO, —  -  0,20 

H,0  3,94  2,70  2,62 

Snmma  .    99,70         100,17  100,33 

Spec.  Ct€W 2,670  2,662  2,69ö 

Eine  di'itte  Analyse,  XVIII,  von  Herrn  6r£M3£  im  Labora^ 
>ri(un  der  KgL  Bergakademie  in  Berlin  ausgeflüirt,  verdanke 
^h  Los^eh's  gütiger  Mi t theil ung.  Das  Gestein,  von  Losskn 
j^Bdridtischer  Tuff''  bezeichnet,  ist,  soweit  ich  aus  seinen 
Brst  kurz  vor  seinem  Tode  gemachten)  brieflichen  Mittheilungen 
itiiehmen  kann,  dasselbe,  in  welchem  der  v,  DEOHEK'sche 
lomalantdus  liegt.  Die  analysirte  Probe  muss  aber  ersieht- 
Ich  viel  Carbonat  enthalten  haben  (ca.  57o)t  und  da  gleich- 
itig  der  Oehalt  an  Thonerde  auöallend  niedrig  ist,  bestanden 
leicht  die  Aschentheüchen  oder  ihre  Zwischenmasse  stellen- 
de ganz  aus  Carbonat  (wie  unten,  p.  652).  Ein  von  Losssn 
adter  Schliff  des  ßomalanotus-Sificke^  zeigt  allerdings 
keio  Carbonat,  auch  erheblich  mehr  Plagioklas,  als  man 
den  niedrigen  Zahlen  für  Na^O  erwarten  sollte.  — 
Neben  diesen  gewöhnlichen  Tuftgesteinen  kommen  nun 
"am  Steimel  noch  mehrere  andere  Varietäten  vor,  die  allerdings 


652  ^*  Mägf^i  ÜBterincbangen  über  die  »Leaaeporphsre* 

meist  Eicht  anstehend  gefimdeii  sind.  In  den  krystaU. 
und  den  ganz  dichten  Tuffen  finden  sich  zuweilen  iii^«&k 
kugelig  oder  ellipsoidiscli  begienzte  Partieen  von  1 — 2"' 
messer,  die  viel  compacter  und  schwerer  scheinen  ab 
normale  Tuff,  Die  Untersuchitng  ergiebt,  dass  in  ihnaa 
Ginndmasse  zwischen  den  Aschenth^chen  wesentlich  Eiftf 
spath  (mit  wenig  Eisencarbonat)  ist,  dieser'  ist  oft  auf  grws« 
Strecken  im  Schliff  einheitlich  orientirt  (abgesehen  vob  ist 
Zwillingsstreifung  nach  —  ^R),  meist  auch  von  etwas  Sera* 
und  Chlorit  begleitet.  Die  Feldspatheinsprenglinge  sind 
in  solclien  Gesteinen  noch  ganz  Msch.  Ihre  Aschentheilci 
bestehen  meist  aus  Serieit  gemengt  mit  Quarz  und  Thon. 

Umgekehrt  kommt  es  anch  vor,   dass   in    serici 
(Jmndmasse  fast   nur  durch  Caroonat   pseiidomorpho 
Aschentheilchen  liegen,  sie  leuchten  dann  zwischen  gekrei 
Nicols  hell  aus  der  Gnmdmasse  heryor. 

Im  Ganzen  macht  sich  also  auch  in  solchen  verkalkte 
Tuffen  der  Gegensatz  zwischen  den  AschentheÜclien  nnd  ihrer 
Zwischenmasse  bemerüich;  ist  der  Kalk  längs  Verbitten 
flächen  wieder  ausgelaugt,  oder  entfernt  man  ihn  durch 
säm^e,  so  wird  m  solchen  Gesteinen  die  bimsteinähDliete 
Structur  auch  makroskopisch  sichtbar. 

In  losen  Stücken  finden  sich  ferner  am  Stelmel  sericit- 
schief erähnliche  Gesteine.  Es  sind  gelbMchweisse ,  stait 
glänzende^  sehr  miü^be,  nur  wenig  flaserige  Gesteine,  fc 
keine  Schieferfetzen  und  auch  Einsprenglinge  des  gewöhu- 
lichen  Feldspathes  nui*  ganz  vereinzelt  enthalten.  Sie  grenze» 
sich  anscheinend  nicht  längs  der  Schichtungs-,  sondern  laop 
der  Schiefenmgsebene  von  den  gewöhnlichen  Tuffmassen  ab, 
sind  also  vielleicht  durch  stärkere  Metamorphose  in  Zonei 
stärkeren  Druckes  oder  längs  Klüften  entstanden,  U,  d.  M. 
erkennt  man  neben  vereinzelten  Feldspathen  nnr  wenigf. 
anscheinend  eingeschwemmte  Splitter  von  Quarz,  als  Neu- 
bildung scheint  er  zu  fehlen.  Von  der  Gnmdmasse  ist  ein 
Theil  iast  reiner  Serieit  in  z.  Th,  deutlichen  PseudomoiTihoseß 
nach  Aschentheilchen,  ein  anderer  Theil  besteht  ans  sehr 
feinem  und  schwach  doppeltbrechendeni  Mosaik.  Dass  letzteres 
hier  nicht  etwa  aus  nach  der  Spaltungsfläche  getroffenen  Serieit* 
blättchen  besteht,  geht  aus  Schliffen  senkrecht  zur  Schiefemug, 
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es  ebenso  erscheint,  deutlich  hervor.    Für  die  Deutang 

Aselientheilchen   ist    von   Interesse,    wie   sich   kleinere 

toni^tückehen  an  die  cancave  Unirisslinie  eines  gi'össeren 

schmiegen  (Tat  XXV  Fig.  29).  Eutil  fehlt  diesen  (thomgen) 

Bricitschiefern  vollständig,  dagegen  kommt  Anatas  hänfiger  vor. 

In  den  deutlich  geschichteten  Gesteinen  mit  hellen  und 

Jen  Streifen,  Lagen  von  Feldspath  u.  s.  w.  ist  die  Tafel* 

Iche  der  Feldspathe  durchaus  nicht  immer  der  Schichtung 

irallel,  wohl  ein  Zeichen,  dass  die  Einsprenglinge  in  Schlamm 

gebettet  sind.     In  Dianchen  Gesteinen  stellen  sich  auch 

den  Schichtungsflächeu  zahlreiche  kugelige,  hohle  oder 

Th.  von  Eisenocker  erttlllte  Räume  ein,  welche  von  gegen 

>rack  vriderstandstälügen  Mineralien,   etwa  Eisenkies,  ans- 

efailt  gewesen  sein  mögen,  da  sie  keine  Zusanmienpressung 

fahren  haben;  daneben  Bind  aber  auch  »ehr  dünne  Linsen 

m  ungefähr  demselben  grössten  Durchmesser  längs  derselben 

^chichtungsebene   vorhanden ,   sie    bestehen    wesentlich    aus 

ricit  und  Chlorit  und  sind  stark  nach  der  Scliieferungsebene 

omengepressl.  — 

Es  sind  schliesslich  aus  dem  Tuff  des  Steimel  noch  sehr 
lallende  Bildungen  zu  besehreiben,  die  bereits  von  Loäsek 
c  1873.  p.  165)  erwähnt  sind.    In  dem  westlichen  Theile 
Bruches,  da  wo  derselbe  (1890)  erst  wenige  Fuss  unter 
ie  Erdoberfläche  gebracht  ist.  trifft  man  nalie  der  Oberfläche 
dem  Tuff,  der  hier  nicht  mehr  von  Schiefer  tiberlagert  ist, 
je  parallel  der  Schichtung  verlaufende  Bank,  die  ganz  voU 
|t  von  linsenförmigen,   oder  genauer  di*eiaiig-ellipsoi- 
^gcben  Körpern,  diegrössten  etwa  %^on  20  mm  grösstem  Dnrch- 
In  einem  Hamisttick  von  etwa  30  :  13  :  3  cm  Grösse 
an  der  Obei*fläche  allein  nicht  weniger  als  SO  solcher 
isen  sichtbar,   viel  üiehi^  werden  noch  im  Innern  liegen. 
Die  bankartige  Lagerung  dieser  Gebilde  längs  der  Sclüchtung 
E»t  vermuthen,  dass  sie  wie  Gerolle  eingeschwemmt  sind, 
JcOnnen  indessen  damals  nicht  diese  Form  gehabt  haben, 
sie  stehen  alle  auf  der  hohen  Kante:  annähernd  senk- 
idit  Zur  Sclüchtung  I  das  ist  parallel  der  Scliieferung,  liegt 
ster  Dm    '        -er  a,   parallel   der   Schnittlinie   von 
\kg  uuil  rung  (d.  h.  der  Streichrichtung)  der 

liiüere  b,  aenki^cht  zur  Sdiieferung,  annähernd  parallel  der 


Sehiehtuttg,  der  kleinste  Durchmesser  c*  Während  diese 
ReitieD folge  in  der  Größse  und  OrieBtining  der  liDaeii 
bei  alleii  zutrifft,  mi  das  Verhältniss  der  drei  Dnrchm^iei 
BOT  annälienid  gleich,  wie  aat  folgenden  Megsungen  tiarfor» 
gebt  (Zehntelmillimeter) : 


a 

b 

c 

a 

:b:c 

)>*t^ 

200 

150 

100 

1,38 

1  0,67 

1,13 

196 

143 

123 

1,37 

0,86 

0^ 

170 

103 

78 

1,65 

0,76 

0,80 

165 

128 

64 

1,29 

0,50 

1,56 

166 

117 

70 

1,33 

0,60 

1,26 

140 

100 

50 

1,40 

0,50 

1,43 

133 

104 

68 

1^ 

0,66 

1,30 

127 

»4 

M 

1,35 

0,57 

1,29 

106 

83 

48 

1,30 

0,58 

1,3$ 

106 

73 

47 

1,45 

0,64 

1,08 

98 

73 

63 

1,34 

0,85 

0,88 

80 

60 

45 

1,38 

0,75 

1,00 

76 

M 

43 

1,41 

0,80 

0,89 

Danach  ist  das  Verhältniss  a ;  b  ziemlich  constant,  während 
h  :  c  viel  stärker  schwankt.  Wenn  man  aber  bedenkt^  dass 
der  Durchmesser  c  der  (erst  aus  dem  Gestein  herauszn* 
schlagenden  1)  Ellipsoide  wegen  der  Schieferung  derselben  nach 
der  Ebene  der  grössten  EUipse  viel  weniger  genau  m  er- 
mitteln ist  als  die  beiden  andera,  wird  es  doch  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  ursprünglich  annähernd  kugelige  Gebilde 
vorlagen^,  die  später  eine  annähernd  gleiche*  DeformatioB 
erfahren  haben;  und  zwar  hat  ein  Maximum  der  Zusammen- 
pressung  senkrecht  zur  Schieferungsebene  stattgefunden,  ein 
Maximum  der  Ausdehnung  in  der  Fallrichtung  der  Schieferung, 
die  hier  wohl  nicht  zufällig  mit  einem  Cohasionsminimum  der 
Schichten,  nämlich  der  Normalen  der  Schichtungsebene  aisr 
nähernd  zusammenfällt^. 


^  Da  die  Lmseiij  wie  unten  gezeigt  wird^  ooUtliieclie  Bildungen  fk^ 
iaäg«n  manche  auch  nrspTünglich  schon^  z.  B.  durch  stark  J angliche  Form 
dei  EeraeSj  marklich  von  der  Kugelgestalt  abgewichen  Bein. 

'  Der  yerschiedene  Betrag  der  Deformation  in  den  oben  getnesseiiffi 
LinjeUt  die  alle  demselben  Bands tück  entnommen  sind,  kann  durch  die 
Venchiedenheit  in  der  Zuaammen Setzung  (z.  B^  griissere  oder  geringer« 
Menge  toh  Sericit,  der  das  Gleiten  erleichtert  etc.)  Ter ant aast  aeiu. 

'  Nimmt  man  an^  da&s  die  Schieferung  eine  Volnmenändernng  nidbt 
bewirkt  hat,  was  wohl  sicher  kt,  ao  mttsite,  faXLs  der  mittlere  Durchmesser 
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Die  LiDsen  sind  duiikel  giiingrau;  dunkler  als  der  Tuff, 
in  welchem  sie  liegen,  heller  als  der  gewöhnliche  Schiefer. 
Da  sie  erheblich  härter  sind  als  der  Tuff  und  weniger 
leicht  schiefem,  so  treten  sie  beim  Zerschlagen  aus  den 
Schieferungsflächen  heraus  und  lassen  sich  isoliren.  Die 
Schieferung  geht  dabei  nur  scheinbar  um  die  Linsen  herum; 
stellt  man  sie  auf  die  hohe  Kante,  so  kann  man  sie  längs 
ihrer  grössten  Ellipse  spalten.  Die  erhaltenen  Spaltflächen 
sind  nicht  ganz  glatt,  sondern  im  Kleinen  uneben,  ähnlich  wie 
bei  den  Tuffen. 

Ausserdem  haben  die  Linsen  concentrisch-schalige  Ab» 
sonderungsflächen ,  deren  Glanz  und  Farbe  ganz  der  von 
Schieferflächen  sind-  Dieses  Verhalten  me  die  aufiallend 
regelmässige  Form  zeigt,  dass  hier  Gerolle  ganz  besonderer 
Art  vorliegen.    Die  nähere  Untersuchung  bestätigt  dies. 

Schon  beim  Spalten  längs  der  Ebene  der  grössten  Ellipse 
bemerkt  man  Andeutungen  schaligen  Baues  und  im  Centrum 
der  ganzen  Linse  findet  man  fast  stets  einen  einsprengUngs- 
artig  aus  der  sonst  ganz  dichten  Masse  hervortretenden  Fleck. 
Bald  ist  dies  ein  kleiner  Hohh-aum  mit  etwas  Eisenocker, 
bald  etwas  grünlicher  oder  mit  Eisenocker  dorchtränkter 
Sericit,  z.  Th.  anscheinend  pseudomorph  nach  gifisseren  Bim- 
steiDStückchen,  zuweilen  deutlich  frischer,  zuweüen  ganz  zer- 
setzter Plagioklas,  zuweilen  anscheinend  Sttickchen  von  Petre- 
facten  (aus  einheitlichem  Kalkspath  bestehend). 

Im  Dünnschliff  zeigen  die  allermeisten  Linsen  einen  aus- 
gezeichnet concentrisch-schaligen  Bau:  die  einzelnen  Schalen 
laufen  der  Oberfläche  parallel,  sind  also,  wie  es  ihre  Ent- 
stehung aus  Kugeln  durch  Deformation  verlangt,  ähnliche, 
nicht  etwa  nach  der  Mitte  zu  stärker  excentrisch  werdende 
Ellipsoide.  Diese  Structur  tritt  am  besten  in  dicken,  eben  gut 
durchscheinend  gewordenen  Schliffen  hervor;  sie  T^ird  veranlasst 
durch  abwechselnde  Lagen  von  reiner  Tuffsubstanz  mit  Aschen- 
structur  und  solchen,  denen  mehr  oder  weniger  gewöhnliche 


dei  Empfloides  gleich  dem  tuaprüngllcbeB  Kiigeldaicbnieftser  wäre,  b*  =  ac 
»ein.  Die  obeu  für  b^ :  ac  aafgefÜhrteD  Werthe  lä.<?8eD  aber  erkennen»  daes 
auch  in  der  Eichtung  des  mittleren  Durchmessers  des  Eilipaoides  und 
damit  in  allen  Richtungen  der  ScbiefenmgsebeDe  eine  Ansdehnimg  statt- 
gttoden  hat. 
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Schiefennasse  beigeiBischt  ist;  manchmal  finden  sich  m 
Lagen,  welche  anscheinend  mir  au^  Sehiefermasse  bestefa€i.i 
Die  Grenzen  zmschen  diesan  Lagen  sind  wenig  schart  Dil 
Lagen  von  Ascheutnff  sind  nun  ausserdem  dadui^ch  ansgeseicfaiiil, 
dass  sich  die  knochen-,  kenlen-  und  scherbenftirmig'eti  Äjdkfii* 
Stückchen  meist  tangential  dem  Umfang  der  elliptischeii  Qas^ 
schnitte  anschmiegen,  wie  schon  LoasfiK  (1.  e.)  mitgethdi 
liat;  dies  Anschmiegen  ist  desto  regehnääsiger  je  weiter 
CentruHL    (Fig,  31,  32,  33.) 

Im  recht  dllnnen  Schliff  ist  die  Strnetm^  deshalb 
an£faUend^  weil  hier  die  schieferreichen  Lagen  schÜeÄslici 
ebenso  got  durchsichtig  werden  wie  die  Tufflagen ;  daher  fci 
die  Structur  auch  dann  weniger  auffaUeni  wenn,  wie  es  yof^ 
kommt,  schiefeneichere  Lagen  ganz  fehlen. 

In  einzelnen  Fällen  ist  übrigens  die  Form  nicht 
ellipsoidisch,  sondern  birn-  oder  retortenföi*niig.     Solche 
bilde  nähern  sich  dann  den  wahrscheinlich  durch  kleine  Wi 
Strömungen  zusammengeballten  Massen  von  Schieferscl] 
in  denen  ^  vermuthlich  wegen  der  gleichmässtg  feink5r 
Beschaäenheit  des  Materials,   die  Art  der  Anhäufung  nicht 
mehr  erkennbar  ist. 

In  ihrer  Zusammensetzung  weichen  die  tuffigen  Theöe 
der  Linsen  nicht  erheblich  von  der  Zasammengetzang  des  um- 
gebenden Tuffes  ab.  Die  Aschentheilchen  bestehen  meist  aß.* 
Sericit,  hie  und  da  tritt  auch  etwas  Quarzmosaik  ein,  zuweilen 
auch  letzteres  fast  allein,  und  zwar  wohl  etwas  öfter  als  m 
Hauptgestein.  Dagegen  sind  in  ihnen  kleine  Fetzchen  Toa 
Feldspath  (keine  Neubildungen)  seltener  vorhanden,  und 
namentlich  grosse  Feldspatheinsprenglinge  kommen 
in  ihnen,  ausser  im  Centrum.  niemals  vor.  Auch  etwa^ 
grössere  Trümer  von  Quarz  und  Chlorit,  wie  solche  Jäs 
Hauptgestein  meist  fiihrt,  fehlen  ihnen:  Anatas  ist  zuweilen 
etwas  vorhanden.  Rutil  sehr  sparsam^  beides  ebenso  im  Haupt- 
gestein.  Die  chemische  Zusammensetzung  der  Linsen  wird 
dui*ch  die  beigemengte  Schiefersubstanz  erheblich  beetnfinsst. 
Diese  fehlt  dem  Kern  meist  ganz,  dagegen  besteht  aus  ihr 
meist  die  äusserste  Schale.  In  grösseren  Linsen  sieht  man 
ge wohnlich  3 — 4  solcher  schieferreicheren  Lagen;  ihre  dunklere 
Färbung  ist  nicht  allein  durch  deutliche,  durch  Gldhea  ent- 
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pembare  Kolileuüitterchen  bedingt,  sondern,  wie  tlie  dunklere 
rärbuDg  der  Linsen  überhanpt,  auch  durch  ^össere  Feinheit 
les  Kornes.  Die  Zusammensetzung  der  schieferigen  Schalen 
si  die  gewöhnliche,  nur  sind  auch  sie  besonders  feinkörnig,  — 
rde  nur  in  einer  Linse  in  zaWreichen  kleinen  runden 
Bglichen  Fleckchen  augetroffen,  derselben,  welche  ein 
grosses  zwillingsgestreiftes  Kernstück  von  Kalkspath  (an- 
:;heinend  Petrefactenstüek)  enthält.  PseudomorphnachAschen- 
Jieilcheu  ist  der  Kalk  auch  hier  nicht. 

Der  die  Linsen  euthaJtende  Tuff  hat  die  Zusammensetzung 
(mter  XIX,  die  Linsen  daraus  unter  XX  (Bömer).  Der  Tuff  ist 
elsäurereicher  als  der  dichte  Tuft'  vom  Steimel  XVI,  (p.  651) 
er  son§t  am  meisten  gleicht;  und  zwar  ist  die  Kiesel- 
iret  wie  das  Mikroskop  nachweist,  namentlich  auch  in  den 
»ebentheilchen  als  Quarz  vorhanden.  Der  gegenüber  XVI 
btwas  grössere  (Tehali  an  Na^  0  wird  durch  die  eingemengten 
Feldspathfetzen  bedingt;  etwa  die  Hälfte  des  Na^O  mag  aber 
Dieb  wohl  im  Sericit  stecken,  lieun  Tutt  wie  Linsen  iUhren 
kei  weitem  nicht  6.6  (bezw.  5.8)  "^  „  Albit,  worauf  die  Zahlen 
ir  NajjO  führtfU  würden. 

Ausser  Sericit  muss  nach  dem  höheren  Mg-  und  Fe-G  ehalt 
luch  etwas  Chlorit  vorhanden  sein,  was  das  Mikroskop  be- 
stätigt; daneben  thonige  Substanz.  In  den  Linsen  kommt 
1er  u,  d.  M.  nachweisbare  grossere  Gehalt  an  Quar^  in  den 
LiicJienpseudomorphosen  und  als  QuarzkOraer  in  dem  bei- 
jemengten  Schiefennaterial  auch  in  der  Analyse  zum  Ausdruck; 
Ibenso  der  geringere  Gehalt  an  Feldspathtetzeu  und  au  Sericit. 
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Den  bescbriebenen  ganz  älmliche  Linsea  finden  sich  ancii 
am  Abhang  des  Stdmel  nach  Sehameder  z%  ebenso  am  Ab- 
hang des  Krobel  s.  Birkefehl  in.  vom  Steimel)  und  weiter 
westlich,  etwas  n,  Birkelbach:  überall  aber  nur  in  losen  Taff- 
fästllcken.  Uie  erstgenannten  sind  denen  Tom  St€tmel  g&ni 
ähnlich,  aber  weniger  regelmässig  ansgebildet;  diejenigeo 
s.  Birkefehl  sind  fast  Tollkommene  Botationsellipsoide,  demt 
grösster  und  kleinster  Durchmesser  sich  etwa  wie  2  :  1  ver- 
halten. Dass  in  diesem  Gestein  trotzdem  keine  Spur  voo 
Schiefemng  zn  bemerken  ist^  kann  nur  daran  liegen^  dass 
dasjenige  Mineral  fehlt,  welches  in  allen  schieferigen  TvMm 
i^nrch  seine  Form,  physikalischen  Eigenschaften  und  Lagerung 
ganz  wesentlich  die  Schieferung  bedingt,  das  ist  der  Sericit 
In  der  That  zeigt  das  Mikroskop,  dass  die  Aschentheilchei 
des  Tuffes  wie  seiner  Linsen  Wer  nicht  durch  Seiicit  pseudo- 
morphosirt  sind,  sondeni  ein  recht  grobes  Mosaik  von  Qnan 
und  Plflgioklas  mit  weniger  reichlichem  grobblätterigem  Chlorit 
und  sehr  wenig  Sericit  (Fig.  21,  22  Taf.  XXIV),  alle  vier  keh- 
ren auch  in  zahlreichen  Trümern  und  Nestern  ausserhalb  der 
Aschentheilchen  wieder.  An  gi^ossen  Feldspatheinsprenglingen 
(Albit)  ist  das  Hauptgestein  sehr  reich;  auch  sie  zeigen  starke 
Druckwirkungen  und  sind  vielfach  scheckig  oder  mit  klareren 
Anwachszonen  versehen.  Die  Linsen  sind  von  grösseren  Feld- 
spatheinsprenglingen ganz  Irei,  zeigen  aber  sonst,  abgeseheü 
von  der  eingemengten  Schiefersubstanz .  namentlich  auch  in 
ihren  Bögen,   ganz  die  Zusammensetzung  des  Hauptgesteins, 

Die  Linsen  des  Torkommens  n.  Birkefehl  liegen  in  einem 
ebenfalls  ganz  ungeschieferten ,  aber  nur  wenig  Feldspath- 
einsprenglinge  fUirenden  Tuff;  dieser  gleicht,  wie  auch  die 
Linsen,  sonst  ganz  dem  vorigen. 

Über  die  Entstehung  dieser  Linien  bleibt  meiner  Ansicht 
nach  keine  andere  Annahme  übrig,  als  dass  sie  ursprünglich 
kugelige  Oolithe  waren.  Dass  Form,  Lagerang  und  innere 
Structur  damit  stimmen,  ist  schon  hervorgehoben.  Dass  sie 
keine  Secretionen  sind,  ergiebt  sieh  Diit  Sicherheit  daraus* 
dass  sie  z.  Th.  fremde,  jedenfalls  nicht  secretionär  gebildete 
Kerne  haben.  Lossek  (1  c,  p.  165)  meinte  nun,  ^es  seien 
sichtlich  concretionäre^  Gebilde,  ohne  aber  die  Ursache  der 
auffallend   regelmässigen    Form    und   des   tangentialen   An- 
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Schmiedens  der  Äschentheilchen  an  den  Kern  anzugeben. 
'^Ären  es  nun  gewöhnliche  Concretionen,  so  sollte  man  er- 
^'arten,  dass  sie  in  den  sonst  einander  so  ähnliehen  Tuffen 
allgemeiner  und  innerhalb  eines  und  desselhen  Tuffes  gleich- 
mägsiger,  jedenfalls  nicht  lagenweis  der  Schichtung  nach  ver- 
breitet wären,  nicht  local  massenhaft  aufträten;  femer  wäre 
nicht  einzusehen,  weshalb  nicht  hie  und  da  zwei  oder  mehr 
der  oft  bis  zur  BeriihiHing  aneinander  gedrängten  Linsen  nach 
aussen   zu   einer  einzigen  zusammenschmelzen  sollten,   was 

Kiemais  vorkommt.  Es  scheint  daher  angezeigt,  fiir  diese 
fanz  iocaleu  Bildungen  auch  locale  Ursachen  zu  suchen,  zu- 
gleich solche,  die  eine  Verschmelzung  der  einzeln  gebildeten 
ndividuen  ganz,  ausschliessen. 

Diesen  Bedingungen  wird  nun  durch  die  Annahme  einer 
oolithischen  Bildungsweide   durchaus  gentigt.     Ganz  wie  in 
ien  Karlsbader  Sprudelsteinen  wurde  ein  grösseres  Köniclien 
les  Tuffes  in  einer  stark  absetzenden  Quelle  herumgewirbelt : 
ist  das  noch  jetzt  im  Mittelpunkte  erkennbare  porphyrische 
rieckchen;   daran  setzten  sich,   mit  dem  Absatz  der  Quelle 
lls  Cement,  zeitweilig  die  feineren  Aschenstuckchen.  zeitweilig 
luch  hinzugeschlämmte    Schiefertheilchen   an.    niemals   aber 
Natürlich  grössere  Feldspatheinsprenglinge  etc.,  bis  die  ge- 
bildeten Oolithe  durch  ihr  Gewicht  zur  Ruhe  kamen.     So 
^erklärt  sich  zugleich  weiter,  dass  die  Dimensionen  der  Oolithe 
viel  engeren  Grenzen  schwanken,  als  dies  bei  concretionären 
Bildungen  der  Fall  zu  sein  pflegt. 

Was  das  ursprüngliche  Cement  gewesen  sein  mag,  lässt 

nicht  melu*  feststellen ;  vielleicht  Kieselsäuie  * ;  jedenfalls 

it  die  Annahme  deraitiger  Quellen  in  der  Nähe  von  Tuff- 

gerungen  zu  Zeiten  vulcanischer  Thätigkeit.  auch  auf  dem 

resboden,  nichts  Unwahi^scheinliches. 

Übrigens  sind  elliptisch  deformiite  Oolithe,   soviel  ich 

reiss  allerdings  niu*  von  viel  geringeren  Diiiiensionen,  schon 

riederholt  aus  dem  gefalteten  Gebirge  beschrieben.    Ich  er- 

Quere  an  die  Eisenoolithe  aus  dem  Thuringithorizont  zwischen 

tUnr  tind  Cambrium   des  Fichtelgebii'ges  ^  und  die   „in  die 

^  Selbstverfitändlicli  haben  dit»  Linseu  ^llter  nocli  rlle^elb«  Umwand- 
erführen  vne  die  Tufe  selbst, 
H.  LoRKTZ,  Jabrb.  d.  preust».  geolog.  LanddsaiMt.  etc.  fOr  1881.  y.  212. 
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Länge  gezogenen"^  Komer  von  sctdeferigem  EisenooUtli  la 
der  Windgälle^  Ich  hätte  daher  auch  die^e  BÜdmigeß  nicht 
so  ausführlich  besprochen,  wenn  sie  nicht,  die  Eicbtigkeit 
unserer  Dentung  TorausgesetEt,  die  Ansicht  kräftig  anter- 
stützten,  dass  die  tangential  geordneten  „ Aschen stückcheai* 
bereits  vorderSedimentiriing  des  Gesteins  als  feste 
Körper  iE  dieser  Form  vorhanden  waren.  Dann  ist 
natürlich  zu  erwarten,  dass  die  zum  Bau  der  Ocilithen  ver- 
wandten Aschenstiickchen  besonders  klein  und  dünn  waren. 
Das  trifft  auch,  wenigstens  für  die  äusseren  Theile  der  Linse, 
vielfach  zu;  nahe  dem  Kern  sind  dagegen  die  Aschenstück- 
chen eher  grösser  als  in  dem  unrgebenden  Tuff  (in  letzterem 
meist  0,4—0.8  mm  lang  und  0,1—0,2  mm  breit,  wälirend  die 
Kernstücke  der  Linsen  bis  3  mm  Länge  erreichen). 

^Im  Alten  Garten"  bei  Sc  ha  med  er.  Ganz  älmücbe 
Lagemngsverhältnisse  wie  am  Steirael  bietet  ein  zweites,  aaf 
der  geologischen  Specialkarte  nicht  verzeichnetes  Vorkoimneu, 
das  durch  den  Steinbruch  j,lm  Alten  Garten**  (nach  anderea 
„Im  Gehege **)  aufgeschlossen  ist.  Der  Bruch  liegt  etwa 
10  Min.  ssö*  von  Schameder  auf  der  rechten  Seite  des  kleineu 
ThälchenSj  das  nach  Amtshausen  hinüberfiihrt;  er  ist  etwa 
im  Streichen  der  Schieferung,  ein  wenig  nördlich  abweichend 
von  SW.  nach  NO.  in  den  Berghang  getrieben.  Am  (west- 
lichen) Eingang  des  Bruches  (vergl.  Profil  Fig.  5)  steht  auf 
der  Südwand  zu  oberst  Schiefer  (S)  an;  während  seine 
Schieferungsebene  fast  vertical  steht,  fällt  seine  Schichtung 
etwa  45®  nach  S.  ein.  Darunter  folgt  eine  hier  nur  etwa 
20  cm  breite  verruschelte  Zone  mit  zähem  Thon  und  Quarz- 
ausscheidungen (Q) ;  unter  dieser  lagert  dichter  graugriinlich- 
gelber  Tuff  (T),  ohne  Schichtung  und  meist  sogar  ohne  deut- 
liehe  Schieferung.  Die  verruschelte  Bank,  welche  die  Grenze 
von  Schiefer  und  Tuff  bezeichnet  und  im  Grossen  und  Ganzen 
der  Schichtung  des  Schiefers  parallel  zieht,  schwillt  nach  0. 
immer  mehr  an  bis  auf  etwa  2'  Mächtigkeit  und  zeigt  hier 
oben  und  unten  eine  Lage  zähen  weissen  Thones,  dazwischen 
gewöhnlichen,  aber  vielfach  mit  breiten  Quarzadem  und 
Knauern    durchwachsenen    venuschelten   Thonschiefer    und 


>  C.  Schmidt,  dies.  Jahrb.  Beü.-Bd.  IV.  p.  394—397.  1886. 
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lichten,  z.  Th.  feinblätterigen  Tnff.  Die  Grenzlagen  des 
liefers  zum  Tuff  enthalten  hie  und  da  Feldspathsttickchen 
der  Scliichtung  geordnet,  auch  der  Tuff  lässt  hier  bei 
läherer  Betrachtung  deutliche^  mit  der  des  Schiefers  öber- 
feinstimmende  Scldehtung  erkennen,  sie  schneidet  die  Schiefe- 

mg  unter  45^*  Da  die  Grenze  zwischen  Tuff  und  Schieter 
^aeb  0,  zu  im  Bruche  etwas  ansteigt,  weil  die  Längsrichtung 
les  Bruches  etwas  mehr  nördlich  verläuft  als  das  Streichen 
ier  Schichten,  gelangt  man  im  östlichen  Theil  desselben  in 
iegendere   Schichten.     Die   Wände  bestehen   hier   auf  der 

-Seite  bis  oben  hin  aus  dichtem  Tuff*  darunter  kommt  krj  stall- 
reiclier  Tuff  (E.  T,)  zum  Vorschein,  der  auch  auf  der  N.-Wand 


NNW.M. 


::t- 


M  r>SO. 


PtoA]  ^Im  klten  aurten*  is4.  Sch^mtder  durch  den  vorderen  TheU  d«i 
Bruchei  {*x  b  <  d  t)  DDd  deu  hinteren  Theil  /  9  h  k. 

M  =r  hangender  Schiefer  mit  Tr&nsvertalechiefeiiinf .    T  s  dichter  TofT.n^  Th.  otlt 

Tr»nivertaliJjhieferung  and  Schlcbttin«.    K.  T.  =  KjyeuUtitfT.    S  T  ^  KiyeUUtnir 

mit  gnuaen  Schleferfiatsohen.  S\  =  Hegender  Schiefer  (ohne  TnosveiviÜJiohiefeTung}. 

C  =  remwchelte  Lnf«. 

ansteht,  hier  aber  mit  zahllosen  giossen  Platschen,  rundlichen 
jeröUartigen  Blöcken  und  kleinen  Fetzchen  von  Thonschiefer 
lerartig  gemengt  ist,  dass  man  zweifelhaft  sein  kann,  ob  Tuff 

lit  Schieferfetzen  oder  das  Umgekehrte  vorliegt,  es  macht 
len  Eindruck,  als  w&ren  beide  in  scldammigem  Zustand  ganz 

^einander  geknetet  (S*  T).  Wieder  mehr  nach  W.  zu  stellt 
kieh  an  der  K.-Wand  des  Bruches  eine  grosse  Schieferpartie  (Sj) 
die  den  krys^taUreichen  Tuff  concordant  dem  oberen  Schiefer 

jterlagert.  Hier  ist  der  Tuff  gerade  bis  zur  Schiefergi^enze 
ibgebaut.    Die  mit  45**  nach  S.  einfallende  Grenzfläche,  der 


^m 
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hier  die  Schieferungsiiäche  parallel  zieht,  ist  meist  sS 
eben,  läodass  man  %.  B.  am  Eingang  des  Bruches  links  Flatiea 
von  wenigen  Millimetem  Dicke  spalten  kann,  die  auf  dei 
einen  Seit«  ganz  aus  krygtallreichem  Tuff,  auf  der  anderea 
aus  völlig  normalem,  sandigem  Thonschiefer  bestehen,  Ai 
einigen  Stellen  fieilich  grenzt  sich  der  Tuff  auf  dieser  nörd* 
liehen  Wand  bdchBt  uuregelmässig  gegen  den  Schiefer  ab, 
er  scheint  in  grossen  Bögen  in  den  Schiefer  einzudringen  etc*, 
und  Vertheidiger  der  mas&igen  und  intiiisiven  Natur  de§ 
krystallreichen  Tiiifes  kannten  glauben,  hier  den  sicheren  Be- 
weis ihrer  Ansicht  gefunden  zu  hahen.  Bearbeitet  man  abfi 
solche  Stellen  mit  dem  Hammer,  so  zeigt  sich,  dass  der  krystall- 
reiche  Tuff  hier  nur  eine  dünne  Lage  auf  der  ein  wenig  un- 
ebenen G-renzfläche  bildet. 

Die  Lagerungsverhältnisse  lassen  sich  hier  demnach  durch 
das  senkrecht  zum  Streichen  gelegte  Doppelprofil  Fig,  5,  p,  661, 
durch  den  vorderen  (westliehen)  und  hinteren  (östlichen)  Thefl 
des  Bniches  darstellen. 

Die  Gemenge  von  Schiefer  und  krystallreichem  Tuff»  Trie 
die  Stücke  von  der  Grenzfläche  beider  sitzen  auch  hier  voH    \ 
von  Petrefacten,    von  denen  Herr  Hosius  die   folgendei 
hat  erkennen  können: 

Spirifer  cf.  macrorkifnchus  (sehr  häufig). 

Spirifer  cf  euUrijuf/atm  Rom, 

At njpa  ret  icular is . 

Orthis  sp.  (häufig). 

Terehratula  sp. 

Leptaena  {Strophomena)  cf.  dilatata  Rom, 

Leptaeua  sp. 

Cyphaspis  sp.? 

Cyathocrinus  pinnatus  Golf. 

Cyathocrinus  sp. 

Plmrotoniaria  sp.   Gruppe  der  subcarinata  fascicUa  Sandb. 

Phdcops  latifrons  Rronn. 

Chonetes  cf.  dilatata  Rom. 

?  Homalonotus. 

Cryphueus  laciniatus  Rom.  (Kopfschild). 

Nach  dieser  Fauna  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Tuff 
zu  den  oberen  Coblenzschichten  gehört. 
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Ausserdem  aber  liefert  das  Material  der  Petrefacten  ent- 
rheideiide   Beobachtungen   liinsichtlieh  der  Entstehung   der 
lie  beherbergenden  Sedimente  \ 

Überall,  wo  die  Schalen  der  Petrefacten  er- 

Iten  sind,   fehlen  ihnen  sowohl  Feldspathein- 

fenglinge  wie  Aschenstriictur  vollständig;  niemals 

^et^en  Feldspatheinsprenglinge,  an  denen  gerade  diese  Tuffe 

ähr  reich  sind,  in  die  Schalen  hinein  fort    Dasselbe  gilt  van 

m  Steinkernen  der  Petrefacten,  soweit  diese  in  lingsum  ge- 

clilossenen  Räumen  gebildet  sind.    Makroskopisch  \We  mikro- 

copisch   erscheint  vielmehr  das  Material  der  Schalen  und 

Jteinkerne  nicht  wesentlich  verschieden  von  dem  der  gewöhn- 

licben  Schiefer.     U-  d.  M.  erweist  es  sich  als  ein  höchst 

&ines  Gemenge  von  Kömchen  und  Schüppchen,  unter  denen 

Sericit  öfter  zu  erkennen  und  anscheinend  etwas  reichlicher 

K»rhanden  ist  als  in  den  gewöhnlichen  Schiefern :  hie  und  da 

ludet  sich  auch  wohl  ein  Könichen  Feldspath  mit  ZwilUngs- 

ireifimg,  wie  er  auch  in  den  Schiefern  vorkommt,   ebenso 

fein   wenig  Anatas.  vielfach  Rutilnädelchen ,  wihiend  Quarz 

Blten  sicher   zu  bestimmen  ist.    Dabei  ist  es  ganz  gleich, 

|b  das  Petrefact  in  einer  Schieferfiaser  des  Tuffes  oder  mitten 

diesem   selbst   lag.     Feinere   Theile,    wie   Abgüsse   von 

[analen,   Schnabelloch   und  Spiralkegel  der   Spiriferen   etc. 

_8ind  oft  noch  gut  zu  erkennen. 

In  den  vielen  Fallen,  wo  von  den  Zweischaleni  nur  eine 
tlappe  erhalten  ist,  pflegt  ihr  Ausfülhingsmaterial  nur  in  der 
lühe  der  Schale  feiner  zu  sein,  weiter  davon  ab  gröber,  etwa 
wie  in  den  Schiefeifetzen  des  Tuffes:  diesem  gröberen 
icWefennaterial  mischen  sich  dann  erst  kleinere,  dann  grössere 
Lschenstiickchen,  schliesslich  auch  grosse  Feldspatheinspreug* 
ige  bei.  Ähnlich  ist  der  Gegensatz  an  der  Spitze  und 
fDndungssteUe  eines  Steinkernes  von  PlcHrotmiarki,  An  den 
ppen  von  zwei  weit  geöffneten  Spiriferen  war  das  Tuff- 
&rial  mit  Ascheiistückchen  bis  nnmittelbai-  an  die  Grenze 
^er  Klappen  vorgedrungen,  und  es  war  gut  zu  sehen,  wie  die 
Ingeien  Aschenstttckchen  sich  parallel  zur  Wandung  gelagert 


^  Zu  den  folgenden  Beobielitiuigeii  sind  auch  am  Steimel  nnd  %Qmx 
Tuff  ge^deue  Petrdacten  heuQtJct 
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hatten  (Taf.  XXVI  Fig.  34),  dagegen  ist  kein  Aschei 
in  flie  Schale  selbst  eingediungen  (Fig.  6). 

Die  SchwaoÄSchilder  der  beiden  Homalonotus  besteh 
dorchaus  aus  Schiefer,  der  anscheinend  etwas  reicher  an  Koli 
ist  als  sonst.  Die  von  dem  stark  seitlich  zusauimenged 
Schild  gebildete  Höhlung  ist  bei  dem  einen  nahe  der  i) 
voll  von  gewöhnlichem  Tutf  mit  vielen  PlagioklÄselnspr 
lingen  und  Schief erfetzen.  Ein  nach  der  Symmetrieebei 
fertigter  Schliff  des  anderen  zeigt,  dass  die  Äschenthe 
mit  ihren  chaiakteristischen  Neubildungen  an  der  äv 
Grenze  des  Schildes  scharf  abschneiden ;  die  Höhlung 
weiter  im  Innern  nur  Schiefermaterial,  etwas  reicher  als  \ 
an  Sericit  und  CWorit  and  namentlich  voll  von  Eisenlde 


Fig.  e. 
D«r  DuToäschnltt  der  beiden  Schalen  (oben)  besteht  aus  sehr  f^inköraiffem  L 
mat«rial  <(>iu]ktlrt  dargeatellt) ;  darunter  liegt  TufT,  xunächst  mit  klemereii, 
auch  grösseren  AscheustückclieD,  endlich  auch  grossen  Feldipathen.    Verfr.  i  s 

Würfelchen.  In  diesen  sieht  man  (Taf.  XXVII  Fig.  35) 
deutlich  jene  ursprünglich  hohlen,  später  ausgefüllten  Räume, 
längs  der  Streckungsrichtung  durch  das  discontiniürliche  Glj 
der  SchieferstUckchen   in   der  Nähe  der  widerstand 
Pyritwürfel  entstanden   slnd^     Die   Umrisse   dieser 
sind  autfalleud  wenig  verzerrt,  vielmelu^  meist  ein  getreu 
Abdruck  des   KrystaUs   selber.     Die   Ausflillungsmasse 
steht  meist  aus  einer  fast  faiblosen,  zuweilen  sehr  schwa 
grünlichen,  längs  der  Streckungsrichtung  undeutlich  fasetigd 
Substanz  mit  niedrigen,  bräunlichen  und  bläulichen  Pol 
sationsfarben,  wahrscheinlich  Chlorit  oder  Serpentin,  seit 

'  VergL  A.  Haeekb.  OeoK  Mag.  1889.  Nr.  303.  p.  3^  tma  die 
angeflihrte  Litteratur. 
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38  stüngeUgem  Quarz.    Die  leicliliehe  Neubilduug^  der  beiden 
steren  wäre  wohl  wieder  auf  Rechnung  des  Eisens   vom 
?yrit  zu  setzen.    Andere,  zumal  die  tlir  die  Tutte  charakte- 
tischen  Neubildungen  fehlen  durchaus 
Auffallend  und  vielleicht  auch  bezeichnend  für  den  ge- 
lingen Grad  der  Metamorphose,  der  das  Schietermaterial  unter- 
ftgen^  ist  es  auch,  dass  die  Crinoiden-Stielglieder,  soweit  nicht 
twa  bloss  Hohlfornien  von  ihnen  vorliegen,  aus  Kalkspat h 
nit  etwas  Eisencarbonat)    bestehen   (mit  parallel  zur   Axe 
es  Stieles  gerichteter  optischer  Axe). 

Aus  diesen  Beobachtungen   über   die  Zusammensetzung 

id  Structur  des  Materials  der  Petrefaeten  geht  meines  Er- 

chtens  mit  voller  Sicherheit  hervor,  dass   die  grossen 

'eldspathe   wie  die  von   Concavbogenlinien  be- 

frenzten,  als  Aschentheilcheu  angesprochenen* 

^heile  der  Grundmasse  unserer  „Tuffe*  bereits  zur 

Seit  der  Sedimentirung  des  Gesteins  vorhanden 

raren  und  eine  von  der  des  Schiefers  abweichende 

Jusammensetzung   hatten,    also    nicht   Producte 

Mner  irgendwie  gearteten  Metamorphose  sind. 

In  der  That,  wenn  man  die  Neubildungen  von  Glimmer  etc. 

den  petrefactenföhrenden  Schiefern  von  Bergen,  die  Granat- 

l^ildung  in  solchen  der  Ardennen  für  untrügliche  Beweise  der 

[etamorpbose  jener  Schichten  hält,  so  ist  hier  das  nicht 

vereinzelte,  sondern  stetige  Fehlen  der  für  unsere 

Sedimente  charakteristischen  anomalen  Gemeng- 

Itheile  und  Structurformen  in  den  organischen  Resten 
liu  ebenso  sicherer  Beweis  dafür,  dass  jene  in  unse- 
ren Sedimenten  nicht  metamorphen  Ursprungs  sind. 
I  Die  von  concavbogigen  Linien  umgrenzten  Theile 
per  Tuffgrnndmassen  stellen  demnach  Pseudo- 
morphoeen  nach  eingeschwemmten  fegten  Theil- 
chen  vor.  Dass  damit  ihre  Anordnung  längs  festen  Wänden 
und  in  den  Oolithen,  8owie  die  scharfe  Grenze  z\\ischen  Tuff 
and  gewöhnlichem  Sediment  vollkommen  Übereinstimmt,  sei 
h^er  nur  nebenher  bemerkt;  es  wird  darauf  unten  zurückzu- 
^■Lommen  sein. 

V       Die    miki'oskopische    Untersuchung    der    krystallreichen 
Tttffe  vom  Alten  Garten  ergiebt  nichts  Neues.    Im  Ganzen 
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sind  die  Bildungen  hier  noch  conglomeratähnlicher  als  td 
Steimel,  wie  sich  aoeh  darin  zeigt,  dass  die  Aschen theildieii 
gröber  sind,  Sie  bestehen  meist  auch  hier  aus  Sericit»  ni- 
weilen  gemischt  mit  CMorit,  seltener  haiiptsäcldich  aas  Quan- 
mosaik*  Häufiger  kommen  hier  auch  kreisförmige  Dmxhsehnitte 
vor,  welche  aussen  aus  Sericit  bestehen  und  in  dem  kreis- 
förmigen Kern  von  demselben  feinkörnigen  Gremenge  erfoBt 
sind,  welches  zwischen  den  Aschentheilchen  liegt.  Xeubildungfa 
von  Feldspath  in  den  Aschentheilchen  sind  recht  spürlict; 
die  grossen  eingesprengten  Krystalle  (von  der  gewöhnlichea 
Form)  sind  auch  hier  Älbit,  z.  Th.  scheckig  dui*ch  Keubildun^ei, 
seltener  serieitisirt,  Zirkon  und  zersetztes  Titaneisen  mi 
häufig,  Änatas  und  auch  Rutil  sehr  spärlich. 

Die  Flatschen  von  Thonschiefer  sind  auch  hier  z,  TL 
scharf  von  der  Tuffmasse  abgegrenzt,  dann  auch  öfter  geriiü* 
ahnlich,  zumeist  gehen  sie  aber  in  die  Oriindmasse  des  Tuffes 
über,  indem  die  Aschentheilchen  auch  in  die  Schiefermasse 
eindringen ;  ebenso  liegen  mitten  in  den  Schieferflatschen  m- 
weilen  auch  Feldspathfetzen  ^. 

Die  gelblichen  Tuffe  im  Hangenden  der  Krystalltuffe  mil 
z.  Th.  deuthcher  Absonderung  nach  der  Schichtung  und 
Schieferung  sind  auch  mikroskopisch  frei  von  Feldspath- 
einsprenglingen  und  sehr  gleicht orraig  nacli  Structur  und  Zu- 
sammensetzung: die  zahlreichen  aus  Sericit  bestehenden 
Asclientheilchen  sind  feiner  als  im  Krystalltuft\  ihre  Anord- 
nung scheint  durcli  Schiefenmg  und  Scliichtung  stärker  he- 
einflusst,  so  dass  die  Structur  bald  mehr  fluidal,  bald  mehr 
gemasert  erscheint,  je  nachdem  man  mehr  parallel  zur  Schieb- 
tiuig  (oder  Schieleiiui^)  oder  senkrecht  zu  beiden  schleift 
Nur  der  dichte  feinblätterige  TutV  aus  der  verruschelten  Grenz- 
zone zum  hangenden  Schiefer  lässt  kaum  noch  Spuren  tob 
Aschenstructur  erkennen.  Neben  Sericit  und  oft  damit  an- 
scheinend innig  gemischt,  bemerkt  man  auch  etwas  Clilorit  und 
die  gewohnliclie  sehr  feinkörnige,  fast  isotrope  (rrundmasse, 
Quarz  tritt  ausser  in  kleinen  Körnern  auch  in  kleinen  Nestern 
und  Adern  auf^  während  Feldspathneubildnngen  durchaus  fehlen. 

^  Aljnlklieä  beobatlitete  audi  i^choü  Lossen  (l  c.  1878  p.  164)  nuA 
m achte  mit  Reclit  darauf  aut'nierksain ,  da'^s  dadurch  die  AuiTasaung  def 
üruadntagEenätructiir  als  Fluidabtructur  biut^nig  wird. 
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>eutliche  Schiel'erflatschen  kommen  hier  nur  sehr  selten  ein- 
geschlossen vor,  sie  enthalten  nur  sehi-  wenig  KutU,  während 
ler  Tnff  selbst  fast  frei  davon  ist,  dafür  aber  etwas  Anatas  führt. 
Übergangsglieder  zwischen  dichtem  Tuff  und  Krystalltuff, 
Hher  von  Hosrus  im  ^Amtshäuser  Bmch,  |  St.  s.  Schameder** 
jesammelt,  und  danach  sehr  wahrscheinlich  von  derselben 
J'tmdstelle  stammend,  zeigen  in  dichtem  Tuff  mit  ansgezeicli- 
leter  Aschenstmctur  wenige  Feldspatheinsprenglinge  und  sind 
rei  von  Schiefei-flatschen. 


XXI 
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TiO, 
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Fe.O, 
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CaO 
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Na,0 
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„ 

CO, 

— 

8    .  . 

Spur 

H,0  . 

.      2,65 

Sniiniia  . 

99,fi7 

Spec.  Gew. 
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Der  chemischen  Zusammensetzung  nach  (Analyse  XXI, 
JöitER)  ähneln  diese  dichten  Tuffe  am  meisten  dem  linsen- 
renden  Gestein  vom  Steimel  (XIX),  nui-  ist  die  Menge  des 
Patrons,  dem  Fehlen  des  Feldspathes  entsprechend,  hier  noch 
jeringer  und  wahrscheinlich  ganz  im  Sericit  gebunden. 

Die  die  Tuffe  über-  und  unterlagernden  Thonschiefer  S  und 

Fig.  5,  p.  661,  führen  nni-  nahe  der  Grenze  einige  Feld- 
ipathfetzen,  auch  wohl  etwas  mehr  Chlorit  und  Seridt  als  ge- 
nohnlich,  Feldspathneubildungen  fehlen  auch  Wer;  schon  in 
geringer  Entfernung  vom  Tuff  gleichen  sie  stets  völlig  den  nor- 
nakn  Thonschielera ,  fahren  Kohlenflitterchen^  sind  voU  von 
lutÜnädelchen  und  fast  oder  ganz  frei  von  Anatas. 

Krobel  nw.  Schäme  der.  Schon  p.  658  wurde  erwähnt, 
iass  am  Wege  von  Schameder  nach  Birkefehl  am  nördlichen 
Lbhange  des  Krobel  Tuff  mit  Oolithen  vorkommt ;  dieses  Vor- 
[omuien  scheint  sich  auf  dem  Rücken  des  Krobel  westwärts 
Ws  zu  seinem  Abfall  ins  Ederthal  zu  ei^trecken  und  ist  hier 
durch  einen  schmalen,  aber  ziemlich  weit  nach  NO.  in  den  Berg- 


ü 
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abhang  getriebenen  Bruch  aufgesclilossen  und  durch  einfache 
LagerungBverhaltoisse  ausgezeichnet.  Zu  unterst  liegt  hier 
ein  dunkelgrüner  Tuff  mit  wenig  FeldspatheinspreDglingeii, 
dessen  durch  feldsi^athreiehere  Lagen  und  schwach  verschiedet 
gefärbte  Streifen  bezeichnete  Schichtung  mit  etw^a  55^  nach  SO 
einfällt.  Auf  dem  Tuff  liegt,  von  diesem  durch  eine  besonder 
feklspathreiehe  und  in  Folge  stärkerer  Verwitterung  braime 
und  poröse  Lage  getrennt,  gewöhnlicher  Thonschiefer ,  die 
Auflagerungsfläche  ist  der  Schichtungsflache  des  Tuffes  genan 
paralleL  Die  Schiefenmg  geht  durch  Tuff  und  Schiefer  gleich- 
massig  hindurch,  sie  neigt  etwa  80"  nach  NW.,  schneidet 
also  die  Schichtung  untei'  etwa  45^. 

U.  d,  M,  erscheint  dieser  Tuff  stark  mit  Schiefenuaterial 
gemischt,  worauf  namentlich  die  zahlreichen  sonst  im  Taff 
nicht  vorkommenden  rundlichen  Quarzkürnchen  hinweisen; 
an  Schiefermaterial  reichere  und  ärmere  Lagen  wechseln  ab. 
alle  sind  reich  an  Sericit.  Die  ebenfalls  aus  Sericit  bestehenden 
Aschentheüchen  sind  wenig  deutlich  j  meist  mit  der  Längs- 
richtung parallel  der  Schichtung  gelagert,  so  dass  ihi*e  Mus* 
covitfäserchen  zu  gleicher  Zeit  auslöschen;  die  Feldspathe 
sind  meist  stark  zei-setzt,  Neubildungen  davon  fehlen ;  Chlorit, 
Rutil  und  Anatas  sind  spärlich.  Die  Schichten  des  Tuffes  vun 
der  Schiefergrenze  (mit  etwas  Feldspathkrystallen)  sind  minera* 
logisch  und  chemisch  Mittelglieder  zwischen  den  dichten  Tuflen 
vom  „Alten  G arten "^  und  den  Krystalltuffen  des  SteimeL  wie 
die  unter  XXII  (Böher)  aufgeführten  Zahlen  erkennen  lassea. 

xxn 

SiOj 71,00 

TiO, Spur 

AljO, 17,49 

Fe^O,, 2,55 

CaO* 0,25 

MgO 0,87 

K,0 3,30 

Na^O 1,45 

P.O, ~ 

CO,      0,15 

s — 

R,0 2,96 

Summa 100.02 

Spec.  Gew 2,684 
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Jbrigens  kommen  (nicht  mehr  anstehend)  auch  hier  kry stall- 
fthe  Tufl'e  valier  Flatschen  nnd  geroUälmlichen  Stücke  von 
Dnschiefer  vor,  in  ihnen  ist  wieder  die  Aschenstnictur  be- 
Iders  deutlich. 

Über  Alle  a.  d.  Eder.    Durch  besonders  einfache  Lage- 

{sverhältuisse  ausgezeichnet  sind  noch  zwei  Vorkonunen 

^500  m  und  1000  m  nö.  vom  Dorfe  Aue  einige  hundert 

?is  Über  dem  Orte  gelegen,   und  durch  zwei  Steinbrüche, 

Kreisbruch  ^Vor  den  Eichen"*  und  den  BoRN'scIien  Bruch 

finter  den  Eichen'^  aufgeschlossen  ^ 

In  dem  ersteren  (Fig.  7)  liegen  zu  nnterst  harte  tiellgraue 
le  mit  wenigen  Feldspatheinsprenglingeu  und  vereinzelten 
M'zkömchen  (a),  sie 
Jen  weder  Schich- 
^g  noch  Scliiefernng 
enthalten  zahl- 
iche,  aber  nur  etwa 
im  grosse  Fetzen  von 
fiefschwarzem  Thou- 
^^efer.  Daiiiber  folgt 
^piter  grünlicher  Tutf 
^\  oline  Feldspath  und 
Schiefertetzen .  auch 
robne  deutliche  Schieb- 
Ig,  von  dem  vorigen 
rch  eine  an  grossen 

biefertlasern  reiche  Bank  (o)  getrennt    Auf  (h)  liegt  ^in 

nlicbgraner,  deutlich  geschichteter  Tuff  (c):  in  ihm  wechseln 

er  und  dunkler  giüne  Lagen,  solche  mit  ockerig  zersetzten 

dspathen   oder  mit  Schieferschmitzen  oder  mit  rundlichen 

en  Blasenräumen  und  Lagen  ohne  solche.    Über  (c)  liegt 

gewöhnlicher  anscheinend  ziemlich  sandiger  Schiefer  (cf).    Die 

i^rtiichtungsflHchen  laufen  in  allen  Theilen  sehr  nahe  parallel, 

^m  Streichen  ist  ungeftUir  OW  ,  thts  Fallen  20**  S,    Deutliche 

^■iieferung  fehlt. 

^M    Aus  der  an   grossen  Schiele rüat^chen  reichen  Lage  (a) 
^■kchen  (a)  und  (ft)  stammen  wahrscheinlich  Reste  von  Orthis, 

^V    t  Beide  Uegea  au!  der  0,-8eite  des  kleiuen  in  Aue  mtindendeti  TLAl- 
cbenp,  wo  die  geologi^cIle  Karte  keinen  ^Porphjr^  mebr  Tenekhnet. 


*  <^ 

• 

* 

-^  ^ 

'^  /  ta 

Jf. 

Fig,  1.  Profil  iTO  Steinlinicb  ,vor  den  Eich<?n*  Über Ane. 

a  =  KrysuUtuir,    i  =  ^Uchter  T«tf-   tt  =  Zwiacliaxi- 

Iftge  mit  ^oi«eD  Soblef«rüAi4^hen,   >-  ~  diciitar  gt- 

iclü4jhtetf<r  Tuff     d  =  Sdiicfer 
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Spirifer  und  CriaoideE,  die  ich  in  dem  aus  di^em  Bruch  ^ 
iieferteu  Schottermaterial  am  Wege  Äue^ — Wingesliausen,  aber 
nicht  mehr  im  Binche  selbst,  fand.  Die  Petrefacien  liefen 
zumeist  innerhalb  der  Schieferflatschen,  z.  Th,  halb  im  Schiefer, 
halb  im  Tuff,  Die  Steinkeme  in  den  meist  sehr  scharfen 
AbgliBsen  bestehen  aber  auch  im  letzteren  Fall  äberall  gmi 
ans  dichter  Bchieferähnlicher  Masse. 

Auch  hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzttüg  sind  die  Gestein« 
dieses  Aufschlusses  bemerkeBswerth.  Die  an  Feldspath  (Albit 
vielfach  Z\\illinge  nach  c)  reichen  untersten  Lagen  (a)  sind 
sehr  hart  und  fest  und  zeigen  u.  d,  M,  ausgezeichnete  Asche»- 
stnictör;  die  Aschentheilchen  bestehen  nicht  aus  Seriell 
sondern  einem  ziemlich  groben  Mosaik  von  Quarz,  viel  Plagiü- 
klas  und  ziemlich  reichlich  auch  Chlorit ;  namentlich  die  kreis^ 
förmigen  Durchschnitte,  die  neben  den  coocavbogigen  viel- 
fach vorkommen,  sind  von  letzterem  oft  ganz  ertlUIt^.  Der 
neugebildete  Feldspath  ist  auch  hier,  ausser  an  seiner  z.  Th, 
strahUg-blätterigen  Anordnung,  zu  erkennen  an  seiner  gi^össerea 
Klarheit  und  dem  Fehlen  der  für  die  älteren  Einsprengling« 
und  ihre  Bruchstücke  charakteristischen  Einschlüsse  von  Zirkon 
und  Titaneisen.  Einige  Aschentheilcheu  bestehen  auch  aus  Kalk* 
spath,  dagegen  ist  Sericit  sehr  spärlich.  Die  eingeschlossenen 
Schieferfetzen  sind  arm  an  EutiL  frei  von  FeldspathneubildungeB, 
enthalten  aber  Fetzen  der  gi^össeren  Einsprengunge. 

Die  dichten  Tuffe  (b)  sind  von  denen  des  Steimel  etc. 
nicht  wesentlich  verscliieden.  Die  deutlich  gesdüchteteu 
Tuffe  (c)  dagegen,  welche  auch  hier  eine  der  fluidalen  recht 
ähnliche  Aschenstructur  haben,  sind  durch  zahlreiche  ki'eis- 
formige  Blasenräume  von  |— 1  mm  Durchmesser  ausgezeichnet, 
sie  sind  z.  Th.  von  Sericit.  z.  Th.  von  Qimrzmosaik,  z,  Th. 
von  Carbonat  oder  Chlorit  oder  Gemengen  aller  dieser  er- 
flUlt.  Zuweilen  besteht  der  Rand  der  Durchschnitte  ans 
Sericit,  das  Innere  dagegen  aus  (Jarbonat,  der  dann  öfter 
über  mehrere  solche  Durchschnitte  hin  einheitlich  Orient irt  ist. 


*  Der  Chlorit  zeig^  au  einigen  8teUeu  im  paiaUelen  Licht  bei  ab* 
gedecktem  Änaly^jijitor  ein  schwarzes  Kreuz  ;  und  J_  zum  unteren  Kicol- 
hauptschnitt  umgehen  von  s^ehr  feiuen  InterferenzTin^en.  Kreuze  und 
Hinge  äiud  meist  nicht  yollstäuiiig.  Von  radialfaseriger  Stmctnr  ist  tiicht^ 
zu  sehen. 
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}T  Chlorit  ist  recht  gi'obblätterig ;  Felilspatlmeul)ildungen 
ien.  Deformationen  dieser  Blasenräume  sind  nicht  beob- 
tet  (das  Gestein  ist  nicht  schieferig).  Während  diese  Oe- 
line  makroskopisch  frei  von  Schieferbeimengungen  erscheinen, 
einigen  auch  niikroskopisi^Ii  kaum  etwas  davon  aufzufinden  ist, 
mau  in  anderen  unzählige  kleine  Fleckchen  von  Schiefer- 
istanz  von  0,1  mm  Durehmesser  und  weniger.  Sie  ver- 
;hen  sich  namentlich  dui^ch  kleine  Körnchen  und  Siditterchen 
offenbar  nicht  neugebildetem,  sondern  eingeschwemmtem 
larz  und  schärfer  begrenzte  Leistchen  von  Museovit,  Dass 
le  vollständige  Vermischung  von  Schiefer-  und  Tuffmaterial 
Atgefunden  liat,  geht  auch  aus  dem  Vorkommen  von  Turmalin- 
ichen  mitten  in  der  durch  Asclienstructur  gekennzeichneten 
iasse  hervor;  Schieter-  wie  Tuffmasse,  von  denen  bald 
eine  bald  die  andere  tiberwiegt,  enthalten  nur  wenige 
ttünädelchen. 
Auch  der  blaugraue,  zu  oberst  liegende  Schiefer  (d)  zeigt 
in  den  Mlheren  Vorkommen  nicht  beobachtete  innige 
ichung  von  Scliiefer-  und  Tuffmaterial  Schon  mit  starker 
ipe  erkennt  man  an  angewitterteii  Stellen  Sehmitzeu  mit 
liger  Stmctur,  die  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung 
Th,  hohle,  z.  Th.  von  Quarzmosaik  erfüllte  Aschentheilchen 
Ahalten.  Hie  und  da  finden  sich  auch  Fetzen  zersetzten 
dspathe».  Im  Übrigen  ist  die  Zusammensetzung,  von  dem 
►sseren  Sericit-  und  Chloritgehalt  abgesehen,  die  normale. 
In  dem  einige  hundert  Meter  weiter  nördlich  gelegenen 
fschen Steinbruch  ^Hinter  den  Eichen^  istdersclüchteu- 
Wechsel  von  Tuff,  sehr  dichten  örauwacken  und  an 
iieferfetzen  reichen  Lagen  womöglich  noch  deutlicher  als  vor- 
,  namentlich  im  Kleinen  gut  zu  sehen  (Taf.  XXVIIl  Fig.  86). 
Schichtungstlächen  sind  sehr  eben»  fallen  etwa  wie  vorher, 
eine  Bedeckung  des  Tuft^s  duich  Schiefer  findet  nicJit  statt, 
dagegen  werden  nach  oben  hin  die  Bänke  dichter  Grauwacke 
immer  mächtiger  und  zahheicher  und  herrschen  in  den  obei*sten 
Lagen  schon  vor  dem  Tuff  vor.  Schieferung  ist  nur  undeut- 
Uch.  Der  Tuff  zeigt  Asclienstructur;  die  Aschentheilchen 
en  mit  der  Längsrichtung  parallel  zur  Schichtung  und 
nicht  »ehr  scharf  begrenzt,  bestehen  z.  Th.  aus  Sericit» 
X  Tb.  aud  Carbonat;  auch  Trümer  und  Nester  von  Quarz, 
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CHorit  mul  Plagioklas   kommen  neben  Einsprenglingei 
altem  Flagioklas^  vor.    Die  Orandmasse  ist  auch  hier  sliihtf 
üi§  «oDit  mit  Schiefermaterial  vermischt 

Vm  tlen  Gemengtheilen  der  dichten  kleselschieferilh&Ma 


(^rjmwacken  sind  auch  bei  stärkster  Vergrössemug  nar  m- 
einleite  Muscovitblättchen  und  Quarzkörnchen  zu  erkeimai 
äie  zeigen  undeutliche  Schichtung  und  aii  den  Grenzen  u 
deti  Tufflagen  ist  wohl  zu  sehen,  wie  die  gröberen  Masia 
dm  Tuffes  beim  Einsinken  in  den  Orauwackenschlamm  seiw 
Schirhlunjit  ntmn  haben  (Tai".  XXVU  Fig.  37  k  Wie  Tafle  mi 
(irauwiickeinaterial,  so  kommen  auch  Granwackenlagen  ml 
einzehien  Ai^ehentbeilclien  und  Feldspathietzcheo  vor,  sie  j 
nm^t  grobkürniger  als  die  reinen  CTrauwackeo. 

Ein  weiteres,  durch  Fossiltlihrung  ausgezeichnetes  T# 
vi^t'kiMiuuen  liegt  auf  der  0,-Seite  der  Strasse  Wint^rberg- 
Uerlilmg,  km  21,3  — 2 L4,  etwa  1  km  sü^Uieh  Albrechu 

platz';  es  ist  bereits  «rf 
der  geologischen  Karte  f# 
seirjmel.  Ein  schmaler^  9 
üslMchen  Theile  nur  2— 3i 
breiter  und  3 — i  m  tiefe 
sioUeuÄTtigTer  Bruch  ist  et«i 
90  m  weit  Ton  W.  nadi  0 
m  den  äachen  Abhang  du 
tteiüsbej^es  getrieben.  Die 
Si^itenwände  ei  h  und  t  i 
Fig.  S.  sind  fjist  Tertia 
l^  Äv^hclH*  W^leltl.  s^w^it  Ä«k  za  ertemiiai.  Tonri^fefll 
mm  ^chM^r  i..<  .  d<>sse«  i€^m^6eiwmf  n  öatttriiea  Tbefl  uk 
Hm«  40'  Mck  S.  mh .  ^  sMMcke  Wmä  s^t  waiigsiai 

^rnrnffk-ii^^riftm,  U;^  üAxm  ftMgdhca  TmM  i  T) :  der  T«^ 
hmi  '^  %ix^tm»t  t!^]  >^  4w  lldiiiMiii  Tift  Titf  «wl  SchieAi 

ijü^  $»r  «€%:»  :^^-^  ^  «V  OciäAiiif  ftta^i^t  i^  imi  ab» 
tiifW«!  iiriMt    Dw  IW^  vmre  als»  ik 


Tuff  vU<mj^ 
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dagegen  enthalten  sie  deutliche,  aus  Sericit  bestehende  Ascli€ö- 
Stückchen,  wenn  auch  spärlicher  als  z.  B.  in  den  Gestdc^i 
des  Steimel.  Da  ausserdem  viele  Quarzkörnchen  vorhandeii 
sind,  ist  das  Tufiftnaterial  wahrscheinlich  ziemlich  stark  luK 
Schiefermaterial  vennischt.  Auffallend  ist  auch  hier  die  staite 
Deformation  der  Feldspathe;  si^  steht  wohl  in  Zusammen- 
hang mit  der  deutlichen  Schieferung  und  geringen  Mäelitig- 
keit  des  Tuffes,  vielleicht  auch  seiner  steilen  Aufiichtmif. 
Auf  starke  Prestsuugen  lassen  auch  die  zahlreichen  Ariern 
von  Quarz  scMiessen,  in  denen  man  Krj^stalle  bis  zu  3  cm 
Länge  findet. 

Das  auf  der  geologischen  Specialkarte  etwa  \\  km  nw 
Älbrechtsplatz  bei  „unterm  Holzplatz'*  verzeichnete  A'^)r- 
kommen  habe  ich  nicht  auffinden  können.  Nähere  Angäbet 
dariiber  fehlen;  v.  Decken  erwähnt  es  nur  ganz  flüchtig,  zb* 
sammen  mit  dem  vorher  beschriebenen .  in  den  Verhandi  d, 
Natiirliist.  Ter.  v.  Rheinl.  u.  Westf.  1856  p,  193. 

Aus  dem  östlichen  Verbreitungsgebiet  der  Tuffe  sind 
endlich  noch  zwei,  schon  auf  der  Karte  verzeiclmete  Vor- 
kommen kurz  zu  erwähnen. 

Das  eine  liegt  bei  der  alten  Mühle  von  Berg  hausen  im 
Ederthal  (oberhalb  Raumland)  und  zeigt  stark  sericitische 
und  zerklüftete  Tuffe  mit  wenig  Albiteinsprenglingen  uuii 
sericitischen  Asehentheilchen.  Schiefevung  und  Schieb tung 
sind  nicht  deutlich. 

Das  andere  Vorkonmien,  das  östlichste  l)ekannte,  besteht  m«^ 
einer  Eeihe  von  Lagern  zwischen  Wiuterberg  und  Züschen^ 
Nach  den  Angaben  von  Hüsee,  nach  welchen  v,  Dechen  (1.  c 
p.  393)  berichtet,  liegen  3  Partieen  an  der  Chanssee  Winter- 
berg— Zusehen,  \  Stunde  nördlich  von  letzterem  Ort,  auf  der 
linken  Seite  des  Thaies.  Die  beiden  südlichen  sind  dem  Schiefer 
völlig  concordant  eingelagert»  die  nördliche  Partie  dagegen 
tMt  auf  der  N.-Seite  gegen  N.,  der  Schichtung  und  Sclüefe- 
rung  des  Schiefei*s  entgegen  mit  ca,  70^,  auf  der  S.-Seite 
aber  mit  dem  Schiefer  übei'einstimmend  unter  45*^  nach  S.  eis. 
Bei  dem  Abschnitt  des  Schiefers  gegen  den  ^PoiphjT^  Hegt 
eine  8—12"  mächtige  KMt.  Die  angrenzenden  nördlicheti 
Schiefer  fallen  mit  der  Schichtung  10 — 20'^  nach  S,,  niit  dei 
Schieferung  50—55**  gegen  S.    Danach  wäre  also  die  Nord- 
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sc  des  nördlichsten  Lagers  eine  Verwerfimgskliiit>  — 
^eit^re  Vorkommen  hat  v.  Dechen  später^  noch  kurz  er- 
rähnt  und  auf  der  Karte  verzeichnet;  eines  liegt  dicht  he- 
uern Dorfe  Zusehen  selbst,  ein  wenig  NW.,  das  andere  etwas 
irestUcb'  von  Zusehen  bei  Kronbuche  im  Ahrethal. 

Ich  habe  an  der  Strasse  Winterberg — Zusehen  das  oberste 
'orkommen  bei  km  29,7  beobachtet.  Es  ist  nur  noch  die 
|nrd liehe  Grenze  zAvischen  Schiefer  und  ^PoiT)hyr*^  und  nur 
in  einer  Stelle  sichtbar.  Der  uördliche  Schiefer  zeigt  bei 
gewöhnlichem  Streichen  der  Schieferung  50°  Fallen  nach  S., 
Ichichtung  ist  nicht  deutlich.  Der  Schiefer  ist  an  der  Grenze 
reuiger  sandig  als  sonst  und  besonders  reich  an  ockerigen 
riecken  und  Petrefacten  *,  weicht  aber  sonst  vom  gewöhn- 
ichen  nicht  ab*  Der  Tuff  an  der  Schiefergrenze  ist  ganz 
icht,  ohne  Feldspatheinsprenglinge  und  Schieferfetzen,  weiss- 
icbgrau.  wenig  deutlich  geschiefert  und  wenig  sericitisch 
jlänzend.  U.  d,  iL  erkennt  man  zwar  einige  Feldspath-  und 
Jchieferfetzen ,  aber  kleiner  als  sonst;  auch  die  durch  seit- 
leben  Zusammenschub  im  Umriss  undeutlich  gewordenen 
BChentheilchen  sind  kleiner  als  gewohnlich.  Die  Tuffe  weiter 
[on  der  Schiefergrenze  weg  sind  z.  Th.  ähnlich,  aber  stärker 
(liefert  und  mit  Fältelung  auf  den  sericitisch  glänzenden 
-efeieferungsfläcben ,  zeigen  u.  d.  M,  auch  keine  Spur  mehr 
Iron  Aschenstructur ;  andere  enthalten  zahlreiche  stark  zer- 
^rochene  Feldspathe,  die  Aschentheilchen  sind  sehr  gross  und 
bestehen  tast  ausschliesslich  aus  Serieit,  nur  wenige  aus  Quarz- 
feldspathmosaik. 

Bei  dem  zweiten,  zwischen  km  29,9—30,0  angeschnittenen 
Tuiflager  lUUt  der  Schiefer  an  der  nördlichen  Grenze  etwa 
mit  60*^  nach  S.  (die  Schichtung  scheint  dazu  unter  40^^  ge- 
zeigt); der  Tuff  ist  in  einiger  Entfernung  von  der  Grenze 
inlich  dem  letztbeschriebenen,  aber  bröckelig;  je  mehr  man 
;ch  der  nördlichen  Schiefergienze  nähert»  um  so  schieferiger 
rd  er  und  geht  an  der  Grenze  selbst  in  einen  nur  noch 


>  V.  Dicken,  Verh.  Naturli.  Ver,  r.  Rheiul,  u.  Westl  1855.  p.  11*3,  l»4, 
•  NAcb  d«r  Kart«;  im  Text  L  c.  steht  ustlicli. 
'  Ea  üiutl  die!»  nach  grefäUiger  Bet-ktiitiiuimg  von  Hitsiis:  Orthis  s|i.  cf. 
um,    Atropa    reticutarif,   Ltptaena  depresm,    Sytrifer  spitwmet 
«p. 
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Während  die  bisher  beschriebenen  östlichen  TutlVorkom- 
vereinzelt  liegen,  und  sich  kaum  irgend  einem  der  von 
Dechen  unterschiedenen  Züge  mit  einiger  Sicherheit  zu- 
Bohnen  lassen,   schaaren  sich  die  Tuffmassen  westlich  der 
jinie  Erndtebrttck^ — Schmallenberg  dichter  zusammen.     Dire 
jagerungsverhältnisse  sind  trotz   ziemlich   zahlreicher  Aut- 
ßhlttsse  weniger  gut  als  bei  den  vereinzelten  östlichen  Vor- 
kommen zu  beubachten.    Sie  sind  im  Folgenden  wesentlich 
geographisch  geordnet. 


2.  Tuffe  aus  dem  Oebiete  sw.  Olpe  bis  Bilstein. 

Das  westlichste  *  von  mir  besuchte  TuftVorkommen  liegt 
Uei  „An  der  Mark'',  etwa  3  km  sw.  Olpe,  w.  über  Rtibling- 
iausen*.  v.  Dechkk  berichtet  über  dieses  Vorkommen  (das 
tr  im  Text  ^  Am  heiligen  Wasser *"  nennt,  1.  c.  p.  374):  ^Das 
Vorkommen  ist  ein  ausgezeichnet  lagerhaftes,  das  Einfallen  der 
Schichten  ist  mit  ßO**  nach  N.  gerichtet ;  das  Liegende  besteht 
lus  einem  kalkhaltigen  Versteinerungsfuhrenden  Schiefer  .  .  , 
las  Hangende  bildet  ein  dünnblätteriger  Schiefer,  in  welchem 
ler  Steinbruch  keine  Versteinerungen  aufweist.    Der  Porphyr 


Die  geologische  Specialkarte  Terseichnet  aasserdem  noch  weitere 
rnrkomiuen  im  SildwesteD  von  Olpe  bei  Tülekausen  und  I^^eritigbauseti. 
}u.H  von  Hebnkr  (L  c.  p.  135  u.  Ib3)   untersuchte  Gestein  vom  Nöckel 
ei  Iseringhaiifeü  gehört  wohl  jedenlaltB  zu  den  Tafitea.    L.  Kikkk  erwähnt 
einer  Beschreibung  des  Bergrevieres   Runder oth  (Bonn   1884)  p,  11 
lUinlsche  Gemeine   bei  Diliingbansen   in   der  Gemeinde  Eckenhagen, 
8  km  südlich  bei  Windfusd  (wo  die  Karte  keinen  Porphyr  mehr  an- 
hebt) als  8W.  Fortsetzung  des  , Porphyrs*  ton  Brachtpe,  Iseringhauseii  etc. 
)«§  G^tein  ist  achieferig  nnd  besteht  aus  einer  licht^ßfcrbten  Felddpath* 
mit  wenigen  Quarzkömem.     ,£d  ist  zweifelhaft,   ob  diese« 
nicht  aus  Arkose  besteht  und  daher  den  »edimeutären  Scluchien 
Oren  möchte,   wie  das  anch  b€i  einigen  derartigen  Vorkommaisden 
BeTiere  Olpe  der  Fall  ist.* 
•  Nieht  die  auf  der  v.  DECHKN^achen  Karte  (des  Äufoatae»)  m  be- 
Btchnete  Localitüt;   dort  ist  sie  vielmehr  beseichnet  mit   «Am  heiligen 
iTajäsier*.     Dies  ut  nach   den  Aussagen   der  Eingesessenen  nicht  richtii^- 
I  T^  liegt  so.  der  oben  genannten  Localitäi.    Der  Hanget 

V  ^'^aphischen   Karte  machte  sich  hier  wie  Überall   im 
fiauerlande  sehr  uuaugonekm  bemerklich. 
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ist  durchaus  schieferig,  von  hell-  anci  dimkelgrauer  Faibe 
mit  Tiekn  Flecken  von  gelbem  Eisenocker  .  ,  , ,  mit  vida 
kleiiieu  gelblichweissen  FeldspathpartieeD,  die  ilire  Krj-stall- 
gestalt  noch  durch  geradUmge  Umrisse  zeigen  ,  .  .,  bisweilea 
seheint  es,  dass  dieser  Poi-phyr  einen  toU  stand  igen  rbe> 
gang  in  ein  kleinkörniges  Conglomerat^  in  elai 
conglomeratartige  Orauwacke  bildet  und  sind  die«t 
conglomeratartigen  Lager  keineswegs  anf  in 
Grenze  der  Hauptmasse  mit  dem  Schiefer  be- 
schränkt" 

Der  Betrieb  dieses  Bruches  ist  jetzt  seit  langen  Jubm 
eingestellt,  indessen  erkennt  man  noch  Folgendes:  Die  mi- 
liehe  Wand  der  etwa  150  m  langen  und  nur  etwa  10  tt 
breiten  (.Trübe  besteht  aus  Schiefer  mit  zahllosen  schledt 
erhaltenen  Peti*efacten ;  seine  Schieferunpfiäche  fallt,  über* 
einstimmend  mit  v.  Decäei^'s  Angaben,  60^  nach  N.  ein  wi 
bildet  das  Liegende  des  ^Porphyi-B^,  vorausgesetzt,  &m 
Schieteriuig  und  Schiehtung  hier  zusammenfallen.  Au  d«r 
nördlichen,  fast  ganz  überwachsenen  Wand  erkennt  mau  m 
an  einzelnen  Stellen  noch  bröckeligen  Schiefer,  Auf  der  Sohti 
<k\^  Steinbruches  liegen  noch  Bruchstücke  des  _^Porph)i>' 
irniher,  seine  ganze  Masse  scheint  dnrch  den  Betrieb  wei^- 
geflihrt  zu  sein ;  auch  in  der  streichenden  Verlängerung  An 
Grube  ist  kein  .Parphyr^  mehr  zu  finden. 

Der  petrefactenreiehe  Schieter  stiuimt  nach  der  mikrö- 
skopischen  Untersnchmig  mit  dem  gewöhnlichen  Lenneschiefe 
last  überein,  enthält  allerdings  Me  und  da  etwas  Feldspatls; 
der  , Porphyr"  ist  in  Übereinstimmung  mit  v.  Decuex's  B^ 
Schreibung,  ein  normaler  Tuff  mit  schöner  Aschenstrucm 
zahlreichen  Plagioklaseinspreuglingen  (z.  Th.  Zwillingen  mA 
2P.-vl  und  Feldspathnenbikliingen.  Es  liegt  hier  also  offener 
ein  etwa  10  in  mächtiges,  dem  Lenneschiefer  concordant  m 
geschaltetes  Tuölager  vor. 

Im  restlichen  Fvrt^treichen  trifft  dieses  Lager  inmacbt 
aut  den  Bratschkopf ,  von  wo  der  hiesigen  Sammlung  frölirr 
Material  eingesandt  ist  ^    Das  Gestein  erscheint  viel  äuBkl^ 


*  Die  EuK^ess^mit  nf&seB  Brmisdikopf  des  \  km  ww.  v&a  d^  ^A  < 
Off«  f«lffciiffi  EOfd,  Jükhi  wie  too  Pecbsjp  A«f  seiner  Eure  den  wM 
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fUlIuiigsniasse  der  geschlossenen  BJäschen ,  die  von  der  Ä 
Staus:  der  Wandungen  tdeht  erheblich  vei'schieden  ist.  hmk 
aus  einem  sehi'  feinkörnigen  lichten  Aggregat,  anscheJI 
hauptsächlich  Sericit  und  <rhon,  hie  und  da  finden  sich  Ü 
den  Wandungen  die  oben  erwähnten  Sericitrosetten, 
Bimsteinstückchen  enthält  zugleich  einige  Feldspathe 
möglicherweise  alte  Einsprengunge,  nicht  Neubildungen  i 
In  anderen  Fällen,  wo  das  Bimsteinstöckchen ,  Blasenri 
wie  ihre  Wandungen,  ganz  aus  faserigem  Feldspath  bestif 
sind  die  Greni^en  der  Bläschen  nicht  mehr  so  gut  zu  erkeiii 

Die  weitere  Fortsetzung  des  Tufflagers  tob  ^An  \ 
Mark"  und  vom  Bratschkopf  sieht  v.  Dechek  in  dem  Porij 
des  Hohenstein  s,  Olpe  und  der  Hardt  bei  Lüttrioghad 
Kach  meiner  Beobachtung  führt  aber  die  Streichrichtmif  | 
gchmalen  und  dabei  150  m  langen  Aufschlusses  von  ^M  i 
Mark**  genau  auf  den  Gallenberg  bei  Olpe,  Hier  stehen  i 
in  der  That  ganz  ähnliche  Tuffmassen  an,  während  am  Em 
stein  und  der  Hardt  sich  die  schon  oben  beschriebenen  H 
phyre  finden.  Vom  Gallenberg,  dessen  Gestein  auch  m 
v.  Dechek's  Angaben  dem  des  Bratsehkopfes  sehr  ähnM  ^ 
(L  c.  p.  377).  erwähnt  v.  Decken  zwei  Anfschliis^se  aai  # 
liehen  Abhänge;  ^das  Gestein  ist  vollkommen  lagerhatt  iM 
Staudhalten  mit  etwa  60^  hat  eine  Mächtigkeit  von  30-SS 
Es  ist  vollkommen  frisch,  enthält  gar  keine  EisenockerflecW 
hat  eine  grauschieferige  Grundmasse,  in  der  eine  ftbew 
grosse  Menge  kleiner  weisser,  theils  matter,  theils  glänzetJ^ 
Feldspathfieeken  liegen.  Die  Ähnlichkeit  mit  dem  VorkoiaB» 
am  Bratschkopf  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  nahe  in  i^ 
Liegenden  dieses  Porphn^  ebenfalls  Versteinerungeo  «j 
Schiefer  vorkommen.^ 

Am  Gallenberge  habe  ich  noch  einen  Aufschluss  am 
abhänge  gefunden  bei  den  letzten  Häusern  der  Stadt. 
Fusswege  am  Olpe-Bach  aas  zugänglich.  Die  fast  Terti» 
Nordwand  des  Bruches  b^teht  oben  ganz  aus  Schiefer  ^ 
gnnt  aus  Tuff  mit  deutlicher  Schichtung.  Die  Grenrfl** 
stwischen  beiden  streicht  OXO,  und  fallt  mit  etwa  70^  uadi  S 
ihr  parallel  gehen  zugleich  ScMchtungsäächen  UBd  AhsfsM 
mai^Ächen  des  TuÄes.  Hie  und  da  ist  die  Gren  zflrid)^  ^ 
eben,  ebenso  dann  die  l>eBacht»arten  Schichtirngsä^ictitu  ^^'^ 
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recht  typische  Aschentiiffe  vor.  Sie  sind  meist  wenig  scUi 
die  Neubüdungen  nameEtlich  Sericit;  die  Schieferfet^ei 
fliessen  allmäblieh  in  die  Zwisehenmasse  der  Ascbenthdi 
Versteineiiingeii  sind  in  keinem  dieser  Gesteine  geAuide 
kommen  allerdiDgs  häufiger  gerippten  Muschelsclialen  ibt 
Stückchen  vor,  indesisen  könnten  dies  auch  pai^alleKsDi 
Bimsteinfödent  vielleicht  auch  mechanische  Bildtmgen  d 

Erheblich  abweichend  von  den  noimalen  Tuffei  i 
langen  Zuges  erscheinen  einige  Vorkommen,  die  auf  eineFi 
südlichen  Linie  am  südlichen  Abhänge  der  Hardt  (    ' 
Lattringbausen  und  Stachelau),  ferner  am  Vahlensclidi 
der  C 1  u  s  (Klause)  zwischen  Ober-Teisehede  und  BenoJpe 
fanden.    Diese  Gesteine  enthalten  makroskopisch  kme 
spatheinsprenglinge  und  Schieferfetzen,  sind  z,  Th.  grMn 
gchieferig,  z.  Th,  compact,  zumeist  von  röthüchetj  Fni 
manchen  sogenannten  Buntschiefem  ähnlich.    Das  Mm 
weist  als  charakteristisch  in  allen  namentlich  Quarz  m  l 
stallen  und  zumeist  in  Splittern  nach.  z.  Th.  nach  den  G\ 
masseeinschlüssen   offenbar   Bruchstücke   von   Porphtr^ts? 
Aschenstmctur  ist  nur  in  einem  deutlich,  aber  aach  in  Ir«! 
abweichend  von  der  in  den  Tuffen.    Die  Aschenstuctciefl 
sehr  fein,    liegen   dicht   gedrängt  und    erscheinen  fs^t 
Schlieren  massiger  Gesteine.    Feldspath  fehlt,  auch  aL^  S 
bildung;   die  Grundmasse  besteht  aus  Sericit  und  Qoan 
Krj^ställchen  und  Köi-neni,  vielleicht  auch  grösseren  ^0 
thoniger  Substanz:   einige  enthalten  daneben  Br&ckcliei 
Schiefer  nnd  kleine  Stückchen  von  Porphyr. 

Danach  kann  ich  diese  Gesteine  nur  flir  t 
pBchwemraten  Detritus  nuarzhaUiger  Keratopbyre 
2,  Th.  gemengt  mit  AschenmateriaL  Sie  sind  dea  B«' 
massen  zu  vergleichen,  die  iu  dem  Gebiete  der  eine 
reichen  Keratophyre  mehrfach  als  unmittelbare  Cberl»^ 
derselben  gefunden  wurden  und  oben  eingehend  beschri* 
sind.  Die  Lagermigs Verhältnisse  habe  ich  indessen  bä« 
Gesteinen  so  wenig  feststellen  können,  wie  bei  deö*^ 
Neuen  Wald  bis  Bilsteiu  und  Alten  hundem. 


086  0.  Mügge^  Uatersuchuiigeü  über  die  ^LeiitieporphfTe^ 

Stellen  scheiöen  Tuff  und  Schiefei'stücke  (letztere  siüd  2 
kieselschieferai'tig  und  Gerollen  ähnlich)  wirr  durcheinEo<fcf* 
gewürfelt.  In  der  Nähe  der  Schiefergrenze  geht  der  Tuff  ii 
sericitische,  von  Feldspatheinspranglingen  und  Schieferfeß« 
freie,  z.  Th.  fein  gefältelte  Schiefer  üben  Diese  zeigen  u.  d  & 
eine  sehr  innige  Mischung  von  Schiefer-  und  Tuffmateriil, 
die  Aachentheilchen  sind  imdeütUch  begrenzt,  die  Stractor  d« 
fluidalen  und  Maserstructur  genähert.  Feldspathoeubildung^ 
fehlen. 

Oberhalb  Langenei,  km  4,8— 4,9  der  Strasse,  ist  dff 
Tuff  dui'ch  Steinbrüche  in  grosser  Mächtigkeit  aufgeschlossesi 
Er  wird  von  Schiefer  mit  einzelnen  Tufflagen  überdeckt  dei 
Verlauf  der  Grenze  ist  abei'  nicht  deutlich.  Der  TuÖ*  ersebäat 
theils  ganz  massig,  theüs  deutlich  schieferig,  mitONO.-Streickfi 
und  40*  SO.-ITalleii.  Dabei  liegen  die  massigen  Theile  zwi^cht'B 
schieferigen.  In  besonders  bröckeligen  und  grobköroigen,  lost 
umherliegenden  Stücken  wurde  ein  Pleurotomarienkern  |^ 
funden.  Die  petrographische  Beschaffenheit  des  TuÖes  ii£ 
t>T>isch.  Eingesprengt  sind  grosse  PlagioklaskrystaUe  (Älbit 
bis  Albit-Oligoklas),  tafelig  nach  ocPatJ,  verzwillingt  nach  e, 
vielfach  scheckig  durch  reichliche  mikroperthitähnliche  Nen- 
hildungen ;  daneben  eine  Menge  grösserer  und  kleinerer  Schiefer- 
fetzen. Unter  den  Neubildungen  iu  den  Aschentheilchen  herrscht 
Feldspath.  daneben  ist  auch  viel  Sericit  und  vielleicht  auch 
Thon  vürhaudeiK  Quarz  nm-  wenig.  Die  Aschentheilchen  liegen 
z.  Th,  auch  innerhalb  der  Schieterfetxen .  wie  anderei^eit^ 
Scliiefersubstanz  auch  Blasenräunie  der  Aschentheilchen  aus- 
füllt. Im  einzelnen  wechselt  übrigens  das  Mengen verhältniss 
von  Schiefer  und  Tuft',  der  Einsprengliiige.  der  verschiedeueo 
Neubildungen  etc.  sehr  stark»  wie  das  in  Sedimeuteu  eben 
auch  auf  kleinem  Räume  zu  erwarten  ist.  Von  den  Gemeng- 
theilen  der  massigen  (Testeine  finden  sieh  neben  Plagioklas 
unverändert  auch  noch  Zirkon  und  Titaneisen  (Leukoxen): 
Orthoklas  konnte  hier,  wie  tiberall,  nirgends  nachgev\iesen 
werden. 

Unter  den  Gesteinen  des  Langeneier  Kopfes  beschreibt 
Mehner  (1.  c.  p.  156,  157)  auch  eines,  das  neben  den  gewöhn- 
lichen „Schlieren''  der  Grundmasse  auch  sehr  deutliche  sphäro- 
lithische  Bildungen  zeigt.     Wahrscheinlich   handelt   es   sich 
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läbei  um  Einschlüsse  massigen  Porphyrs  mit  sphäi'olithischer 
rrnndmasse,  ähnlich  den  unten  aus  den  Gesteinen  der  Töte 
ind  tles  Goldsteins  beschriebeneiL 

Weiter  Lenne-aufwärts  sind  wieder  mächtige  Tuffmassen 
leils  durch  Steinbrüche,  theils  durch  die  Strasse  am  Gold- 
Hein  aulgeschlossen  (km  9,8,  wo  der  Weg  nach  Müchenbach, 
lern  Hengesgraben  folgend,  abzweigt,  bis  km  10,5).   Während 
Dechex  hervorhebt,  dass  die  Schieterung  dieses  Gesteins 
Ituch  „in  den  festesten  und  härtesten  Abänderungen''  erkenn- 
bar sei.  sind  nach  meinem  Befund  die  Tutfmassen  gerade  liier 
lurch  den  Mangel  deutlicher  Schieferung  ausgezeiclinet;  manche 
kaben  keine  Spur  davon.     Die  Gesteine  sind  grau  bis  grau* 
wenig   poi'phjTisch   durch   Plagioklas ,   Schieferfetzen 
ehlen  oder  liegen  nui*  vereinzelt   als  grosse  Klatschen  von 
-3"  Durchmesser,  auch  als  geröllähnliche  Einschilisse,  letztere 
ifter  mit  Kem  von  Eisenkies  (zuweilen  auch  etwas  Kupfer- 
_kies).     Von  Gemengtheileu   sind    sonst  noch  Eisencarbonat, 
frlinliche »    anscheinend    mit    Chlorit    gemischte    sericitiscJie 
Hatschen  und  vereinzelte  Adein  von  Chalcedon  bemerkbar. 
)as  mikroskopische  Bild  ist  das  gewöhnliche,  die  Neubildungen, 
rumeist  Pseudomorphosen  nach  Aschentheilchen,    z.  Th.   In 
selljstständigen  Nestern  und  Adein,   sind  recht  grobkörnig; 
^s  herrscht  Plagioklas,  daneben  tritt  namentlich  als  Ausfüllung 
ron  Blasenräumen   auch  Sericit  und   grobblätteriger  Chlorit 
Imeist  beide  innig  gemischt)  und  Carbonat  auf  (Taf  XXIV 
ig,  22,  23).  Die  Albiteinspreuglinge  sind  wie  gewöhnlich  aus- 
^■gebildet.   öfter  schön  zerbrochen;    unter  ihren  Einschlüssen 
Ist  neben  den  gewöhnlichen»  Zirkon  und  Titaneisen,  der  sonst 
Seltene  Apatit  bemerkenswerth. 

Das  noch  weiter  ö.  liegende  Vorkommen  vom  Helleberg 
Iber  Lenne    stimmt  nach  v.  Dechen*s   Beschreibtmg  mit 
len  gewöhnlichen  tjpischen  Varietäten  des  Tuffes  llberein, 
He  von  mir  dort  gesammelten  fiiilichen  (losem  Stücke 

dicht,    mit   undeutlicher       .     _:uiig    und    Schieferung, 
l^ere  Feldspatheinsprenglinge   und  Schieferfetzen  fehlen, 
emer  weicht  es  auch  durch  tue  sehr  undeutliche,  der  flaserigen 
^r  genäherte  Aschenstructur  und  den  Mangel  an  Feld- 
it  iibildungen  von  den  gewöhnlichen  Varietäten  ab-  Die.sem 

mikroskopisch  ähnlich  ist  ein  Gestein  von  Stucken  stuck  ssö. 


em 
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8iialhiiusdQ ;  makroskapiseh  Däbert  es  sich  indessen  dmth  laUr 
rdch^re  Felds^imthemsprenglinge  (Oligoklasalbit)  UBd  ScWefeh 
(%t3trii  Aen  gewilluilicheü  Tiiffen.  Sehr  schön  zeigen  sidi  to 
iu  manchen  unregelmÄssig  begrenzten  Hohlräumen  concentrmk- 
iicbiligiD  ÄbgÄtse  van  dichiem  Sericit. 

Ail*fl|.linwriltn  Vorkomnitui  des  H enge sgrÄben  ^Thalw 
Alilcbeuhncb)  finden  sieh  jiehen  gewohnUcheii  typischen  Tofa 
4iai  wrigett  ähnliche  Gesteine:  die  Aschen stmctnr  ist  ^tait 
v^rv^-^lit .  einiehie  A^chentheilchai  sind  aücniings  mch  pö 
Ell  erkennen;  ilie  KenbUdnnge»  scheinen  atis&cliU€sssIich  m 
^ericit  innd  K«olin?)  snbfitielm«  Feldsp^athn^iliildiEngen  feUn 
)9dM£ilte.  Auch  mkroikiipbek  srnd  diese  staxk  sehiefeiisa 
Midjg  i^iueiKlen  G^lAit  seridtsAid^aikiilich .  znmaJ  il 
WHH^HtiliUiMf  ■  li^lu^i,   fyst  wr  im  Qwrfarttch  za  erkeuM 
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archiräükt.     Der   Tuff   selbst   ist  meist   deuÜicL   flaserig- 
eferig,  stellenweise  zeigt  er  aber  keine  Spur  davon, 
Hie  und  da  bemerkt  man  neben  Feldspathein  Sprengungen 
d  Schiefeifetzen  rnndliche  fleischrothe  geröUibnlicLe  Massen; 
ie  sind  makroskopisch  tVei  von  Feldspatheinsprengbngen  und 
chieferfetzen,  äusserst  hart  und  von  splitterigeni  Bruch,  mit 
6m  Tuff  sehr  fest  verwachsen.     Es  sind,   wie  die  mikro- 
skopische Untei*suchnng  zeigt,  Einschlösse  von  nicht  bimstein- 
em,  sondern  von  compactem  Porphyr.    An  der  Grenze 
iher  Einschlüsse  schneiden  die  gi*össeren  Feldspatheinspreng- 
inge  des  Tuffes  scharf  ab ,   auch  ein  Zeichen ,  dass  letztere 
licht  etwa  Neubildungen  sind,  dasselbe  gilt  von  den  Schiefer- 
'etzen.    Daneben  kommen  aber  in  dem  Tuff  auch  faustgi'osse, 
lasig-zellige  Stikke  vor :  ihi  e  bis  5  mm  grossen  Blasenräume 
nd  z.  Th.  von  Carbonat,  z.  Th.  von  daraus  hervorgegangenen 
ckerigen   Massen    erfftllt,    z.   Th.    hohl;    es   scheinen   ein- 
chweramte  grössere  Bimsteinstticke  zu  sein. 
LossEN  hat  in  einem  der  zahlreichen  Sehieferfetzen  des 
ttffes  den  Abdiuck  eines  Tentaculiten  entdeckt,  ich  habe 
tz  fielen  Suchens,  auch  in  den  vStlicken  von  der  Schiefer- 
nze  keine  deutlichen  organischen  Reste  gefunden;   aller- 
ings  kommen  aber  auch  hier  jene  parallel  gelagerten  Streif- 
hen  vor,    StQcken   von  gestreiften  Muschelschalen    ähnlich, 
mnige  bis  20  mm  lang;  indessen,   wie  schon  oben  bemerkt, 
organischer  Ursprung  scheint  sehr  zweifelliaft. 
Die  mikroskopische  Structur  der  Tuffe  weicht  nicht  er- 
lieblicb  von  der  gewöhnlichen  ab ;  besondei*s  häufig  ei'scheinen 
hier  von  Concavbögen  umgrenzte,  z.  Th.  mit  feinschuppigem 
teericit  in  concentrischen  Lagen,  z*  Th,  von  s^nnmetrisch  an- 
geordneten Lagen  von  Odorit,  Seiicit,  F«''       '    und  Quarz 
aURgemUte  Räume  i^Taf.  XXV  Fig.  25).  Das  i     -      rlilkh  in  den 
Aschentheilchen  neugebildete  Mineral  ist  auch  hier  Plagioklas. 
Die  rothen,  gerlUlfthnlichen  Einschlüsse  sind  auch  mikro- 
fisch  z.  Th.  ganz  scharf  vom  Tuff  abgegrenzt,  indem  auch 
Aschentheilchen  scharf  an  ihnen  abschneiden.     Sie  ent- 
balien  eingesprengt  nur  wenig  Plagioklas.  der  zuweilen  in 
»chrift-^     M  '    her  Art  Quarz  durchwächst,  auch   ausserdem 
etwas  HU  und  Zirkon.    Die  Grundmasse  besteht  vor- 

wiegend aus  wenig  regelmässig  gebauten,  im  Umriss  %nel- 
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facli  eliiptisclien^  defornürteu  Spharolithen  (Taf.  XX  VII  Fig, 
oft  üüt  hellem  klai*em  Kern  und  mehreren  trüben  Anwach 
Zonen ;  die  Fasern  sind  optisch  negativ,  löschen  übrig 
ziemlich  scluef  ans.    Zwischen  den  SphSLiolithen ,  irnd 
X.  Th.  verdräugend,  liegt  ein  ziemlich  giohes  Gemenge 
Quarx  lind  Feldspath  (vielfach  Plagiokla«);   ich  li&lte 
lUr  secundär  und  glaube,  dass  die  Grundmasse  zwischen 
Sph&rolithen  ur^^prünglich  glasig  war,  xnnial  man 
noch  trichitenÄhnliche  KDrperchen  findet.    Andere  de 
Einschlüsse,  die  weniger  hart  sind,  und  mikroskopi^ 
oft  nur  wenig  scharf  von  der  umgebenden  Tufl^nasse 
feigen  schöne  perlitische  Absonderung  mit   KBgdehan 
etwa  ^  mm  Durchmesser.    Die  Kugeln  sind  gelblichroth 
sichtig,  etwas  trftb  gekömelt  im  gewohnlichen  Licht  isd 
fallen  im  polariidrien  Licht  in  ein  ziemlich  grobes  V« 
von  Plagioklas  und  Quarz,  den  Rand  bildet  rielfach  ein 
sehnales  Band  von  Sericit,  gemengt  mit  Chlorit    Zwj9 
den  Kilgda  liegt  ein  Ihnliclies,  gewöhnlich  an  FeldspaUi ; 
reickee  Gemenge,  hie  nd  da  auch  Euispreng^inge 
An  wii»»  vorher.    Dass  diese  Einsdilisse  sich  so  wenig  $c 
vom  Tiff  akonam,  Kegl  meiner  Anaidit  nach  daran, 
die  ei^Eeeehwmnmt«  periitiBehen  GUaer  schon  bei 
Diwk  landhch  in  Kugebi  urfiden,  zwischen  die  sich 
mehr  ud  mAi  Tif-  ind  Schmfermatenal 

hn  Qaaaen  ihauli  die  eftiigeadiwemmlcn  Foiphjrsttc 
am  melKea  den  QnaidMmle^k(rren  der  ümgeg^  von 

an  wMgun  SMte  ii«i& 
Isefirti  4wiwiih<arWn,  1. 11.  in 
Wdii«  vT^  3^V  Fig.  M):  ihr  Olm  i^  diRh  SerkH : 
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ackar  Itegan  die  nach  r.  Dechek's  Angaben  üiakrosköiki 
»ehr  fllmVtelien  Gesteine  vom  Elsenberg  bei  KÜThlitindeBi  lai 
wn  Herrn troy  (Herradorf)-  Ich  kann  dies  tlir  das  erstem 
awch  Irüifticlitlich  des  mikioskopiischen  Verhaltens  bestita^ 
IVw  QeHleüie  des  Olpethales  oberhalb  HofoJpe  ntrmiffi 
V.  Ueoükk  zwar  mit  den  eben  erwähüten  zu  einem  Zu^ 
bemerkt  aber  ausdrücklich,  dags  sie  petrographisch  von  jei« 
erheblich  abweichen.  Sie  gehören  in  der  Tliat,  soweit  \A 
Belbjit  beobachten  konnte,  alle  ^u  den  p.  563  f.  und  515 
benühriebenen  »chieferigen  quarzreichen  Keratophyien  nal 
ihreji  klastischen  Begleitmassen.  Einige  von  Hosirs  gesamrodU 
Httb*ke  Ton  1  km  oberhalb  Hofolpe  nnd  von  Benolpe  sä4 
alleidinp:*^  maknmkopisch  wie  mikroskopisch  wieder  dem  Tal 
vom  KirluM  ker  durchaus  ähnück  Unzweifelhaft  zu  den  Tnfiisi 
M  nach  den  Beschreibungen  von  v.  Dechek  (l.  c.  p,  3*t 
^mki  lU«  tJ«8teke  vom  Bescheid  nnd  der  Bracht,  letitn«^ 
iWiSfisietoet  durch  bes^oudet*  grosse  (li^J  FeUen  Ton  Thof 
l^iilthr  und  ^tmm  »tmlkige*  Flecke  von  ölgrnner  F*rt** 
woW  nniwei^Uiaft  Sericit 

5.  Tuflt»  des  Ebbegebirges  und  der  Umgegend  von 
Plettenberg  und  Lermliausan. 

\\\tt  den  Tm^vsteinen  dernordlkhenGmppe  von  ^LeDoe- 
iKir|»lyfcren*  ^nd  die  mit  Fekekeratopbynen  zusammen  wr- 
k^^lietKteii  \ism  Kupferbeiir.  gi^enüber  L<ob.  unterhalb  n& 
ob^^^Mfclb  l^Äsel  bemts  ^>befl  p.  610.  613  und  626  beseJuieben 

Am  sMbckM  AbkiBS  des  ^begetogfe^  sind  mir  bot 
$m^  Wvrl^^MMMft  Tvm  JüAialrf  ^ekaaal  geTorden:  das  m 
tWcl  bi^«  He  er  lief  $m  Wffe  v^«  Wiel^e^aal  aacb  Kurbictt 
el«^9i^  ifr^  M««Miik9igiM':  «s  m  wiAt  >if|<mhln  inii,  sduto 
4h^i^  s^  iiftdi%m  ^aeiL  da  m$M  fist  MafaitM  w^  Streteba 
mv^XXV^UXX«  m  dk^TNrfte  tWucfatim:  dM  nciteTio^ 
künmgw  Vkf%  elw«^  wis^kl^  tw  E^^em^ä^m.  Beide  mgm 
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Etwas  verschieden  von  dem  gewöhnlichen  Tuff  sind  da- 
gegen die  Gesteine  der  beiden  schon  im  Gebiet  der  Ruhr 
k^elegeneu  nördlichsten  auf  der  Karte  verzeichneten  Vor- 
kommen, nämheh  vom  Stlihlhahn  südlich  Hagen  a.  d,  Sorpe 
jlüd  am  östlichen  Abhang  der  Strasse  Hagen  — Lennsc hei d. 
ersten  Falle  ist  der  Tuff,  der  Aschenstructui-  nur  wenig 
(leutlich  zeigt,  stärlper  als  sonst  mit  Schiefermaterial  und  aucli 
ait  grösseren,  undulös  auslöschenden  Quarzfetzen  gemengt; 
\ie  grösseren  Feldspatheinspreoglinge  sind  ganz  zersetzt, 
lonige  und  sericitische  Zersetzungsproducte  sind  daher  reich- 
|cher  als  sonst  vorhanden ;  die  Grundmasse,  stellenw^eise  auch 
ausserhalb  der  Schieferfetzen,  voll  von  Rutilnädelchen.  Auf- 
feschlossen  ist  das  Vorkommen  nicht.  —  An  der  zweiten 
^telle  beschreibt  und  verzeichnet  v,  Dechen  (l.  c.  p*  426) 
srei  Lager  in  südlich  einfallendem  Grauwa(*keschiefer.  Die 
ran  mir  dort  gesammelten  Stücke  weichen  makroskopisch  vom 
few*)hnlichen  Tuff  nicht  ab,  mikroskopisch  fallen  sie  auf  durch 
aschlüsse  von  massigem  Keratophyr  (mit  Fluidalstructur) 
reichliche  Einschlüsse  von  Apatit  in  den  Feldspathein- 
englingen  K 
Es  ist  endlich  noch  ein  gut  aufgeschlossenes  Tufflager 
twas  nHier  zu  beschreiben  von  der  Strasse  zwischen  Finnen- 
rop  und  Lennhausen,  km  49,3 — 49,4,  etwas  unterhalb  der 
Jröcke,  die  nach  Frielentrop  liinüberführt;  es  hängt  wohl 


'  Kach  diesem  Befund  ist  dies  Gestein  walirscheinlicb  das  erste  von 

Dechen  (L  c.  p.  426j  angegebene  Vorkommen.    Auf  das  zweite   .mit 

*'     üdemng  und  festeren  Knorpeln*  bezieht  sich  wahrscheinlich 

ung  von  V.  Lasiaüli,  welche  E,  Schulz  (L  c.  p.  36,  An- 

rkong  ä)  mitgetheilt  hat.    Danach  enthält  das  splitterigbrecbende  Ge- 

in  grauer  bornsteinäbnlioher  Gnindmasse  kleine  Krystalle  von  Feld- 

^ath  (augebJich  z.  Tb.  Orthoklas);  n.  d.   M.  «eigt  die  mikrofelsitische 

se  deutliche  Flnidalstructur,  die  aber  zwischen  gekreuzten  Nicola 

hwiudet,  wÄhrcnd  dann  sphlirolitbigche  Partieeu  zum  Vorschein  kommen 

blnacbea   kleinen   Leistchen   und   Kumchen   von  nicht  gestreiftem 

pAth.    Quars  fehlt  tils  EiQsprengHng.     Die  daselbst  erwähnte  ro^t- 

ptLe  erdige  Subütanj  in  Quadraten,  Rhomben  und  Hexagonen  dürfte  wohl 

ISranneiÄcn  vcritndcrtcr  Eisen^path  oder  Brannspath  sein,    v,  Lasaülx 

ebnet  da«  Gestein  zu  den  Felsi«j>hyreö»  nicht  in  den  quarzfreien  ürtboklas- 

ren;  es  »cheint  durchaus  mit  den  Felstikeratophyren  von  Pai^el  über- 

nen;   die    ,nicbt   gestreuten  Feldspathleisten*   der  Gnmdmasse 

d(»rt  aUerdlngs. 
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Bhr  reich  an  FeUlspath,  arkoseartig.  zeigt  deutliche,  aber 
rtwas  verworrene  Schichtung   durch   hellere   und   dunklere 

jagen  (mit  Petrefacten) ,   geht  aber  etwas  weiter  von  der 

Irenze  bald  in  normalen  sandigen  Schiefer  ober. 

Noch  etwas  weiter  abwärts,  also  nach  dem  Liegenden 
les  Töffes  zu,  nimmt  dieser  ein  anderes  Aussehen  an.     Er 

ird  bröckelig,  hie  und  da  treten  Fetzen  von  schwarzem 
Jchiefer  ein,  dann  auch  Feldspathfetzen ,  er  geht  in  den  ge- 

röhnlichen  Krystalltuff  (K.  T)  über,  wie   er  vorher  von  so 

ielen  anderen  Stellen  beschrieben  ist.  Dieser  enthält  dann, 
Je  mehr  man  thalwärts  in  das  Liegende  kommt,  zahlreiche 
Bckige,  oder  nur  wenig  gerundete  Stücke  von  höchst  hartem, 
^plitterig  brechendem,  fleischrothem  bis  gelblich  weissem  Por- 
^hjT,  erbsen-  bis  faustgross,  daneben  auch  nussgrosse  Stück- 
bben  tiefschwarzen,  thonigen  Sedimentes;  diese  zeigen  weder 
Schichtung  noch   Schieferimg,   wie  der  hier  breccien-  oder 

>nglomeratartige  Tuff  (C.  T)  selbst.  Am  reichlichsten  er- 
scheinen die  Porphyrstllcke  in  der  Tuffwand  gerade  gegen- 
iber  km  49,3,  sie  finden  sich  aber  noch  weiter  im  Liegenden 
)is  zum  Ende  des  Aufschlusses  20  Schritt  unterhalb  km  49,3. 
Die  Arkose  im  Hangenden  des  Tuffes  ist  ein  wirres  Ge- 
aienge  von  schwai*zen  und  braunrothen  (kohligen  und  eisen- 
ichÜHsigen),  krumm-  und  geradblätterigen  Schieferstückchen; 

ir  Feldspath  Plagioklas,  oft  durch  Eisenerze  und  Chlorit 
rerdrängt,  die  Quarzstückchen  optisch  einheitlich,  ohne  be- 
sonders  deutliche   Druckspuren   und  Grundmasseeiuschltisse. 

Jnter  den  schwereren  Gemengtheilen  lehrt  die  Trennung  nach 
lein  spec.  Gew.  kennen:   wenig   hellen   Glimmer   (grössere 

JlÄttchen,   anscheinend  nicht  von  Biotit  abstammend),  dann 

iel  Zirkon  in  scharf  begrenzten  Kryställchen  mit  Glasein- 

chlfissen  (offenbar  ans  KeratophjT  stammend)  und  stark  zu- 
gerollten Krystallen   ohne  solche;    femer  Turmalin  (wenig) 

ad  knir*  •  - -e  Rutilzwillinge.    Titaneisen  und  Anatas  fehlen. 

"an  N\  u -en  wurde  ausser  zaldlosen  Rutiluädelchen  nur 

jger  Chalcedon  bemerkt. 

'Tuff  zunächst  der  Schiefergrenze   Ülsst,   abgesehen 

^TOü  den  papierdllnnen,  feldspathreichen  Lagen,  die  sich  meist 

ilü  dRnne  Uäute  von  den  Schichtungsflächen  abheben  lassen, 

Dur  ganz  vereinzelt  Feldspath  erkennen,  hie  und  da  ausser- 
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fintlich  charakteristischen  concavhogigen  Gestalten  nichts 
ironnen   wäre.     Dagegen   hat  Rosekbüsch'   eine  Ansicht, 
»rdings  nur  vermuthungsweise,  ausgesprochen,  die  meines 
ichtens  durch  die  Untersuchung  vollkommen  bestätigt  wird, 
tan  wird  für  andere  Fälle,   vielleicht  auch  flir  den  vor- 
jenden,  diese  eigenthumlichen  Formen  aus  der  ursprftng- 
ihen  Gestalt   der  Aschentheilchen   herleiten  k»5nnen. 
winzigen  Glasseherben  der  sehr  feinen  sauren  vulcanischen 
chen   zeigen  gelegentlich   sehr  mannigfache   concavbogige 
aen,  die  z.  Th.  in  nicht  geringem  Maasse  dem  des  Ge- 
nius von  Altenhundem  ähneln/     Daneben  hält  Rosexsüsch 
allerdings  auch  fiir  mr*glich,  dass  Durchschnitte  von  Petre- 
tten  vorliegen,  dass  die  von  Concavbögen  begrenzten  Räume 
luterstitien  von  Lapilli  seien  und  dass  sie  in  anderen 
llen,  z.  B,  im  Harz,   durch  ein  launiges  Vordringen  der 
awandlungsproducte  auf  Flächen  geringsten  Widerstandes 
standen  seien.     Ich  muss  indessen  gestehen,  dass  tür  die 
anegesteine  die  Annahme,  es  lägen  Pseudomorphosen 
Aschentheilchen  vor,  allein  vollständig  genügt*. 
Sugegeben,  dass  die  fraglichen  Gebilde  Pseudomorphosen 
zh  frilher  von  einander  getrennten,  von  Concavbögen  etc. 
renzten  Stückchen  sind,  wie  dies  aus  ihrer  gelegentlichen 
ifscliichtung,  der  Anordnung  in  den  Petrefacten  und  Oolithen, 
\t  Lagerung  kleinerer  Stückchen  in  den  von  grösseren  ge- 
leten  Höhlungen,  in  dem  Fehlen  der  Aschentheilchen  in 
'"    I  Idtissen  compacten  Porphyrs  z.  B.  an  der  Ti'>te  und 
r  Frielentrop  etc,  hervorgeht,  bleibt  nur  der  Nach- 
zu  iUhren,  dass  die  pseudomorphosirten  Massen  Bruch- 
■^öcke  von  Bimstein  waren.    Dass  sie  in  der  Form  die  griisste 
inlichkeit  damit  haben,   ergiebt  sich  schon  aus  der  Ver- 
lihüelung  mit  schlierigen  Glasmassen '.  Dass  die  Krttmmungs- 

•  BasiKBrscii,  Mikrosk.  Physiogr.  II.  p,  424.  IS88. 

*  Damit  ist  s^elbstverstündlich  nicht  ftusgoscblossen',  dajs  nicht  atich 
>  einxelnen  Fällen  ein  gewöhnliches  Tmm  oder  Kest  von  XeubUdnngen 

liebe  Utnris^c  aitnimmt, 

ig,  10 a  h\ni\  «nm  Vergleich  mit  den  Fonnen  der  Aschentheilchen 

iQckchen  von  dem  bei  Coiik\%  ifikrophotographieen,  Taf.  VIÜ 

ebildet^o  Bas;Altbim$teiu  des  Mauna  Loa  copirt.    (Der  Bimstein 

serbrochen  gedacht);  10b  voa  der  Töte,  10c  vou  Saalhausen,  lud  vun 

BSgge  bei  OI|»e. 
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radian  der  ^chembaren  Scbliereii  erheblich  grösser  id\ 
der  wirklicheu.  ein  Cotei'&eMed,  der  bei  den  überhÄnpt  aün 
skopischen  YarhÜtnisseD  dieser  Gebilde  Eatürlicb  wenige ^ 
tmil.  stimmt  iloeh  dainit,  dass  dm  Glas  Tca*  dem  Zeisü^ 
^lark  üifgtblAsea  war.  Da  die  Gasbläschen  ^elb^tvmlfef 
Ui^  lach  aossen  lieJi  eonvex  abgrenzen,  ist  der  Cinäii 
GUs^iacIcchen  ctincav  ete,  Dara  koomit,  dass  an  eidp 
SfiUen*  irie  namentlich  an  der  TC4e,  oberhalb  Pasd  (ütl 
halb  km  IlM)  in  den  Oolithen  vom  Steimel  und  von  der  Big 
Olpe   nnd   B&blingfaansen .   gan2blaglg€t  dardi 


t^:^ 


fi§^iß^mxx 


€<^i^0 


?^    :  f  r    ^;  ^ 


i     f  >:  . 


:aiJ5^ea*ii-i.bvi'c  Scxvk:l«rr   irrnz-irc   >cii.    «üe   man  ii 
i'T:::f  r  if  r  Hrxr  ::;x  xi>trf  r  -^xiri-  xii  F-els-ke 


fahrhucUUmiüiogii  ttcBcHUM. 
Bg.l 


Fig-5. 


'%5.7 


Tafiir. 


Fig.4'. 


|.,ll,.;„.<trJH.n.-,,l5.' 


in  Westfalen  und  den  angrenzenden  Gebieten.  703^ 

letztere  die  emsprengliDgsreicheii  (quarzfreien)  Krystall- 

Indessen  sind  diese  Schiftsse  nicht  zwingend;  denn  nach 
r  Beschaffenheit  der  Feldspatheinsprenglinge,  dem  Vorkommen 
Bruchstiicken .   der  meist  allerdings  selir  geringen  Ab- 
idiing^  der  seltenen  Verwachsung  mit  Bimstejnmasse ,  ist 
it  ausgeschlossen,   dass  nicht   mindestens   ein  Theil  der 
Jdspathe  sich  auf  secundärer  Lagerstätte  befinde  (von  der 
^tstehungsstelle  abgesehen),  .auch  die  lagenweise  Anordnung 
imt  damit  (wenngleich  diese  auch  durch  Wechsel  iu  der 
amensetzung  des  Asehenmaterials   zu   erklären   wäre), 
ner  der  Umstand^  dass  die  Tuffe  gerade  da  am  feldspatli- 
^ehsten  zu  sein  pflegen,  wo  sie  die  gross ten  Schieferflatschen 
id  öfter  auch  die  meisten  Petrefacteu)  enthalten,  dass  end- 
öberhaupt  der  Reichthum  an  Feldspatheinsprenglingen 
kleinem  Raum  stark  w^echselt.    Es  hat  also  anscheinend 
idestens  eine  Aufbereitung  durch  Wellenschlag  oder  Strö- 
men oder  Transport  auf  dem  festen  Lande  stattgefunden. 
Alter  der  Tuffe.  Da  Tuffe  von  ganz  gleicher  Beschaffen- 
|t  von  Schameder  bis  zum  Volmethal  und  von  Dillinghauseu 
Olpe  bis  n,  Pasel  und  nw.  Zusehen  wiederkehren,  steht 
petrographischer  Seite  nichts  im  Wege,  sie  als  völlig 
lächalterig  zu  betrachten.    Indessen  ist  dies,  die  Richtigkeit 
jüngsten   stratigraphischen  Bestimmungen  vorausgesetzt, 
it  zulässig.    Die  südlichsten  Tuffe  wären  danach  vielmehr 
*'    r  der  Obercoblenzscliichten,  z,  Th,  noch  älter,   die 
I      u-n  gehörten  in  die  Lenneschiefer  im  engeren  Sinne 
£.  ScHtJLZ   (mittleres  Mitteldevon);   diese   nöi'dlichsten 
olmethal,   Gegend  von  Pasel)  wären  gleichalterig  mit  den 
isokerat4:»phyren  daselbst,  soweit  diese  (wahrscheinlich  fast 
t)  Laven  sind,  und  jünger  als  die  einsprenglingsreichen 
irzkeratophyre  der  Gegend  von  Würdinghausen  etc.,  denn 
d<T        t  ren  zunächst  liegenden  Grauwacken  filhren  aus 
\r  i  ung  der  einsprenglingsreichen  Quarzkeratoph3Te 

irende  Gemengtheile  (Quarz  und  Biotit).  In  demselben 
SS  zu  den  Quarzkeratoph>Ten  stehen  aber  auch  ilue 
atheilchen  führenden  klastischen  Begleitmassen  der 
send  von  Oberhundem  und  des  oberen  Ederthales,  die 
ßrcoblenzalter  haben  sollen.     Von  demselben  Alter  süid 


Tafel  XXn. 

mg.  i  (p-  Ö6&), 

Quarz  ißjt  BinbuchtungeB  und  Einschltlsieii  vcm  GrmidMMie~ 
stark  iiBdülöser  Äuslösdiung;  (Die  Grundmagse  ist  TÖÜig  undarcl^dsii 
durcb  Eisenemnfittrfttionen.)  Nie.  gekr,  Tergr,  20  X*  ^  Oreiwe  fe 
seMeferigen  Quarzkerfttoplijrs  an  der  Pul Tenc tibi e,  aberes  B^lenlial, 

Fig.  2  (j».  56S). 

Stark  geschieferter  Qmw^kemtuphjr  senkrecht  äut  Scldefenmg.  de 
gr^ere  Quan  mit  grosaer  Einbncbtniig  der  send  tischen  Qnmdnuuee  ud 
kleiner  Verweri^ng,  Kic.  gekr.  Vergr»  10  X-  —  Babnemsclmitt  gff  eoflbci 
der  Bilsburg,  oberes  Ederthal. 

Fig,  3  (p.  571), 

SptJtbIfLttcben  Ton  Plagioklas  (tiaeh  OP)  getroffen  nach  mPat.  H 
Taff  oder  Detritusmassen  ton  Quarzkeratophyr.  Nie.  gekr.  V^rgr.  40  X 
—  Bahn  einschnitt  gegenüber  der  BUsburg,  oberes  Ederthal. 

Fig.  4  (p.  590). 
PBendomorpboseu    YOn    einheitlichem    Qnarz    nach    SpbSn>lithen  m 
dichtem  Qnarzkeratophjr.     Nicola  SO**.     Vergr.  2b  X*   "    VöMensciiHi, 
Kreis  Olpe. 

Fig.  5  (p.  5901. 
8pbäroIithe  mit  ringTöTmigen  Quarzneabildungeii  aus  diobtem  Q^iirt^ 
keratopbjr.     Gewöhnliches,   stark   divergentes  Licht.    Vergr.    40  X-  ^ 
Walkmühle,  hei  Olpe. 

Fig.  6  (p.  593). 
Quarzeinsprengling  mit   gleich  orientirten   Fortwachsungen   in  der 
Fortsetzung   einer   Trtbnmerzone.     Dichter  Qnarzkeratophyr.     Nie   g«kr. 
Vergr.  40  X-  —  Verfallener  Steinbruch  wenig  ö.  Lüttringhauaen  bei  Olfi. 
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|>ch  dynamische  Ursachen  bedingt  war,  wird  erst  das  Studiom 
\  ScMchtenbaues  in  dem  ganzen  Verbreitungsgebiet  erkennen 
Jedenfalls  ist  im  Allgemeinen  nicht  anzunehmen,  daiss 
Qrad  der  erreichten  Schieferung  ein  Maass  der  Meta- 
phose  abgebe ;  diese  pflegt  z.  B.  bei  dichten  Tuffen  stärker 
i  sein  als  bei  Krystalltuffen,  hängt  ausserdem  wohl  von  der 
htigkeit  des  Tufflagers,  von  der  Beschafienheit  des  Wider- 
lers (Widerstandsfähigkeit  des  Nebengesteins),  und  vor  allen 
fen,  wie  mir  scheint,  davon  ab,  ob  die  Metamorphose  zur 
iung  von  Sericit,  Thon,  oder  anderen  das  Gleiten  erleichtern- 
Substanzen  gefilhrt  hat. 

Dabei  hat  die  Bildung  solcher  Mmeralien,  namentlich  also 
Sericites,  meines  Erachtens  mit  der  Druckwirkung  un- 
ttelbar  nichts  zti  thnn,  zumal  in  den  meisten  sericitisch 
rinderten  Gesteinen  die  Sericitbildung  nicht  durch  blosse 
ibilduug  der  vorhandenen,  sondern  erst  durch  Zufuhr  neuer 
jto  möglich  wurde*,  wie  ja  alle  unsere  Analysen  geschieferter 
Bratoph3rre  zeigen.     Die  Kdi   und  Thonerde  zuftihrenden 
Igen  finden  aber  zu  den  stark  gepressten  und  zertrümmerten 
len  viel  eher  Zugang  als  zu  den  compact  gebliebenen 
en,  daher  denn  auch  die  Porphyre  längs  ihren  Grenz* 
RuschelflUchen  Wel  starker  umgewandelt  zu  sein  pflegen 
BW&t    An  solchen  Steilen  hatte  der  Sericit  dann  Gelegen- 
£0  vielen  tausend  Spältchen  des  Gesteins  auszufüllen,  so 
leicht  ein  ausweichendes  Gleiten  der  von  ihm  überzogenen, 
mikroskopisch  kleinen  Bruchstücke  senkrecht  zur  Druck- 
itung  und  Absonderung  nach  den  Ebenen  der  parallel  ge- 
Glimmer- u.  8.  w.  Blättchen  zu  Stande  kommen  konnte. 
Ich  halte  daher  die  sericitischen ,   thonigen  und  z.  Tb, 

M 

^M  ^  Dasselbe  gilt  meiner  Ansicht  nach  Fon  den  vielfach  beobachteten 
^^npditiDgeD  7on  Ortbokias  nnd  gewöhnlichen  Plagioklaaen  in  mikru- 
^mft-  und  mlkroklinaitige  Feldspathe,  ferner  Ton  der  CbloritiBirung  nml 

ÜTaBtiflimsg  de«  A\igitee,  der  SanssuntiÄirang  des  Piagioktas  etc.  Alle 
Jftpe  NfobiMisngeD  habeai  mit  Druckwirkungen  in  dem  Sinne  nichta  an 
l^fepii  da«  bei  ihrer  Entstehung  ein  hoher  Druck  herrechte.  In  der  That 
Hphaiihten  wir  dieselben  Umsetaungen  ja  auch  unter  ümatänden,  in  Drusen 
^M  auf  offenen  Klflften  etc.,  wo  hober  Druck  auägeechloseeii  ist  Atjch 
^■L  wo  »ich  diese  UmwandlangeD  in  stark  gepressten  Gesteinen  ToUzogen, 
fH  es  doch  «ehr  rweifelhaft.  ob  die  stofl^euf&hrenden  Lösungen  unter  hohem 

Dmck  ttanden. 

K.  Jahrbaeh  f.  M^etalogl«  etc.  BeiUg^btnd  Vm.  45 
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0,  Miggt,  üiitersiiGliiiiig«^  üIict  4ie  ,1 


cUoiJtieciieD  Neubildun^n  g 
bei  ^et  Sdiiefenuig  tmd  Fdtimg  krystallini^hei 
WH  statt  der  LOstmg^B,  die  diese  leicht  glmeaden 
bildai,  aidere,  z.  B.  kie£€lsiiire-  tind  Eatronreidie^  Qmit  vi 
AlUi  itiwitfrTiffr  in  den  äeileäaskMteii  drtalirtesi,  worie  M 
Gci^n  trv^  starker  Pr^song^ii  niebt  ^er  urem^  sdiiäaii. 
So  in  dem  p.  576  aidgefUuten  Tuff  toh  der  Eder  imUfkl 
Jftfdschbis  R5spe,  m  den  TnSeii  d^  Goldstents  (bm  tel- 
ham^),  in  der  nat^stai  Tufilage  im  Steinbruches  ^Tir 
§m  mätm*  \m  Am.  im  Tiff  rtdlkfc  BirkefeU  <p.  m 
Andereseits  graftgt  selbstreistiiiliiEfc  ias 
iimGUtMtmnümmock  mcht^ 

vm  Klffclberg  ein  Be^pieL    Bie 

Dn^virkmifeii  traten  wiIf 

I,  fw  ftOft«  AMaükng  1«  %enito  aas  o 

DieG«stf^ 

Mik  4ieiaft  sfiler  ^^  T^'^tl^niü      -     nberfiliit  feUielflr 
wA  m  d^  Sulhai  :  yj.zz'-  .  die  in  derBiii^ 


l>m  Akt  mm  ar 
i%#  Maitrial  4tr 


FiM«  hMiMWIiili  ir 
a$^1^mfcaft€m  Se«biidmfigeiii 

«Ml  1.1k 

Seodt 

Eafi,  W&sser 
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it  denen  kali-  und  thonerdereiche  Lösimgen  nach  oben  ge- 
lingen sein  kdunten,  felileii,  die  thonerde-  und  eisenreichen 
labase  meiden  gerade  das  Gebiet  der  Lenneporphyre  durch- 
ks*    Ich  nehme  daher  keinen  Anstand,  die  VermutUmig  aus- 
sprechen, dass  diejenigen  kali-  und  thonerdereicheren  Ge- 
ae,  welche  nach  dem  Wenigen,  was  wir  darüber  wissen, 
Unterlage  des  rheinischen  Devons,  wenigstens  ausserhalb 
^s  Sauerlandesj  bilden,  nämlich  Granite  und  Gnelsse  bei  der 
jletamorpihose  der  Keratophyre  und  der  Sericitbüdung  in  den 
Ejnneschiefern  überhaupt  in  Frage  kommen.    Gleichviel ^  ob 
Bse  granitischen  Gesteine  älter  oder  jünger  als  unsere  Bedi- 
ente sind,  scheint  es  mir  sehr  wohJ  möglich,  dass  von  Diuen 
imentlich  mit  Kali  und  Thonerde  beladene  Losungen  auf- 
legen, die  bei  der  grossen  geothermischen  Tiefenstufe  ^  aus 
sie  kamen,  um  so  wirksamer  sein  konnten.    Dass  diese 
II  längs  Spalten,  Gesteinsgienzen  und  innerhalb  der 
iuii  doch  besonders  lockeren  Tuffmassen  hauptsächlich 
itig  waren,  erscheint  selbstverständlich.    Ob  ihre  Empor- 
sssung  dii*ect  mit  arogenetischen  Vorgängen  zusammenhing^ 
|d  ihre  Wirkimg  also  in  diesem  Sinne  als  dj^namometa- 
>rphe  bezeichnet  werden  muss,  möchte  ich  vorläufig  daliin- 
Ejllt  sein  lassen,  denn  unsere  ganze  Untersuchung  lehrt, 
Ms  es  räthlich  scheint,  mit  der  Annahme  djTiamometamorpher 
Tirkimgen  ii'gend  welcher  Art  vorsichtiger  zu  sein,  als  in 
ler  Zeit  üblich  geworden  ist. 


Nach  der  bisherigen  petrographischen  Nomenclatur  würden 
tufflgen  Sedimente  zwischen  Feldspath-,  und  zwar  Albit-, 
[irphyroiden  und  thonigen  Quarzsericitschiefern  schwanken, 
^bei  aber  vielfach  auch  Übergänge  in  grauwacken-  und  arkose- 
;e  Massen  bilden.  Eine  weitere  Gliederung  nach  dem 
Itrograpliischen  Befund  ist  bei  den  vielfachen  Übergängen 
5t  unmöglich,  erscheint  auch  überflüssig,  da  die  verschieden- 
jsten  Gesteine  unmittelbar  neben  einander  auf  kleinem 
mm  vorkommen  und  also  geologisch  unselbstständig  sind« 
Eine  einheitliche  Bezeichnung  für  Tufimassenf  welche 
pewühnUchen  Sedimenten  gemischt  sind,  fehlt  bisher; 
für  metamorphe*  Mischgesteine  derart;  ich  schlage 


•  nieJit  cunUeüneumoriilie. 
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iroD  Haiger  die  „Forphyroide**,  worunter  er  anscheinend  die 
Juarzporphyre  Ton  v.  Dechek  versteht,  in  den  unteren  Coblenz- 
schichten. 

Die  Lagerungsverbältnisse  sind  auch  in  dem  ersterwähnten 
i^orkommen  wsw,  Haiger  nicht  festzustellen*  Das  graugelb- 
iche,  flaserig*8chieferige  Gestein  ist  ein  Gemenge  von  Quarz 
2.  Th.  makroskopischen  Krystallen  und  Splittern  mit  Grund- 
aasseeinschlüsisen,  von  Sericit  (anscheinend  meist  pseudomorph 
lach  Feldspath)  und  thoniger  Substanz.  Es  zeigt  Aschen- 
fctructur  mit  Annäherung  an  Fluidalstructur.  Obwohl  sichere 
[ennzeichen,  Schieferbrocken  etc.,  fehlen,  halte  ich  das  Ge- 
stein flir  einen  Tuflf  mit  eingeschvvemratem  Detritus  von  Quarz- 
teratophyr.   Unzweifelhaft  sind  die  beiden  anderen  Vorkommen 

lastische  Gesteine.  Der  Quarz  erscheint  wie  vorher,  daneben 
luch  wohlerhaltene  PlagioklaskrystÄlle  (Albit,  Zwillinge  //  c) 

ad  Fetzen  von  schwarzem  Thonsehiefer.  Die  Grundmasse 
liat  ausgesprochene  Aschenstructur,  die  Aschentheilchen  be- 
stehen theils  aus  Sericit  (mit  Kaolin  ?),  theüs  aus  Quarz  ^  oder 
WS  beiden,  Feldspathneubildungen  fehlen.  Die  Gesteine  sind 
leuUicb  sclüeferig,  aber  ohne  erhebliche  Druckspuren  im 
^narz  etc.  Makioskopisch  sind  sie  mehr  grauwackenartig 
Ms  die  sonst  ähnlichen  Gesteine  des  Röspegebietes ;  sie 
icheinen  auch  in  wirkliche  Grauwacken  überzugehen.     Ich 

Bobachtete  z.  B.  solche,  durch  einen  etwas  grösseren  Plagio- 

tlasgehalt  ausgezeichnete  Grauwacken  in  der  Nähe  des  oben 

jenannten  Vorkommens  von  der  Struth,  ebenso  gehören  wohl 

jerher   unzweifelhaft  die   von   C.  E.  Stifft*   beschriebenen 

FeUlspathgrauwacken   von   Rodenbach ,    Niederrossbach   und 

Eibeishausen,    die    nach    seinen   Angaben   Schief erflatschen, 

Bruchstücke   von   Kieselschiefer   und   Grauwacke   enthalten, 

und  durch  Krystalle  von  blass-fleischrothem  Feldspath  und 

Bergkrystall  auf  dem  Querbruch  ganz  porphyrartig  aussehen. 

)as  Gestein  von  Eibeishausen  mit   dihexa^drischen  Quarz- 

trystallen  scheint  auch  Lossen*  zu  den  Tuffen  von  Quarz- 


^^         *  Hie  und  da  einbeitlich  anslil^end,  nicht  Hosaikquars. 

^^^       '  C,  E*  6T1FFT,  Geognofit.  Beecbreibung  des  Herzogthnins  Naasaa. 

^^^Htakadi^  1831, 

^^^P  *  Lo8f)c\%  Sitznngiber.  d«  G«b.  natuif.  Freunde.  Berlin  17.  März  1865, 

^p^8,  Aiunerlcung  2. 


Tafel  XXIV_ 

Fig.  18  (p.  ß21). 

EinscUuss  von  Tuff  mit  Asche nstnietar  m  Febokemtopbyr  mit  Flttlda 
stimcttir;  letsterer  stärk  geschiefert  und  sericitlsirt,  namentlich   auch  414 
Feld^patheiasprengliuge.    Nie.  gekr,  Vprgr;  16  X*  —  Kjn  39,79  der  Leuiie 
»tmsse  bei  Siesel  zwischen  Eiringhanäen  und  Po^eL 

Fig.  19  (p.  643  u.  MBy 

Äachenstnictnr  (gemasert).    Die  hellen  Theile  best<ehen  aus  Seiicit. 
Senkrecht  ütir  Schiefenmg.  Nie.  gekr,  Vergt,  öO  X-  —  Steimel  bei  Schameder. 


Fig.  20  (p,  648  n.). 
ümiiM  der  AseUenth^ÜcheD  in  Tuff.    Gew.  Licht- 
Abhang  des  Krobei  Über  Birkefehl. 


Vergr»  IS  X-  ^J 


Fig.  21  (p.  648), 
Der  TheU  link^  deä  gro^^^u  ßimsteinstlickcbeus  in  Fig,  30 
(nahezu)   gekreuÄteu  Nicob   bei   etwas   stärkerer  Vergrösserung  {20  X 
Man  erkeuiit  in  rien  von  Concavbögeu  nmäcbloesenen  Bäumen  »teilen wds^ 
deutlichen  Plagioklas. 

Fig.  22  (p.  648  if.  u.  698). 
Aschenstructur ;    das    die    Aschentheilchen    füllende   Mosaik   scheint 
meist  Quarz,  wenig  Feldspath  zu  sein.     Die   dunklen  Flecken  und  Säume 
der  Aschentheilchen  sind  Chlorit.    Nie.  gekr.     Vergr.  25  X-  —  Zwischen 
Saalhausen  und  Hundesossen,  Abgang  des  Weges  nach  Milchenbach. 

Fig.  23  (p.  648  ff.,  687,  698). 
Aschenstructur.  Unten  links  ein  Bimsteinstückchen,  dessen  Glasmasse 
durch  Quarz  und  Feldspath  pseudomorphosirt  ist,  sein  äusserer  Band  ist 
durch  Chloritfäserchen  bezeichnet.  Der  Blasenraum  des  Stückchens  ist  am 
Bande  durch  (dunklen)  Chlorit,  nach  der  Mitte  zu  von  grossblätterigem 
Plagioklas  erfüllt.  —  Oben  rechts  ein  grösserer  ganz  von  (dunklen)  Chlorit- 
blättchen  erfüllter  Blasenraum;  die  helle  Wand  besteht  aus  feinfaserigem 
durch  Chlorit  grünlich  gefärbtem  Sericit.  Nie.  gekr.  Vergr.  20  X-  — 
Fundort  wie  vorher. 
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und  längs  SpriiDgen  auch  Sericit,    In  der  Gntndmaasi 
Aschenstnictor  deutlich  hervor,  entweder  am  bestes  ii 
wohnlichen  Licht,  wenn  nämlich  ihre  Substanz  von  der 
sericitiscben  Zwjgcbemnasge  nur  wenig  abweicht,  oder  d 
lieber  zwischen  gekreuzten  Nicols,  wenn  die  Ascheni 
durch  Quarzfeldspathmosaik  pseudomorphoßirt  sind,  den^ 
öfter  dann  auch  Ohlorit  und  auch  wohl  Ealk  zugeselleiu 
Aschentlieilchen  sind  meist  etwas  grösser  als  in  den  Lfm- 
gesteinen,   liegen  auch  mehr  vereinzelt.     Hie  und  da 
man  Stucke  von  mikroskopisch  grossblasigem    Bimst^ii 
sehen.    Der  Grundmasse  ist  anscheinend  viel   gewolinlji 
Schiefermaterial  (als  feiner  Schlamm)  zugeführt,  das  sidi 
durch  Kohlenflitterchen  und  Hutilnädelcben  in  mikroskopl 
Flasem  stark  bemerklich  macht;  daher  denn  auch  die 
schwarze  Schieferfarbe  in  diesen  Gesteinen  mehr  als  bei  den 
der  Lenne  hervortritt*. 

Durch  grosse  Einsprengunge  von  Quarz  der  Form  ± 
mit  schlauchförmigen  Ehibuchtungen  der  Gnmdmasge 
ähnlich  denen  der  Quarzporphyre,  nähert  sich  besonders 
klastischen  Gesteinen  von  der  Eder  das  Porphyroid  te 
Unteren  Wieder-Schiefer,  welches  auf  dem  rechten  Bodeifcr 
am  Fusswege  gegenüber  Hotel  ^Weisser  Hirsch*'  (bei  TTMe« 
bürg)  ansteht.  Auch  hier  kehren  grosse  saure  PlagioklaüT 
Zii'koD  und  Titaneisen  (bezw,  seine  Zersetzungsproducte)  wi 
Die  Äschentheilchen  sind  nur  hie  und  da  (|^ntlich.  Die  N 
bildungen  in  ihnen  wie  in  der  Zwischenmasse  sind  bai 
sächlich  Quarz  und  Sericit ;  Plagioklas  ist  jedenfalls  nur  adj 
mit  Sicherheit  zu  erkennen. 

In  einer  Reihe  anderer»  ebenfalls  quarzfShrender 
phyroide  der  Umgegend  von  Treseburg  und  von  Altenbraak 
sind  nur  noch  Andeutungen  von  Aschenstructur  oder  dim 
gar  nicht  mehr  zu  erketmen,  indessen  ähneln  auch  sie  den 
Lennegesteinen  durch  die  Grundmasseneinschlüsse  ini  Quant 
den  saur^  Plagioklas  (ohne  solche  Einschlüsse  und  ohne  Zona^ 
stTUctur),  den  Gehalt  an  Zirkon  und  Titaneisen  etc.,  die  Ni^| 
bildungen  von  Quarz,  Plagioklas,  Sericit  und  Chlorit.         " 

Wenn  ich  so  geneigt  bin,  diesen  Gesteinen  nach  ihrm 

'  Ülier  weiter«  Gesteine  des  Hmaes  mit  aDscheinend  dentUcber  4 
Bimcint  r^gJL  die  p.  546  und  547  ciürten  Angaben  LosssK'a. 


in  West&len  Tiad  den  angieuenden  Oebietea, 
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oskopiöchen  und  mikroskopischen  Habitus  eine  ähnliche 
t8t€hnng  wie  den  TnfFoiden  der  Lenne  (denen  sie  auch  in 
leioiscber  Hinsicht  z.  Tb.  sehr  ähneln)  zuzoschreihen,  moss 
h  doch  gestehen,  nicht  im  Stande  za  sein,  die  Bedenken, 
eiche  Lossex  dem  gegenüber  geltend  machte  —  die  gleich- 
ässig  blaue  Färbung  der  Einsprengunge  und  der  Neubildungen 
den  Trümern  \  das  Alter  der  Harzer  Porphyroide  im  Ver- 
tniss  zu  dem  der  bekannten  Keratophyre  und  die  räumliche 
etrenntheit  beider^  —  zu  heben. 

Auch  unter  den  thüringischen  Porphyroiden  scheinen  neben 
ißchieferteu  Porphyren  klastische  tuffige  Gesteine  enthalten 
sein  (LoRETz  *  scheint  sie  sogar  sämmtlich  für  sedimentär  zu 
ten) ;  indessen  habe  ich  grössere  Ähnlichkeit  mit  Tufioiden 
er  Lenne  an  meinem ,  allerdings  spärlichen,  Material  nicht 
eubaehtet;  chemisch  sind  sie  viel  kalireicher*. 

Dagegen    seheinen   unter   den    von   Alfr,   Haekee*  als 

hyolithe  beschriebenen  Gesteinen  auch  Aschen  vorzukommen, 

ie  allerdings  durch  die  reichlichen  Neubildungen  völlig  com- 

act  und  massig  erscheinen,  splitterig  brechen.    Unter  dem 

ir  von  Herrn  Harkfr  übersandten  Material  zeigt  ein  Rhyolith 

by  road  side  just  S*  of  Pitt's  Head  on  SW.  side  of  Snowdon" 

Q.  c.  p.  13,  19,  21)  u.  d,  M.  ausgezeichnete  Aschenstructur. 

Die  Äschentheilchen  sind  keulenlormig  und  sichelförmig, 

ch  ringförmige  Stücke  kommen  vor.    Ihre  Füllsubstanz  ist 

zum  grossen  Theil  offenbar  Quarz,  zum  anderen  Tbeil  Plagioklas. 

Dieser  ist  in  manchen  Äschentheilchen  ringsum  vom  Rande 

her  in  Stängeln  in  das  Innere  hineingewachsen,  während  das 

Centrum  von  Quarzmosaik  ei^ftUlt  ist  (Taf.  XX^TI  Fig.  41). 

Ausserdem  betheiligen  sich  an  der  Pseudomorphosirung 

der  Äschentheilchen   auch   ziemlich   viel  Chlorit  und  wenig 

Sericit,   auch  Anatas.     Im  Allgemeinen  ist  die  Anordnung 

dieser  Neubildung  eine  zonare,  von  aussen  nach  innen  sich 

folgende,  namentlich  bildet  Chlorit  gern  die  Russerste  Zone, 


*  LoMKN,  Zeitschr.  d.  Dentaicli.  geol.  Ges.  1875.  27.  p.  256. 

*  Lcm&t,  Pasdbst,  1882.  34.  p.  l^  u.  4öö. 

*  LoRi^Tz,  Jahth,  d,  k  preoss.  geol.  Landesanit  1 1&6L  p.  180  if.  xl  249. 

*  Vergl.  die  Analjaeo  bei  Kraubs,  dies.  Jahrb«  1885.  II.  p.  49  H. 

*  Amt.  Earksk«  Tbe  B&la  Volcaixic  Series  of  CMmarronfibire  and 
rt»okt  (Se4|rwick  prixe  t&wj  (qt  188S.  Cambridge  16ad). 
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MaJcroskopisch  weicht  dieses  Gestein  durcli  den  Mangel  m 
Schieferun^,  und  die  Seltenheit  der  Einsprenglinge  von  Pla^- 
klas  (mit  Zirkon !)  und  Quarz  von  den  gewöludichen  Tuffmden 
der  Lenne  erheblich  ab|  ähnelt  aber  dem  oben  p*  577  unter  V 
analj^sirten  compacten  Tuff  von  unterhalb  JagdscMoss  Eöspe 
(enthält  indessen  keine  Schieferfetzen), 

Nach  der  (unter  XXV  aufgeführten)  Analyse  von  Habok 
(1,  c.  p-  19)  ist  das  Gestein  reicher  au  Alkalien*  und  Eäsa 
(viel  ärmer  au  Carbonat)  als  das  des  Edertbales,  Ruis 
berechnet  das  Gestein  als  zusammengesetzt  ans  41  Qnan, 
24  Orthoklas,  19  Albit.  15  ;Pinit%  1  Magnetit.  Dabei  bleib«» 
aber  2,53  Fe^Oji  und  1,01  MgO  der  Analyse  unverwandt: 
es  scheint  mir  daher  richtiger  statt  des  u.  d,  M»  von  mir  nicäit 
beobachteten  Pinit  und  des  sehr  spärlichen  Magnetit  viehuehr 
einen  eisenreicheu  Chlorit  und  ausserdem  etwas  Sericit  ifi 
Eechuuug  zu  setzeu. 

XXV 

SiO, 74,80 

ä!,o,  ............    i%m 

W&^O^  ...... 3,50 

FeO 0,20 

CaO 0»B4 

MgO 1,28 

K^O 4,77 

Na,0 2,49 

Gl.  Verl 1,20 

Summa 100,66 

Auch  ein  vulcanisches  Conglomerat  von  Pig  Street,  Llan- 
bedrop,  Lleyn  district  (Härker,  1.  c.  p.  27),  enthält  neben  Bruch- 
stücken mikrolithischen,  sphärolithischen  und  fluidal  struirten 
„Rhyolits'*  auch  blasige  Stückchen  und  hie  und  da  einzehe 
deutliche  Aschenstückchen  von  Concavbogenbegrenzung.  Da 
die  englischen  Autoren  mehrfach  selbst  ashy  tufis  erwähnen 
und  zugeben,  dass  sie  von  massigen  Gesteinen  schwer  zu 
unterscheiden  seien,  werden  weitere  Untersuchungen  vielleicht 
noch  mehrfach  ähnliche  Structuren  wie  bei  den  Tuffoiden  der 
Lenne  kennen  lehren*.    

*  Wie  auch  die  unzweifelhaften  Laven  namentlich  kalireicher  ab 
unsere  massigen  Gesteine  zu  sein  scheinen. 

*  Vergl.  z.  B.  Bonney  in  Quart,  joum.  geol.  soc.  36.  1879.  p.  317, 
318,  Taf.  XTTT  Fig.  5.  Daselhst  scheinen  aber  auch  geschieferte  saure 
Laven  vorzukommen  p.  313,  314;  ebenso  daselbst  38.  1882.  p.  291. 


in  Weetfeden  und  den  angrenzenden  Gebieten. 
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Die  wesentlichsten  Ergebnisse  imserer  Untersuchung  lassen 
ich  wie  folgt  knrz  zusammenfassen: 

1.  Ein  Theil  der  pLenneporphyre"  ist  massig; 
es  sind  Quarzkeratophyre  und  Felsokeratophyre. 

Iie  sind  mindestens  zum  grössten  Theil  von  dem- 
elben   Alter    wie    die   Lenneschiefer   (alter   Be- 
eichnung), 
2.  Ein  anderer  Theil  der  ^Lenneporphyre"  be- 
teht  aus  porphyroidartigen  Sedimenten,  welche 
heils  als  Conglomerate  und  Detritusmassen  der 
^eratophyre,    zumeist    aber   als    Gemenge    von 
uffigem    und    gewöhnlichem    Sedimentmaterial 
_(Tuffite)  oder  als  metamorphe  Gemenge  der  Art 
'uffoide)    aufzufassen    sind.     Die    auffälligsten 
"und    wesentlichsten   Eigenthümlichkeiten   ihrer 
Zusammensetzung    und    Structur    verdanken    sie 
Üeser  ihrer  Entstehung  als  Tuffe  etc. 

3,  Sowohl  die  massigen  Keratophyre,  wie  die 
sugehörigen  S  edimente  haben,  erstere  nur  zum 
^heil,  letztere  zumeist,  erhebliche  Umwandlungen 
erfahren.  Diese  sind  nur  z,  Th.»  wesentlich  näm- 
lich nur  soweit  Änderungen  der  Structur  in  Frage 
kommen,  mit  Sicherheit  auf  Druckwirkungen  zu- 
rftckzuflihren;  z.  Tk,  namentlich  in  mineralogischer 
und  chemischer  Hinsicht,  hängen  sie  höchstens 
indirect  mit  orogenetischen  Vorgängen  zusammen. 


^ 


Im  Ganzen  werden  die  Erfahrungen  an  den  Lenneporphyren 
hoffentlich  dazu  beitragen,  namentlich  die  Entstehungsart 
anderer  Porphyroide,  und  anderer  halb  oder  ganz  krystal- 
linischer  ScMefergesteine  aufzuklären.  Es  wäre  doch  wunder- 
bar, %venn  neben  den  vielfach  jetzt  angenommenen  geschieferten 
Massengesteinen  nicht  auch  tuffige  oder  sonst  wesentlich  von 
ihnen  herrührende  Sedimente  unter  den  krystallinischen  Schiefer- 
gesteinen vertreten  sein  sollten.  Darauf  hat  auch  Koto  ^ 
jüngst  ausdrücklich  auimerksam  gemacht;  ebenso  ist  Pümpelly* 

'  Koto,  Über  die  aogenaonten  krystAlliniftclieii  Scbiefer  von  Chichibu, 
Joum.  CoU.  science,  Imp,  Vmv.  Japan«  Vol.  IL  p.  IL  1888,  p.  133. 
«  PxmpELLY,  BuU,  geol.  soc.  Amer.  L  1891,  p.  ä09. 


J 

steiler 


der  Angicbt,  dass  die  Übergänge  tob  massigen  Ge^ 
schieferige  krystÄÜiiiische  und  gewölmliche  SedimeBte  Tiäk 
bMingt  sind  durch  die  Gmsiiiasseii ,  die  die  Obei^&cte  i 
erodirtet]  tnassigen  Gesteine  bedeckten.  Man  wird  <U 
wie  LossEN  schon  1883  empfahl,  den  palaeozoisehen  Trüaii 
gesteinen,  namentlich  den  Tuffen  der  palaeozoischen  Ijil 
eine  grössere  Anfinerksamkeit  znwenden  müssen. 
Monster,  Westf.,  18.  April  1803. 
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Ueber  den  Eudialyt  von  der  Halbinsel  Kola, 

Ton 

WUIielm  Ramsay  in  Helsiagfors, 

Mit  Taföl  XSIX,  XXX 


Das  Torkommen  von  Eudialyt  im  Nephelinsyenit  des 
Lujawr-Urt  im  russischeE  Lapplaud  ist  toh  mir  schon  kun 
erwähnt  wordaa  ^  Seitdem  habe  ich  auf  neuen  Reisend  in  den 
Jahren  1891  und  1892  ein  reichhaltiges  Material  von  dimm 
Minerat  eingesammelt  and  theüe  zur  Ergänzung  der  frühemt 
Angaben  Folgendes  mit. 

Der  Eudialyt  tritt  als  Bestandtlieil  des  Napheiinsyenit 
in  den  Gebirgen  Lujawr-Urt  und  Umptek,  sowie  m 
den  dortigen  Pegmatitea  auf.  Im  Gestein  des  Lujawr-Ürt 
in  welchem  er  zu  den  am  frühesten  ausgebildeten  Mineralien 
gehört,  ist  er  einschlussfrei  und  besitzt  deutliche  idiomorpbe 
Begrenzung  (Tat  XXX  Fig.  1).  Die  granatähnüchen  Kömer 
erreichen  bis  3  mm  Durchmesser,  Im  grobkörnigen  Nephelin- 
syenit  des  ümptek  dagegen  ist  der  Eudialyt  erst  nach  das 
farblosen  Mineralien  auskrystallisirt  uod  infolge  dessen  dnrcti- 
aus  allotriomorph.  Das  tTlr  krystallographische  Untersuchungen 
geeignetste  Material  wurde  in  den  Pegmatiten  gefunden.  B«* 
ionders  ausgiebig  waren  die  im  Umptek  auftretenden  Gänge, 
in  welchen  folgende  KrystallisationsordnuDg  herrscht :  1,  Ne- 
phelin  und  Feldspath  mit  einem  Theile  des  Aegirin,  2.  Eudialyt 

^  W.  Ram&iy  j  Geologische  Beobaebtungea  auf  der  Halbinsel  Koüt 
Fenma,  3,  No.  7.  S.  42.  Helsmgfors  1890.  Dies.  Jahrb.  1891.  I.  -dl-. 

*  W.  Eäüsat,  Kurzer  Beriebt  über  eine  Reise  nacb  der  Tuidrc 
Ümptek  auf  der  Halbinsel  Kola,  Femiia.  5.  No.  7.  HelsiBgfara  1S92.  Dies^ 
Jabrb.  1893,  n.  *10B-. 
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ind  einige  andere  seltene  Mineralien.    8.  Dunkle  eisenreiche 
lineralien,  hauptsächlich  Ae^rin.    4.  Zeolithe. 

Die  farblosen  Bestandtheile  der  Pegmatite,  unter  denen 
lie  Feldspäthe  oft  eine  Länge  Ton  30—40  cm  erreichen,  sind 
"meistens   regellos   in   allen   Richtungen  eingebettet.    Einige 
•"eldspathtafeln  sind  auf^  Feldspäthen  des  umgebenden  Ge* 
ßineg  in  paralleler  Orientirung  fortgewachsen.    Sowohl  Ne- 
phelin  als  Feldspath  schliessen   einzelne  Aegirinnadeln  ein. 
In  den  Räumen  zwischen  den  Feldspathtafeln  und  dem  Ne- 
^helin^  sowie  an  den  Wänden  früherer  Spalten,  die  oft  mehrere 
Jentimeter  breit  waren,  hat  sich  der  Eudialyt  abgesetzt.  Den 
genannten  Mineralien  gegenüber  entbehrt  er  aller  KrystaU- 
>rm,   und  wenn  er  die  Zwischenräume  vollständig  ausftllt, 
tritt  er  ganz  allotriomorph  auf  (Taf.  XXX  Fig.  3).  Am  häu- 
jsten  bekleidet  er  indessen  nur  die  Wände  der  früheren 
lohlräume  und  zeigt  gut  ausgebildete  Krystallformen  gegen 
lie    letzte    Füllmasse,    die    in   der   Regel    aus    einer   gras- 
rünen  filzigen  Ausscheidung  von  strahlsteinähnlichem  Aegirin 
besteht    (Taf.    XXX    Fig.    2).      Aus    dieser    Aegirinmasse 
änn    man,   namentlich  wenn  das  Gestein  schon  etwas  an- 
gegriffen ist^  Eudialytki'jstalle  von  1  mm  bis  4—5  cm  Dicke 
lierauslüsen.  Ausser  den  Pegmatiten  mit  vollständiger  Mineral- 
?ihenfolge  vom  Nephelin  bis  Aegirin  kommen  im  Umptek 
üd  im  Lujawr-Ürt  noch  schmale  Spalten  vor,  die  nur  mit 
en  späteren  Pegmatitmineralien  ausgefüllt  sind :  mit  Eudialyt 
lud  Aegirin  oder  sogar  nur  mit  dem  grünen  filzigen  Aegirin. 
Die  bemerkenswerthe  Reihenfolge  der  llineralbüdung  in 
den  Pegmatiten   entspricht  in  der  Hauptsache  der  Krystalli- 
sationsordnung   in    den    grobkörmgen   Nephelinsyeniten   des 
Vmptek.    Hier  tritt  nämlich  nur  ein  Theil  des  Aegirin  idio- 
I     morph  im  Nephelin  und  Feldspath  auf.    Die  grösste  Menge 
Hlesselben,   sowie  die  anderen  gefärbten  Mineralien  und  der 
^Budialyt  erfüllen  die  von  den  idiomorphen  Ecken  der  farb- 
^ksen  Bestandtlieile  begrenzten  Zwischenräume  in  einer  Weise, 
^■ie  dafür  spricht,  dass  die  Krystallisation  der  hellen  Minera- 
^lien  weit  früher  aufgehört  hat  als  die  der  farbigen. 
^-        Ich  habe  schon   a.  a.  0.  darauf  hingewiesen ,  dass  der 
^von  A^  Breithaüpt,  N.  v,  Kokschabow  u.  A.  erwähnte  Fund 
^Bon  Eudialyt  auf  der  Insel  Sedlowatoi  im  Weissen  Meere  sich 
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wahrscheinlich  auf  ein  Vorkommen  in  losen  Blocken  rm 
Nephelinsjeiiit  hezieha,  die  aus  dem  Innern  der  Halbisid 
Kola  herstammen.  Seitdem  Labe  ich  die  fraglichen  Hand- 
stücke  in  der  Sammliing  der  Bergakademie  zu  St,  Petersbni^ 
gesehen  und  ihre  Übereinstimmung  mit  den  Nephelinsjenitea 
vom  Umptek  constatiren  können.  Ebenso  hat  mir  Herr  E,  Fi- 
DORow,  der  im  Sommer  1891  die  Insel  Sedlowatoi  besuchte, 
freundlichst  mitgetheilt,  dass  weder  Nephelinsyenit  noch  anden 
Eudialyt-flihrende  Gesteine  dort  anstehen. 

Der  Eudialyt  von  der  Halbinsel  Kola  besitzt  dieseiWi 
Formen  wie  der  Eudialyt  von  Grönland^  nämlich :  r  =  (1011)  B» 
e  =  (0112)  — 4R,  z  =  (1014)  ^R,  s  ^  (0221)  — 2R,  a  =  (im 
ooE2,  b  =  (lOlO)  ooR  und  o  =  (0001)  OB.  Au  giösseres 
Krystallen  wurden  die  Winkel  mit  einem  Anlegegoniomcter 
gemessen.  An  kleinen  Eudialji^en  mit  gut  spiegelnden  Fli 
chen  ergaben  sich  sehr  genaue  Werthe  mit  dem  ßeflexioiLV 
goniometer.  Aus  dem  so  ermittelten  Werthe  67**  39'  30"  fn^ 
(lOIl) :  (0001)  berechnet  sich  das  Axenverhältniss : 

a  :  c  ^  1 :  2,1072, 

welches  ein  wenig  kleiner  ist  als  das  von  N.  v,  Kokschabow* 
am  gi'önländischeu  Eudialyt  bestimmte  Axenverhältniss  a:c- 
1  :  241159- 

In  der  folgenden  Tabelle  werden  die  am  Eudialyt  von 
der  Halbinsel  Kola  gemessenen  Winkel  mit  den  von  X.  v.  Eoi- 
scHAHow  für  den  gi^önländischen  Eudialyt  berechneten  Werthefi 
verglichen. 


Eola 

Grönland 

W.  Eamsay 

N. 

V.  KOESGQ^aOW 

Gemeaaen 

Berechnet  (Eefl.-Gon.) 

(Äiilege-Gon.) 

Berechnet 

f  (lOTl)  : 

0  (0001) 

^ 

67"39',& 

67^40' 

67Ml'45" 

z  (1014)  : 

0  (OOOl) 

nnü\2b 

31  19 

31  40 

31  21  m 

e  (0112) : 

0(0001) 

50  3& 

50  32,75 

50  45 

50  39  22 

8  (0221) : 

o(OOOl) 

— 

— 

79  30 

78  24  41 

e  (0112) : 

r  (lOU) 

— 

— 

61  45 

t5l  38  45 

a  (11^20) 

a  (1'3I0) 

— 

— 

60 

60 

a  (1150) ' 

o(O0Ol) 

— 

— 

90 

90 

z  (1014)  : 

e  (0112) 

— 

— 

42  30 

42     2     6 

f  (1011): 

e  (Olli) 

— 

— 

53  ao 

&3  15 

*  N,  T.  E0K3CEAEOW,  Materialien  zur  Mineralogie  Euaalanda-  Vm 
1978.  29.  Eudialyt. 
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Für  den  Winkel  (lOTl) :  (0001)  giebt  J.  F.  Williabs  ' 

Eudialyt  von  Magnet  Cove  67*^  53^  48"  und  flir  Eakolit 

Ins  demselben  Fundorte  67M2'  an.     W,  C,  Brögger-  hat 

l^m  Eakolit  von  Arö  (lOll)  :  (0001)  =  6V  29'  30'^  geraessen. 

Die  Krystalle  im  Neplielinsyenit    des  Lujawr-Urt  sind 

fick  prismatisch   mit  den  Formen  (0001),  (lOIl)  und  (1120) 

'  Paf.  XXIX  Fig.  1 ;  Taf  XXX  Fig.  1).  Die  Eudialj^te  aus  den 

^egmatiten  zeigen  eine  dick  tafelförmige  Ausbildung,  welche, 

nachdem  (1120)  gegen  die  übrigen  Formen  zurücktritt  oder 

l^orwaltet,  den  Fig.  2 — 4  auf  Taf  XXIX  entspricht. 

Die  Spaltbar keit  ist  sehr  gut  nach  (0001),  welches  auch 
J Absonderungsfläche  bei  beginnender  Zei'setzung  ist.  Ausser- 
kommt  eine  Spaltbarkeit  nach  (1120)  vor,  die  insofern 
Jemerkenswerth  ist,  als  in  ge\\issen  Fällen  ausserordentUch 
ate  Fl&chen  nach  ihr  sich  erzeugen  lassen,  in  anderen  hin- 
gegen sehr  schlechte.     Das  Auftreten  deutlicher  Spaltflächen 
iach  dieser  Richtung  hängt  nitiht   von   einer  Belegung  mit 
eingelagerten  Schichten   von  Flussspath   oder   irgend   einer 
anderen  Substanz  ab,  wie  im  Eukolit  von  Arö  nach  W.  C. 
^^Bbögoer.     Die  Härte  ist  6 — 7. 

B        Die  Farbe  der  Kola-Eudialyte  ist  im  frischen  Zustande 
Bmeistens  kirsch-  oder  granatroth  mit  starkem  Glanz  auf  den 
^Spaltflächen.    Seltener  ist  eine  bräunliche,  etwas  an  Zirkon 
erinnernde  Färbung,     Veränderte   Exemplare   zeigen  blasse 
Rosafarbe  und  matte  Flächen.   Auch  im  Dünnschliff  erscheinen 
Hdie  Schnitte  noch  gefärbt,  aber  ohne  wahrnehmbaren  Dichroismus. 
H        In  Schllflen,  welche  gegen  die  Basis  geneigt  sind,  offen- 
^Rart  sich  zwischen  gekreuzten  Nicols  eine  zonareStructur. 
^p^ig.  5  auf  Taf.  XXIX  stellt  einen  Schnitt  nach  (1120)  aus  einem 
^Krystatl  aus  dem  Pegmatit  im  ümptek,  und  Fig.  1  auf  Taf.  XXIX 
Veiuen  ungefähr  in  der  Prismenzone  liegenden  Schnitt  eines 
Eudialyt  im  Gestein  des  Lujawr-Urt  dar,  deren  Auslöschungs- 
richtungen 45**  mit  den  Polarisationsebenen  der  Nicols  bilden. 


•  X  F,  WiLLUMs,  Igneoma  Bocka  of  Ark&asaj.  Ann.  Rep.  Oeol  8nr?. 
.  Eleolite'Eudialjrte-Syenit«.  S.  20B.    Litüe  Bock  1891    Dies. 

1893,  U.  -339-347.. 

*  W.  C.  Bböookr,  Die  MineraUen  der  Syenitpegmatitgünge  der  sUd- 
D<>rwegiBcKen  Augit-  und  Nephelinsyemte.  Zeiuchr,  f  Kryst*  XVL  EukoUt 

498.  1890.    Diet.  Jahrb,  1892.  l  *238*. 
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lö  beiden  sieht  man  melirere  über  einander  gelagerte, 
graphisch  gnt  begrenzte  isomorphe  Schichten,     In  ge 
Präparaten  kann  man  mehr  als  50  Schichten  onterscheideHi 
Ihre  Dicke  erreicht  höchstens  1  mm;  oft  sind  gie  onToUiäi- 
dig  ausgebildet,  indem  der  Krystall  nur  auf  einer  Seite  fcrt- 
gewachsen  ist* 

Die  concentrischen  Hüllen  werden  von  radial  Terlaola- 
den  Grenzen  m  sectorenähnliche  Felder  getheüt-  Diese  Gr^sm 
gehören  keiner  kry&tallographischen  Form  an;  in  der  Begtl 
beginnen  sie  an  den  Combinationskanten  zwischen  (OOOl)  ud 
den  Ehombo^deröicben  einer  im  Irmem  liegenden  Schicht 
und  ziehen  durch  die  entsprechenden  Ecken  der  äusasa 
Schichten  an  die  Ränder  der  Basis  (Taf,  XXIX  Fig.  1);  sdtme 
gehen  sie  durch  die  Combinationskanten  verschiedener  RhondKh 
ederflächen  (Taf*  XXIX  Fig.  1)  oder  durchschneiden  dieselbefl 
(Taf.  XXIX  Fig.  5).  Es  waren  die  zwischen  solchen  Grenz«! 
an  den  Basisfläcben  Hegenden  Partieen,  welche  in  der  frühera 
Notiz  über  den  Eudialyt  aus  Kola  als  „eingestülpte  ^  Mk 
Rhomboeder**  beschrieben  wurden, 

Die  isomorphen  Schichten  und  die  Seetorenfelder  uatei^  ^ 
scheiden  sich  durch  die  Stärke  der  Doppelbrechung  von  ein-  i 
ander.  Diese  ist  überhaupt  sehr  gering  und  erzeugt  in  ge- 
wöhnlichen Dünnschliffen  nur  graue  und  mattweisse  Farben 
erster  Ordnung.  Von  Schicht  zu  Schicht  schwankt  sie  oim 
erkennbare  Gesetzmässigkeit.  Dagegen  sind  immer  die  an 
die  Basis  grenzenden  Sectoren  schwächer  doppelbrechend, 
als  die  seitlichen  Felder. 

Der  optische  Charakter,  mit  dem  empfindlichen  Gjp»- 
blättchen  bestimmt,  ist  in  den  meisten  Schichten  der  seitlichen 
Felder  positiv.  In  den  gegen  die  Basis  gewandten  Partien 
ist  er  dagegen  in  der  Regel  negativ  (Taf.  XXIX  Fig.  1),  sel- 
tener unbestimmbar,  da  die  Felder  isotrop  erscheinen^  oder 
schwach  positiv  (Taf.  XXIX  Fig  5).  Einzelne  Schichten  nega- 
tiver Doppelbrechung  können  bisweilen  in  den  Seitenfeldem 
gesehen  werden  und  an  den  Seiten  von  Sprüngen  erweisen 
die  Eudialyte  oft  eine  negative  Doppelbrechung,  die  er- 
heblich stärker  als  die  gewöhnliche  ist  (Taf.  XXX  Fig,  2,  3) 
und  von  einer  Veränderung  der  Substanz  abhängig  zu  sein 
scheint. 
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Der  Eudialyt  von  der  Halbinsel  Kola  ist  optisch  ano- 
aL    In  einem  Schnitt  nach  (0001)  durch  die  Mitte  eines 
rystalls  beobachtete  ich   eine   deutliche  Zweiaxigkeit   der 
terferenzbÜder  im  conrergenten  polarisirten  Lichte.    Die 
ffnung  der  AxenbUder  betrug  bis  zu  15^  in  der  Luft,  die 
Doppelbrechung  war  positiv,  und  die  Axenebenen  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  Präparates  waren  ungefälir  senkrecht 
ur  nächstliegenden  Trace  von  (1011)  orientirt.  In  Folge  der 
chwachen  Doppelbrechung  erscheinen  die  basischen  Schnitte 
indessen  isotrop  im  parallelen  polarisirten  Lichte.   In  anders 
dratirten  Schnitten  ist  die  Auslöschung  immer  parallel  mit 
am   optischen  Hauptschnitte-    Die  eigenthümliche  Theilung 
er  Eudialyte  in  Sectorenfelder  verschiedener  Doppelbrecliung 
rinnert  an  ähnliche  Erscheinungen  in  anderen  optisch  ano- 
alen»  aus  isomorphen  HWlen  aufgebauten  Substanzen  und 
teht  wohl  auch  hier  im  Zusammenhang  mit  der  optischen 
nomalie.     Auch   im   Eudialyt   von   Magnet   Cove  ist  eine 
ptisch  anomale  Zweiaiigkeit  von  J.  F.  Willluis  beobachtet 
orden. 

Um  den  Einfluss  der  Erwärmung  auf  die  Structui*  zu 
rufen  wurden  zwei  mit  der  Hauptare  parallele  Schnitte  in 
inem  ß.  FuEss'schen  Erliitzungsapparate  ^  beobachtet  Dabei 
emerkte  ich  in  dem  einen  ein  Abnehmen  der  Stärke  der 
Doppelbrechung  in  den  positiven  Seitenfeldern  schon  bei  nicht 
sehr  hoher  Temperatur;  der  andere  schien  bei  einer  Tempe- 
tur,  bei  welcher  eine  daneben  gelegte  Boracitplatte  sich 
ichon  umgewandelt  hatte,  negativ  in  allen  Feldern  zu  wer- 
,en.  Diese  Versuche  können  indessen  nicht  als  abgeschlossen 
etrachtet  werden* 

Der   zonare   Aufbau   des   Eudialyt   führt   zu    der   An- 
nahme,   dass   dieses   Mineral   eine    Reihe   isomorpher    Sub- 
tanzen   iimfasst.     Diese   Aufifassung   wird   auch   durch   die 
erthe  des  specifischen  Gewichtes  bestätigt.    Aus  pulveri- 
irter  Eadialytsubstanz  habe  ich  mit  TaoüLEr'scher  Lösung 
bei  W  C,  zwischen  den  Grenzen  2,923  und  2,835  eine  con- 
tiotdrliche  Reihe   von  Portionen  ausscheiden   können.     Die 


^  R,  Foifls,  über  neue  Erlützuiigsapparate  für  krjBUllograpbiscli- 
osittieb9  Studieu.    Diet.  Jahrb.  Beil.  Bd.  vn.  406,  Flg.  1,  1891. 
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grossten  Mengen  feekam  ich  zwischen  2,888  und  2,882.  Du 
speciflsche  Gewicht  der  Trennungsflüssigkeit  wurde  ndt  ms 
Westphal' sehen  Waage  bestimmt.  Für  äen  Eudi&ljt  voi 
Lnjawr-XJrt  habe  ich  früher  das  speciflsche  Gewicht  2,843 
ermittelt. 

In  zwei  beliebig  orientirten  Prismen  von  Eadiaiytkomen 
aus  dem  Nephelinsyenit  des  Lujawr-Urt  bestimmte  ich  fröiö 
die  Brechongsindices :  , 

Hj^  —  1,6018,  Bjf^  =  1,6057,  n^  =  1,6094. 

In  Folge  der  geringen  Doppelbrechung  und  der  Orieati* 
rang  erschienen  die  gebrochenen  Bilder  einfiach.  In  ehm 
Prisma  von  Eudialyt  aus  dem  Pegmat[t  im  Umptei,  desm 
Kante  zur  optischen  Axe  parallel  lief,  ergab  sich: 

u>  i  i — üt 

rotbei  Gl&i     1,6085  1,6105  0,002 

Ka-Lichl         1,6104  1,6129  0,0025 

In  einem  anderen  erwies  sich  die  Doppelbrechung  wieder 
zu  klein,  um  getrennte  Bilder  zu  geben.  Es  wurde  bestimirt: 

Ka  ^  1,6065. 

Die  beim  Bestimmen  der  Brechungsexponenten  geftmdena 

grossen  Schwankungen  der  Stärke  der  Doppelbrechung  ent- 
sprechen denjenigen,  welche  in  den  Schnitten  zwischen  ge- 
kreuzten Kieols  sichtbar  w^erden.  In  dem  auf  Tat  XXIX  Fig.  J 
abgebildeten  Präparate  wurden  mit  einem  BABiNEr'schen  Com- 
pensator  folgende  Werthe  der  Doppelbrechung  gemessen: 

1.  In  der  heUen  Zone  links  i—m  =  +  0,00041 

2.  Schiebt  rechts  davon  =  +  0,00036 

3.  Ina  rechten  Seitenfeld  =  4*  0,0006S 

4.  Hüllenscbicbt  rechts  =  +  0,00132 
ö.  Feld  bei  der  Basis                     =  ±  0,0 

In  der  filiheren  Mittheüung  über  den  Eudialyt  Ton  Lu- 
jawr-Urt sprach  ich  die  Vermuthung  aus,  dass  die  Eukoht- 
Eudialyt-Gruppe  eine  isomorphe  Eeihe  umfasse,  in  welcher  die 
äussersten  Glieder  von  einem  Eudialyt  mit  maximaler  positiTei 
Doppelbrechung  und  von  einem  Enkolit  mit  maxim^er  nega- 
tiver Doppelbrechung  reprasentirt  würden.  Dazwischen  sollteß 
Glieder  mit  ab-  und  zunehmender  Stärke  bald  positiver,  bald 
negativer  Doppelbrechung  und  solche^  die  für  gewisse  Farben 
isotrop  wären,  liegen.  Der  zonare  Aufbau  der  Eola-EutMalyte 
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